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EINLEITUNG. 


Das  entwickelungsgeschichüiche  Yeratändniss  der  menschlichen 
Anatomie  bedarf  zu  seiner  Unterlage  einer  eingehenden  Dorohfor- 
schong  menschlicher  Embryonen.  So  werthyoll  die  von  der  ver- 
gleichenden Entwickelungsgeschichte  gesammelten  Ergebnisse  sind, 
80  reichen  sie  doch  zur  Lösung  derjenigen  PVapen,  wekhe  die 
menschliche  Anatomie  stellt,  nur  in  heschränktnii  .Maassc  aus.  und 
beim  Versuche,  die  vurhandenen  Lückni  dun  li  srlu  niatisircndr  Ut'ber- 
trag^uns:  auszufüllen,  läuft  man.  wiv  die  KrfalirunL'  liinn  ichcnd  dar- 
gctlian  liat,  nur  allzuleicht  Gefahr,  vuu  der  Wahrheit  seitab  zu 
kommen. 

Für  die  mens»  hlic  lir  Kmbryulüf^ie  liegt  nun  bekanntlich  die 
Hauidscliwierigkeit  in  der  Beschaftung  d»'s  «'rfurderlichen  Materiales. 
2i'acb  Ort  und  nach  Zeit  zfMstn  ut  bietet  sich  dem  einen  oder  an- 
deren Beobachter  ein  brau  hiKircs  Objeet  dar,  und  der  Kreis  von 
Erfahrungenf  über  welche  die  Wissenschaft  zur  Zeit  gebietet,  besteht 
ans  Fragmenten,  welche  m  sehr  verschiedenen  Zeiten,  von  sehr  ver- 
schiedenen und  vor  allem  von  sehr  verschieden  qualificirten  Beob- 
achtern gesammelt  worden  sind.  Um  solch  migleichartiges  Material 
ta  einem  Ganzen  zasaomienzafQgen,  bedarf  es  vor  allem  einer  sorg- 
föltigen  Kritik  und  diese  hinwiederum  kann  nur  an  der  Hand  ein- 
gehender Beobachtung  durchgeführt  werden. 

Bei  Beginn  der  vorliegenden  Arbeit  hatte  ich  den  Plan,  mit  der 
Untersuchung  da  einzusetzen,  wo  das  Material  verhaltnissmässig 
leicht  errt'iclibar  ist.  bri  Knibrvonen  vi»n  2  2'  icm.  Ich  rechnete 
daraiif.  d.t>^  dunh  Sicherung  der  hier  ernMchltan  n  Kenntnisse  und 
durch  Ht'st'itigung  der  vielen  noch  bestehenden  Unklarheiten  feste 
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uiul  für  <li<'  ffmcn-  Fhim  luinir  wirlitiir»'  Aus;_'aiii:>i>uiikt*'  skh  wünlt-n 
iXi'winiK'ii  lassen.  Wälm  iid  »ItT  Z«'it.  <la  icli  mit  «h-r  t»l>fn  iinU  isirten 
Arbfit  bo.schäl'ti^t  war.  wurde  mir  durch  die  Güte  ver>rliit'(lener 
(JoUegen  und  liinnen  kurzer  iViüt  ein  srhr  erfreulicher  H<'>tand  jün- 
^'erer  mensehlielier  Embryonen  zugänglich,  und  es  ergab  sieh  damit 
die  Möglichkeit,  <lie  (tränztii  des  Arbeitsgebietes  sofort  erheblich 
nach  rOckwärte  hin  auszudehnen.  Das  vorliegende  Ueft  enthält  die 
Bearbeitung  dieser  jüngeren  Embryonen,  deren  früheste  Repräsentan- 
ten etwas  Ober  2  mm,  die  ältesten  gegen  8  mm  lang  sind.  Die  Dar- 
stellung etwas  vorgerückterer  Stufen  bis  zu  2  und  2^1  cm  beabsich- 
tige ich  in  einem  späteren  Heft  folgen  zu  lassen.  Darfiber  hinaus 
gedenke  ich  vorerst  nicht  zu  gehen,  weil  von  da  ab  die  Ausdehnung 
des  Gebietes  zu  gross  wird,  und  eine  monographische  Bearbeitung 
der  einzelnen  Organentwiekltmgen  erfordert. 

Ich  habe  dies  Heft  der  meilieinischen  Gesellschaft  in  Basel  ge- 
wiilnict.  Ausmt  der  besonderen  H<m  liadilimi:,  welelie  ieli  für  das 
\vissen«^rliattli(  be  Streben  iliescr  ärztlii  lien  Körpersrliaft  eniptinde. 
bat  midi  das  < iffnbl  der  Dankbarkeit  «r«'b'itet.  ilie  ieli  i'ineni  'jr->s>en 
Tbeil  ibn-r  .Mit<:liedt  r  sebulde.  Niclit  allein  stammen  die  k<t>tbarsten 
nnt«'r  den  naclibeM  lirit'benen  Objeeten  von  Basler  r'oile<:en.  sondern 
(8  sind  mir  überhaupt  währen«!  meiner  I  .'»  jährigen  Thätierkeit  an 
der  Basler  Anatomie  so  zahlreiehe  MaU-rialien  von  den  dortigen 
Aeraten  zugeführt  wurden,  dass  ieh  diesem  Umstände  allein  eine 
gewiss*^  Breite  der  Erfahrung  verdanke.  Es  giebt  Aufgaben  in  tler 
Wisseniichaft,  zu  deren  Lösung  der  Fleiss  um\  die  Energie  eines 
Einzelnen  nicht  ausreichen,  denen  gegenüber  auch  die  finanziellen 
Hülfsmittel  einer  wohld<»tirten  Staatsanstalt  sich  machtlos  erweisen, 
und  die  nur  dann  erfolgreich  in  Angriff  zu  nehmen  sind,  wenn  ein 
weiterer  Factor  kräftig  mit  emgn*ift,  der  Factor  wissenschaftlichen 
(temeinsinnes.  Dieser  findet  sich  da,  wo  in  weiten  Kreisen  jeder 
Einzelne  den  guten  Willen  und  die  Aufopfeningsfahigkeit  besitzt, 
um  an  seinem  Ort4»  und  bi'i  der  sieli  ihm  darbietenden  Gelegenheit 
an  d»T  Fördeninij  bestimmt»  r  AiilLialM  ii  nntzuhelfen.  Die  wiss«'n- 
sehaftlieben  An>t.ilt«'n  m»'in<  r  \'att  r-vtadt  \vi>sen  dem.  d-  r  ibre  Ge- 
sebi<  lite  verfnb^'t.  gar  man«  lii  >  W.Tt  davtm  /u  .  r/alilt  ii.  \va>  sit  b 
bei  anseheinend  beselirankten  äusseren  Mitteln  unU^r  Zuiuilfenahme 
jenes  Sinne»  «'mMehen  läsht. 
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AVenn  es  der  Aufmerksamkeit  und  dem  guten  Willen  einer  ver- 
hiUtnistanifisig  kleinen  Zahl  von  Aeizten  gelungen  ist»  in  nicht  all- 
znlanger  Zeitperiode  eine  Beihe  wichtiger  embiyologischer  Objecte 
TO  sammeln  und  der  wissenschaftlichen  Bearbettong  zogfinglioh  zu 
machen,  so  i^t  su  hoffen,  dasB  bei  weiterer  Ausbreitung  und  Kräfti- 
gung des  Interesses  an  diesem  Forschungsgebiete  auch  der  Materisl- 
zufluss  ergiebiger  werden  wird.  An  den  ärztlichen  Collegen  wird  es 
liegen,  ob  wir  anf  dem  Gebiete  menschlicher  Embr^'ologie  langsamere 
(»der  raschere  Fortschritte  machen  werden,  denn  sie  allein  sind  im 
Staudt«,  uns  das  S(»nst  unerreichharp  Material  zu  Ix'schaffen. 

Vu\  ']v)i\k'hi's  Missv«'r>lainliii>>  ,iiis/,us(lilit'ss'-n .  tn-tc  ich  hitT 
noch  in  Kinzflnlicitcn  «'in.  Unter  <U'U  i'nilip'liuiltn,  ili»'  rin. m  lif- 
sfhäfti'^tt  n  Ar/tc  im  Laufe  seiner  Praxis  vurkomnit  ii .  wii«!  >tets 
ein  juHosser  Theil  sein,  deren  Inhalt  nielit  der  irejitM.ten  Hrwartunp 
entspricht,  weil  der  Kmliriu  vor  der  Zeit  ahLrestorben  oder  pathok»- 
psrh  entartet,  oder  weil  in  anchrn  Fällen  das  Ei  zerrissen  oder 
durch  Hluter^lsse  verdorhen  ist.  Die  Heichlichkeit  solcher  Vorkomm- 
nisse darf  im  Sammeln  niclit  entmuthigen,  und  für  das  unter  aüen 
Umstanden  Bichtigste  halte  ich  es,  wenn  die  Aerzte,  welche  uns 
Embiyologen  zn  Hülfe  kommen  wollen,  überhaupt  Alles  ohne  Unter- 
schied einliefeni,  was  ihnen  an  Frühgeburten  durch  die  Hände  geht 
Ausdrücklich  hebe  ich  hervor,  dass  die  Sammlung  der  verkümmerten 
und  im  Wachsthum  hinter  dem  Ei  zurückgebliebenen  Embijonen 
i»ine  sehr  ausgiebige  Quelle  ist  für  teratologisehe  Raritäten. 

Am  meisten  bar  man  Grund,  die  Erlangung  sehr  junger  Eni- 
wickltingsstadien  anzustreben;  die(ie  werden  nun  aber  zu  Zeiten 
ansprestossen ,  da  die  Frauen  kaum  ihrer  Hchwanfjferschaft  hewnsst 
sind.  Hi'T  kann  nur  irrosse  Aufnierksaiukeit  di-ni  Ziele  näher  fiihren. 
Wird  in  einem  jedt-u  Falle,  in  welrliem  le-i  einer  Frau  die  Prriixlt' 
fd»er  die  Zeit  hinaus  si(  h  verzöirert  hat.  eine  nac  ht räi,di(  h  auftretende 
niutuntr  auf  ihren  (  liaraklei-  ueliuriir  uepniti  und  daitei  sortrfaltii^ 
auf  <lii'  Ansstossun^j  alUalliirer  Hiutklunipeii  <^^etalindet ,  so  stei<rert 
sich  jedenfalls  <lie  Aussicht  auf  .Mehrunir  dt.'8  ))is  dahin  noch  so 
sparsamen  Mat*  riah  s  an  sehr  jungen  Eiern. 

V\ir  die  Beliandlung  ausgest^issener  Früchte  hieiht.  sofem  die 
sofortige  Ahliefenmg  an  einem  Fachmann  nicht  möglich  ist,  die 
Aufhebung  des  Präjmrates  in  massig  r(>rdünnt(*m  (ca.  60procentigem) 
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Alkiilm!  immer  noch  das  H«'st»'.  Auswasclicn  (It'sscllit'ii  in  Wassor 
ist  uutrr  iillt'M  Uinständ»'!!  abzuratlu-n .  rbcnsu  HrhainIlunLr  niit 
Chrumsilurc  tuhr  mit  ciirunisiiurt'n  Salzen.  8u  vortheilhalt  letzten- 
Reagentien  unter  gewissen  Bedinjxungen  auf  die  Conservirun^  der 
Form  wirken,  so  verlangen  sie  doch  eine  sehr  sul)tile  Han<ihal)un«r. 
falls  die  Präparate  nicht  brüchig  gemacht  werden  sollen.  Eine  sehr 
zuverlässige  und  für  die  Zwecke  äusserer  Formbetrachtung,  wie  für 
die  Mikiotomie  gleich  brauchbare  H&rtungsmethode  eigiebt  sich  in 
der  Anwendung  der  Salpeteisäure.  Der  Embryo  besw.  das  eröflhete 
£i  wird  mit  der  lOprocentigen  Sfture  Qbergossen,  wobei  angenblick- 
'  lieh  intensive  Trübung  erfolgt  Nach  etwa  viertelstflndiger  Einwirkung 
der  Säure  wird  das  Präparat  in  Alkohol  Terbracht  und  in  diesem 
aufbewahrt ' 

Die  Gynäkologen  verzeihen  mir  wohl  noch  eine  spedell  an  ihre 

Adresse  gericht<>t<»  Bitte.  Ihnen  ist  vor  allen  die  Möglichkeit  der 
Materiaisanimliing  geboten  und  sie  bethätigcn  widd  t^anz  alli;<'mt'in 
♦•in  h'l)liat'tt  >  und  liöclist  (Tfrruliches  Intrn'sse  an  der  Förderung 
dt'r  nirnseblicle  n  Knibn (»io^i«'.  Maneln'  suelien  diT  Sacht'  dadunli 
zu  nützen,  dass  >it'  ihr»'  Scliätzc  üflViitlirhen  Sammfungen  oder  cm- 
brvologischen  Siit'zialforschi  rn  überantworten.  Andere  dagfjm  irlan- 
ben  ihrem  guten  Willen  durch  selbstständige  Bearbeitung  der  aul- 
pefundenen  Kustbarkeit^m  Ausdruck  geben  zu  sollen.  Nun  st^^llt  da« 
Studium  junger  menschlicher  Friichte  an  den  üntersu»  lier  schwere 
Anforderungen.  Je  seltener  das  Object,  um  so  mehr  darf  man  ver- 
langen, dass  dasselbe  wirklich  erschöpfend  au^fenfltzt  werde:  bei 
manchen  von  den  Materialien,  die  in  den  Ftohschriften  der  letzten 
Jahrzehnte  beschrieben  worden  sind,  ist  dies  entschieden  nicht  der 
Fall  gewesen,  einzelne  Kostbarkeiten  sind  geradezu  in  bedauerlicher 
Weuie  verdorben  worden.  Den  Anforderungen  der  Jetztzeit  entspricht 
eine  blosse  Beschreibung  der  äusseren  Gestaltung  nicht  mehr,  es 
werden  sicherp  Maasnangaben  verlangt  und,  wo  immer  möglich,  eine 
mit  Hülfe  des  Mikrotoms  durchgeführt*»  Bearbeitung  der  inneren 
OiLMiii'.  Sowohl  die  rntersuehunirstechnik  als  die  richtige  Frage- 
stt  llniej:  >t»  ii»'ii  nur  demjemiren  Lrcliorig  zu  (lelutte.  der  sich  durch 
anbaltcuib'  H«  >-ebiit'tie'unLr  nüt  derarti'ji-n  Arlieiteii  die  nöthige  rebuni; 
«  rwoi  lM  ii  hat.  Für  den  FortM-hritl  der  W  i>sen*chaft  wird  dalier  ^iclu-r- 
Itch  ein  viel  grosserer  Nutzen  entstehen,  wemi  sich  die  g^nukologi- 
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sehen  Collegeu  allgemeiner,  als  dies  bis  liahin  der  Fall  gewesen  ist, 
entschliessen.  ihre  seltenen  Funde  einem  der  embryologischen  Fach- 
minner  zur  Bearbeitung  anroyertrauen.  Es  ist  mir  aUzugut  bewusst, 
dass  68  för  manchen  Gynäkologen  ein  schweres  persönliches  Opfer 
ist^  wenn  er  ein  werthroUes  Ftftparat,  nach  dem  er  vielleicht  Jahre 
lang  gestrebt  hat,  ans  den  Hfinden  geben  oder  gar  der  Guillotine 
des  Mikrotoms  auslieferen  soll  Diejenigen  Collegen  aber,  welche 
genug  Cremeinsinn  besitzen,  solche  Opfer  zu  bringen,  werden  es 
schliesslich  doch  nicht  bereuen  ^  ihre  persönlichen  Interessen  einem 
höheren  Ziele  untergeordnet  zu  haben. 


Methoden  der  Bearbeitung 


Je  >:<'lf<'n(  r  mi*!  j''  kl<'iiu-r  »'in  l'ntrrsin-liiiiii:M»l»)<Tt .  um  so 
^orgfälti<j;vr  wird  man  natürlirlnnvt'is»'  ht'mülit  sein,  dasiscllM^  «t- 
schöpfend  auszunütz'  ii.  Am  lii'list«'n  niöditr  in;m  all«  n  di-nkban-n 
Anfurdi'ningfn  zugloicli  i^tTfi  lit  werden,  <la.s  Ubject  unverletzt  als 
Dokument  bewnliren  und  hinwiedenim  dasselbe  so  zerlegen,  dass 
sammtliche  Einzelnlieit^Mi  des  inneren  Baues  zur  Anschauung  gel  an  iren. 
Will  man  entscheidende  Fortsehritte  machen,  so  mn-s  man,  das  ist 
unerlässUob,  mit  der  Tradition  der  sog.  (Jabinetsstäcke  brechen,  und 
man  darf  sich  nicht  scheuen,  auch  die  seltensten  Embi^'onen  dem 
Mikrotom  zu  überantworten.  Damit  ist  aber  noch  nicht  der  Ver- 
zicht auf  jegliches  Dokument  ausgesprochen.  Eine  erste  Reihe  von 
Dokumenten  liegt  in  den  bei  bestimmter  Vergrosserung  aufgenom- 
menen Zeichnungen,  die  man  sich  von  den  unverletzten  Präparaten 
entwirft,  eine  zweite  nicht  minder  wichtige  in  deren  Photographie. 

Zeichnung  und  Photographie  ergänzen  sich  gegenseitig, 
ohne  sich  zu  ersetzen.  Vortheile  und  Xachtheile  jeder  Zeichnung 
gegenüber  der  Photographie  liegen  in  dem  subjectiven  Elemente, 
das  bei  ihrem  Zustandekommen  mitwirkt.  In  einer  Jeden  verstän- 
digen Zeichnung  ist  mit  Bewusstsein  das  Wesentliche  vom  Unwis- 
sentlichen geschieden  und  der  Ziisainmt'nliang  der  dargestelltm 
Formgebilde  ist  in  das  nach  <ler  Auffassung  des  Zfirlmers  richtig«' 
Licht  «jesctzt.  Dif  Zeichnung  ist  somit  mehr  oder  weniger  eine 
Deutung  ilc>  ()l»jcctcs,  ^ic  wird  für  den  Zeichnenden  zur  geistiireu 
Arbeit  und  verkörpert  diese  dem  Hescbauer,  wn'jetren  die  Photoura- 
phie  den  <  ieireiisiand  mit  allen  seinen  Kinzelnlieiten.  auch  den  zu- 
fällig vorhandenen  wieden^iebt.  gewissermasseu  als  KuUstoff,  dafür 
aber  die  abssoint^»  Treue  garautirt. 
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¥\ir  kleiiu'iv  ühjectr  ist  <•>  iatli>am.  sicli  iin>tatt  ilrr  vcrliiilt- 
nissmässi«]:  fjrubon  Papierbikler  Gla-sropicu  aiilirtij;t'n  zu  luiiseii,  am 
Ix  ston  gleich  auf  mikruskopisclu'n  ()bj(  <  ttiäir'  in.  und  sie  mit  uim*in 
Dt-cki;lase  zu  überkitten.  Solche  Glasphutugraphien  geben  das  De> 
taii  des  Objectes  mit  eim-m  Reichthum  und  einer  Feinheit  der  Nüan- 
cirung  wieder,  welche  keine  Zeichnung  nachzuahmen  vermag,  und 
sie  eiseUen  nicht  allein  in  vieler  Hinsicht  das  Original,  sondern  sie 
fibertreffen  dasselbe  geradezu  in  Hinsiebt  ihrer  unmittelbaren  Brauch- 
barkeit Die  Zartheit  sehr  kleiner  fimbiyonen  nSmlich  setzt  der 
allznhäufigen  Besichtigung  von  vornherein  gewisse  Schranken,  man 
hütet  sich,  ein  solches  Object  mehr  denn  durchaus  nöthig  aus  seinem 
Behälter  herauszunehmen  und  es  den  Gefohren  des  Transportes  unter 
Loupe  und  Mikroskop  auszusetzen.  Diese  Bedenken  fallen  der  Pho- 
to<irrapbio  sregenflber  wv*.  und  so  ist  man  im  Stande,  sich  in  diese 
ohne  Je<,'liche  Hint«'ri;e<iank*'n  /.u  vritictVii.  \aeli  meinen  Krfahruni?en 
i>t  ein»*  aus  verschiedenen  Autnalme  n  bestehende  l\eilienfnl<;e  von 
(Jlas)>hotograj)hien  für  <la>  \'erständniss  der  äiis>eren  l-'orm  eines 
Embryo  von  unei^et/.lirheni  \\  ertbe.  Die  Photoiiraphien  werden  am 
besten  bei  nur  sehwacher  (2  oder  Imaliijer)  Vertjrösserunfr  angefer- 
tigt, sie  lassen  sich  mit  Hülfe  des  Zeich nungsprismas  leicht  weiter 
vergrossem  nnd  die  so  V^wonnenen  Zeichnungen  crewähren  (U'r  brün- 
stigeren Beleuchtung  lialber  ein  noch  reicheres  Detail  als  die  direct 
nach  dem  Object  aufgenommenen. 

Gute  Färb-  und  Mikrotomirmethoden  sind  Gemeingut 
und  es  liegt  kein  Grund  vor,  mich  darfiber  auszulassen;  nur  darauf 
möchte  ich  hier  nochmals  hinweisen,  dass  es  behufs  einer  klaren 
topographischen  Orientimng  darauf  ankommt,  nicht  allein  fortlaufende 
Schnittreihen  anzulegen,  sondern  Reihen  mit  bekannten  Schnitt- 
dicken,  derart,  dass  die  Stellung  jedes  Schnittes  zum  Ganzen  genau 
bestimmt  istJ) 

Ueber  die  blosse  Schnittbetrachtung  hinaus  hat  man  sich  weiter- 
iiin  zu  eimr  })  las  tischen  Synthese  des  zerlenften  (lel>ildes  zu 
erheben  und  es  sind  die  zahlreirlun  Flachenl)iider ,  welche  die  r\u- 
zelnen  Schnitte  «rewähren.  wieder  unizusetzen  in  einfachere  Ahm  haii- 
ungeu  körperlicher  ^Vit.  Der  ganze  Umweg  durch  die  iJiuchschnitts- 


1)  Teigl.  Arch.  i.  Aoat  u  Physiol.,  auat.  Abth.  1577.  S.  121. 
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Methoden  det  Bearbeitoag. 


bildtT  hiiKlunh  ist  ja  nur  dt'.shall)  iiOthi']^,  weil  dio  Objecto*  iliror 
Klcinh«'it  halber  eiin  r  tlirictt'ii  kdrperliclien  Präparatiun  sich  ent- 
ziehen. Die  FnrdtTung  der  Synthese  erscheint  selbstvt'rstrmdlieh 
genug,  allein  es  wird  ihr  im  Allgemeinen  doeh  nur  sehr  ungenügend 
Rechnimg  getragen  und  so  sehe  ich  mich  veranlasst,  die  von  mir 
eingeschlagenen  Method(»n,  deren  Gnmdzüge  ich  übrigens  schon  vor 
12  Jahren  entM'ickelt  habe,  etwas  ausführlicher  mitzutheilen. 

Die  Grundlage  jeglicher  genaueren  Durcbarlx  itung  bilden  exacte 


Zeichnungen  der  ganzen  Embryonen  sowohl,  als  der  aus  ihnen 
gewonnenen  Durchschnitte,  Wofern  bei  stärkerer  Wrgrössemng 
geseiehnet  werden  soll,  bedient  man  sich  mit  Vortheil  des  Sonnen- 
mikroskopes  oder  saoh  eines  der  bekannten,  zum  mikroskopiscben 


Auf  festem  l'usse  steht  eine  60  cm  lange  prismatische  und  mit 
Zahnleiste  yersehene  Messingstange.  Xah  über  dem  Fuss  ist  mittelst 
eines  7,5  cm  langen  Armes  ein  Mikrosko])s])i*'gel  angebracht;  ausser- 
dem aber  htnfen  an  der  Stange  drei  durch  Trieb  bewegliche  Hülsen, 
deren  unterste  den  durchbohrten  Objecttisch,  die  zweite  das  Objectiv, 


Zeichnen  oonstniirten  Prismen. 
Xnn  ist  es  aber  gerade  tSa  ent- 
wickelungsgeschichtiiche  Zwecke 
vielfoch  wflnschbar  bei  geringen, 
willkfirlich  zu  bestimmenden 
Vergrdsserongen  von  5,  10  oder 
20  zu  zeichnen.  HieifÜr  pflegen 
selbst  die  schwächsten  mikro- 
skopischen Systeme  sowie  flber> 
haupt  die  ganze  Mikroskopein- 
richtung ungeeignet  zu  sein, 
wogegen  das  Vertauschen  der 
mikroskoi)ischen  Ohjective  mit 
phot<»graphischen  und  die  Er- 
setzunür  des  Mikroskoji.statives 
durch  t'ine  Zahnstange  zum  ge- 
wünsrliifH  Zi<'lt'  führt. 


Plf.  1.  Z«ielinagMpfanl  (Vi»  OrtMd). 
ßB^t^A  JT  SaUbraacüMh«. 


Folgende  A  p  j»  a  r a  t  e  n  z  u  - 
sammenstellung  lei.stet  mir 
seit  Jahren  vortreffliche  Dienste. 
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<lii'  dritt«'  i'inc  <  )l)t'rhäuser  sclu'  Camera  Iiuida  trä^t.  Als  Olijt'ctiv 
benütze  ich  einen  sogen.  Stcrruskopenkoiif  (vun  Dallmeyer)  oder 
ein  kleines  Steinheirsches  A|)ianat  (Xr.  1),  Letztm's  insbesondere 
hat  sich  sowohl  hinsichtlich  der  Bildschärfe,  als  der  Grösse  des  Ge* 
siehtfifeldes  und  der  Breite  der  Verwendbarkeit  sehr  leistungsfUiig 
erwiesen.  —  Als  Zeichnimgsflftohe  dient  ein  kleiner  neben  dem  Ap- 
parat aofgestellter  Tisch  bez.  eine  auf  einem  Rahmen  ruhende  dicke 
Glasplatte.  Die  Höhe  dieser  Projeotionsfläche  pflege  ich  nicht  zu 
Tariren  und  ebenso  nehme  ich  die  Normalstellung  des  Objecttisches 
als  fest  an.  Den  wechselnden  Abständen  des  ObjeotiTes  von  letzterem 
wird  unter  diesen  Umstünden  auch  eine  wechselnde  Stellung  der 
Ounera  und  eine  wechselnde  VergrösstTung  des  projicirt4»n  Bildes 
entsprechen.  An  dem  mit  dem  Aplanat  bewaffnet4*n  A])i)arate  lässt 
sich  die  Vei^össeninir  von  l  bis  10  variren.  Dahei  ist  die  feste 
Stelinng  der  Zeiclimingstläche  .')  cni  üImt  der  N'nrinalstelhiuir  des 
()bj»'<tti.>(li<'s.  (iiiht  man  dir  aus  andfn'n  (Inhiili-n  rmpfclilens- 
wtTtlif  tVstc  Nurmiriing  dieses  Altstandes  aid.  so  liisst  sicii  die  Breite 
des  Vergrösserungswechsels  imeli  etwas  weiter  treiln'n.  —  Die  (irösse 
des  Gesichtsfeldes  wjichst  natürlidi  entgegengesetzt  der  Vi'rgrösse- 
rung;  bei  4facher  Vergi-.  erlaubt  das  Steinlieirsche  Aplanat  ein 
brauchbares  Gesichtsfeld  von  14  mm.  hei  lofaelier  Vergi*.  beträgt 
letzteres  noch  9  mm«  bei  20facher  G  und  bei  40facher  3Vs  mm. 

Zur  Einstellung  auf  eine  bestimmte  Yergrdsserung  legt  man 
einen  Haassstab  auf  den  Objecttisch  und  verschiebt  die  Hülsen  2 
und  3  so  lange,  bis  das  auf  die  Zeichnungsflfiohe  projicirte  Bild 
scharf  und  genau  von  der  gewünschten  VergrCsserung  ist  Mittels 
einer  auf  der'  Stange  eingravirten  Millimeterskala  kann  man  die 
einer  jeden  Yergrdsserung  correspondirenden  Abstände  ein  fQr  alle- 
mal bestimmen  und  so  die  Zeit  sehr  verkfirzen,  die  zur  Hegulirung 
derselben  erforderlich  ist  Wird  nun  ein  Objeet  an  die  Stelle  des 
Maassstiibes  gebracht  so  ist  zu  beachten,  dass  desgen  abzubildende 
Fläche  in  dieselbe  Khene  gebracht  werden  iiiuss.  in  der  vorher  der 
Maassstab  lag.  Zu  <leni  Zwecke  ist  l)ei  unveränderter  Stellung  von 
Objectiv  imd  von  Camera  lucida  der  ni)je(  tti^ch  so  lange  zu  ver- 
schieben, bis  das  Bild  des  Gegenstandes  vullig  scliarC  erscheint. 

Die  ganze  Einrichtung  wird  durch  einen  vor  dem  Apparat  an- 
gebrachten verschiebbaren  Schirm  vervollständigt       einerseits  be- 
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stimmt  ist,  dsu>  auf  die  obere  Linsenfläche  auffallende  Licht  abzii- 
lan^'tii  und  so  die  störenden  SpipjT('lun!?«'n  zu  ln-sritiirt  n .  und  der 
anderseits  dazu  dirnt.  dio  Zt  irhnunL'slirit  ln'  in  <  in«  ni  ih  m  Bctlürf- 
niss  entspri'tlu'ndt'n  .Maasse  zu  besrhatti  n.  Ks  ist  kaum  untliii:  zu 
l»t'nierken.  dass  ujKikt'  (icL't'nstände  einer  int''n>ivi'i)  lickHulitunir 
durch  die  Sonne  tMlrr  dunli  das  Lieht  einer  mit  Sanuufllinse  vrr- 
.sehenen  lianip«-  iM-dmi.'n.  Anfei-tiLruiiL'  verx  hit'iit'm'r  /<'i(  liiniu«,'fn 
d^'sselben  (MijiHtev  li.i  wceliselnder  l>elfuelituiii:>ri(lituiiu  t;e\vährt 
für  die  Dmitun'^'  der  I Oinzelnheiten  wirliti^'e  Controlen.  Line  Cuntrole 
aiKl'  ier  Art  «rewährt  «lie  Zeichnunirsmeihode.  wenn  sie  zur  Prüfung 
des  Einflusses  von  Kiiiärtunirsmitteln  verwendet  wird. 

Nachdem  das  Ohjeet  hei  einer  bestimmten  Vergrössenmp  als 
Ganzes  gezeichnet,  dann  in  Schnitte  von  bekannter  Dieke  zerlegt 
worden  ist,  und  naehdem  man  auch  diese  letzteren  bei  derselben 
A'ergTösserung  gezeiclinet  hat,  sind  die  Unterlagen  zu  einer  zuver- 
lässigen Reconstruction  beisammen.  Die  Ausführung  dieser 
letzteren  beruht  auf  sehr  emfachen  Grundsätzen.  Ein  Papierblatt 
wird  in  parallele  Zonen  eingetheilt,  derart,  dass  jede  Zone  gemäss 
der  angewandb.*n  Vergrösserung  einer  Hchnittdicke  entspricht.')  Bei 
Construetion  von  Hagittalprojectionen  dient  das  in  richtiger  Xeigung 
aufgetragene  Bückenprofil  als  Grundlinie,  bei  Frontalprojectionen  ein 
medianer  Vertikalstrich.  Die  Distanzen  der  einzuzeichnenden  Theile 
von  diesen  Grundlinien  werden  für  jeden  einzelnen  Schnitt  ansge- 
messen  und  an  entsprechender  Stelle  in  die  Projectionszeichnung 
eingetragen. 

Man  beginnt  zunächst  mit  Verificirung  der  Schnitt riehtuns;  und 
des  äusseren  Profiles.    Folgende  Bedingungen  sind  dabei  maass- 


1»  Obipe  Kcconstructionsmethode  habe  ich  vor  12  Jahren  m  meiner  Mo- 
nographie des  Huluicbens  iS.  1S2)  an>ii'i!ian<b'r<reset/t.  Eine  an  der  hic^i^^en 
Anstalt  nach  ilrr-^fllx'n  ausüfefiihrte  Arlit-it  über  die  Kntwicklun;:  des  Vordor- 
(lanus  hat  Herr  A.  Skl-^ei.  juddicirt  (Arch.  t.  Anat.  u.  rhysiol.,  anat.  Abth.  IS77. 
S.  449).  Im  Uebrigen  hat  die  Methode  bei  der  grossen-  Metige  der  Schnitt- 
technikw  Ins  dabin  wenig  Beachtung  gefunden;  nur  Rosbhbbeo  hat  eich  der- 
sdben  zur  Comtruction  vonFrontalaaslchten  des  Kreoxbcdnea  bedient  (MorphoL 
Jahrb.  I.  8. 10§)  und  hi  neuester  Zeit  hat  Knoon,  der  fdeichfalls  selbstttindig 
auf  die  Methode  sekoromen  ist,  sie  als  eine  nene  empfohlen  und  mit  Recht 
auf  ihren  beben  Werth  bingewiesen  (Cabus,  ZooL  Anzeiger  1878.  S.  369). 
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gebiMid:  dif  anziilrirmdr  Zcirliiuinir  imi>s  die  llülic  lialx'ii.  welclu' 
der  Zahl  und  iliT  Dickt-  der  Scliiiittc  t'iitsiiriidd  und  t  >  nni>M'n  an 
(|«'r  l*n»tiidarst«'llun«:  die  dun-li  dw  rrzt-iilinniiL;  cuntridirliarm  äussi'- 
reu  Theik'.  Aii^c,  H<'r/..  LtdxT,  Kxtromitätcn  n.  s.  w.  in  die  rirhtij^«' 
Höhe  und  in  dii*  nchtij^en  gegenst'itiy^en  Abstände  i^elan^j^en.  Ist 
dieser  liedmguug  Genüge  g(  leistet  und  sind  auch  im  Uebrigen  alle 
Operationen  mit  ausreichender  Genauigkeit  vullzo^ren  worden,  so  wird 
das  durch  Construction  gewonnene  \  i  rderprotil  dem  un^rünglicli 
aufgenommenen  gleich  sein  und  beide  Zeichnungen  müssen  sich 
decken.  Wo  dies  nicht  zutrifft,  da  ist  der  Grund  der  mangelnden 
Congruenz  aufzusuchen.  Derselbe  braucht  nicht  nothwendig  in  feh- 
lerhafter Abmessung  der  Schnittdicken  zu  liegen,  viehnehr  kann  er 
in  Verhiegungen  liegen  oder  in  Schrumpfungen,  welche  das  Präparat 
zwischAi  der  ersten  Zeichnungsaufoahme  und  der  Zerlegung  erfahren 
hat  Damach  können  eventuelle  Correctionen  des  Constructiousbildes 
Turgenumnien  werden.  Eine  unschwer  zu  benrtheilende  F«>hler(iuelle 
liegt  meistentheils  in  der  unsicheren  Diekenbestimmnng  der  beiden 
End>elinitle  einer  Kt-iiie.  \'on  den  auf  den  Tatt  ln  dieser  Arbeit 
nntiretlit'ilte'^i  < 'onstructionen  sind  vnr  allt  n  diejeiiii^e  des  Knil)rv<»  A. 
durch  ihn-  rebcn  instinimun«:  mit  der  rrzeichrnni'^'  lienierkenswertli, 
au»  h  dir  ( Onstructiuut'n  vun  ((\  und  von  M  sind  lierhfdi'^Mud.  wogegen 
iM'i  B.  eine  Cnrrectinn  angebracht  werden  uiusste,  über  weiche  weiter 
unten  «las  Einzelne  mitgetheilt  wenh  n  ^«.11. 

.Je  intensiver  man  sich  mit  s>uichen  K<K-un»>tructioiu'n  bi*scbättigt. 
und  je  allseitiger  man  ein  und  dasselbe  Object  durcharbeitet,  um  so 
sicherer  lernt  man  den  Gegenstand  beherrschen  und  in  der  gegen- 
seitigen Contrale  der  verschiedenen  Constructionen  findet  man  bald 
den  scharfen  Maassstab  für  die  Zuverlässigkeit  des  ganzen  Verfahrens. 

Mit  Hülfe  der  für  die  verschiedenen  Organsysteme  durchgeführ- 
ten Projectionszeichnungen  kann  man  an  den  plastischen  Aufbau 
des  Objectes,  an  dessen  Xachmodellirung  gt>hn.  Der  wissen- 
schaftliche Nutzen  einer  derartigen  Bearbeitung  embryulugischer  und 
femer  anatomischer  Aufgaben  wird  noch  viel  zu  sehr  unterschätzt, 
und  doch  ist  er  sehr  bedeutend,  und  es  würde  sicli  an  der  Hand 
empirischer  Beisjiiele  unschwer  nachweisen  lassen,  dass  lür  tinen 
gut»'ii  Tle  il  Voll  voriuindt-ncn  literari>chen  l  nkl.iiheiten  der  (Jrund 
iüi  Klüngel  an  plastischer  Durcharbeitung  liegt.   Die  ausführlichsten 


12  Methoden  der  Bearbdtong. 

Hest  hi'  iluinuvn  \.in  Dmclix  linittsbildpm  sind  nun  einmal  nicht  im 
Stande,  ein»'  klare  KürixTansehauun«,'  7,11  f^ewähren  und  auf  »'ine 
solch«  haben  wir  bei  embrvologiüchen  UnkTssUchungen  nicht  minder 
als  bei  auatoniis»  ]ii>n  hmzustrebeo.  Wie  aber  bereits  cUus  Zeichnen 
eines  Qegenstandes  unser  Auge  fnr  dessen  Auffassung  schärft,  in- 
dem es  zur  Aufstellung  und  nir  Beantwortung  mannigfacher  I-Yagen 
dringt,,  so  thut  dies  in  noch  viel  höherem  Grade  die  phistisohe 
Reproduction.  Jeder  Theil  des  Objectes  will  in  seiner  richtigen  Form 
und  Grösse  und  an  seinem  richtigen  Orte  dargestellt  sein,  wenn  da- 
durch nicht  hinwiederum  alle  Nachbartheile  gestört  und  aus  ihrer 
Lage  gebracht  weiden  sollen.  Jedes  StQck  controlirt  also  seine  Nach- 
barstflcke  sowohl,  als  das  Ganze.  Es  duldet  die  plastische  Be- 
arbeitung keinerlei  Unklarheit,  denn  wofern  man  den  Gegenstand 
nicht  völlig  beherrscht,  bleibt  nur  die  Alternative  flbrig,  zwisclien 
der  Arbeitsnnti^rhrecbun^'  oder  der  bewussten  Pfuscherei.  Die  Be- 
handlunir  vuu  .Muil<'lliiuial»*rial.  von  Wachs  und  von  Thon,  ist  dabei 
so  leicht  zu  t  rlt  rnt'u.  der  «^^uize  Apfiarat  ein  so  einfacher,  dass  nian 
«.^et^rniilM  T  den  uiaasslus  überwuchernden  Schnittbeschreil)un<ren  mit 
yttllem  licchte  verlangen  darf,  dass  enibrvologische  Forscher,  wie  mit 
dem  Bleistifte,  so  auch  mit  dem  Mo<lellirspat<d  sich  zu  behelfen, 
ihren  \'orstellungen  vom  räumlichen  Zusammenhang  der  dargestellten 
Theile  plastische  (restalt  zu  geben  und  darnach  auch  ihre  Beschiel- 
.  bungen  einzurichten  wissen. 

Ueier  die  zur  Orientirung  dienende  Bezeichnungen 
ist  es  wegen  der  stark  zusammengekrfimmten  Form  der  Embiyonen 
nöthig,  sich  ausdrücklich  zu  verständigen.  Bei  der  Beschreibung 
der  Gesammtform  nehme  ich  als  Lingsaie  die  lingste  durch  den 
Körper  ftthrbare  Gerade  an,  welche  bei  Embryonen  von  7  bis  S  mm 
den  Nackenhöcker  mit  dem  Lendentheile  des  Stammes  verbindet 
Der  Mundeingang  sieht  hierbei  nach  rflckwärts,  die  Himbads  nach 
an^rärt.s,  der  Baiitengnibeneingang  nach  vom  n.  s.  w.  Für  die  ISii- 
/elnl»es(  hreibung.  speciell  für  diejenige  <les  Kopfes  erscheint  es  weder 
nolliwt  iKliL'  Horb  /.we(kmäs>ig ,  dies»'  temporären  Lagerunu>l»t/»irh- 
nungen  dureli/ufühn-ii  und  fs  ist  da  {•.[■«»•■iKler,  jene  Orientirung  d»'r 
Theile  anzunehmen,  an  dl»'  wir  als  an  die  bleibrnde  gewohnt  >ind. 
die  Mundhrdile  z.  B.  über  den  l*harvnx  zu  sct/'  ii  und  die  (lesiehl?.- 
tiäche  des  Kopfes  die  vordere  zu  nennen.    Wir  werden  zu  dem 
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Zwecke  in  der  Regel  die  Hezeichnungsweise  so  wählen,  als  ob  der 
£mbrTo  känstlich  gestreckt  worden  wäre,  und  bei  der  Einzelnhe- 
Schreibung  nur  da  von  dieser  Regel  abweichen,  wo  die  besonderen 
Umstände  es  veriangen. 

Die  einzelnen  Embryonen,  welche  im  Nachfolgenden  beschrieben 
werden,  habe  ich  mit  Buchstaben  bezeichnet  (nach  den  Namen  der- 
jenigen Herren,  denen  ich  dieselben  verdanke);  es  scheint  mir  dies 
fttr  junge  menschliche  Embryonen  beim  gegenwartigen  Zustande 
unserer  Kenntnisse  die  unverfönglichste  Bezeichnnngsweise,  indem 
Maasabestimmungen,  Altersbestimmungen  oder  Stadienbestimmungen 
in  der  einen  oder  anderen  Weise  discutirbar  bleiben. 


Embryonen  A.  und  B 


(K<ärperUUige  1.5  und  7  mm.) 


Mit  Al)siclit  stellt'  ich  nicht  ilw  ;ilh'rjüiiLrvi.-n  von  mir  hcarhci- 
t<'t''n  Kinl)n niifii  vtintiiv.  u«i!  Sttuliimi  dl-xT  li'i/tt'rcn  mit 
Nutzi-n  iui  (las  von  t't\va>  vurgciüekUTrn  Sliifrn  auknüplt* 


Fl».  <•   RaViT«  B.  (Ifteh  vcrgröh  •  rt  i.   I)i>  NabolMa^i  ivi  ;ur  S<  it«  felegt,  tUD  d«B  ItaBeMi«! 

1b  gauor  Audehouog  Bichtbar  tn  nueben- 

Die  Stufe,  welcher  die  zwei  Kmbr^'unen  A.  and  B.  angehören 
und  deren  Altersbestimmun)?  auf  ea.  4  Wochen  zu  veranschlagen 
ist,  zeigt  den  Körper  sehr  stark  zusammengekrQmmtf  Tom  Amnion 
dicht  umschlossen,  mit  bereit«  gestielter  Nabelblase  versehen  und 
durch  einen  liurzen,  dicken  Htrnngr  dem  etwas  Qher  haselnnssgrossi'n 
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Chorion  angeheftt't ;  die  Extremitäten  siinl  iils  flache  riattcn  ano^clcgt, 
noch  ungegliedert,  die  Schlondbogen  scharf  ausgeprägt  und  durch 
tiefe  Furchen  von  einander  gesdiieden.  Die  Litteiatur  enthält  meh- 
rere gate  Beschreibungen  und  Abbildungen  dieser  Entwicklungsstufe, 
80  von  Jon.  MOller*)?  von  Corte  -)  und  von  Waldeyer-). 

Den  Embryo  B.  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Prof.  J.  J. 
Bim^HOFP  in  Basel,  und  zwar  erhielt  ich  das  Ei  unerGffnet,  in  Al- 
kohol aufbewahrt  Den  Embryo  A.  ist  Herr  Prof.  Ahlfeld  so 
freundlich  gewesen,  mir  zu  überlassen,  nachdem  er  das  Präparat 
schon  seit  länsrerer  Zeit  in  seiner  Privatsammlunp:  auff?estellt  und 
bewahrt  hatte.  Auch  dieser  Knihri'o  hi«r  in  Alkulinl.  das  Aumion 
war  s.  Z.  jiopaltt'n  und  der  Xahelstrang  i>rä|»anrt  wurden.  Wahrend 
an  diesem  l*rä])arat^'  in  WAixv  der  We<^iialinie  des  .Xniniun  und  ut»hl 
auch  d»-r  AlkoholwirkuuLr  dif  au>seren  Fttnnveriiältnisse  in  ijnts>t»T 
Schärte  liervorLretrcten  sind.  i>t  «h  r  unverletzte  Kniltrvn  U.  l>e.sünders 
ijeeitrnet  y:e\vesen.  uui  das  V»  rhidtniss  zu  den  HüHen  irtdiörij?  fest- 
zustellen. l:Imbiyo  A.  ist  um  weniges  entwickelter  als  H.,  im  Uebrigen 
stimmen,  sowohl  was  die  äussere  Form  als  was  den  inneren  Bau 
betrifft,  die  beiden  unter  einander  bis  auf  untergeordnete  Funkte 
▼dllig  äberein. 

Den  duroh  ffllmatoxylin  etwas  überfarl)ten  Embryo  B.  habe  ich  in 
59  Schnitte  von  je  0.1  mm  zerlegt,  welche  mit  Aasnahme  einiger  nn- 


1)  Jon. Ml Lr.EK.  vierwöohiMitlioher Embryo  in .Mi-ckel's Archiv  1830.TAf.XI, 
copirt  bei  R.  Wa<;nkr,  b  oiu  s  Taf.  VII.  12  und  Taf.  VIII.  4. 

2)  CoME,  Devc'l.  des  ctrcs  organiscs  Esp.  hum.  Tat.  III.  25  bis  2S  Tag« 
tifcer  Embryo. 

3)  WAU»sm  in  Heideohafai*«  Stadien  des  BresUuer  pbysioL  InstitnC«. 
3.  Heft.  Leipzig  1865.  S.55. 

Diese  Abbildungen  stimmen  in  den  Hftuptpankten  unter  dch  nnd  mit 

den  mciiiiirt  n  init  üboreiti.  In  der  WALDtTWi'schon  stockt  jedoch  ein  Inrthnm 
be2ügli(  h  «1er  Hezeichnung  der  Sinnesort,'ane.  Der  Fb-rk,  den  W.  Ango  nennt, 
kann  umnögHch  dies  Or;;an  sein,  denn  or  liojrt  in  «ler  Ilolie  des  Mittelbirn»; 
das  richtige  Auge  ra()chte  wohl  (ha  Heiren .  wo  W.  die  Riechgi-iibe  zeichnet. 

Etwa.s  alter  als  meine  zwei  Emliryonen  ist  der  von  A.  Ecker  gczeii  hiu  le 
in  den  Icones  phy^iol.  Taf. XVIII.  Fig.  II,  der  sich  unter  Zugrundelegung  der 
Angaben  aber  die  totste  stattgehabte  Periode  MtVjt  Wochen  berechnet  Von 
den  bei  EdumR,  Entwlcklmig^geschichte  2.  Aufl.  8.31t  u.  313  abgebildeton, 
von  Allut  Thoiuom  stammenden  Embryonen  ist  der  ehie  jflnger  (47«  mm),  der 
andere  Uter  (U  mm)  als  dfo  meinigen. 
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wiclitigtir  Ulli'  dou  Tatoln  II.  und  ILl.  al^ebildet  sind.  Die  Härtung  war 
im  Allgemeinen  gut  und  nur  Ar  daa  Oehhm  nnsnreiehend.  Bei  Binsekh- 
nong  dea  letrteren  in  die  Figuren  I.  3  und  YII.  habe  ich  daher  die  ftnaser- 

lich  erkennbaren  Formen  (T.  I)  mit  den  Im  A.  gewonnenen  Ergebnissen 
combinirt  und  es  l)eanspniclit  diese  üehirnzeichminfr  nicht  denselben  Werth 
wie  diejenige  von  A.  Nach  der  ürzeichnung  waren  bei  H.  (»3  bis  04 
Schnitte  zu  erwarten  und  e»  ist  sonach  ein  Dofoct  von  u.  i  bis  0.5  mm 
▼oihanden.  Zum  Theil  Iftsst  sich  diese  DUferenz  aoa  einer  atftrkeren  Ein- 
1  !]tni<r  <i*  s  unteren  Korperendes  ableiten,  allein  waeä  WMin  man  einer 
solchen  Kechnung  tragt,  bleibt  ein  Defect  übrig  von  ca.  0.3  mm,  der  m'-g- 
liohorwt'iso  vnn  einem  Vermählen  der  Scbnuil»t'n^':ingo  des  Mikrotoms  Iht- 
rührt.  Aus  dem  Abzählen  der  Seguteute  und  aus  dem  Vergleichen  der 
von  nnten  nach  oben  mit  den  von  oben  na«h  unten  durchgefllhrten  Oon- 
atmetionen  bin  ich  zum  Ergebniss  gekommen,  dasa  der  Fehler  in  die  obere 
Herzgegend  lallt  und  ich  glaulw  denselben  möglichst  componsirt  zu  haben, 
ind(  m  irh  don  drei  Schnitti>n  3S  bis  lo  bei  den  Conätructionen  die  doppelte 
Dicke  (0.2  statt  o.l  mm)  zugemessen  habe. 

Auch  den  Embryo  A.  habe  ich  mikrotomhft  nnd  die  wichtigeren  Schnitte 
anf  den  Tafeln  IV.  nnd  Y.  nisammengestellt.  Derselbe  besasa  von  der 
früheren  Prüparation  her  einige  kleine  VerwunduiiLron ,  einen  Einschnitt 
am  Nacken  und  einen  Ri><  :in  d>:»r  Iiiscrtionsstellt'  des  Bauchstiolos.  Vor 
der  Mikrotnniininir  tronntc  ich  in  dor  Vt'rlaiip'ninLT  des  vorhandenen  Ein- 
schuittes  dtu  Kopf  vom  Kuuipt'  uud  zeiiegto  dauu  jenen  in  Ib,  diesen  in 
68  Schnitte  Ton  je  0.1  mm.  Die  Härtung  war  gut,  die  Schnitte  leigen 
nor  solche  Defecte,  welche  durch  die  frühere  Verwundung  veranlasst  waren; 
am  man^'elhaftesten  .»lud  die  Schnitte  des  unteren  Hauchgebietes  ausge- 
fallen (UO  bis  lUO).  an  welchen  durchweg  der  Mitteldarm  fehlt.  Hiervon 
abgesehen  stimmen  die  Cunstructiuueu  bei  diesem  Embryo  auf  das  orfreu- 
"Miäbb  Büt  den  Vneiehnnngen  flberein  nnd  besonders  hat  die  Gonstruction 
des  Kopfes  sehr  prtdse  Ergebnisse  geliefert 


Aeuuere  Olladeniiig  dar  Emlbryoiieii  A.  und  B. 

(Taf.  I.  Fig.  I  ond  3.) 

Auf  Taf.  I.  ist  der  nackte  Embryo  A.  20fhcli  vergrOsaert  ron 
der  linken  Seite  her,  der  von  seinem  Amnion  nmhfillte  Embiyo  B. 
in  der  rechtsseitigen  Profilansielit  dargestellt,  die  Zeichnungen  sind 
nach  <b'n  (Ha.sphoto}*raphien  der  Original priipanite  austreffihrt.  Heid«' 
Embryonen  sind  in  n  li<  r  Weise  zusaiiuiU'iiLrekrüinmt .  der  Kopf 
uud  die  Stiiniintheile  I{uiii|d'es  bilden  eine  «liinli  '.:e'^r,.|is»'iti;^«' 
.Vnnalit'nin.:  der  Iliideu  bi  iiialie  <j:e>elilit.ssene  Spanne,  welche.  seli«»n 
äussfrlicU  erkennbar,  das  Hens  und  die  Leber  iiel)st  den  vuui  UnU^rleib 
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abgehendt  n  Stielgebüden  umgreift.  Die  Wölbung  der  Spange  ist 
Veine  gleichmässige :  in  einem  beinahe  rechten  Winkel  biegt  sich 
der  Kopftheil  vom  Niukenhöeker  aus  nach  vom  über;  einen  zweiten 
weit  stumpferen  Winkel  bildet  der  Rücken  des  Embryo  etwas  unter- 
halb der  Abgangsstelle  der  oberen  Extremitäten  in  der  Höhe  vom 
9.  bis  10.  Urwirbel;  von  da  nach  abwärts  bleibt  derselbe  nnr  massig 
gekrömmt,  dagegen  biegt  sieb  das  Beckenende  des  Körpers  staric 
nach  vom  empor  und  die  Steissspitse  kommt  in  geringen  Abstand 
Tom  Stimende  des  Kopfes  zu  stehen. 

Die  Begionendntheilnng  des  Rnmpfes  lässt  sich  mit  Hfilfe  der 
Urwirbel  gnt  dnrcbfiUiren.  An  der  von  links  her  anfgenommenen 
Photographie  von  A.  lassen  sich  vom  Kackenhöcker  bis  zur  Steiss- 
spitzt'  35  Segnu'nte  abzählen.  Dii'se  repräsentiren  die  inten'ertebrale 
Muskulatur  nebst  den  i langücnanlagen,  sie  sind  daher  nach  Art  der 
Nerven  zu  zählen,  d.  h.  es  kuninien  8  auf  den  Hals,  12  auf  den 
Kücken,  je  5  auf  Lenden-  und  Sakraltlieil  und  der  Rest  auf  den  ^ 
Steisstheil.  Auch  bei  B.  ist  ein  grosser  'riieii  der  Urwirbel  äusser- 
hch  sichtbar,  allein  es  ist  hier  keine  durchgi'eifende  Zählung  möglich; 
ich  habe  es  nämlich  verabsäumt,  Zeichnungen  oder  PhoU^^phien 
von  der  linken  Seite  her  aufzunehmen:  in  der  Ansicht  von  rechts 
aber  ist  das  Steissende  verdeckt  und  der  sichtbare  Theil  des  Becken- 
abschnitts  erscheint  in  der  Verkörznng.  Die  längste  dnrch  den 
Körper  legbare  Linie  geht  bei  beiden  Embryonen  von  der  Mitte  des 
Nackenhöckers  duioh  das  4.  Lnmbalsegment;  Alles,  was  dem  späte- 
ren Becken  angehört,  ist  somit  im  Torderen  Schenkel  der  Bumpf- 
spange  zn  suchen. 

Nach  einwärts  von  dem  in  Segmente  zerlegten  Stammtfaeile  des 
Bnmpfes  folgt  die  WolfiTscbe  Leistet  ans  welcher  die  obere  und  die 
untere  Extremität  als  ^ache  Platten  hervortreten.  Bei  B.  steht  die 
Anlage  der  oberen  P.xtremität  noch  rechtwinklig  zur  Rückenlinie, 
bei  A.  hat  sich  deren  Spitze  bereits  gesenkt,  und  die  Wurzel  der 
Ijktremität  ist  entsprecliend  eingeknickt. 

Der  vom  Kopf  und  von  der  Rumpfspange  umschlossene  centrale 
Kern  zeigt  in  seiner  (tl)eren  Hälfte  drei  wulstige  Vorspninge:  die 
zwei  vorderen  sind  durch  den  Vorhof  und  durch  den  Ventrikeltheil 
des  Herzens  gebildet,  der  dritte,  mehr  nach  hinten  und  unten  lie- 
gend* durch  die  Leber.  Unterhalb  der  letzteren  ist  die  Bauchwand 

^  I  • ,  X«BMbL  EmbryoMa.  2 
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etwas  ein(j:*'sunk»'n  nn<l  >'u'  rnrläns'-rt  >i<li  in  «^inen  dicken,  schräg 
narh  abwärts  laufenden  Sti»'l.  «i»'n  Bam  h  st  i '•!.  wt-Uht-r  r»'ehts  vom 
Becken»'nd»'  dfs  Körpers  vnrb»'itreht  und  nach  kurzem  Virlauf  das 
Chorion  »'rr^'icht.  Das  n^  ht-n  d»'m  Kaiich^ticl  emp«»rsteiir»'nde  Be«  ken- 
stück  li%^  drms»H»en  unmittelbar  an  und  es  ist.  wie  die  Durch- 
schnitte zeigen,  mit  ihm  fast  in  iranier  Ausdehnung  verwachsen; 
nur  die  äu^serste  Steissspitze  it»t  ringshemm  frei,  ein  Verhältniiw, 
auf  das  ich  unten  b^  i  Discussion  der  Schwanzfrage  zunickkommen 
werde.  Der  Stiel  der  Xabelbla.se  verlässt  den  Körper  auf  der  rech- 
ten Seite  des  von  der  Bauchwand  abgehenden  Stieles. 

Mit  Bfiehncht  auf  die  bleibende  Innervation  ist  es  tob  Interesse, 
die  Beziehung  der  Segmente  zn  den  davor  liegenden  Theilen 
ins  Aoge  zn  fassen.  Yerlingert  man  die  Unie,  welche  Herz  und 
Leber  tosseriich  von  einander  teennt,  so  sehneidet  sie  den  Stamm 
im  4.  bis  5.  Segment  und  bezeichnet  so  die  Herkunft  des  X.  phre- 
.  nicns.  Die  Abgangsstelle  der  oberen  Extremitit  ftllt  etwas  unterhalb 
des  5.  Halssegmento,  vor  das  6.  bis  und  vor  die  obersten  zwei 
Brusteegmente.  Die  schon  jetzt  hohe  Lage  des  &  und  der  oberen 
HSlfte  des  6.  Segmentes  erUiren  den  vor  der  Extremität  vorbeifSh- 
renden  Weg  des  N.  thoracicos  longns.  Die  Aussenfläche  der  Extre- 
mität ist  deren  Streckseite,  die  Innenfläche  den»n  Beuge.seite,  der 
obere  Rand  entspricht  dem  späteren  radiah  n.  der  untere  dem  ul- 
naren Hände  der  Extremität.  Di»"  Kntst<  linnjTf  des  N.  musculu-<-uta- 
neus  aus  den  oberen,  die  des  X.  uliiaris  und  der  N'n.  cutanei  luedius 
und  intenius  aus  den  unten-n  iJün(l»  ln  des  Brachialsretleclites  sin<l 
damit  vurtrezeirlint  t,  und  ebenso  tindet  das  Herantreten  der  vom  2. 
un<i  Bnjstnenen  herstammenden  Inter(  ost«>-humeralz\vei!jfe  an  den 
Oberarm  schon  durch  die  Aussenbesicbtigung  seine  genügende  Er- 
läuterung. 

Die  untere  Extremität  liegt  gegenüber  der  unteren  I^iegimg  der 
Rumpfspange ;  in  ihren  Wurzelbereich  fallen  l  bis  2  imtere  Lenden- 
und  3  bis  1  obere  Sakralsegmente.  Das  Gebiet  des  eigentlichen 
Plexus  Inmbalis  befindet  sich  sonach  über  der  Stelle,  wo  die  Extre- 
mität frei  wird.  Dagegen  ist  es  leicht  verständlich,  wie  die  von 
jenem  Geflecht  herkommenden  Extremitätenstfimme  Cntaneus  exter- 
nus,  Obturatorius  und  Cmralis  ihren  Weg  zur  Vorderflflche  des 
Schenkels  zu  nehmen  haben,  während  dem  Plexus  ischiadicus  die 
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Rüekseite  offen  sivht:  avicli  bei  der  Anla^je  der  unteren  Extremität 
entspricht  nämlich  die  mediale  Fläche  der  späteren  Beugeseite  und 
der  obere  Rand  dem  Grosszehenrande.  An  der  ausgebildeten  £x- 
trantt&t  änd  die  Verhältnisse  wesentlieh  verschoben  und  nicht 
dme  Weiteres  Terst&ndlich.  Der  Schlüssel  ergiebt  sich  aber  aus. 
der  Besichtigmig  unterer  Extremitäten  bei  Embryonen  von  2  bis 
3  om  Länge.  Bei  diesen  nämhoh  sind  die  Sohlenfläche  des  Fnsses 
and  die  Vorderfläche  des  Unterschenkels  medianwärts,  die  Knie 
lateralwärts  gerichtet,  und  es  wird  danms  ersichtUch,  dass  der  Weg, 
den  späterhin  die  grossen  Arterienstämme,  die  Aa.  cmralis,  poplitaea, 
tibialis  und  plantares  nehmen,  solche  Theile  verbindet  die  ursprüng- 
lich gleichsrericht^'t  und  der  medialen  Fläche  der  Extremität  zuge- 
liörig  waren.  Dieser  medialen  Fläche  der  FaIi»  initütenanlage  ent- 
spn'chen  sunach  die  vunlere  Innenseiti»  des  ()herscli»'nkels,  die  Rück- 
flächt* des  Untersdienkfls  und  «lie  Suhlenllächc  des  Fnsses:  der 
lateralen  Fläche  der  Anlage  die  hintere  und  Aussenseite  des  Ohvv- 
schenkels.  die  VorderÜäche  des  Untenichenkels  und  die  Dorsaliiäche 
des  Fusses. 

Die  radiär  zusamnitnstrahlendi'  Tmitnation  der  Damm-  und 
Schamgpgend  erklärt  sich,  wie  ic  h  dies  schon  bei  einem  früheren 
Anlasse  gezeigt  habe')«  aus  der  Zusammenbiegung  des  lumbosa- 
knien  Körperabschnittes  und  aus  der  Lage  der  Begio  pudendo-peri- 
nealis  im  Ifittelpnnkte  des  Bogens.  Dabei  stellt  sich  heraus,  dass 
die  Extremität  fär  die  ihrem  näheren  Bezirke  angehörigen  Nerven 
den  Weg  zur  Perinealgegend  verlegt,  denn  die  Zweige  der  oberen 
Lendennerven  die  Nn.  ileo-hypogastricns,  ileo-ingninalis  und  genito- 
croralis  begegnen  unmittelbar  den  aus  unteren  Bezirken  stammen- 
den Zweigen  des  N.  pudendus  communis  und  des  Bamus  perin. 
cut.  post.  Ein  ähnliches  Verhältniss  kehrt  im  Bereich  der  oberen 
Kxtremität  wieder.  Die  obiTe  Brustgegend  erhält  iiin*  Hautner\en 
von  dt'ii  Nn.  supracla\  iculares  des  4.  Cervikalncivt-n  und  an  diese 
schliessen  sich  nicht  etwa  Zweige  unt^Tcr  Cervikalncrvcn  an,  sondern 
sofort  «Ii»'  Hr.  iH'iftirantes  der  inten  ustalrn  Hrustncrvcn. 

Der  Kuj)t  wird  in  seiner  äusseren  Confonnation  wesentlich 
durch  die  Gliederung  des  Gehirns  bestimmt,  dessen  Formen  durch 


1)  Monogr.  des  Hfllmdiaiu  S.  155. 
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di»'  duniK'  Deckt'  liiiulun-h  dt'utlirli  hrrvurlrcteii.  \W\  i)i'idpn  Em- 
bryonen sind  die  tTud  hintcivinanderliej^i'nden  Ahtlu'ilunq:en  erkenn- 
h:ir.  h»'i  A.  uni  weniges  weiter  fortircsrhrittt  n  als  bei  B.  Am  Grund 
<ie8  Homisphslrenbims  zeigt  sich  die  Kiechj^rube,  in  geringer  Ent- 
fernoDg  davon  das  Auge  mit  der  noch  hohlen  Linse.  Characteristisch 
für  den  menschUeheii  Embryo  ist,  wie  schon  anderwärts  geieigt 
wurde')«  die  starke  Entwickelung  des  Vordeitüms  und  die  geringe 
Grösse  des  Auges.  Bei  den  beiden  Embryonen  misst  der  äasserlicli 
hervortretende  Vorsprung  des  Auges  nicht  mehr  denn  0^  mm;  vom 
vorderen  Kopfende  ist  er  bei  A.  nm  1.15,  bei  B.  um  0.95  mm  ent- 
fernt; der  von  ihm  eingenommene  FUohenraum  betragt  etwa  den 
9.  bis  12.  Theil  von  dem,  welchen  die  davor  liegende  Hemisphftren- 
anlage  beansprucht 

Eine  hinter  dem  Augapfel  hen'ortretende  Ausbauchung  bezeich- 
net d»»n  Ort  dt's  Trigcniinusgant^lioiis,  dasselb«'  liegt  im  Winkel 
zwisclien  Mitt«'l-  und  Hinterbirn.  Jenseits  des  Hintt'rhirns.  in  d»'r 
ii'dif  des  '1.  Sc)iliiii«ll»u^t'ns.  bildet  die  (itdiurblasc  nebst  dem  vor 
ihr  betindlirht  n  (iant»liuu  aeusticuni  ein»'  leichte  Anschwellung. 

Oberkiefer,  Unterkieferfortsatz  und  zweiter  Schlundbogen  bilden 
eine  Reihenfolge  von  kräftigen  Wülsten,  welche  durch  ^vinklige 
Jt'urchen  von  einander  geschieden  sind,  alle  drei  «usammengenommen 
besitzen  eine  Höhe  von  1.45  bis  1.55  mm,  wovon  auf  den  2.  Hchlund- 
bogen  allein  0.6  mm  kommen.  Dorsalwärts  sind  diese  oberen  Vis- 
«eralfortsfttze  durch  eine  zwischen  ihnen  und  dem  Gehirn  herab- 
ziehende Einsenkung  scharf  umgrftnzt  Unteikieferfortsati  und  2. 
Schlundbogen  zeigen  überdies  eine  Gliederung  in  je  einen  hinteren 
und  einen  vorderen  Höcker.^)  Der  vordere  Rand  der  letzteren  berflhii 
hgt  unmittelbar  die  vordere  Herzfläche  und  er  liegt  in  einer  Linie 
deren  Verlängerung  das  Hemisphärenhim  in  der  Gegend  der  Riech- 
grube  sehneidet  Der  3.  Schlundbogen  ist  weit  niedriger  als  seine 
beiden  VoTRÄnj?er,  er  verschnullert  sich  an  seinem  vorderen  Ende 
und  aut  Ii  an  ihm  ist  noch  eine  Trennuntr  in  zwei  Abtheilungen  er- 
kennbar. Der  I.  M-'tren.  senkreeht  unter  ilem  Xaekenhöcker  und  int 
einü^riJigeudeu  U  inkel  zwischen  Kampf  und  Kopf  hegend,  u>t  nur 

1)  Unten  K^^rperform  8. 191  u.  f. 

2)  CoUIciilos  bnuichialia  ant.  nnd  pott.  von  MoLDBUHAinn.  Horphol.  Jabri». 
lU.  118. 


uooole 


Aeowere  Oliedamnf  . 


21 


an  seiner  Wurzel  fivi,  s»'int>  woitcro  Furtst'tzun«^  wini  Vinu  3.  B<i;:«'ii 
völlig  überdeckt,  wie  dies  aus  den  Durdiselinitten  und  aus  den 
Constnictionshiidern  sich  ergiebt  (Tiif.  II.  Fig.  43— 44,  Taf.  VU.  B.  a 
und  B.  4  und  Taf.  V.  G5— 6S). 

Von  den  zwischen  den  Schlundbogen  gelegen»  !!  Furchen  ist  die 
»rstf  bei  weitem  die  längste,  die  zweite  ist  erheblich  kürzer.  Die 
(liitte  und  die  vierte  F\urche  sind  von  Aussen  her  ni<  lit  (»hne  weite- 
res sichtbar,  sie  liegen  im  Grund  der  dreieckigen  (irube.  innr-rhalU 
deren  der  vierte  Schlundbogen  sich  versteckt.  Von  sämmtlichen 
Furchen  sind,  wie  die  Schnitte  lehren,  nur  die  dritte  und  vierte 
wirklich  durchgängig')»  die  beiden  vorderen  sind  verschlossen. 

Das  Amnion  umhflUt  den  Embryo  B.  in  knapper  Weise  und 
es  umfasst  auch  die  Urspmngsstelle  des  Bauchstieles.  Sein  Um<- 
sddagsrand  ist  mit  diesem,  da  wo  er  sich  zwischen  Yorderkopf  und 
BechentfaeU  (links  von  jenem,  rechts  von  diesem)  hervordrängt,  in 
grösserer  Ausdehnung  verwachsen.  Der  Bauchstiel  trägt  an  seiner 
rechten  Seite  eine  Rinne  zur  Aufnahme  des  Darmstieles:  hier  ent- 
fernt sich  das  Amnion  von  ihm  und  Inldet.  indem  es  sich  vom 
Vorder-  zum  Hinterleib  <lirect  hinüber  spannt,  mit  seinem  Umschlags- 
rande eine  straflV  Brücke. 

Der  Darnistiel  »xlrr  Stiel  der  Xalx'lldase  lM'>itzt  hei  sfini-m 
Austritte  einen  Durchniessir  v<»n  ca.  0.2  min,  wogcgt-n  der  Bauch- 
.>itiel  als  ein  Strang  von  t.l  bis  1.2  mm  Höhe  den  Körper  verlässt; 
seine  Insertion  in  das  Clutrion  erfolLrt  scbun  nach  einem  Verlauf 
von  kaum  2  mm.  Der  Bauchstiel  umi'abst  alle  die  Gebilde,  welche 
späterhin  Bestandtheile  des  Xabelstranges  sind,  mit  Ausnahme  des 
zur  Zeit  noch  frei  daneben  liegenden  Darmstieles  und  der  epider- 
mmdalen  HfiUe.  Wenn  sich  spater  das  Amnion  vom  Embryo  abhebt 
ond  dem  Chorion  nähert,  wird  sein  Umschlagstheil  zu  einem  länge- 
ren Rohre  ausgezogen,  welches  den  mittlerweile  gleichfalls  verlänger- 
ten Baachstiel  mitsammt  dem  ihn  anliegenden  Darmstiele  umscheidet. 
Da  der  Baachstiel* eine  widitige  Rolle  spielt,  lange  bevor  man  von 
einem  eigentlichen  Nahelstrange  reden  darf,  so  erscheint  die  Ein- 
.f&hrnng  einer  besonderen  Bezeichnung  fOr  denselben  hinreichend 
gerechtfertigt. 


1)  Damit  stimmt  auch  Dubst,  Entwickelungsgescb.  de«  Kopfes  S.  1 14. 
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Ceutraluervensystem. 


Dif  Anlafjc  von  (icliirn  un<l  Kückfimiark  erstreckt  sieh  als  ge- 
schlossenes Ruhr  vom  Vorderkui»}'  bis  zur  Steissspitze.  Dif  Kesammt- 
länfre  heträpt  ht  i  Kniluvo  A.  19.5  mni.  Nimmt  man  das  erste  Kumpf- 
segmont  als  (lehiniLnäir/c  an.  so  beträgt  liie  Lanier  des  Gehirns  bei 
A.  (>j)  mm  oder  rund  ein  Drittel  Bei  B.  ist  dieser  Werth  nahezu 
gleich  gross,  6.1  mm. 


Die  Hauptfonnen  des  GehiiiiB  treten  schon  dnrdi  die  toeere 
Bekleidung  hindurch  kenntlich  heiror  Cßtf.  L).  Dasselbe  besteht 
aus  iwei  ungleich  hingen  Schenkebi,  welche  sich  fast  bis  rar  Be- 
lähnmg  entgegengerftckt  sind.  Den  vorderen  kuisen  Schenkel  bilden 
das  Hemisphärenhirn  (Vorderhim)  und  das  Zwischenhirn, 
den  hinteren  ISngeren  das  Hinterhirn  und  Nachhirn.  Beide 
Schenkel  treffen  im  Mittelhirn  zusammen  und  zwischen  ihnen 
dringt  eine  schmale  Furche,  die  Sattel  furche,  wie  wir  sie  mit 
Rücksicht  auf  ihre  spätere  Bedeutung  nennen  können,  bis  zu  dessen 
Basis  vor. 

Bei  A.  misst  bis  zur  <ininze  des  Mittelhims 

der  hintere  üöhrenschenkei  3.5  mm. 


Die  vorderen  <'fehimth*  il>  ^iad  sonach  weit  davon  entfernt,  jenes 
üeber^rwicht  zu  besitz- n.  da.s  ihnen  später  zukommt,  die  Hemi^thä- 
reo  sind  zur  Zeit  noch  sehr  unbedeutendet  das  Zwischenhim  nur  in 
schmaler  Zone  fiberdeckende  Gebilde,  und  die  hinteren  Gehiniab- 
schnitte shid  in  jeder  Hinsicht  machtiger  als  die  vorderen. 

Die  zwischen  Hinteihim  und  Nachhim  vorhandene  B rücke n- 
krfimmung  ist  von  missiger  Ausbildung.  Bei  Embiyo  A.  be> 
trägt  auf  eine  Bogenlänge  von  3  mm  die  Erhebung  Aber  die, 
Grundlinie  nur  0.3  mm.  Die  stärkste  Ausbiegung  liegt  etwas  tiefer 
als  der  Eingang  in  die  Sattelspalte.  Hier  erreicht  das  Gehimrohr 
seine  maximale  Breite  von  mehr  denn  2  mm, und  es  bildet  zwei 
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„   vordere  ..  .  . 

die  Länge  des  Mittoihinis  beträgt 


1.6 

1.5 
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Biegrnn'^s(»hrenO,  welche  als  starke  seitliche  Ausla<lungen  tlen  hinteren 
Abschluss  des  Cerebeilumgebietes  darstellun  (Taf.  IV'.  18 — 21  und 
Taf.  VU.  A.  3». 

Fast  in  der  ^'anzen  Ansdehnung  des  (iehirnruhres  ist  der  Schluss 
der  beiden  Seitenhälften  durch  eine  dünne  Platte  vermitt^dt.  neben 
welcher  die  Ränder  als  steile  Leisten  hervorstehen.  Grossentheils 
ist  diese  Sehlussplatte  sehr  schmal;  im  gebogenen  und  ansge» 
weiteten  Abschnitte  des  hinteren  Gehimschenkels  ist  sie  aber  Ton 
bedeutender  Breite  und,  indem  sie  an  den  Weingeistprapaiaten  et- 
was unter  die  ObeilMdie  einsinkt,  entsteht  eine  anoh  ftnsseiUch 
wahrnehmbare  Vertiefung,  das  Feld  der  Rantengrnbe  bezeieb- 
nend  (Ttf.  VU  A.  3).  Von  den  vier  B&ndem  dieser  Stelle  sind  die 
▼orderen  beiden  käizer  als  die  hinteren  nnd  wie  diese  sehr  bestimmt 
aüsgeprägt  Die  jederseits  an  den  vorderen  Rand  des  Rantengrabenr 
feldes  angranzenden  Theile  der  Himdecke  sind  die 'Anlagen  der 
beiden  Kl  ei  nhirnhemi  Sphären;  ihre  längsten  Ihirchmesser  ste- 
hen sehnig'  und  convergiren  nach  vom.  ihre  übertläche  ist  dorsal- 
wärts  convex  (Taf.  IV.  14  —23).  Nach  oben  gränzen  sich  die  Hemi- 
.sphären  si  harf  gegen  ein  bedeutend  verengtes  Stück  des  liirnrohres 
ab,  welches  den  Anscbluss  an  das  .Mitlelhirn  vermittelt ;  ich  nenne 
dieses  den  T s t h m  u  s  d es  H i n t e r h i r n s.  Es  ist  der  Isthmus  nur 
0.85 — 0.9  mm  breit  und  aus  ihm  gehen  die  Theile  her\or.  welche 
die  Umgebung  des  vorderen  Endes  der  Bautengrube  bilden  (Velum 
ni»Mhillare  antorius,  Pedunculi  ad  Corp.  quadrigemina  u.  s.  w.).  Die 
hintere  Hälfte  des  Rautengrubenfeldes  wird  vom  Gebiet*^  der  Cor- 
pora restiformia  eingefasst  An  Durchschnitten  characterisirt 
sich  dasselbe  durch  eine  bdnahe  ▼ertUnde  Stellung  der  seitliohen 
Bfthrenwand  (Taf.  IV.  24—42)  und  durch  ane  im  oberen  Abschnitte 
Toifaandene  Einfiedtung  derselben.  Unmittelbar  unterhalb  der  grdssten 
Bantengmbenbieite  liegen  der  M edulla  oblongata  die  beiden  Oehör- 
blasen  an. 

Weit  minder  deutlich  als  in  der  dorsalen  Ansicht  ist  die  obere 

Gränze  der  Medulla  oblongata  in  der  ventralen.  Der' Ort  der  spät^- 
teren  Brücke  ist  zwar  insofern  bestimmt,  als  er  das  (Jebiet  der 
grössten  Breite  des  Hiniruhres  uuifasst,  allein  die  obere  und  die 


1)  Vezgl.  Körperfom  S.  96. 
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untere  Grenze  einer  Brftcke  sind  nicht  gegeben,  weil  überhaupt  die 
die  Brfleke  chameterisirenden  mächtigen  Züge  von  Querfaeem  noch 
nicht  Torfaanden  sind. 

Dünne  Schichten  weisser  Substanz  sind  dem  primären,  aus 

Zellen  prebildet^n  Med u Harro hre  äusserlich  an{?elagert,  sie  ver- 
wischen i'twiis  die  Fumicif^cnthümlichkt'itcn  des  letzteren.  Da  nun 
aber  dessen  (fcstalt  in  don  verscliit'dt'nrn  Höhen  eharatteristisch 
und  für  die  Fol<:t'rnt\vii  kdim^  bedeutsam  ist,  so  wird  es  nüthig, 
sie  noeli  ht'sundcrs  zu  ♦'nirtcrn. 

Von  uiift-n  ah  bis  zur  Stelle  der  grösseren  Breit*'  ist  das  jtri- 
märe  Himrohr  prismatisch  g«'furnit,  von  da  ab  mehr  eylindriseh. 
Die  Querschnitte  des  unteren  Theiles  der  Medulla  oblongata  (Taf.IY. 
42  —  28)  zeigen  ein  fünfseitiges  Prisma  mit  einer  vorderen,  zwei 
seitlichen  und  zwei  hinteren  Kanten.  Letztere  fassen  die  Schlui$s- 
platte  zwischen  sich  und  rücken  in  eben  dem  Maasse  auseinander, 
als  diese  an  Breite  gewinnt  Mit  dem  Auseinanderrücken  der  hin- 
teren Kanten  ändert  sich  auch  die  Schärfe  der  Seitenkanten;  der 
Winkel,  unter  welchem  jederseits  die  etwas  concave  Yorderfliche 
mit  der  gleichfalls  eingebogenen  Seitenfläche  zusammentrÜRi  nimmt 
Ton  unten  nach  oben  stätig  zu,  bis  er  sich  schliesslich  bei  der  An- 
näherung an  den  Ort  grösster  Breite  beinahe  völlig  ausgleicht  Die 
Uestidt  des  fünfkantigen  Prismas  nähert  sich  daher  derjenigen  eines 
dreikaiitiucn  iTaf.  IV.  27  —23),  zugleich  aber  bildet  sirh  an  der 
friihen  n  S('it<'n\vand  des  Kohn's.  dem  nunmehrigen  (Jebiete  des  C. 
r*'stit"unn«'  ili»'  ubcncrwähntf  Kinfaltung  aus,  wekhe  sieh  erst  mit 
dem  L'ebergang  ins  < 'rn  lM  lliiiiigcbiet  verliert.  Von  hier  ab  tritt 
wieder  eine  scharte  Seitenkanle  auf  und  bei  IV.  21-10  ist  der 
fünfseitige  prismatische  Charakt^T  des  Rohres  neuerdings  sehr  aus- 
gesprochen, dann  aber  verliert  er  sich  schon  bei  17  durch  die  zu- 
nehmende Auswärtswülbung  der  Wandung.  Das  Kohr  besteht  Toa 
da  ab  aus  zwei  Halbcylindem,  welche  je  an  ihrem  vorderen  und 
hinteren  Vereinigungssaam  in  eine  vorspringende  Leiste  auslaufen. 
Diesen  Charakter  behält  dasselbe  auch  längs  des  Isihmus  und  bis 
zum  Mittelhim  hin. 

Das  Mittelhirn  ist  nach  vom  wie  nach  rückwärts  gleidi 
scharf  abgesetzt  Das  Scheitelstück  des  Himrohres  bildend,  ist  es 
breit  und  niedrig,  wie  dies  der  starken  Zusammenbiegung  des  letite- 
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ren  entspriclit.  Seine  Seitonwandiingen  sind  stark  aus<;ebauclit,  die 
obere  und  die  untere  Fläche  je  mit  einer  meciiam-n  Leiste  l)es«'tzt. 

Der  vnrdt-r»'  Seiieniiel  des  <H'hirnroh  res  besitzt  eine 
bereits  ziemlich  ausj^^-büdcte  (lUedcrun'^'.  Kiii  tieferer  Hinsilinitt 
scheidet  die  st^Mi  aufstei^jench-n  H  e  m  i  s  j)  Ii  ii  r  c  n  vuni  Z  w  i  s  c  Ii  e  n  - 
hirn,  am  k'tzteren  hängen  beiderseits  mittelst  breiter  hohler  Stiele 
die  Attgenblasen.  An  seiner  unteren  Fläche  trägt  das  Zwischen- 
hirn  die  selbstständig  abgegränzten  Riechlappen,  an  seiner  der 
Sattelspalte  zugekehrten  Rückwand  das  cerebrale  Hypophysen- 
säckehen.  Eine  von  der  Mitte  dieses  Säckchens  lur  Uemisphären- 
mitte  gezogene  Linie  hat  die  Richtung  Ton  vom  nach  rückwärts 
und  die  ISngston  Durchmesser  des  Zwischenhiims  und  der  beiden 
Hemisphäien  stehen  annähernd  rechtwinklig  auf  derselben. 

Das  Zwischenhim  ist  in  seiner  unteren  Hälfte  durch  eine  Furche 
(Sulcns  intermedius)  in  einen  vorderen  und  einen  hinteren 
wulstartig  hervortretenden  Schenkel  (Crus  ant  und  post)  zerlegt 
Beide  gehen  mittelst  ihrer  oberen  Enden  bogenförmig  in  einander 
über  (Taf.  m  A.  1).  Der  hintere  Schenkel  (IV.  14—11)  ist  der 
Satt**lspalte  zugewendet,  etwas  schmaler  als  der  vordere  und  von 
seiner  Rückflache  schnürt  sich  das  Hypophysensäckchen  ab.  Der 
vorder«'  Schinkel  ist  der  Träger  des  noch  offenen  Au«:t'nblasenstieles 

11  und  13),  er  steigt  aber  höher  hinauf  denn  dieser  (IV.  12 
und  llj  und  macht  sich  auch  nach  Ausgleichung  der  Intermediär- 
fiorchen  noch  als  scharfe,  den  Hemisphärenrand  berührende  Kante 
bemerkbar  (TV.  10  und  9). 

An  den  Hemisphären  ist  der  medianwärts  freie  Mantel  vom 
Wurselgebiet  zu  unterscheiden.  Die  Hemisphärenwurzel  hängt 
in  ihrer  vorderen  Hälfte  mit  der  der  anderen  Seite  zusammen,  ir^ 
ihm  hinteren  Hälfte  mit  dem  Zwischenhim,  ihre. Basis  stösst  an 
den  Riechli^pen.  Jede  Hemisphäre  ist  in  ihrem  oberen  Theile  am 
breitesten  und  kuglig  aufgetrieben,  gegen  die  Basis  verschmälert 
sie  sich  und  als  erste  Andeutung  derFossa  Sylvii  erscheint  dne 
am  TTebergang  des  breiten  Theiles  in  den  schmalen  vorhandene 
Einziehung  (VH  Ä.  2).  Das  Zwischenhim  ist  mit  seiner  oberen 
Hälfte  zwischen  die  Hemisphären  eingekeilt  (FV.  6—9),  seine  untere 
Hälfte?  liegt  hinter  diesen  und  berührt  mit  ihrem  Crus  anti'riu.s 
deren  schmale  Rückwand  (FV.  10 — 12).  —  Der  vordere  Rand  der 
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seitlichen  Zwischenhirnwand,  oder  deren  Umschlagssaum  in  die  me- 
diale Hemisphärenwand  bildet  einen  nach  vorn  und  nach  abwärts 
ufti'ntii  Bopcn,  wie  dies  die  punktirte  Linie  bei  A.  l.  VIT.  anfiriebt. 
Hinten  durch  das  Zwisclienhirn  «jeschieden ,  converpiren  die  Hemi- 
sphären nacli  V(irn  und  hleil)en  hier  nur  durch  eine  schmale  Spalte 
getrennt.  Die  mediale  Wand  des  Hemisphänmmantels  steht  daher 
schräg  zur  Mittelebene  des  Kopfes.  Vorn  ist  sie  am  tiefsten  (0.5  mm) 
and  wie  der  Schnitt  A.  10  zeigt,  so  trägt  sie  hier  bereits  eine  cha- 
racteristi.sche  Furche,  die  Randfurche.  Bei  den  Schnitten  9  und 
8  ist  das  jenseits  von  der  Furche  liegende  Bandstück  losgerissen 
and  die  Mpanite  erlauben  keine  bestimmte  Auskunft  Aber  die 
Endigung  der  letzteren  and  über  die  Beschaffenheit  der  medialen 
Wand  im  oberen  TTebergangsstuck. 

Als  Riechlappen  ist  der  Himabschnitt  aafimüMsen,  welcher 
der  Mundhöhlendecke  unmittelbar  anfruht  (lY.  15 — 16).  Durch  eine 
Spalte  ist  er  in  zwei  Seitenhälften  geschieden.  Er  ist  kttner  and 
schmaler  als  die  überliegenden  Tbeile  (Vn.  A.  2)  und  seine  Höhlang 
steht  mit  der  übrigen  Himhöhle  in  offener  Terbindung. 

Ich  liisse  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  MaasM'  lin  mm) 
folgen,  wobei  ich  die  Länijrnmaasse  auch  für  B.  an<,'ebe.  soweit  die- 
selben durch  die  äussere  Umhüllung  hindurch  bestimmbar  waren. 


OfOMte  LSage 

OittMto  Tiefe 

OiOMtoBnite 

(teno-ventnler 
Db.) 

A. 

U. 

A. 

A. 

u.y 

0.» 

1.2 

1.7 

UabedecktM  ZwiKhenUro  . 

ü.7 

0.05 

IM  1 

O.S5Cru8  post. 
0.12  ,  ant 

BedeektM  ZwtiirhwiMm  .  . 

0.45 

0.6 

1.0 

0.5 

0.5 

0.S 

1.8 

Slgdll^Pp^  

05 

0.2 

0.4 

1.5 

1.5 

0.7 

1.4 

0.3 

0.35 

0.9 

0.9 

llintcrhim  (C<'rebclluni!rcbiet) 

1.3 

1.2 

1.3 

2.0 

Kingang  zur  Kautougrubo 

2.S 

1.4 

MedttlU  oblongata  .... 

1.9 

KS 

u.9-1.3 

1.0-1.5 
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Aeussere  Form  des  Rückenmürkes, 

In  der  Hohe  der  beiden  obersten  Halssegmente  besitzt  das 
RQckenmark  noch  die  prismatische  Oestalt  der  anstossenden  Me- 
dnlla  oblongata  (IV.  40 — 43),  dann  aber  flacht  es  sich  rasch  ab, 
indem  gleichzeitig  sein  Tiefendurchmesser  sich  verringert  Es  er- 
scheint in  seinem  weiteren  Yerlaufe  bis  in  die  NShe  des  Steissendes 
als  al)gi'plattet<'r.  jederseits  mit  einer  Liin«rsrinne  versehener  Strang; 
nur  (las  unterste  Kiide  wird  (lun.h  dorsales  AuseinandiTwcichcn  der 
Siitniwiiiiduiii,'  nuch  einmal  i>rismatiseh  (IV.  108  103  und  III.  14 
l)is  ISi.  Vum  mittleren  Hal>tlitü('  a}>  bis  zum  H»'i:iiin  drs  Lendt-n- 
theiles  verjüngt  sich  das  Rückenmark  nur  um-rlichlich,  etwa.-  uuOir 
noch  nach  der  Breite  als  nach  der  Tiefe:  dagegen  nehmen  im  Len- 
den- und  Heckentheile  die  beiden  Durchmesser  erheblich  ab.  Hais- 
und Lendcnansehwellung  sind  noch  nicht  vorhanden. 

Die  Maasse  bei  A.  sind  folgende: 


Tiefe  des  Rm. 

(wnkrMht  rar  Ax* 
gemoaMB) 

Urüsste  Breite 
de«  Km. 

UAlstheU. 

Höhe  des 

1 .  Segraentos 

O.ümiu 

0.9  mm 

•  •• 

2. 

0.7 

•  • 

3. 

0.6 

•  N 

7. 

0.6 

0.42 

BaekentheU. 

•  • 

3. 

0.6 

0.40 

W  » 

10. 

0.58 

0.37 

LflndontliiiL 

*  * 

2. 

0.57 

0.33 

4.-5.  , 

0.45 

0.33 

fieckentheil. 

•  • 

1.  SteiBiMgm. 

0.36 

0.20 

•  • 

4. 

0.25 

0.22 

System  der  Höhten, 

Die  plattenformig  gestalteten  zwei  Seitenhälften  des  Röcken- 

marks  verbinden  sich  vorn  und  hinten  mittelst  eines  je  nur  etwa 
0.04  mm  dicken  Streifens,  im  Uel)rigcn  sind  sie  durch  einen  Zwi- 
schenraum gebchieden,  welcher  im  Querschnitt  die  Form  einer  Pfeil- 
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spitze  trägt  Derselbe  tet  nämlich  Ton  vier  einspringonden  Wand- 
flächen umgeben  und  läufbin  vier  Längs  rinnen  ans,  von  denen  die 
vordere  und  die  hintere  zu  engen  Spalten  zugeschärft,  die  zwei 
seitlii  lit  n  stumpf  sind.  Di»'  beiden  Scitenrinnen  liegen  dem  liin- 
trren  Ixiu  Kt  uiiiark.srande  näher  als  d»'m  vi>nit'rf'n:  vordere  und  hin- 
tere Hälltf  il»T  Seitriiwand  sind  somit  von  uni,d<'icher  Tiefe,  jt'in' 
gegen  zweimal  tiefer  als  diese.  Die  grüsstv  Breite  der  Kücken- 
marksspalte am  Orte  der  Seitenrinnen  beträgt  im  Hals-  und  im 
Kiu  kent heile  o.l  bis  0.15  mm. 

Mit  der  Annähenmg  an  die  Mediilla  oblongata  und'  nach  dem 
üebei^ping  in  diese  verbreitert  sieh  die  Lichtung  des  MeduUarruhres; 
noch  unterhalb  des  obersten  Halsmarkes  treten  die  hinteren  Rander 
beider  Seitenwandungen  auseinander  und  zwischen  ihnen  erscheint 
die  dünne  Schlussplatte.  Dabei  erhalten  sich  die  vordere 
Medianfurche  und  die  beiden  Seitenfur-chen,  jede  Wand- 
hälfte zeigt  somit  zwei  parallele  Längsleisten,  von  denen  die 
hintere  mehr  und  mehr  lateralwärts  rückt  Noch  in  der  Höhe  der 
Acusticugganglien  (IV.  25)  sind  alle  Leisten  kenntlich  und  die  hin- 
teren beiden,  welche  mit  den  schon  oben  erwähnten,  im  Gebiete  der 
Corpora  restifurmia  vorhandenen  Wandfalten  identisch  sind,  sind 
nunmehr  O.S  mm  von  einander  entfernt. 

Im  IMekt  iunarke  bilden  die  vier  Läni^sleisten  die  (ie>ammtwand 
des  ("entralkanales.  beim  Uebergang  in  die  Mednlla  oblonirata  tritt 
als  nener  Wandbestandtheii  die  Scblnssidatte  hinzu.  Sie  Iteginnt 
jenseit.s  der  hinteren  Längsleiste  und  ist  von  dieser  dureh  eine  be- 
sondere Furrhe.  die  hintere  Seiten  für  che,  abgesetzt.  Die  dicke 
Seitenwand  des  Rohres  imd  die  dünne  Sehlussplatt*'  begegnen  sich 
hier  anfangs  direct  (^V^  41 — 32).  dann  aber  tritt  zwischen  beiden 
ein  die  Dickenabnabme  vermittHndes  Schaltstuck  auf.  Dieses  ist 
bis  zum  unteren  Rande  des  Hinterhims  unbedeutend  (IV.  31 — 24), 
jenseits  davon  verbreitert  es  sich  rasch  und  bildet  die  Anlage  der 
Kleinhimhemisphären  (TV.  23—17).  Der  Boden  der  vom  Cerebellum 
überdachten  Hinterhimhöhle  wird  von  der  Fortsetzung  der  aus  He- 
dulla spinalis  und  oblongata  emi)orgestiegenen  vier  Längsleisten  ge- 
bildet Auch  die  ftrüheren  Htnterleisten  sind  nunmehr  in  die  Tor- 
derwand  des  Rohres  übergegangen  und  die  hintere  Seitenfbrohe 
hihlet  <lie  Gränze  von  dessen  Decke  und  Roden. 
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Wie  dies  fnilier  ffezeiut  wurde,  so  wird  nach  ol)en  hin  der 
Querschnitt  des  Hinterliirnruhres  ein  mehr  kreisförmiger,  es  ver- 
wischen sich  demn;u  h  die  Leisten  und  Furchen  der  inneren  Wand- 
fläche  zum  grossen  Theil ;  immerhin  bleiben  jcderseits  zwei  winklige 
Ausbiegangen  flbrig,  durch  welche  die  eigentliche  Seitenwand  vom 
Boden  und  von  der  Decke  der  Hdhlung  geschieden  wird.  Boden 
und  Decke  sind  ihrerseits  von  einer  tiefen  Lfingsfurche  durchschnitten 
(TV,  16—9).  Im  Isthmus  steht  die  Seitenwand  ziemlich  vertikal, 
weiter  oben  im  Mittelhim  baucht  sie  sich  Ton  neuem  aus  (IV.  9—3) 
und  der  Querdurchmesser  der  Lichtung  steigt  auf  das  Doppelte. 
Beim  Uebergang  zum  Zwischenhim  erfiihrt  das  Rohr  eine  aber- 
malige starke  Verengerung  (IV.  6 — 3).  Dagegen  erscheint  der  vom 
Zwischenhirn  umschlossene  dritte  Ventrikel  im  Gegensätze  zu 
später  als  eine  breite  geraiimi'j:e  Höhlt',  die  in  eine  Anzahl  mehr 
oder  niinrier  s»'ll)st.ständi"_rt'r  HiielittTi  ausläuft  (TV.  11  —3).  Xacb 
nickwärts  nninuunicirt  dersellx'  mit  dem  H  \  puph ysensäeki  lieu 
(IT.  13— *.IJ.  seitlich  von  ihm  Heppen  die  Buchten  des  Crus  po- 
sterius und  anterius  (IV.  14 — 11),  deren  letztere  in  die  Höh- 
lung des  Augenblasenstieles  sich  fortsetzt,  nach  abwärts 
folgen  die  auch  mit  den  Seiten  Ventrikeln  verbundenen  Höhlungen 
der  Riech  läppen  (IV.  14,  15)  und  nach  vom  schliessen  sich  die 
Seiten  Ventrikel  selbst  an  (IV.  14—5).  Die  Verbindung  der 
beiden  Hemisphärenhöhlen  untereinander  und  mit  dem  dritten  Ven- 
trikel, das  spätere  Foramen  Monroi,  ist  noch  verhältnissmässig 
weit;  es  existiit  noch  ein  gemeinsamer  Vorderhirnventrikel, 
als  dessen  besondere  Ausbuchtung  die  Seitenventrikel  erscheinen.  0 

Es  mögen  einige  Maassangaben  folgen: 

grösster  Durohmesser  des  Centraikanals  im  Hals-  und 

im  Rückentheile  des  Markes  O.l— ü.15  mm, 
„             n           »»  -l-  Ventrikels  im  Bereich  der 

Medulla  oblongata    .    .    .  O.ö — 0.9  „ 
„             n          n  4.  Ventrikels  im  unteren  Ce- 

rebeUumgebiet    ....  1.5 — 1.7  „ 


1)  üeber  diese  mittlere  Vorderhirnhöble  und  ttber  die  Abtreftnting  der 
StUenventrikel  von  ihr  TeigL  „KOrperfoim"  S.  ttO. 
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grösster  Boichmesser  des  4.  Ventrikels  im  oberen  Ct;- 

rel)('llunii,n'ljiet   1.3—0.8  ^ 

„  »  "      ^'''^trik«•Is  im  Lsthiuus  .  0.55— 0.6 mm, 

„  „         der  MitU'lliiniiiölik'    ....  0.9—1.2  „ 

„  „         des  Kinfran^t's  zum  3.  Ventrikel  0.6  „ 

„  „  „3.  Ventrikels  obere  Hälfte  0.9—1.05  „ 

„  „  r,  Hypophysensäckchens  .   .  0.15  „ 

„  „        der  Buchten  des  Tub.  post  .  .  0^ — 0.7  „ 

n  »         »       »      »    n  ant.(ohiie 

Augenblaseiistiel  ....  1.0 — 1.05  „ 
M           n        des  Yentricnlus  olfoctorius  .  .  0.3 — 0.4  „ 
n           n       (lerYordeiluinhötale  an  der  Basis  0.45—0.6  „ 
n           n         n  Yorderhimhölile  in  der  obe- 
ren Hälfte   1.0—1.45  „ 

grösste  Länge  der  Seitenventrikel  (schräg  gemessen)  0.65 — 1.0  ^ 

w       n    des  Foramen  Monroi  (schräg  gemessen)  0.3 — 0.35  ^ 


Graue  und  weisse  Substatixanli^en» 

Den  überwietrenden  Hauptbestandtheil  des  (Jelürns  und  des 
Huekenniarkes  bildet  das  aus  Zellen  gebildete  primäre  Medullar- 
rohr.  ihm  sind  die  weissen  Substanzanlagen  nur  in  dünneu,  an 
verschiedenen  St(  llen  ungleich  mächtigen  Schichti'n  aufgelagert  Nor 
die  Aussenlläche  des  primären  Hohns  trägt  .Vuf  läge  rangen  weisser 
Substanz,  seine  Innenfläche  ist  unbekleidet  und  sie  begränst  nnmit> 
telbar  das  System  der  Höhlen.  Die  Dicke  des  primären  Rohres 
schwankt,  wenn  wir  von  einigen  besonderen  Localitäten  (der  Schlnss- 
phitte  des  4.  Ventrikels,  dem  Grund  der  Yorderiiimspalte  u.  a.  m.) 
absehen,  in  ziemlich  engen  Gränzen.  An  den  verschiedenen  Ab- 
schnitten des  Gehirns  beträgt  sie  ün  llittel  0.12 — 0.15  mm  und  in 
denselben  Oränzen  schwanken  die  Werthe,  welche  man  für  die 
Seitenwand  des  Rflckenmarkes  erhäjt. 

Kue kenmark.  Bekanntlich  besteht  bei  jüngeren  Embryonen 
die  Wand  <les  Medullarrohn  s  aus  ((»nisclien  oder  spindelförmig  ge- 
>tre(  kten  Zellen,  welehe  radiär  angeordnet,  »  ine  epithelarti^e  comi>acte 
FiaUo  bilden.  Diesen  epithelartigen  Charucter  hat  diU»  primäre  Medul- 
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larrolir  Itfitleii  Ein))ryont'n  A.  und  B.  nur  nucli  zum  Tlicil  lieibehalU'n. 
Die  innere,  an  den  Centniikanal  anstossende  Schichte  besteht  näm- 
lich noch  aus  radiär  angeordneten  Zellen,  weiter  nach  aussen  haben 
die  Zellen  andere  Form  und  Anordnung  angenommen  und  sie  sind 
theilweise  onteimengt  mit  Zügen  fißiner  Fasern.  Die  radiärstreifige 
Wandflchielit  seUiesst  nch  gegen  den  Centralkanal  mit  glatter 
Gianxe  ab.  Ein  äusserer  glatter  Abschluss  findet  sieh  nor  an  der 
Torderen  mid  an  der  hinteren  BAckemnarksflfiGhe.  Hier,  im  Gom- 
missnrenstöck,  ist  die 
Abspaltung  einer  Aussen- 
Schicht  unterblieben,  nnd  die 
Wand  behält  ihr  radiSrstrei- 
figes  Gefüge  bis  zur  Ober- 
tliiclie  des  Markos.  Soweit 
dagegen  nach  «len  beiden 
Seit»'n  hin  eine  nicht  ge- 
streifte Aussenschicht  vor- 
handen ist,  iässt  sich  eine 
auf  die  Ponnunterschiede  der 
Zellen  zorückffihrbare  scharfe 
Abgränzung  nicht  aut&iden. 
An  die  Spindelsellen  innerer 
Lagen  schliessen  sich  Ueber- 
gangsfonnen  an,  als  ob  die 
Oberfläche  des  Ihnenrohres  •  •'  V^-  IKX 
aufgebrochen  wäre  nnd  die    pi».  s.  Rftckwnurk  nnd  spiuigsngHon  y.n  a.  95 

henrOrtretenden    Zellen,    der'  vergxöuMrt).    Ir  InneDrohr.  radiUr«tr.iflge 

.  SekiehU  Ir*  Innuiivkr  «ofgeloekerter  Theil.  Fa  For- 

QeWÖlbSSpannOg   ledig,    all-     ■■tbsmala.ibli.ik.  je  Y«id«r*aBd  hinten ZeUM- 

mälig  freiere  Formen  ange-  """^         ^  "»»^ 

nommen  hätten. 

Weit  nu'lir  als  dir  Fomi  d(T  Zellen  gewährt  das  Verhallen  der 
Fa^vrzüge  ein  Motiv  der  SclHclitrnscheiduni:.  Da  iiänilich,  wo  die 
Zellen  mit  Fasern  reichlicher  uuternien^'t  sind,  erscheint,  besonders 
an  gefärbten  Präparaten,  das  Oewebe  etwas  heller.  Wie  die  Fig.  3 
zeigt,  so  ist  das  dunkler  erscheinende  TniK  nrohr  zunächst  von  einem 
hellen  Streifen  eingefasst,  in  welchem  bogenförmige,  von  hinten  nach 
vom  gehende  Fasern  enthalten  sind.  Ich  bes^chne  diese  Schicht 


Digitized  by  Google 


82 


Embryonen  A.  und  B. 


als  Bogcnschicli  t  fFurniatiu  arciiata).  Nach  aussen  von  ihr  Hecron 
eine  vordere  stärkere  und  eine  hintere  sehwaehere  Zellen- 
Säule,  mit  welchen  das  primäre  Medullarrohr  seinen  Absehluss  er- 
reicht Beide  Säulen  sind  am  Kande  zugeschärft  und  stehen  unter- 
einander in  keiner  Verbindung :  sie  sind  etwas  dunkler  als  die  Bogen- 
scbicht  und  die  vordere  wird  in  ihrer  ganzen  Höhe  Ton  Wnnel- 
fasern  durchzogen.  Letztere  strahlen  gegen  die  Oheiflache  und  noch 
Uber  diese  hinaus  zusammen  und  Tereinigen  sich  so  zu  einem  Bfln- 
del,  dessen  Durchmesser  kaum  ein  Viertel  des  dem  Ursprungsgebiete 
zukommenden  beträgt.  Die  Zellenkeme  der  Vordersäulen  sind  oval 
und  im  Allgemeinen  der  Richtung  der  Fasern  gemäss  orientirt  So 
deutlich  diese  Torderen  Wurzeifasem  zu  sehen  sind,  so  wenig  ist 
von  hinteren  wahrzunehmen  und  meine  Erfahrungen  über  das  spätere 
Auftreten  dieser  letzter«'n  stimmen  mit  den  ältiTen  Erfahruntien 
BiDDEU  und  Kui'FFKRs und  mit  denjenigen  von  Kollikku  völlig 
überein. 

Als  Anla^'e  <ler  weissen  Sul)stan/,  zieht  sieh  um  die  «jesammte 
iSeitenlläehe  des  primären  Mt  iUiHarruhres  eine  zt  llcnfreie  dünne  Be- 
legschiüht.  Ihre  Aussentläehe  entspricht  zwar  im  AUfxemeinen  der- 
jenigen des  primären  Rohres.  aUein  sie  giebt  die  innere  iModellirung 
nur  abgesi'hwäi  ht  wieder;  die  Belegschicht  ist  etwas  dieker.  da  wo 
die  Oberfläche  des  inneren  Buhres  einspringt,  und  etwas  dünner  da. 
wo  diese  sich  ausbaudit;  an  den  beiden  Commissnrenstacken  fehlt 
sie  ganz  und  gar.  Die  weisse  Substanzschicht  besteht  aus  dicht 
gedrängten  radiärstehenden  Fäserchen,  welche  am  Bande  der  Schicht 
frei  enden.  Die  Oberfläche  der  Schicht  hat  daher  den  Charaoter 
einer  Bflrstenoberfläche  und  entbehrt  gleich  einer  solchen  einer 
scharfen  Qränzcontour.  Die  Dicke  dieser  Belegschicht  flbersteigt 
nicht  20  bis  25  /i. 

Fassen  wir  die  Sache  nochmals  zusammen,  so  stellt  sich  her- 
aus, dass  von  den  späteren  Bestandtheilen  des  KrKkenmark((uer- 
^ehnitte>  einige  bereits  vorhanden  und  ijesonilert  sind,  während 
andere  der  scharfen  Ab<jränzuntr  eiitb.  hn  n  oder  überhaupt  noeh 
fehlen.   Die  Jr^pitiielschicht  ist  noch  nicht  umgränzt.  ebensowenig 

t)  BiniiBR  und  Kcpim,  Unttnaehnngm  aber  die  Testnr  d«t  Rückea- 
BMrki.  Lflipdg  1857.  &  107. 
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die  Substantia  Kulan di,  wogoj^en  die  Zcllcnsiiulcn  der  iiipäteieii  Vor- 
derhönuT  als  compacte  Älassm  vorliegen.  Von  Faserzügen  sind  zur 
Zeit  drei  Systeme  vorhanden,  das  allgemeine  Hadiärfasersjstem  der 
Strände,  das  System  der  vorderen  Wurzeln,  an  welchem  die  grosse 
Ausdehnung  des  Ursprongsgebietes  besonders  beachtenswerih  ist,  und 
das  System  der  Bogenfasem.  Dies  letztgenannte  System  tritt  später 
mit  Bildungen  verschiedener  Art  in  Verbindung,  mit  denVordersträngen 
und  der  vorderen  weissen  Commissnr  einerseits,  mit  den  Seiten-  und 
Hinterstrangen  und  mit  den  hinteren  ZeUensäulen  andererseit;.  Vor- 
erst sind  die  meisten  dieser  Bildungen  nicht  angelegt^  es  fehlt  noch 
die  vordere  Conmiissur  vollständig,  und  auch  von  weissen  Strängen 
kann  man  kaum  reden,  denn  die  dünnen  als  Vorläufer  weisser  Su]>- 
stanz  zu  deutenden  Bele<,'se}iicliten  des  Hückenmarks  entbehren  noch 
jeder  wahrnelinibaren  Spur  vnn  Liin;:sfasern. 

lur  di»'  Maasse  des  Hückeninaikiiuersehnitts  und  seiner  t-inzrl- 
nen  Theilc  viTweise  ieh  auf  ol)ii:t'  Fiij^iir.  welelie  dir  Tlicilr  jj^mau 
100  fach  ver«^r<»ssert  Aviederpirlit.  Der  Schnitt  (A.  95)  entstaninil  der 
unteren  l)orsal|jffjiend.  deren  Verhältniss  für  das  «jesammte  mittlere 
Markgebiet  von  der  mittleren  llalsgegend  bis  zur  oberen  Lenden- 
gegend als  typisch  angesehen  werden  kann. 

Die  Wand  der  Medulla  oblongata  und  diu  des  Hinterhirnes 
sind  in  ihrer  vorderen  Hälfte  ähnlich  geschichtet,  wie  die  Seiten- 
wand des  Bflckenmaikes.  Die  Höhlung  ist  sunächst  glatt  umgränzt 
von  einer  radiätstreifigen  compacten  Schicht  von  Zellen;  weiter  nach 
auswärts  lockert  sich  der  Zusammenhang  der  Elemente,  und  auf  die 
leinzellige  Innenschicht  folgt  eine  aus  Fasern  und  aus  Zellen  ge- 
mischte Fonnatio  arcuata,  jenseits  von  dieser  aber  eine  dünne 
sellenfireie  Belegschicht  An  einigen  SteUen  finden  sich  Zellenmassen, 
welche  ähnlich  den  Vordersäulen  des  Rückenmarkes  durch  die  Fur- 
niatio  arcuata  nach  Aussen  gedrängt  erscheinen.  'Eine  solche  Zellen- 
masse ist  der  später  noch  zu  besprechende  Hypoglossuskrrii  (W.  35 
bis  40),  eine  ähnliche  als  Facialiskern  anzusprechende  Masse  liegt 
im  Hrückentre)>icte  (IV.  23  -24).  * 

Die  zelienfrcie  Belegsthiclit  besteht  in  ihrer  äui<scrt'n  Hälfte 
ebenso  wie  beim  Kückenniark  aus  frei  auslanfmden  Kadiärfäserchen, 
weit^T  innen  hat  sie  bereits  ein  mehr  netzförmiges  Gepräge  und  sie 
zeigt  sich  von  zahlreichen  Pünktchen  durchsät,  deren  Deutung  als 

Hl«,  ManickL  Embrjrgnen.  3 
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Faserqucr.sclinittt'  sehr  nahflifürcnil  ist.  \)*'V  Chimuier  der  Schidit 
ist  in  t'iiDT  ih'T  scliöncn  HnNSKS  sclH-n  /•■!(  liiiim<r,.|i  embr^ yuaieu 
KauiiK  hen-Hi'ukriimarkt's  tn'tlVnd  wit'di'r^M'<:rbi'n. 'j 

Als  neue  Bildung  erbchuint  in  der  Medulla  oblungala  oine  dflnne 
Hchicht  von  Quer  fasern,  welche  unter  Kreuzung  der  vorderen 
Uirnkante  von  einer  Seite  zur  andern  verlaufen.  Es  ist  bemerken]»» 
Werth,  dass  in  der  Medulla  oblongata  ein  solches  CommissurensjrBtem 
früher  auftritt  als  im  Rückenmark,  in  welchem  es  doch  später  in 
ähnlicher  Weise  sich  entwickelt  Ich  vermag  aus  meinen  Ftftparaten 
nicht  zu  entscheiden,  ob  dasselbe  genau  mit  der  Kopfgrinze  oder 
ob  es  erst  etwas  weiter  unten  aufhört  In  der  Höhe  des  4.  Seg- 
mentes (Schnitt  A.  40)  ist  es  jedenfiills  nicht  mehr  vorhanden.  Xach 
aufwärts  erstrecken  sich  die  Commissuren&sem  bis  in  das  obere 
Brflokengebiet  (lY.  6—15).  Letzteres  ist  in  Betreff  der  Commissuren- 
sehicht  nicht  bevorzugt:  die  an  und  für  sich  ziemlich  dünne  Lapp 
(20 — -25  /*)  ist  in  dessen  Hcrcii  li  noch  schwächer  als  weiter  wnlfn 
und  läntt  filM'rhaujtt  na«li  uImmi  hin  /ULri'schärft  aus.  —  IM»*  FaxTn 
der  ( "nniniissurenM  lnt  ht  biegen  jcdi  rx  its  nat  li  hinten  um.  und  sie 
treten  früher  oder  sju'ltvr  in  die  Forniatin  an  uala  ein:  der  Hypo- 
glüssuskern  wird  von  denselben  srhleuderluruiig  undasst. 

Die  Furniatio  arcuata  besteht  ans  Zellen  und  aus  Fasern. 
Die  Zellen  sind  grossentheüs  in  der  Richtung  der  Fasern  gestreckt 
und  hängen,  wie  sich  vermuthen  lässt.  vielfach  mit  letzteren  zu- 
sammen. Ein  Theil  der  Fasern  geht  wie  schon  oben  erwähnt  wurde, 
in  die  Commissurenbahn  über,  andere  schliessen  sich  unter  spitzem 
Winkel  den  Zellenmassen  des  Innenrohres  an.  Am  auffälligsten  ist 
dies  an  den  beiden  Endpunkten  der  Schicht,  in  der  Nähe  der  vor- 
deren Himkante  und  in  deijenigen  des  Schlussplattenursprungea. 
Allein  auch  in  austretende  Xervenwuneln,  speciell  in  diejenigen  des 
Fiicialis  der  Portio  minor  Trigemini  treten  Fasern  der  Formatio  ar- 
cuata. Demnach  ist  diese,  ähnlich  manchen  anderen  Fasercumplexen, 
als  eine  gemeinsame  Strasse  für  Fasern  verschiedenen  Characters  und 
Urspnmges  anzusehen. 

Die  eben  besprochene  Schichtengliederung  erstreckt  sich  mclit 


n  Hnmnv,  Zeitiehrift  fOr  Anat  und  Eotwiekelongagetcb.  Bd.  I.  Taf.  XI. 
Fig.  56. 
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über  (las  p:an7A*  Hirnrohr.  An  der  Medulla  oblongata  und  am  Hin- 
t»Thim  beschränkt  sie  sich  auf  Vorder-  und  Seitenwand,  greift  aber 
nicht  auf  die  Rückwand  über.  Das  Ursprungsgebiet  der  Sohlosis- 
platte  und  die  gesammte  Gerebeilumanlage  besitzen  weder  Forma- 
tio  areuata  noch  weisse  Belegsohioht  Weiter  oben  nimmt  die  Bo- 
genausdehnung  der  äusseren  Schichten  wiederum  zu.  Der  Isüimns 
sowohl,  als  das  Mittelhim  sind,  mit  Ausnahme  der  beiden  median(*n 
Leisten,  von  einer  Belegschicht  rings  umkleidet  Diese  erstreckt 
sich  auch  auf  die  Seitenwand  und  die  Decke  des  Zwisehenhimes, 
Iftsst  aber  dessen  Basis  frei.  Das  Hemisphärenhim  ist  von  keiner 
Belepscliicht  umgeben  und  es  bewahrt,  erleich  den  Augenhhisen,  noch 
die  Natur  des  urspriinglichen  Zell»'nn)lin's. 

Der  Chnracter  der  JVnnatiu  an  uata  ändert  sicli  ohcrliall»  (h's 
Brri<  kt'ni:t'l>i(  lt's.  Auf  prrössere  Strecken  verliert  die  Schii  ht  ilire 
•  i*reiitliünilieh<'  Streifuiifj.  es  erscle'iiit  die  Aussenschicht  (h's  ])rinuiren 
Hirnrohres  zwar  aufirelnekert.  den  n  Zellen  indess  (l)ez,  deren  Kenie) 
sind  vorwiegend  rundlicli  von  Fonn  und  die  dazwiscln-n  liegende 
Sul>stfinz  schliesst  sich  ohne  s(  harte  Granzen  der  radiärfasericfen 
weissen  Belegschicht  an.  Allerdings  kommen  dann  wieder  Stellen, 
wo  die  Bogenfaserang  mehr  in  den  Vordergrund  tritt  Eine  solche 
Stelle  findet  sich  im  dorsalen  Randstücke  des  Isthmus  (IV.  9 — 10). 
Hier  wird  durch  die  Bogenfiasem  ein  Zellenstreifen  abgetrennt  von 
dem  ausgehend  die  Faserung  zur  dorsalen  L&ngskante  hinläuft.  Der 
Lage  nach  könnten  diese  Fasern  auf  den  K.  trochlearis  bezogen 
werden;  immeriim  habe  ich  keine  Kreuzung  derselben  und  keüie 
Aastrittsstelle  auffinden  können. 

Ehe  ich  das  Gentralnenrensjstem  verlasse,  habe  ich  noch  die 
Von  anderen  Beobachtern  über  unseren  Gegenstand  gesammelten 
I'-rt.ihningen  zu  hes])rechen.  l)i<'  (Irumllage  un^t-rer  KennTnissf  von 
<ler  histo]oLn<<-lien  Kntwirkt'hinL'^  dt-r  nervösen  Centralorganr  fiiliren 
sich  »'inrsthrils  zurück  aut  Rkmak'  il8r)3),  anderentlieils  auf  I^iddkr 
und  Kri'FFKK  (1S57,)  zunirk .  -ipätt  r  haben  K<»i.i.iKi:i{  i  lSr»!  )  nnd 
HEJiJiEN  (1S76)  den  (Gegenstand  wieder  aufgenommen  und  die  älte- 
ren Erfahrungen  theils  bestätig.  th<  il<  <  tiränzt. 

ÜEMAK  verdanken  wir  bekanntUuh  den  Nachweis  der  Abstam- 


1)  Rbmak,  Unten,  aber  Entw.  8. 89. 
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munix  des  Mi'dullarruhri's  aus  dem  uberen  Keiinltlatt.  Vom  5.  Tage 
ab  unterseheiclet  R.  in  der  Kückenmarkswand  des  Hähnchens  zwei 
beinahe  gleich  starke  Sdiic-liten,  eine  innere  weiche,  aus  radiären 
Zellen  bestehende  und  eine  äussere  feste  Querfasersehiebt  Entere 
ist  die  Anlage  der  gesammten  grauen  Substanz  und  später,  etwa 
am  10.  Tage,  treten  auch  in  ihr  zarte  Zurkelfasem  anf^  welche  ohne 
scharfe  Grftnze  in  die  Schicht  der  Querfasem  übergehen.  Letztere 
▼erwaohsen  in  der  Folge  mit  den  ausserhalb  der  ürwirbel  entstan- 
denen Ganglien  und  Nervenstftmmen,  sie  liefern  somit  den  intrame- 
dullaren  Abschnitt  der  Nerrenwurzeln,  ausserdem  aber  Bogenfasera 
zur  Verbindung  der  Nenrenwuimln  untereinander  und  zur  Bildung 
der  Comniissuren.  Später  als  diese  und  an  ihrer  Aussenseite  ent- 
stehen die  Stränfje  von  Liiii'jst'aserii.  In  derselben  Reihentol;^e .  in 
der  die  Fa.serzüge  entstellen.  entNsickeln  sieli  späterhin  auch  dereu 
Markhüllen.  Auf  die  Fraii«-  vt»n  der  Ahstaniuum^'  der  Nervenfaser- 
züge  tritt  Ukmak  nicht  näher  rin  und  nur  in  B«'treff  seiner  (^»uer- 
fa^ern  spricht  er  die  Möglichkeit  aus.  dass  die  Zeilen  der  inneren 
Wandschicht  in  sie  übergehen  könnten. 

BiDDKR  und  Kri'FFER's')  Untersuchungen  wurden  in  der  bestinimr 
ten  Absiebt  angestellt,  den  Faserverlauf  im  Rückenmark  aufzuklären, 
als  Material  diente  theils  das  HiUmehen,  theils  junge  Schafembiyonen. 
Als  zuerst  auftretende  Fasergebilde  erkennen  jene  Beobachter  die 
feinen,  blassen  F&den  der  vorderen  Wurzeln,  die  sie  un  Gegensatz 
zu  Remak  sofort  im  Zusammenhange  entstehen  lassen.  Ihr  Henrop- 
treten  aus  vorderen  Zellengruppen  und  ihre  Conveigenz  gegen  die 
Austrittsstelle  hin  wird  gut  beschriehen.*)  Nach  den  vorderen  Wur- 
zelfasem  tritt  die  vordere  Oommissur  auf,  dann  erst  folgen  die  Sub- 
stanz der  Längsstränge  und  die  Züge  der  hinteren  Wurzeln.  Das 
Auftreten  der  vorderen  Wurzeln  vor  den  Längssträngen  l»eweist,  wie 
ii.  und  K.  liervtirhehen.  dass  dieseil»en  aus  der  irram  ii  Substanz  des 
Rückenmarkes  und  nicht,  wie  dies  damals  nocli  vit  llarii  anu'fU'Mnmen 
wurde,  direct  aus  dem  <Ieliirn  stammen:  bei  den  hinteren  Wur- 
zeln aber,  die  gleichzeitig  mit  den  hinteren  Läugssträngen  entstehen, 

U  BiDraa  und  Kupvisb,  Unten,  aber  die  Textur  de«  RfickemnariH  und 
die  Entwickelnng  Mber  Fecmelemente.  Lelpdf  1857. 
2)  L  c.  6.  tot. 
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ist  die  Möglichkeit  einer  direoten  Verbindung  mit  dem  Gehirn  ent- 
wickelungsgeschichüioh  wohl  zulfissi«:.  Auch  wird  darauf  aufmerk> 
sam  gemacht,  dass  die  motorischen  Nervenfasern  vorhanden  sind, 
ehe  es  quergestrafle  Hnskelfiisem  giebt  Die  weisse  Substanz  des 
Bfickenmarkes  wird  bei  Ihiem  ersten  Anftreten  als  hjalin  und  an- 
scheinend straoturlos  beschrieben,  bald  aber  ist  die  weiche  Gallerte 
von  dunklen  Fftnktchen  besetzt,  dem  Ausdruck  quer  durchschnittener 
disereter  Fasern.  Somit  denken  sich  B.  und  K.  die  weisse  Substanz 
als  aus  getrennten  Längsfosem  gebildet,  welche  durch  eine  weiche 
Zwiscbensubstanz  zusammengehalten  werden.*)  Jedenfalls  ist  die 
weisJsp  Substanz  von  Anfang  ab  zellenfrei  und  daraus  crsehliesst 
sich  daiiii  weiter,  dass  (Vw  bis  zu  jener  Zi  ii  herrschende  \'nraus- 
setzunix  von  der  Bildung  der  Nervenfasern  aus  verNchninlzcnen 
Zell'  iireilien  nicht  zulässiir  ist.  Dafür  abi-r  gewinnt  die  Annahme 
eint-  li'die  Waiirst  heinlic  likeit,  dass  die  Ner\ <'nrasern  aus  den  Ner- 
venzellen hervonvachseii.  (hiss  sie  „cctlossale  Ausläufer'  dieser  letzte- 
ren sind.  AllerdinL's  treten  iii  einer  späteren  Zeit  zwischen  den 
Xervenfasem  Zellen  auf,  aber  diese  sind  nur  zur  Bil(hing  des  Neuri- 
.lemms  und  der  sng.  Primitivscheiden  bestimmt  Vür  die  motorischen 
Wurzeln  ist  die  Richtung  des  Hervorwachsens  unzweifelhaft  die  cen- 
trifugale,  für  die  zwischen  Ganglien  und  Röckenmark  gelegenen  sen- 
sibeln  Wurzeln  aber  muss  die  Entstehungsrichtung  offen  gelassen 
werden. 

Der  theoretische  Fortschritt,  den  die  Arbeit  von  Bidder  und 
KuPFFER  gebracht  hat^  ist  unstreitig  ein  sehr  bedeutender  und  über 
die  meisten  von  jenen  Beobachtern  gezogenen  Folgerungen  kommen 
wir  auch  jetzt  nicht  hinaus.  Hinsichtlich  der  Beobachtungen  selbst 

i>t  hervorzuheben,  diisg  B.  und  K.  die  schon  von  Rbmak  {»«»Rehene 

radiäre  Streifung  der  zuerst  auftretend<'n  weissen  litdcLrscliiclit.  und 
eljenst»  das  Auftreten  von  Bogenl'iisern  an  der  Gränze  der  «rrauen 
Substanz  überselien  liabcn.  Aueli  sind  mir  die  Aniralf  ii  über  das 
frühe  Aultreten  iler  iinsM-reii  vorderen  ('nniini>sur  auffallend.  Beim 
Schafenibrvo  müssen  da  andere  V.  ihültnisse  übwuiti'n,  als  beim 
Menschen,  wenn  jene  Angaben  richtig  sind. 

in  der  ersten  Auflage  seiner  fentwickeluugsgescbichte  (18ül) 


1)  L  c  S.  Itl. 
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theilt  KOlmkku  lioschn'ibunu  und  Ahliilduiijif  von  Riuk«'nniiirk<- 
(jiiorschnitti'n  i'intvs  vior-  und  eines  sechswüclientliclien  nu  nschliclu  n 
i)ml)rvo  mit  und  <lieselben  sind  auch  in  die  neuerdinLrs  ei-schienene 
2.  Auflage  des  Weriies  mit  aufgenommen  worden.  Das  jäugeie  von 
den  beiden  KöLUKERächen  Präparaten  hat  mit  den  nx-inigen  nahezu 
auf  derselben  Entwickelungsstufe  gestanden,  nach  den  Maassangaben 
kann  es  um  ein  kleines  weiter  fortgeschritten  gewesen  sein.  Unsere 
beiderseitigen  Erfahrungen  decken  sich  indess  nicht  ToUstftndig.  Wir 
stimmen  überein  in  den  Angaben  über  die  allgemeine  Vertheilong 
der  Zellen  sowie  in  denjenigen  über  das  Nichtvoriiandensein  von 
hinteren  Wurzeln  und  von  einer  vorderen  weissen  Commissur. 
Dagegen  fehlen  bei  KAluker  Angaben  Ober  die  Bogenfasem  der 
grauen  Substanz,  die  er  doch  nach  Remak's  Vorgang  beim  Hühn- 
chen gesehen  hatte:  aui  ii  n<'nnt  «  r  die  Anlage  der  weissen  Substanz 
ft'in  punktirt,  während  ii  h  diesellM'  radiarstreiliir  linde,  uml  mrllic  h 
Ifis^t  er  dif  Aniai,'«'  der  \v<'i«^>fn  Siilistanz  ie(lerseits  in  zwei  Ln-tn-nn- 
Irn  Stnili'ii  H'int'Ui  \  ..rdi  r-  und  Hintir^tnueji  auftreten,  wahn-nd 
icli  für  jfdi'  St'ii.  nhalfte  »  in«'  dureligehfnde  I {•■lf_;schiiht,  wahrnehme. 
In  allen  diesen  l'unkten  sind  Krn.LiKEU  s  Erfahrungen  am  embryo- 
nalen Kaninchenrückenmark  vielmehr  den  meinigen  am  Menschen 
conform.  Heim  Kanineheneml)rvH  "  rkennt  derselbe  die  Heh-irsehicht 
auch  an  der  Seitenfläche  des  Markes,  hier  sieht  er  deren  Radiär- 
föserchen  und  endlich  beschreibt  und  zeichnet  er  auch  die  die  grave 
Substanz  durchsetzenden  Bogenfasem. 

Hknmbn's  Arbeit')  zeichnet  sich  vor  allem  durch  ihre  Abbildungen 
aus,  die  hinsichtlich  der  Sorgfalt  und  Zartheit  der  Ausführung  ganx 
unüfoertreiflich  erscheinen.  Hbnsen  legt  grosses  Gewicht  auf  den 
ursprünglichen  Epitheltypus  der  Medullarwand,  in  dem  Sinne,  dass 
jede  Zelle  anfangs  bis  zu  beiden  Endflächen  hmreichen  soll.  Schon 
frühzeitig  findet  er  ein  System  von  Radiärfasem  auf.  welche  die 
Dicke  df's  Mark'  s  dun  hsclzen,  und  rr  weist  nach,  dass  auch  später- 
hin für  die  fri'i  über  ilie  ( Un  i  ti  irbc  vertretenden  ratliän  n  Fasern 
ein  direeter  /ji>ainineidiang  besitdit  uiil  Zellen  in  der  l  iniieluuig 
des  CeJitrulkiuiaies.^j    Melulach  vergleicht  er  diese  Fasern  mit  den 


1)  Zeitschr.  f.  Aiuit.  u.  Entwick«  Itingigeidi.  Bd.  I.  8.  372—306. 

2)  Yergl.  besonders  Himsbr's  Fig.  00. 
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Kadiarfascrn  der  Retina  und  er  sj>ri(  lit  auch  vtm  M  ilircikTten  der 
MeiiUtrana  prima  anliegenden  äusseren  Enden  deJM-IlK  ii. 

Von  Hensex's  Zeichnuni^en  des  enihrvuiuilen  Kaninchenrücken- 
markes steht  meinen  DurchschnittshiUiern  des  mensdilichen  Markes 
die  Fig.  55  am  nächsten,  und  auch  seine  Beschreil  uiiu  stimmt  in 
den  meisten  Punkten  i^enau  mit  dem  was  ich  gesehen  habe  flherein. 
Von  den  Zellen  der  inneren  epithelartigen  Schicht  gehen  Radiär- 
faaem  durch  das  ganze  Mark  und  inseriren  sich  mit  verbreiterter 
Basis  (die  wie  in  der  Retina  spater  complicirtere  Form  annimmt) 
an  der  Membrana  prima.  Nach  aussen  von  jener  Schiebt  sind  überall 
Zellen  n^ntstanden**,  die  unregelmässig  gelagert  sind,  und  von  denen 
eine  innere  Gruppe  kreisfSrmige  Fasern  entsendet,  wShrend  zwei 
äussere  Gruppen  um  die  vordere  und  hintere  Wurzel  gelagert  smd 
Die  mit  erstgenannten  Zellen  zusammenhängende  Bogenfaserschicht 
bezeichnet  H.  als  »'.halbkreisförmiges  Stratum**.  Zu  äusserst  liefet  ein 
schmaler  Saum  weisser  Suhstauz.  Der  Unterschied  unserer  Heol>- 
achtun«jen  lieirt.  wie  num  sieht,  darin,  dass  ich  von  einer  äusseren 
lu-'crtii.n  der  IJadiärtasern  nichts  ijesehen  habe  und  dass  an  meinen 
i:*räi)a raten  die  hinterm  Wurzeln  unch  fehlten. 

Für  die  frühe  Structur  der  weissen  Substanz  ist  besonders 
Hensen's  Fi^'.  5b  nebst  dem  darauf  l>ezüf?lichen  Textabschnitt  wichtig. 
An  jener  Y'v^ut  zeigt  die  weiv^.,  Substanz  zwei  Schichten,  eine  äussere, 
nur  aus  Radiärfäserchen  <;ei)iUlet<',  und  eine  innere  reticuläre.  Dies 
Verhalten  habe  ich  bei  den  Embryonen  A.  und  B.  am  Böckenmark 
noch  nicht,  wohl  aber  an  der  Medulla  oblongata  wiedergefunden, 
und  ich  muss  demnach  annehmen,  dass  die  Entwickelung  der  retir 
culären  Schicht  der  Bildung  einer  Badiärfaserschicht  nachfolgt 
Hekben  giebt  an,  dass  das  Reticulum  durch  Seitenzweige  der  Rar 
diärfasem  gebildet  wird  und  dass  die  als  Faserquerschnitte  zu  deu- 
tenden Punkte  desselben  sämmtlich  m  Knotenpunkten  des  freien 
Xetzwertes  liegen.  Die  Zunahme  des  fhiglichen  Netzwerkes  irlaubt 
derselbe  zum  Theil  auf  Rareficinm^  und  Schwund  von  Zellen  der 
grauen  Sul)stanz  zurückführen  zu  müssen. 

Für  Henskn's  Auffassuni;  von  der  Fntstehuni:  und  Zunalime 
<ler  weissen  Substanz  ist  vor  allem  die  Idee  maassirein'nd .  welche 
er  >icb  von  der  lÜlduu'^'sweise  der  Xervenfaseni  macht.  Indem  er 
nämlich  ein  Auswachsen  der  Nerven  vom  Centrum  aus  an  ihren 
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richtigen  Endpunkt  liin  für  unvcrstfindlicli  hält,  hat  »t  iNkaiintiich 
die  Ansicht  fonnnlirt,  (hiss  alle  Xcncn  nur  aus  gestreckten  Ver- 
hindungsfäden  unvollkunnnen  getlieilter  ZeUen  entstehen.  Alle  seine 
Hei»h;uhtungen  sind  daher  mit  dieser  Voraussetzung  in  Einklang  zu 
bringen.  HENSEN'sche  Nervenbildungstheorie  muss  selhstverständlich 
▼on  dem  Augenblicke  an  fallen,  da  für  eine  einzige  Faserbahn  der 
Nachweis  spaterer  Entstehung  geliefert  wird.  Nun  giebt  es  aber  eine 
Zeit,  da  ans  dem  Rückenmark  keineiiei  WurzelfiMem  heirortreten, 
eine  andere,  in  der  es  nur  vordere  Wurzelfiasera  entsendet,  und  da-, 
mit  halte  ich  jene  Theorie  für  gerichtet  Mit  dem  Gegeneinwand 
▼on  Beobachtungsfehlem  kommt  Bensen  m.  E.  nicht  aus.  Die 
Wurzelfosem,  sowie  sie  überhaupt  da  nnd,  haben  recht  characteri- 
stischc  Eigenschaf  ben  und  ihre  Bändel  sind  selbst  da,  wo  sie  zwischen 
anderen  Geweben  verlaufen,  kaum  zu  übersehen. 

Die  I?ir>r>KU-Ki  i'FKKK"sche  Answachsungstlieorie  ist  nach  nieinrm 
Dafilrhaltrii  diejenicre.  welche  mit  den  verschi«'deiit'n  Thatheständen 
einzig  in  relM  n  instimnuing  zu  Itrin^^'U  ist,  welche  ihnen  aber  auch 
durchweg  gt'recdit  zu  werden  vermag.  Das  Auseinan<lerni(  krn  der 
Zellen  der  grauen  Substanz  und  das  Auftreten  von  Fasern  zwischen 
denselben,  die  allmälige  Kntwickelung  ninl  langsame  Zunahme  d«  r 
weissen  Substanz,  das  späte  und  zu  ungleichen  Zeitpunkten  eifulgende 
Hervortreten  der  vorderen  und  der  hinteren  Wurzelbün<i»d.  das 
stumpfe  Auslaufen  der  Nervenstammc  in  der  Leibeswand  und  in 
den  Extremitatenanlagen,  das  sind  lauter  Erscheinungen,  welche  ihre 
natnrgemasse  Erklärung  finden,  wenn  man  die  Fftserzfige  des  Nerven- 
systems als  die  secundir  entstandenen  Productionen  der  zuvor  vor- 
handenen Zellen  anerkennt  Wie  die  Fasern  an  ihre  richtigen  End- 
punkte gelangen,  das  ist  eine  Frage  fßr  sich,  die  uns  in  der  Be- 
urtheilung  factisch  vorliegender  Verhältnisse  in  keiner  Weise  irre 
leiten  darf. 

Ich  werde  unten  (ielegenheit  haben,  noch  fnihere  Kntwickelungs- 

stufen  des  mensc  hlichen  iiehinis  und  Rückenmarks  zu  beschreiben, 
fasse  indess  scIiku  hier  die  Ansi(  ht«'n  zusamnifu.  weli  he  ich  mir 
unter  AbufiLTung  fremd<  r  nnd  eit:en<'r  Hfubachlungen  in  Betreff  der 

Vurgex  lilclite  Jener  Tlieile  ireblldef  lial»--. 

I»  Ibe  Umbihlung  des  |)rimitivt'n  Zelienndires  bcLrinnt  nut  einer 
Lockerung  seiner  äusseren  Schichten.  Hand  in  Hand  mit  dieser  Lockiv 
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niiiL,'  iin*l  in  causalum  Connexe  mit  ihr  stellt  Uaä  Aufti'eten  von 
Faserziij;«'!!. 

2)  Die  zuerst  auftreteixicn  Fasern  sind  radiäre,  auf  diese  folgen 
Bogenfaserzüge  und  Wurzeifasem. 

3)  Ausgangspunkt  der  eigentlichen  Kadiärfasem  sind  die  radiär 
gestellten  Zellen  des  Innenrohres.  Es  bleibt  innerhalb  der  Schicht 
kein  Ranm  fQr  weitere  Entfaltung  der  Zellenansläufer,  diese  dringen 
duch  die  äusseren  Schichten  bis  zur  Oberfläche  des  Markes  und 
ihre  freien  Enden  sind  dia  ersten  Anfänge  einer  zeUenlosen  weissen 
Belegschicht 

4)  Indem  Ton  den  Zellen  der  zweiten  Schicht  ein  Theil  in  vor- 
wiegend sagittaler  Richtung  sich  streckt  und  answächst,  entsteht 
die  Formatio  arenata  oder  Henseh^s  halbkreisförmiges  Stratum. 

Die  Faseni  dieser  Schicht  fiherschreiten  deren  vordere  und  hintere 
Gränze  anfanp:s  mu  h  nit  lit :  später  hil<ifn  sie.  indem  sie  sich  ver- 
huiLTcrn.  di«'  Aonli-n'  ('nmniissur,  und  sie  hcthciUpfen  sich  an  der 
Bilduntr  d«'r  Striint^f.  In  der  Mcdiilla  ohloni^ata  enthält  die  Fumiatio 
arcuatu  zum  Theil  Fasern  moturiscin  r  Xatiir  (Tri^t'iuinus,  Facialis, 
(tlossopliarvngeus  und  Va«?us)  und  sie  leitet  sie  nach  rückwärts  den 
Anlagerungsstätten  von  Ganglien  zu. 

5)  Die  motorischen  Wurzeln  erscheinen  der  Zeit  nach  vor  den 
sensibeln,  und  sie  kommen  zunächst  aus  der  vorderen  äusseren 
ZeUensäule,  die  durch  die  Formatio  arenata  vom  Innenrohr  ge- 
schieden ist  Ein  Theil  derselben  scheint  diese  Zellensäule  nach 
einwärts  zu  fiberschreiten.  Bas  TJrsprungsgebiet  der  vorderen  Wur- 
zelfasem  nimmt  die  halbe  Tiefe  des  Markes  ein.  Die  Fasern  bilden 
zuerst  einen  Fächer  mit  gleichmässig  vertheilten  Strahlen,  und  ihre 
bündelweise  Zusammenfassung  erfolgt  erst  später,  wenn,  die  Menge 
der  weissen  Substanz  zugenommen  hat 

6)  Das  erste  Stadium  weisser  Substanzbildung  besteht  in  dem 
Hervortreten  zahlloser  feiner  Radiärfasorchcn  fiber  die  Oberfläche 
(h'S  priniiiK-n  Markruhres.  Im  zweiten  Stadium  tritt  eine  feine  re- 
tienläre  Substanz  zwischen  der  zi-Uführenilen  Scliieht  und  der  I?a- 
diärfa>erschicht  auf,  dieselhi'  nimmt  in  der  Ftdge  niehr  und  mehr 
an  Breite  zu  und  sie  ist  das  \'i»rL,'eliilde  der  späteren  LängsstriiiiL^e. 

7)  Ks  erscheint  nicht  gerechtfertigt,  die  ersten  Anlagen  weisser 
Substanz  sofort  als  Stränge  zu  bezeichnen.   So  lange  nur  Badiär- 
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ßsprchcn  ila  sind,  tVlilt  icdc  Spur  von  Länc^sfascrn.  später,  wenn 
<l:is  hN'ticiiliiin  zur  AusltiMim'jr  i:»'l<iiiiiiiitMi  ist,  zcij^M-n  sicli  inufrlialh 
(i('>>rll)rii  und  /war  in  dcsM-ii  Knoten] aiuktcn  iHi:nsi:n)  zahlreiclu' 
l'nnktr.  Die  Dcutuu^j:  dieser  Punkte  als  duri  hs(  Iniittener  Axenrvlinder 
entbehrt  bis  jetzt  noi  Ii  <)•  i  (  'ontroie  durch  gute  Lüngssehnitte  und 
sie  erscheint  zur  Zeit  niciits  weniger  als  unanfechtbar.  Ks  ist  die 
Möglichkeit  im  Auge  zu  behalt«  ii.  dass  das  Reticulum  der  weis«:en 
Substanz,  gleioh  der  entsprechenden  Bildung  der  granen»  nur  die 
Anlage  für  die  spätere  Neuroglia  ist  und  dass  auch  nach  seinem 
Auftreten  eine  gewisse  Zeit  existirt,  während  der  eine  weisse  Sub- 
stanzschicht ohne  Längsfasem  vorhanden  ist 


Peripherisches  Nervensystem. 

Bei  den  Embryonen  A.  und  B.  ist  die  Anlage  des  |)eripherischen 
XenTusx  st euis  ehenso  unfertig  als  die  des  eentralen.  Die  Ganglien 
säunntlieiier  FMrkenniark.snerven  sind  vorhanden,  auch  die  vt»rderen 
Wnrzidn  dersellien  und  ein  Tlieil  ihrer  Stämme.  da<jei;en  fehlen  die 
hinteren  Wurzeln.  \dn  den  K(»pt"nt'rven  sind  die  (ianudien  des  Tri- 
geminu.s,  des  Faeialis  und  Acn<ti(  u>.  des  <  ilo>sinjdiarvnirt  iis  und  des 
Vagus  angelegt,  sowi--  -Iii-  W  urzeln  der  Portio  minor  Trigemini,  des 
FaciaUs-Acusticus,  des  üjpoglossus  und  theilweise  des  Glossopha- 
lyngeus  und  des  Vagus.  Von  den  beiden  vorderen  Sinnesnerven, 
von  den  Augenmuslcelnenren  und  vom  X.  accessohus  habe  ich  Nichts 
gesehen  und  es  fehlt  mir  auch  jegliche  Spur  des  sympathischen 
Systems. 

Eüekenmarktneroen. 

Die  Ganglien  erscheinen  durchweg  als  ovale  bez.  als  spindel- 

förniiire.  zwischen  das  Rückenmark  und  (he  Muskeltafeln  eingeschi>- 
bene  Zellcidulufen :  jeneni  lieijen  sie  mit  ihrem  dnrsah'n  Pol»'  an, 
oinie  si(h  durch  Fasern  mit  ihm  /u  verbinden.  ])>]■  vorthif  (Jan- 
glicupnl  ptle«^t  je  die  zu'jchöri'^e  vordere  Wurzel  zu  erreichen,  allein 
noch  'jfhen  keine  Faserl)ünd(d  aus  jenem  zu  dieser  hin.  die  in  die 
Leibowand  tretenden  Xervenstämme  sind  auch  jenseits  des  Gaughuns 
vurerst  noch  rein  motorisch. 
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Bei  iilU'iii  l'Vlilen  von  t'itrcntliclu'n  sciisibl»'!!  AViir/fln  sind  die 
(ranirlien  von  längs.streiti|?em  Bau.  Ein  Theil  der  Stn  ilunf,'  kumuit 
auf  Rechnunf?  der  dem  Ganglion  um-  und  ('inu:<'ljiovrti'n  spindel- 
föimigen  Bindepewel)szellen.  Allein  es  lico-t  kfin  (Irund  vftr,  jene 
Längsstarelfüng  der  GaDglien  ausschliesslich  auf  deren  Bindegewebs- 
elemente  zmüokzufQlireii.  Beim  Hühnchen  haben  die  Nenrenzellen 
noch  vor  der  Dnicbwachsong  des  Ganglions  mit  Bindegewebe  ge- 
streckte Formen  —  sie  besitzen  feine  fodenformige  Aasläufer.  Wenn 
die  Ganglien,  wie  ich  dies  an  anderem  Orte  wahrscheinlich  zu  machen 
gesucht  habe  >) ,  der  primiiie  Ausgangspunkt  der  sensibeln  Wurzei- 
fasem sind,  so  müssen  die  letzteren  innerhalb  des  Ganglions  vor- 
handen sein,  ehe  sie  den  einen  und  anderen  Pol  überschreiten,  um 
ins  Rückenmark  und  in  die  Leibeswand  zu  gelangen. 

Die  vui  liaiulcnen  Nervenstämme  sind  verhältnissnulssi«,'  dirk.  sie 
Itestehcn  aus  tV-incn  kernlnscn  ?'as»'rn,  zwischrn  widrhr  liier  und  da 
bereits  einzelne  hiiidetre\veliii;e Sjiindelzelh'n  eini^elagert  sind.  Ks  Inden 
die  Stiininie  dei-  Innenliiiehe  den  Muskeltat'eln  entlan;^:  l'is  zum  He- 
ginn der  |iarietalen  Leibeswand  und  hören  dann  ra.s(di,  aber  uhne 
genau  Itestinnnbare  (Iränze  auf.  An  einer  Stelle  streifen  sie  die 
Muskeltafeln  unmittelbar,  allein  noch  vennag  ich  keinen  in  die 
letztere  eintretenden  Kami  dorsales  wahrzunehmen.  Im  Gebiete  der 
oberen  Extremität  theilen  sich  die  Ner\enstämme  in  je  einen  stär- 
keren für  die  Extremität  und  einen  schwächeren  für  die  Leibeswand 
bestimmten  Ast,  von  denen  der  eine  wie  der  andere  kurz  ist  An 
der  unteren  Extremität  mögen  sich  die  Dinge  ähnlich  verhalten,  in- 
dess  sind  meine  Flräparate  wegen  ungünstiger  Schnittrichtnng  nicht 
entscheidend. 

Wie  in  <ier  entsprechenden  LntwickelunGfsstufe  beim  Hühnchen^), 
80  lassen  sicli  auch  bei  den  menschlichen  Kmbryonen  A.  und  B. 

1)  In  den  Auftatse  über  cBe  Anffenge  des  peripherischai  Nervemjatems. 
Arch.  t  Anat  u.  Physiol.}  anat.  Abth.  1819.  S.  477. 

2)  Ausser  den  Abbfldungen  der  Taf.  lY.  ver^^che  man  auch  die  noch 
dnmsl  so  stark  vergrGsserten  Figuren  im  Arch.  f.  Anat  a.  Physiol.,  anat.  Abth. 
1879.  Taf.  XIX. 

3)  Monographie  des  Hähnchens  S.  106. 
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vier  (  Janij:lii'iiaiilaj.n  n  iinterscheiden,  wovon  zwoi  vor  der  (  iehTirldase, 
zwei  liinter  «Irr^^rlht-n  ^^«'leirt'n  sind.  Jene  sind  als  Gantrlienanlairen 
des  Trii:t'niiini>  und  des  Faciaiis-Aeustieus  zu  deut«'ii.  dic^i'  als  solche 
des  (ildssopiiarvnixeus  un<l  des  Va^us.  Die  Reeonstruction  der>t  11m n 
aus  dt  II  Schnitttin  ünUen  sich  Taf.  VII.  Ai,  M  und  Bi  zutianinicn- 
gestellt. 


FIs*  4*   Schnitt  A.  tb  (5ofach  vergn-ssertt.   Acnstico-Facialii-Oanglien  und  -Wnnoln. 
/r.  laiMBrohr.    /'.•>.  Korniatio  «rcaata.        S.  Weisse  Unlegaehtebt  (innen  punktirt,  ausunn  nnr 
BaiilffMen).  F.  K.Vaauikknn.  C./.  DflnaeSehieM  tob  CoaMiwimafiMni.  and  .v,Lü 

NielfW  latmlla  raf«rlor  and  iBfM«r.  F.  Fa«talisw«K«L  Ae.  AeuHsofiraraeL  Co.  OanfU«« 
■•bImU.  O.te,  OMfUoB  ilBtuMe.  gutglMvrmUi  8«upM.  O.e.  Quagütm  eoahlM*. 

Weitaus  am  machtigsten  ist  das  Trigeminnsganglion, 
dasselbe  erstreckt  sich  bei  A.  (Taf.  öber  die  Schnitte  13—21 
und  bedeckt  mit  seiner  Hauptmasse  das  Gebiet  der  BrQckenkrflm- 
miing.  Es  besitzt,  wie  sich  aus  den  Reconstmctionen  mit  ^>nüpf(>n- 
»U»r  Sicherhoit  entnolimen  lasst,  im  Wesentlichen  die  Onindfurni  di  s 
spätt'H'n  (tanijlinn  (iassrri.  Vnn  srin«  ni  vitrderen  Knde  iTstreekt 
suli  ein  \ rrjriiiL''t«'r  Fortsatz  bis  hinter  dif  Au!jft'f)hhi>«' .  als  Anhii^» 
des  (j.  ciliare.    Selb.ststanjüg  abgeiösle  Massen  IVir  die  übrigen 
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TrigoniimisjLraimlicii  sind  nicht  wahrzunehmen,  dieselben  sind  wohl 
noch  mit  dem  Hauptconiplexe  verbunden. 

Unmittelbar  unter  dem  G.  trigemini,  etwas  mehr  dorsalwärts 
liegend,  folgt  der  Gangliencomph  x.  den  ich  s.  Z.  als  G.  aeusticum 
zosammengefasst  und*)  für  die  Anlage  des  G.  spirale  N.  Cochleae 
und  des  G.  Scaipae  gehalten  habe.  Theoretische  Gründe  haben  mich 
damals  znr  Veimathung  geführt»  dass  das  G.  geniculi  als  sympathi- 
sches Ganglion  einen  anderen  Ursprung  besitze  als  die  Acusticus- 
ganglien,  indess  kann  ich  an  jenen  Yoraussetzungen  nicht  mehr  fest- 
halten, und  ich  glaube  nunmehr,  dass  das  G.  aeusticum  die  sämmt- 
lichen  GangUen  des  Acusticus,  einschliesslich  def  beiden  an  der 
Austrittsstelle  aus  dem  Gehirn  liegenden  sog.  lateralen  Kerne,  und 
such  das  G.  geniculi  umfasst.  Ich  linde  nämlich  an  den  Durch- 
sclinitten  24  und  25,  dass  die  Zelicnniassc  dieser  AnhiLrc  durch 
die  in  sie  eintretenden  Wurzelfasern  in  verschiedene  (}rui»i)en  ge- 
schii'den  wird,  von  denen  zwei  kleinere  über  und  unter  der  Austritts- 
stelle der  Fasern  aus  dem  liehirn  lieeren.  drei  <;nissere  unter  sich 
noch  zusammenhau<,'ende  in  der  Tiet'e  der  Kopt'wand.  Jene  beiden 
halte  ich  für  die  sog.  lateralen  Acusticuskerue ,  diese  in  der  Rei- 
henfolge von  aussen  nach  innen  für  G.  geniculi,  G.  Scarpae  und 
G.  Spirale. 

Das  Acusticusganglion  schiebt  sich  bis  dicht  an  den  oberen 
Band  der  Gehörblase  heran.  Unterhalb  dieser  und  etwas  mehr 
Tentndwärts  folgt  das  Glossopharyngeusganglion,  das  nur 
m  wenig  Schnitten  auftritt  (lY.  30  und  31),  und  unter  diesem  der 
Strang  der  Yagusganglien  (lY.  33 — 35).  Die  Masse,  welche 
diese  Anlage  bildet»  erscheint  in  die  Linge  gestreckt  und  sie  besteht 
aus  einem  hinteren  und  einem  vorderen  Abschnitte.  Jener  liegt  der 
Seitenwand  der  Medulla  oblougata  an,  dieser  erstreckt  sieh  bis  in 
den  Bereich  der  Yorderdarmwand.  Jener  entspricht  dem  späteren 
Ganglion  jugulare,  dieser  dem  Plexus  ganglioformis  oder 
G.  nodos  um. 

Die  Nenen,  für  welche  die  ebengenannten  Ganglien  bestimmt 
sind,  sind  erst  mit  einem  Bruchtheile  ihrer  Wurzeln  angelegt.  Zu 
dem  Trigemiuusganglion  tritt  ein  an  nur  wenigen  bclmitten  (IV.  Ib 


1)  L  c.  S.  107. 
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und  19»  siihtl>an'>  Fast'rbündel ,  das  »ler  Inni  nfiricli»'  des  (i;m«rli<'n 
skh  anlt'i^^t.  ulnir  mit  dessen  Sul)stanz  zu  vrrscliniflzi'ii.  Ks  ist  dies 
die  Purtiu  minor  trii^emini.  Die  Fasern  des  liündrls  kommen 
aus  di'Ui  vriitralen  Absehnitte  der  Fonnatio  arcuata,  erfahren  also 
beim  Austritte  aus  dem  Hirn  eine  scharfe  rmbit  üruni?.  Von  der 
Existenz  sensibler  Wurzelfasem  habe  ich  mich  nicht  zu  überzeugren 
Termocht  und  trotz  des  streifigen  Ansehens  der  Ganglienanlage  glaube 
ich  dieselben  in  Abrede  stellen  zu  mflssen.  Die  lüntscheidung  ist 
deshalb  nicht  einfach,  weil  an  der  Stelle,  wo  die  Portio  minor  aus- 
tritt, das  Gehimrohr  dicht  an  die  Wand  des  Kanals  und  an  das 
Ganglion  heranreicht  Grössere  Wurzelmassen  sind  unmöglich  zu 
übersehen  und  so  könnte  es  sich  höchstens  um  die  ersten  Anfänge 
einer  Wunelverbindung  handeln.  Von  dem  pi  ripherischen  Theil 
der  Portio  major  fehlt  jegliche  Spur. 

In  das  (tanjrlion  aeustico-faciale  treten  sehr  zahlreiche 
und  dt'iii  lirh«' Wurzi'lla>t  rn  fin  dV.  21  und  25),  deren  Bündel  sich 
tacle-iiunniLr  au>ltreiten  und  (bis  (lan^dion  in  der  ulx-n  cnv.ihnt'  n 
Weise  zi  rklüttcn.  Kin  Tle-il  ib-r  Fasern  ■stammt  aus  dmi  ventnib  n. 
ein  andf-rer  aus  dem  ilur>aleii  Al's<linitte  (b-r  Fnrniatiit  areuata. 
beide  Fortionen  (hirdikreuzen  >ieh.  naclidein  sie  this  Mark  verbissen 
haben,  die  aus  dem  ventralen  Abschnitte  stammenden  Faseni  treten 
in  den  dorsalen  Theil  des  Ganirliencomplexes  ein,  die  aus  dem  dor- 
salen Marktgebiete  stammenden  Bündel  begeben  sich  in  den  tiefer 
gelegenen  Theil  des  (ianglions.  Jene  Bündel  sind  demnach  als 
Wurzeifasem  des  N.  facialis,  diese  als  Acnsticusböndel  an* 
zusprechen.  Innerhalb  des  Markes  lässt  sich  das  Eacialisbündel  bis 
in  die  Nähe  der  vorderen  Himkante  verfolgen,  hier  legt  es  sich 
einem  an  seiner  Aussenseite  befindlichen  detachirten  Zellenstieifen 
an,  dem  Facialiskern. 

Gegenüber  den  Ganglien  des  Glossopharyngeus  sowohl  als 
fies  Vagus  finde  ich  Faserbündel,  welche  aus  der  ventralen  Hilfle 
({♦■r  Fonnatio  arcuata  stammend,  durch  die  Belogschicht  hindurch 
zur  01)ertlache  tb  s  Markes  treten.  Diese  Pasern  irehen  in  die  Gan- 
glien über  und  venni^t  lii  u  sieb  mit  deren  >|»indeirönnii;  gestn  ckten 
/.  Heu.  .!•  .Iriit  ills  bandt'lt  es  sieb  au(  b  hier  nur  um  einen  Bnich- 
theil  der  WurzeÜasern ,  denn  die  Men;j:e  dieM-r  nachweislich  über- 
tretenden Fasern  ist  eine  verbäitnit^smässig  recht  geringe  und  steht 
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in  keinem  Verliältniss  zur  Stäike  der  Ganglien.  Am  wahrschein- 
lichsten ist  es  mir,  dass  dies  die  Pasern  sind,  welche  den  motorischen 

Aulht'il  der  betrctlciulcn  Wurzeln  l)iUien. 

Der  N.  hy]tnfrl<.>ssus  tritt  mit  selir  st  liart"  irezricluictcn  Wur- 
zelf;i>t'ni  als  L'^escliloss.'nt'r  Stranir  inul  uiittr  riiifni  nahezu  reehten 
Winkel  au>  der  Vordcrllärhr  der  Medulla  nlduns^ata  henor  ilV.  3.') 
his  38),  dann  l>ie;^t  er  si(li  in  der  Kui)fwand  naeli  vorn  und  hört, 
wie  die  Rückenmarjisnerven ,  plötzlich  auf.  Der  eentrale  Urspmnj? 
der  Hypo«rlossuswurzeln  ertoi«rt  aus  einem  separaten,  unweit  von  der 
Torderen  Uimkante  gelegenen  ZeUenhaufen,  dem  Hypoglossus- 
kern. 

Fassen  wir  die  flher  die  Wnrzehi  gewonnenen  Erfahrung^  noch- 
mals zusammen,  so  sind  ausser  den  motorischen  Wnrzetai  der  Rflcken- 
marksnerren  angelegt:  der  N.  hypoglossus,  der  N.  facialis,  die  Portio 
minor  trigemini  und  wahrscheinlich  die  motori8<^en  Wurzeln  von 
Glossophaiyngeus  and  Vagus.  Alle  diese  Wuizehi  einschliesslich 
der  Torderen  Wuneln  der  BQckenmarksnenren  hahen  das  unter  sich 
gemein,  dass  sie  aus  der  Tentralen  Hälfte  des  Markrohres,  aus  mehr 
oder  minder  sslbstständig  ^rewordenen  Bestandtheilen  seiner  zelligen 
Aussensehicht  entspringen.  Wähn-nd  nun  aher  die  mutorisehen 
Hüekenmarkswurzcdn  und  d^r  \.  hypogl(»ssus  auf  dem  kürzesten 
Wege  dif  Px'lcLrseliicht  dun  hsetzen.  verlaufen  die  motoriselien  Fasern 
des.Trigeininus.  des  Facialis,  des  (llnssupharyngeus  und  des  Vagus 
innerhall)  der  Fitnnatio  areuata  des  Markes  naeh  rückwärts  und 
ilurchbreehen  die  Belegsehieht  au  mehr  dorsahvärts  liegenden  Stelleu 
der  Seitenwand.  Sie  tn-ffen  an  diesen  Stellen  auf  Gauglien,  die  sie 
nach  ihrem  Austritte  streifen  oder  durchsetzen.  Nahe  an  ihrer  Durch- 
trittsstelle erfolgt  später  auch  der  Durchtritt  sensibler  Wurzeln. 
Von  den  übrigen  motorischen  Nerven  ist  keiner  nachweisbar,  blos 
von  Troohlearis  sind  vielleicht  die  intramedulläien  Anfange  vor- 
handen. Von  allen  centripetal  leitenden  Nerven  aher  ist  nur  der 
N.  acusticus  mit  Sicherheit  angelegt  Bei  aller  morphologischen 
Homologie,  die  zwischen  diesem  Nerven  und  einer  sensibeln  Wurzel 
bestehen  mag,  beansprucht  somit  derselbe  durch  sein  frühes  und 
eigenariages  Auftreten  eine  selbststSndige  entwickelungsgeschichtliche 
SteUung. 
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Die  Zf'it.  in  wi  lrhcr  dif  crstoii  Wurzeln  aus  dem  Murkrohr 
licrvnrln  ti  n,  ist  auch  die,  in  wclclier  ( Irtassaiilairt'n  in  dessen  Wand 
hereinwaelisen.  Diese  sind  mit  Nervenwurzeln  nielit  zu  verweehseln. 
Sie  erscheinen  anfangs  ziemlich  sparsam  als  ccmisclie,  aus  Spindel- 
zelien  gebildete  Fortsätze,  welclu^  zwischen  »lern  Markrohre  und  der 
Aussenwand  gelegen  sind.  Ihre  Basis  sitzt  der  Aussenwand  auf, 
ihre  Spitze  ragt  mehr  oder  minder  tief  in  die  Himwand  bez.  in  die 
Rflckenmarkswand  herein.  Zur  Zeit  scheinen  diese  Gefasssprossen 
noch  nirgends  hohl  und  blntfQhrend  zu  sein.*) 

Chorda  dwialü. 

Die  Chorda  dursaUs  menschlicher  Kmbrvunen  erscheint  im  Ver- 
gleiche mit  dem  mächtigen  Organ  niedriger  Wirbelthierklassen  als 
ein  sehr  schwaches  (iebilde.  Sie  ist  etwas  abgeplattet,  an  dünnen 
Durchschnitten  deutlich  mit  einer  Lichtung  versehen,  und  ihr  Durch- 
messer betragt  bei  den  Embryonen  A.  und  B.  in  sagittaler  Richtung 
nur  30 — 35,  in  querer  60 — 80  /i,  einschliesslich  des  sie  umgebenden, 
als  Retractionserscheinung  zu  deutenden  hellen  Hofes. 

Der  Abstand  der  Chorda  vom  Medullarrohre  bleibt  sich  im 
Rumpfgebiet  überall  ziemlich  gleich  und  betragt  zwischen  50^80  /«. 
Beim  Uebergang  zum  Kopf  innerhalb  des  Winkete  der  Nackenbeuge 
nimmt  derselbe  zu,  um  weiter  kopfwärts  neuerdings  sich  zu  Irer^ 
rinjrem.  Von  da  ab  bis  zu  ihrem  oberen  Ende  hin  liegt  die  Chorda 
nicht  allein  dem  (leliini.  sundi  rn  auch  dem  Vurderdarm  nahe  an, 
Ihr  oberes  Ende  verliert  sich  hinter  iler  iiailike  schen  Tasche  (IV.  16 
und  17). 

Nach  aliwärts  konnte  ich  die  (  honla  l»is  in  die  Nähe  des  Steiss- 
endes  verfnlLTcn ,  allein  die  s|)ätcr  zu  besprechenden  Erfahrunjjen 
KcKEKS  über  einen  Schwanzanhan«:  bein>  menschlichen  Embrvo 
weisen  darauf  hin,  dass  die  Chonia  das  eigeutiiche  «Stelssende  noch 
überschreiten,  und  dass  sie  möglicherweise  selbst  auf  den  Baucb- 
stiel  fibergreifen  kann. 


1)  I  cbor  diese  Spronen  vflq^.  man  «die  Uiute  und  Hdhlw.  Buel 

im.  h.  i&. 
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Bio  Anlage  des  Auge.s  besteht  au>  der  Augcnlilase  und  aus  der 
Linseiianlage  (TV.  15  — 10).  Die  Augen  blase  ist  vun  schalen- 
förmiger Gestalt  (secundäre  Augenblase  Rkmaki,  an  ihrem  Kingaug 
bereits  etwas  eingeengt.  Ihre  innere  (primäre)  Höhle  klafft  indess 
noch  und  die  beiden  Blätter,  von  denen  das  retinale  sich  etwas 
emporwölbt ,  berühren  eich  im  Allgemeinen  nicht.  Der  grOsHte 
äussere  Durchmesser  der  Angenblase  beträgt  0.5  nun,  derjenige  der 
Schalenhchtung  0  J4  mm,  der  des  SohaleneuigSDges  0.22  mm.  Das 
ftossere  Blatt  ist  noch  verhaltnissmässig  dick  und  es  entbehrt  des 
Pigmentes;  seme  Dicke  beträgt  25  —30,  die  des  inneren  retinalen 
Blattes  35 — 40  .  Der  Stiel  tritt  an  die  untere  Hälfte  der  Augen- 
blase heran,  die  obere  Hälfte  der  letateren  ist  medialwärts  frei.  Mit 
der  Zwischenhimhdhle  steht  die  Hdhle  des  Augenblasenstieles  noch 
in  weiter  Terbindung  und  ihre  Wand  zeigt  einige  Erflmmnngen 
und  Ansbauchungen,  Ton  denen  mir  zweifelhaft  ist,  ob  sie  nicht, 
gleich  der  Hebung  des  Augenblasenbudens,  von  secundären  Quellun- 
gen  herrühren. 

Die  Linse  ist  mit  dem  Hornblatt  durch  einen  eingeschnürten 
Stiel  verbunden  und  der  Zugang  zu  ihrer  Hühluncr  scheint  nuch 
nicht  vollständig  geschlossen  zu  sein.  Ihr  äquatorialer  Durchmesser 
beträgt  U.lh  mm,  die  Wanddicke  40—45  //.  Die  Tiefe  der  Liui$e 
ist  auffallend  gross,  sie  beträgt  an  den  Schnitten  seitwärts  vom 
Stiele  noch  0.15  mm,  im  Stielbereich  selbst  aber,  einschliesslich 
dieses  letzteren  und  des  überdeckenden  Hornblattes  0.19  mm.  Hier 
ist  die  Form  des  Durchsehnittsbildes  eine,  umgekehrt  bimförmige, 
ausserhalb  des  Stieles  dagegen  erscheint  die  Idnse  als  bicouTexer 
Korper  mit  fast  flacher  vorderer  und  parabolisch  stark  gewölbter 
hinterer  Fläche. 

Das  Kop^lattengewebe  aeigt  in  der  Umgebung  der  Augenanlage 
kaum  die  ersten  Spuren  einer  Verdichtung  und  keinerlei  Cteßssan- 
häufung.  Das  Gewehe  schiebt  sich  zwischen  das  Hornblatt  und  den 
Torderen  Rand  der  Augcnschale  ein,  hört  aber  am  Linsenrande  als 
htumpf  abgeschnittene  Platte  auf.    \'üu  da  ab  zieht  sich  eine  vun 

Hit,  HaaMiL  BnbtfoaM.  4 
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zwei  fldir  sobaifen  und  feinen  Gontoi]];en  eingefiuste  glashelle  Schidit 
um  die  Linse  hemm.  Die  Tordeie  Begrinznngslinie  dieser  Sdiicht 
berOhit  die  LinsenrAckflSohe,  die  hintere  dagegen  steht  von  der 
Angenblase  etwas  ab.  Diese  Schicht  und  ihre  membranihnlicben 

(rmnzcontouren  sind  wohl  mit  Linsenkapsel  und  Glaskörper  in  Be- 

"\'ur  kurzem  hat  v.  Bamhkcki:  Aiigendurchsclinitto  eines  vier- 
wuclientliclien  menscliliclien  Eiiiltrvn  bfschrielx'n  und  abgebildet,') 
und  obwohl  er  in  anderer  (frontaler)  Kirhtuiig  geschnitten  hat,  sind 
doch  einige  seiner  Bilder  mit  dem,  was  ich  gesehen  habe,  in  vollster 
Uebereinstimmung,  besonders  gilt  dies  von  seiner  Fig.  5.  Dieselbe 
zeigt  gleichfalls  die  primäre  Augenhöhle  noch  klaffend,  die  Linse 
gestielt  und  in  axialer  Richtung  gestreckt  Auch  bei  Y.  Bambeckb 
reichen  ferner  die  Kopfplatten  bis  zur  Linse  und  sie  entsenden  eine 
helle,  die  letztere  umgebende  Zone.  Letztere  hilt  er  fOr  die  Glas- 
körperanlage,  ihre  TOidere  GrSnzlinie  fOr  die  LinsenkapseL 

Geruchsorgan. 

Als  äossere  Anlage  des  Gemohsoiganes  erscheinen  jederseita 
die  Area  nasalis  oder  das  Nasenfeld  nnd  die  Biechgrube. 
Nasenfeld  nenne  ich  einen  mit  wulstigem  Bande,  beinahe  rOssel- 
artig  Aber  die  Hemisphärenbasis  hervortretenden  Beiiik  von  ovaler 

Umgränzung  und  von  O.S  mm  Länge  und  etwas  über  0.5  nmi  Höhe. 
Das  Innere  des  Nasenfeldes  ist  niusehelartig  vertieft  und  der  Boden 
der  Vertiefung  von  i'iner  verdickt^^n  Epithelplatte  gebildet  (IV.  14 
l'is  Die  Biechgrube  liegt  als  besondere  Bucht  im  hinteren 

unteren  Winkel  des  Nasenfeldes  (IV.  H).^) 

Oehdrorgofi. 

Das  (janglion  acusticum  und  seine  Wurzeifasem  sind  beim  pe- 
ripherischen Nervensystem  zur  Sprache  gekommen.  Die  Gehör- 

1)  Contributions  Ji  l'histoiro  du  devcloppement  ilo  roeil  humaiu.  Gand  1^79. 

2)  In  lictreff  dos  Nasenfeldes  verweise  ich  auf  Taf.  VII,  A.  4,  B.  nnd 
B.  3.  Die  Figuren  der  Taf.  I.  stollon  dasselbe  nicht  oder  wie  I.  I  in  unge- 
nagend«  GrtiM  dir. 
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blase  liegt  dem  Nachhim  etwas  hinter  der  grüssten  Ausweitung 
der  Rautengrube  an  (Taf.  VIT.  A.  3).  Sie  besitzt  eine  im  (Janzen 
und  Grossen  birnförmige  (Jeslalt;  ihr  (»))erer  Theil  ist  verjüngt,  der 
untere  bauclug  aufgetrieben.  Die  mediale  Wand  der  lilase.  ubwulil 
dem  Gehinirohr  nicht  unmittelbar  anliegend,  ist  cuneav  gebogen,  die 
lat*.'rale  zeigt  eine  Modellinmg,  weklie  die  erst^'n  Anfänge  der  .späte- 
ren Gliederung  enthält  (IV.  26-^29).  Untisr  dem  oberen  verschmäch- 
tigten  Ende,  das  alfi  Kecessas  labyrinthicus  oder  als  Anlage 
des  Aquaeductus  restibuli  ansosprechen  ist,  liegt  eine  erste  und 
weiterhin  eine  weit  schw&eheie  sweite  Ausbauchung.  Unter  Zu- 
grundelegung der  B0TFCHEB*8ohen  ISnnittolungen  und  seiner  Figuren  0 
ergiebt  sich,  dass  jene  den  Anfang  der  vertikalen  Oftnge,  diese 
den  der  horizontalen  darstellt  Die  untere  Hälfte  der  GehÖrfola^ 
ist  die  Anlage  des  Schneokenganges.  Koch  ist  das  Ganglion 
aousticum  fiber  der  Gehtoblase  gelegen,  seine  Emschiebung  zwischen 
diese  und  das  Gehirn  hat  noch  nicht  begonnen. 


Ebigewelderobr. 

QUederung  det  EbigeweiderohreM. 

Das  Kingeweiderohr  i>t  vtdlständig  angelegt  und  zeigt  alle  Grund- 
züge der  späteren  Ghederung.  Es  sind  unterscheidbar  (Taf.  1.  3  und 
•4,  VII.  A.  2  und  B.  2) :  die  Mundhöhle,  der  Pharynx,  der  Oesopha- 
gus, der  Magen,  das  Duodenum,  der  Mesenterialdarm  und  der  End- 
darm  nebst  Cloake  und  Urachus.  Von  dem  Haupttraotns  abgezweigt 
finden  wir  die  Anlage  der  Schilddröse  und  diejenigen  von  Kehlkopf 
Luftröhre  und  Lungen.  Selbststandig  ausgebildet  ist  feiner  die  An- 
lage der  Leber,  dagegen  habe  ich  das  Pankreas  nicht  erkennen 
kiinnen.  Die  Milz  ist  erst  als  Falte  des  Mesogastriums  vorgebildet 
Als  Tbymusanlagen  möchten  die  Epithelbuchten  anzusprechen  sein, 
welche  hiteralwftrts  vom  4.  und  vom  5.  Aortenbogen  sidi  finden.  (II. 
43—43.) 


1)  Böttcher,  Entwickeltmg  und  Bau  des  GehörUbjnnthes.  Leipzig  1871. 
Taf.  I.  Fig.  b  und  9. 
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Die  pninitive  Mundhöhle  und  das  TOidere  Bnde  des  Vorder- 
dannes  sind  in  offener  Terbindung;  Ton  der  fräheren  Epithelwud 
zwisehen  beiden  ist  heine  Spur  mehr  Toihanden.  Die  Ded[e  der 
primitiven  Mundhöhle  wird  von  einer  dünnen  Epifhelplatte  gebildet, 
welche  zunftohst  die  untere  Fiäehe  der  Biechlappen  bekleidet  Hinter 
der  Ba>is  des  Zwischenhimes  steigt  die  RATHKE'sche  Tasche  als 
flachgedrückter  Epithelschlauch  in  die  Hübe  und  erreicht  das  untere 
Ende  des  cerebralen  Hvpophysensäckchens  (Taf.  IV.  A.  16  —  14). 
Nach  den  von  Mihai.kon  ics  und  von  Sekssel  ge«:ebenen  Aufklü- 
ruBgen  ist  auch  sie  als  Thcil  der  primitiven  Mundhöhle  aufzufassen. 

Den  HixltMi  der  primitiven  Mundbucht  bildet  die  ubere  Fläche 
des  Unterkieferfürtsatzes,  welche  durch  eine  tiefe  Furche  in  zwei 
Seitenhälften  zerfällt  Die  delinitivo  Mundhölde  al)er  i'rreicht  nicht 
nur  die  Rückfläche  des  ünterkieferfortsatzes,  sondeni  auch  diejenige 
des  zweiten  Schlundbogens,  sie  umfasst  somit  ausser  der  primären 
Mundbucht  einen  Theil  des  ur8prün<:li<  Ii» n  Vorderdarmes.  Beide 
Abschnitte  sind  zur  Zeit  noch  ziemlich  scharf  auseinanderzuhalten 
und  ich  werde  sie  als  Vor  höhle  und  als  Grund  bezeichnen. 
Dieselboi  Stessen  unter  eioem  nahezu  rechten  Winkel  aufeinander. 
Der  Eingang  zur  Vorhöhle  ist  ein  breiter  Qoeisehliti,  weloher  ohen 
von  den  drei  Stimfortsitaen,  sdtiich  von  den  OberUefer-,  unten  von 
den  in  der  Mittellinie  verschmolzenen  Unterideferforts&tien  eingefasst 
wird.  Von  diesen  sind  die  beiden  seitlidien  Stimfortsätse  nur  schmal, 
der  mittlere  dagegen  von  erhehlidier  Breite;  die  Grftnze  fiUlt  in 
das  Nasenfeld  (Tat  m  B.  3).  Wie  schon  Durst  0  hetont  hat» 
so  sind  an  der  sehr  breiten  Mnndspalte  eine  ger&nmigere  mitflere 
nnd  zwd  niedrige  Seitenabtiieilungen  ta  unterscheiden,  jene  unter 
dem  mittleren,  diese  unter  den  seitlichen  Stimfortstoen  liegend. 
Die  hinter  der  Torhöhle  des  Mundes  liegende  Querwand,  genetisch 
bereits  zum  Vorderdarm  gehörig,  deckt  das  Gebiet  der  Briicken- 
krümmung  und  die  untere  Hälfte  der  Trigeminusganglien.  (Tal.  1.  4. 
Vn.  B.  1.) 

Der  Mundhöhlengrund  und  der  Anfamjstheil  des  Pharynx  pdien 
noch  ohne  scharfe  Gränzen  ineinander  über.  Auf  dem  (^ut  rscbnitte 
erscheint  die  Lichtung  beider  als  breite  Querspalte,  in  der  wir 


1)  DcBBT,  EatvickelongigMch.  des  Kopfas.  Tabingai  1869.  S.  98. 
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ausser  der  Vorder-  und  Rückwand  zwei  niedrige  Seitcnwandimgen 
zn  unterscheiden  haben.  Die  letzteren  sind  von  drei  Schlundfurchen 
doichsetztr  von  denen  indess  blos  die  dritte  und  die  vierte  (Taf.n. 
44  und  45)  ein  StQek  weit  dniehgiiigig  zu  sein  soheinen.  Das  Tor- 
handensein  der  Sohlnndfoichen  bedingt  selbstveistfindfich  einen  mehr- 
^hen  Wechsel  in  der  Breite  der  Liohtimg;  abgesehen  davon  aber 
nimmt  der  Qnerdmchmesser  der  Fhaiynxspalte  Ton  oben  nach  ab- 
wftrts  ab; 'die  Abnahme  erfolgt  langsam  bis  zum  unteren  Band  des 
2.  Schlnndbogens,  dann  aber  rasch  und  in  drei  Absitzen  swischen 
dem  dritten,  dem  vierten  und  unterhalb  des  vierten  Schlundbogen- 
paares  (Taf.  VIT.  A.  2  uinl  IJ.  2).  Der  Phurvnx  bildet  sonach  in 
seiner  iinttTeii  Hälfte  fiiven  Triehter  mit  treppenfönnipfen  Stuten; 
die  letzt»',  unterhalb  des  4.  Schlundbogens  befindlicht'  Stufe  lie<j:t  am 
Ueber<ran^'  vom  Kojtf  zum  Rumpf  und  sie  führt  in  das  enge  An- 
satzrohr  des  Oesophagus  herab. 

Die  Rückwand  des  Mundrachenraumes  gliedert  sich  im  Allge- 
meinen in  drei  Längsleisten.  Die  mittlere  derselben  entspricht,  wie 
sich  aus  den  Durchschnitten  (FV.  17 — 33)  ergiebt,  der  medianen 
Kante  der  Medulla  oblongata  und  der  vor  ihr  liegenden  Chorda  dor- 
salis»  die  beiden  Seitenleisten  umschliessen  die  inneren  Carotiden, 
weldie,  unter  Umkehr  der  Stnmuichtung,  aus  den  absteigenden  Kopf- 
aorten einer  Mheien  Entwickelungsstnfe  hervoigegangen  sind.  Die 
Caiotiden  behaupten  ihre  Lage  hinter  dem  Pharynx  bis  in  die  Höh» 
'des  3.  Scblundbogens  (bei  A.  bis  zu  Schnitt  30),  dann  treten  sie 
an  die  Seitenfläche  des  sich  verjüngenden  Fhaiynz  und  hier  finden 
whr  sie  bis  nach  ihrer  Yerbuidung  mit  dem  3.  Aortenbogen  (IV.  31 
bis  34). 

Auch  in  der  Vordenvand  des  Mundrachenraumes  lassen  sich 
naturgemässenveise  drei  Längszonen  unterscheiden.  den'U  mittlere 
die  Anlagen  für  die  Zunge  und  für  die  Kpiglottis  nebst  dem  Zu- 
gang zum  Kehlkopf  eiitliält.  Ich  habe  Taf.  VIT.  B.  4  die  vordere 
Mundrachenwand  dargestellt,  wie  sie  sich  aus  der  Construction  der 
Schnitte  des  Embryo  B.  ergiebt.  Hiemach  sind  die  beiden  l'iiter- 
kieferfortsätzf  in  der  Mittellinie  durch  eine  anfangs  enge,  dann  aber 
sich  verbreitenule  Furche  von  einander  geschieden.  Hint^'r  der  Ver- 
einigungsstelle des  2.  und  3.  Schlundbogenpaares  erhebt  sich  in  der 
Hittellinie  ein  langgestreckter  niedriger  Wulst  von  etwa  0.4  mm 
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Breite,  (Bei  B.  Taf.  II.  Fig.  38  -42  und  in  der  unvollstÄndigen 
Beihe  von  A.  Tat  IV.  Fig.  23  —  29.)  Dieser  Wulst  ist  die  An- 
lage der  Zunge,  er  überragt  das  2.  Schlundbogenpaar  nur  mit 
seiner  obersten  Spitze  nnd  bedeckt  damit  noch  das  Grenzgebiet 
zwischen  jenem  nnd  dem  »ersten  Paare.  Im  Gebiete  des  4.  ScUnnd- 
bogens  wölbt  sich  die  Yorderwand  des  Schlnndrohres  za  einer  weit 
ausgeprägteren  MittelleiBte  empor,  welche  an  verschiedenen  Stellen 
nngleich  breit  ist  nnd  nach  beiden  Seiten  scharf  abfiUt  Innerhalb 
dieser  Leiste  liegt  der  spsltfdrmige  Zugang  zum  Kehlkopf  Die 
Leiste  selbst  enthält  die  Anlage  der  Epiglottis  nnd  der  Plicae 
aryepiplotticae. 

In  Betreif  der  Zungenanhifje  ist  lienorzuheben,  dass  sie  sich 
an  derjenipt'n  St4'llt'  der  vord»'rt'n  liuchenwand  naeli  innen  hin  her- 
voni'ölbt^  an  wcIcIht  von  Aussen  her  der  Aortenbulbns  anliegt.  Die 
hierin  b«'rv(»rtr»'tcnd('  l^'/,it'liun<^  zwischen  Aurtvnbulbus  und  Zungen- 
anlaire  werden  wir  später  Gelegenheit  tiudeu,  noch  bestimmter  zu 
präcisiron. 

Nach  obiger  Darstellung  entsteht  die  Zunge  hinter  der  Ver- 
einigungsstelle  vom  2.  nnd  3.  Schlundbogenpaar.  Das  oberste  Paar 
ist  an  ihrer  Bildung  nicht  oder  höchstens  mit  seinem  unteron  Gräiiz- 
abschnitte  betheiligt  Durch  letztere  Angabe  trete  ich  mit  der  herr- 
schenden Anschannng  in  Widerstreit  nnd  es  ist  nöthig^  mit  einigen 
Worten  anf  den  bisherigen  Stand  der  Frage  einzugehen.  VielfiMh 
nahm  man  frOher  an,  dass  die  Znnge  als  eine  mediane  Wnchemng 
des  ersten  Schlnndbogenpaaies  sich  entwickelt,  eine  Ansicht,  die  z.  & 
KOlukbb  in  der  ersten  Auflage  seiner  Entwickelnngsgeschichte  ver- 
treten hatO  EOlukbr  beruft  sich  dabei  auf  die  Angaben  von 
REtCHEST,  ich  finde  indess,  dass  dieser  Anatom  in  seinem  In 
MüLLKu's  Archiv^)  abgedruckten,  hierauf  bezüglichen  Aufsatze  eine 
I)ar>trllung  giebt,  weklu'  mit  der  m»'ini^n'ii  weit  nu'hr  als  nut 
Koi.i-iKKK  s  Referat  übt'n'instimmt.  KüiciiEirr  spricht  nämlich  von 
ein«'!-  wcni«;  crliabt-ncn  liimrlichen  Vorragung,  welche  mit  ihrem 
breiten  hintereu  Ende  vorzüglich  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 


1)  KOlldcsi,  L  e.  8.  354. 

S)  Jthig.  1897.  8.  156.  Mao  rergL  besonder«  aaeh  BucnBT*t  Fig.  Ii 
die  Mit  neiiMr  Flg.  B.  4  von  Taf.  Vn  weeeiitilck  flbeninftinnit 
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Visceralbügen  ')  liegt  und  mit  der  vorderen  kleinen  Sjiitze  in  den 
hinteren  Rand  des  Vereinigongspiinktes  der  ersten  Viseeralfort^ätie 
hereiniagL  Ihre  hintere  Begränzong  machen  zwei  etwas  mehr  er- 
habene, schon  von  Rathke  gesehene  und  als  Cartilagines  ar}'tae- 
aoideM  gedeotote  Hügelcheo.  Später  sollen  dann  die  beiden  £nd* 
abschnitte  dieser  Yorragong  selbststSndiger  sich  entwickeln,  der 
Tordere  an  einem  dreieckigen,  nach  vom  sich  bengenden  Kegel,  der 
hintere  an  einem  mehr  scheibenfdimigen  Gebilde;  ans  jenem  wird 
die  Zunge,  ans  diesem  die  Epigbttis.  Demsnfolge  verlegt  Bdcbbst 
die  Anlage  der  Znnge  nicht  in  den  ersten,  sondern  in  den  zweiten 
Yisoeralbogenbeark  nnd  in  das  Grftnzgebiet  zwischen  beiden.  Inso: 
weit  befinde  ich  mich  mit  ihm  in  ToUer  XTeberNnstimmnng.  Nur 
scheint  Reichkrt  das  hinter  seinem  Zmigendreieck  liegende  Feld 
für  unwesentlich  zu  halten.  wiUuend  u  h  tiusselbe  als  die  Anlage  der 
Zungenwurzel  betrachte.  Die  Kpiglottisanlage  setzt  Rkiciiert  in  das 
3..  ich  in  »las  4.  Schlundbotrengehiet ,  indess  liegt  diese  Differenz 
mehr  IUI  Wortlaut  des  Ausdruckes  als  in  der  Sache.  Der  4.  Schlund- 
bogen wird,  wie  dies  auch  in  Fig.  B.  1  dargesttdlt  ist,  vom  'A.  grossen- 
theils  uberlagert;  was  in  seinem  Bereich  hegt,  li'  irt  somit  auch  im 
Hereich  des  letzteren,  äusserlich  ist  er  gar  nicht  wahrnehmbar  und 
BnicHERT  geht  bei  seiner  Darstellung  überhaupt  von  der  Annahme 
nur  dreier  Visceralhogen  ans.^) 

In  neuerer  Zeit  hat  Dubst^)  die  Frage  vom  Ort  der  Zungen- 
bildung wieder  aufgenommen.  Nach  ihm  enteteht  dieselbe  an  der 
mneren  Oberfliche  der  drei  oberen  Schlundbogen  und  zwar  soll 
ihr  vorderer,  hinter  dem  Unterkiefer  liegender  Theil  paarig  angelegt 
sem,  der  hintere  Theil  dagegen  unpaar.  Dub8t*s  jüngstes  Material 
ist  hierflir  dn  tl.5  mm  langer  Bindsembryo  gewesen  und  die  Zeich- 
nung *)  zeigt  allerdings  den  vorderen  theil  der  Zunge  als  breiten. 


1 )  Reicuert  sa(7t  zwischen  den  „beiden  letzten  Visceralbogen'',  er  nimmt 
überhaupt  nur  3  Bogen  an. 

2)  In  dem  Aufisatze  von  Roth  „Der  Kehldeckel  und  die  Stimmiitse  im 
Snhryo  ia  8oBiiiK*i  Ifitth.  ans  dem  Wmiu  cmbryol.  Inttitai  Heft  II.  a  148 
«fad  die  Abftammnng  des  Kehldeckel!  ans  dem  3  Schlundhogen  xmr  Tennathongs- 
weise  anageaprodteD. 

3)  DtTRSY,  1.  e.  8. 13t  and  Tai  L  18. 

4)  L  c  S.  816. 
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in  der  Mittrilinie  petli<'ilt«'n  Lapj>en.  der  sich  bis  zum  ulx-n  n  Rand»- 
des  rnt»'rki»'t't'rl>(»n:i'ns  crstreekt.  In  der  2.  Auflage  seiner  Kntwicke- 
lungsgesilnclitf  sclilicsst  sieh  K<'»llikku,  laut  seinen  Erraiirun;j:i  n  hei 
Kaninchenembryunen  Drusv  darin  an.  dass  er  die  Zunge  an  der 
Innenfläche  der  ersten  drei  Bogen  und  zwar  vorzugsweise  des  ober- 
sten entstehen  lässt,  dagegen  bestreitet  er  das  Vorhandensein  einer 
paarigen  Anlage,  für  welche  ihm  die  von  Üursy  gesehene  Längs- 
fonshe  kein  genügender  Beweis  ist.  Ich  werde  unten  (}eleg^eit 
haben  lu  zeigen,  dass  die  Zunge  nicht  allein  in  ihrem  vorderen  Ab- 
schnitt» sondern  überhaupt  ihrer  ganzen  Länge  nach  ans  zwei  Seiten- 
hSlften  verwichst  Dies  geschieht  indess  in  einer  früheren  Zeit  als 
die  uns  hier  beschftftigt  Im  Stadium  von  A.  und  B.  ist  von  Ter» 
waohsungsspuren  nichts  mehr  wahrzunehmen,  die  von  Dmunr  hei^ 
▼orgehobene  Lftngsftirdie  aber  tritt  erst  später  auf,  wie  denn  über- 
haupt EöLUKEE's  und  puB8T*8  Beobachtungen  sich  auf  weiter 
entwickelte  Stufen  der  Zungenbildung  beziehen. 

Das  Seitengebiet  der  vorderen  Mundraehenwand  wird  von  den 
wuhstigen  Erhebungen  der  in  sie  eintret*'nd»Mi  Sdilundbogi'n  gebildet. 

Xueh  im  lit^n  ich  des  2.  Schlundbugenpaarcs  liegt  vor  der  Zunge, 
zwischen  ihr  und  *\vm  Aortrnljulbus.  die  Anlage  der  Schilddrüse 
als  ein  bereits  zweitheiliges  epithehales  Bläschen,  das  ciiicn  unjiaaren 
Stiel  bis  in  die  Nälie  der  Zungenoberfläche  entsendet  (Taf.  II.  41). 
Etwas  weiter  unten  finde  ich  bei  Embryo  B.  in  den  Durclischnitttti 
42  und  43  geschlossene  Epithelringe,  die  wahrscheinhcherweise  zur 
Bildung  der  Thymus  in  Beziehung  stehen.')  Der  obere  dieser 
Ringe  (H  42)  liegt  im  Winkel  zwischen  3.-4.  Aortenbogen,  der 
untere  (II.  43)  liegt  nach  auswärts  vom  5.  Aortenbogen.  Diese  auf 
dem  Durchschnitte  geschlossen  aussehenden  Epithelflguien  scheinen 
übrigens  die  blinden  Endbuchten  der  dritten  und  vierten  Schlund- 
spalte zu  sein. 


1)  Man  vergl.  KöLUsm,  Entwickdongageaeh.  S.  Anfl.  p.  876.  KAlubhi*» 
Angabe  ober  efaie  epitheliale  Anlage  der  Thymna  stimmen  obarein  mit  einer 
Yeranthnng,  die  ieh  aelt  liagefer  Zeit  gehegt  habe.  Sa  wird  dadniek  der 
einer  adnOaen  Drflae  so  ihnliehe  Habitus  jenes  Organe«  erkUrt.  Ich  halla 
ftkr  settMtrentftndlich  .  dass  das  adenoide  CM  Wcho  nicht  aus  der  Epithelanlage^* 
><ondom  aus  doron  t  in^ehung  entsteht,  als  Aeste  von  jener  sind  die  cencea- 
tiuchen  Körper  anzusehen. 


uooole 


( 


läogvireiderohr.  KopftM  d«8Yerdanii]|g0(dirM>  Kehlkopf.  57 

Der  Eingang  in  den  Kehlkopf  ist  ein  gestreckter  Behlitz 
mit  kreuzförmiger  Ausweitung.  Der  öbore  Theii  des  8chlitzes  (II. 
44—46)  fallt  noch  in  die  Höhe  <ies  4.  Schlundbogens,  das  untere 
Ende  desselben  in  den  Beginn  dos  Rumpfes.  Letzterer  Theil  ist  in 
qaerer  Kichtung  erweitert.  Der  Schnitt  47  vom  Embryo  B.  zeigt 
eine  eigenthOnüiche,  in  der  Zeichnung  auf  Ta£.  ü.  wiedelgegebene 
Epifhelfiilte,  welche  nach  Ort  und  Gestalt  den  unteren  Randgebilden 
des  Kehlkopfemganges,  den  Gartllagines  arytaenoideae  und 
der  Incisura  interarjtaenoidea  entspricht  Die  Construc- 
tionsfignr  B.  4.  Tat.  ViLL  Iftsst  ziemlich  klar  die  Hauptformen  der 
Umgebung  des  Eehlkopfeinganges  erkennen:  neben  der  Anlage  von 
Epiglottis  und  Plicae  aryepiglotticae,  zwischen  ihr  und  dem  Seiten- 
theil  des  4.  Schlundbogens  liegt  jederseits  eine  Rinne,  der  spätere 
Sinus  pyriforniis.  Der  4.  Schlundbogen  selbst  muss  die  Anlage 
des  S  e h  i  1  d  k  n  o  r p  »■  1  s  «»nthiilten ,  welehe  ihrerseits  von  der  im  3. 
Schlundlioürcn  enTlialtenrn  Zungenhi'inanlage  umfasst  wird.  Die 
Cartilagints  arvtafiitiidfae  und  (irr  i\iiigknui'])el  können  nieht  mehr 
vom  System  der  Sclilundlingi  n  abstammen,  sie  müssen  bereits  von 
der  Kumpfwandung  geliefert  werden. 

Der  Kehlkopfraum  hat  laut  den  Schnittbildem  im  Allgemeinen 
die  Form  einer  schmalen,  gegen  die  Epiglottis  hin  blindsackartig 
abschliessenden  Spalte  (Taf..!.  Fig.  2).  Seine  vordere  Wand  nimmt 
das  £nde  des  Aortenbulbus  auf  (M,  YJL  B.  1  und  A.  1);  die  aus 
diesem  hervorgehenden  untersten  beiden  Aortenbogen,  der  4.  und  5. 
umfzssen  die  Seitenwand  des  Kehlkopfes.  Fflr  eine  Beurtheilung 
weiterer  Einzehiheiten  der  Kehlkopfhdhle  ist  die  Schnittrichtung 
beider  Embryonen  A.  und  B.  ungünstig. 

Eine  nach  oben  hin  sich  zuschärfende  Wand  trennt  die  Lich- 
tungen von  Trachea  und  Oesophagus.  Beide RAhren  verlaufen 
auf  kurze  Strecke  parallel,  dann  aber  biegen  sich  beim  Uebergang 
in  die  Lungen  die  beiden  Endzweige  der  Trachea  naeii  rückwärts, 
und  die  Lungenanlafien  selbst  umgreifen  als  abgeflachte  Blindsäcke 
?on  beiden  Seiten  licr  das  Spcisirohr  (IT.  42 — lo  und  V.  (»9 — 72). 

frleich  unterhalb  dt-r  Lungcnanlagc  wt  itet  sich  das  Speiserohr 
zum  Magen  aus.  Derselbf  charaktfrisirt  sich  im  Durchschnitt  so- 
fort durch  seine  linksseitige  Ausbiegung  und  durch  sein  im  Winkel 
geknicktes  Gekröse.    Seine  Lichtung  ist  weiter  als  diejenige  des 
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Speiserohres  und  in  scliruj:?t»r  Richtung  abgeplattet  (IL  und  IH.  39 
bis  32,  y.  72—81);  nach  abwärts  veijüngt  sie  sich  bis  zum  Uebei- 
gang  ins  Duodenum  hin. 

Das  Duodenum  liegt  rechts  von  der  Mittelfläche,  von  ihm  aus 
g^t  der  Gallengang  nach  vom  ab ;  es  zeigt  femer  eine  höchst  chi^ 
rakteristische  Ausbiegimg  gegen  die  Axengebilde  hin  und  es  wiid 
von  der  sp&ter  m  besprechenden  Vena  portae  umkreiste.  Sein  Ge- 
kröse ist  im  Allgemeinen  sehr  kura  (DI  30—26^  V.  84—87).  Auf 
das  Duodenum  folgt  die  scharf  nach  vom  sioh  ansbiegende  Schleife 
des  Mosen terialdarmes,  von  deren  Yorderem  Endo  der  den  ESi^ 
per  Torlassende  Darmstiel  oder  Ductus  enterious  abgeht  Der 
obere  Schonkel  der  Schleife  liegt  rechts,  der  untere  links  Ton  der 
Medianiläche  des  Körpers,  für  die  später  eintretende  Torsion  der 
Schleife  ist  diimit  liereits  die  Richtung  angebahnt. 

Von  den  aufgezählten  (Jebilden  l)eginnen  Trachea  und  Öesojtliii- 
gus  in  der  Mitte  des  Halsgel»ietes  il)ei  A.  in  der  Höhe  dos  1.  Seg- 
ineiitesj.  Die  Lungenanlagt'n  fallen  in  das  unterste  Hals-,  die  Ma- 
genanlage in  das  oberste  Rückengebiet.  Jene  liegen  beim  Embryo 
A.  vor  dem  7.  und  8.  Cervikalsegmente,  diese  vor  dem  2.  bis  5. 
RÄckeusegment.  Das  Duodenum  liegt  vur  den  mittleren  Rückenseg- 
menten (H.--8.)t  die  Mesenterialdarmschleife  Tor  dem  unteren  Dritt- 
theil  derselben. 

Der  Bauchtheil  des  Darmes  ist  mit  einem  an  Höhe  abnehmen- 
den GekrAse  Torsehen  und  er  beschreibt  beim  üebergang  in  das 
Beckenstfick  einen  nach  vom  hin  offenen  Bogen.  Den  Charakter 
als  cylindrisches,  von  selbststandiger  Wandung  umgebenes  Bohr 
bewahrt  der  Darm  noch  bis  in  das  Qebiet  der  oberen  Sakralsegmente, 
dann  aber  verschmilzt  seine  Wand  mit  der  Bauchbeokenwand  und 
seine  bis  dahin  enge  Lichtung  erweitert  sich  zu  einem  gerftumigen, 
die  Hdhe  des  4.  Steisssegmentes  erreichenden  Sack.  Hier  dringt 
die  von  der  Fortsetzung  des  Darnifpithels  ausgekleidete  Höhle  bis 
zur  ()b«'rt1äehe  t'ni)»Mr  und  i>t  wahrsrh.  inlich  bereits  geöffnet.  Dieser 
t'rsv('it«'rt''  F.ii«laK>rliiiitt  des  Darnies  ist  als  Cloake  zu  bezeichnen, 
seine  Seit*  iiw an<l  nimmt  die  Knden  der  Wolft'seben  (iänge  auf  ill. 
15.  D)  und  \  .  10.')i:  ynu  seiner  Rückwand  gebt  über  der  Kinmün- 
dunL'sstt'lle  des  liauchdamies  der  A  Uantoisgang  ab.  Dieser  st^^-igt 
mit  nach  rückwärts  convexem  Bogen  in  die  Höhe,  biegt  sioh  dann 
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nach  vorn  und  m'ht  in  B('t:loitiinf:f  (1*t  beiden  nel)en  ihm  herlaufen- 
den Arteriae  umbilieales  in  den  Bauehstiel  über.  Vor  dem  Eintritt 
in  den  Bauchstiel  zeigt  derselbe  bei  B.  eine  nachweisliche  Erweiterung, 
die  erste  Andeutung  einer  Harnblase  (I.  2  und  HI.  20,  21). 

Bauchdarm,  Cloake  und  Allantnisgang  bilden,  in  ihrer  Gesammt- 
heit  betrachtet,  rin  U förmiges  Bohr,  dessen  absteigender  Schenkel 
der  Dann,  dessen  Uebergaagsstilok  die  Cloake  und  desaen  aufsteigeiH 
der  Schenkel  der  Mantoisgang  ist*)  Ein  ähnliches  System  Ut5i^ 
mig  Teibimdener  Böhren  haben  wir  in  der  Baachaorta  mid  den  aus 
ihr  herroigehenden  Arteriae  umbilicales.  Beide  Systeme  sind  sidi 
im  Allgemeinen  gleichläufig,  indess  liegt  die  XTmbiegungsstelle  der 
Arterienbahn  tiefer  und  weiter  hinten  als  diejenige  der  DaimaUan- 
tiNsbahn;  die  au&teigenden  Schenkel  jener  Bahn  kreuzen  daher  noch 
den  absteigenden  Baimschenkel  der  letzteren. 

Biegungen  der  Darmaxe, 

Im  Ganzen  und  (intssen  beschreibt  das  Intestinalrohr  denselben 
dorsahvärts  eonvexen  Bogen,  den  auch  die  Staninit^ebilde  des  Körpers 
beschreiben,  im  Einzelnen  aber  zeigt  es  l  ine  Keibe  selbstständiger 
Ein-  und  Ausbiegungen,  die,  wie  ich  an  anderem  Orte  bereits  nach- 
gewiesen habe^),  zu  dessen  definitiTer  Gliederung  in  genauester  Be- 
ziehang  st<»hen. 

In  der  Sagittalprojection  treten  drei  ventralwärts  gerich- 
tete grössere  Eigenbiegungen  auf,  deren  oberste  dem  Halstheil,  deren 
zwei  untere  dem  Bflckentbeile  angehören.  Nachdem  das  Bohr  im 
Sopftheil  der  Tentralen  ffimkante  gefe^lgt  und  von  ihm  nur  durch 
einen  geringen  Abstand  geschieden  war,  biegt  es  sudi  unterhalb  des 
Nackenhöckers  stark  Tom  MeduUarrohr  ab,  so  dass  der  Abstand  der 
zuTor  nur  045—0.25  mm  betrog,  auf  0.65—0.75  mm  ansteigt  Der 
am  meisten  abstehende  Thdl  umfiust  die  untere  Pharynx-  und  die 
Kehlkopfanlage.  Weiterhin  nähert  sich  das  Rohr  wieder  den  Axen- 
gebilden,  bildet  aber  unterhalb  der  Mitte  des  Halstheih>  einen  zweiten 


1)  Man  verf^l.  damit  auch  meine  Monographio  der  HtthndieiieiitWf  S.  t59 
sowie  den  2.  Brief  über  unsere  Kör|iorf(>rni  S  20. 

2)  Monographie  S.  143—148  und  Körperform  6.  Brief. 


Digitized  by  Google 


60 


Einbryoiwii  JL  und  B. 


lanfri^estreckten  Bugen,  wek'hom  die  untere  Hälfte  des  Speiserohres, 
die  Magenanlago  und  der  Ant'angstheil  des  Duodenums  angehören. 
Der  Gekrösenhrickelung  nach  könnt«  zwar  dieser  Bogen  eine  aus- 
giebige ventrale  Excursion  beschreiben,  allein  infolge  der  Raumein- 
engung  durch  die  Leber  kommt  das  Gekröse  des  mittleren  Bogen- 
stflekes  nicht  za  freier  fintfaLtong,  es  knickt  sich  in  eine  nach  links 
gerichtete  Kante  und  die  Knieklingsstelle  des  Magengekröses  wird 
zur  Anlage  der  Milz.  Im  Dnodenaltheil  des  Rohres  tritt  eine 
scharfe  Bflckwirtshiegong  ein  mid  anf  diese  folgt  die  stfiikste  der 
drei  ventralen  Eigenbiegongen,  diejenige  des  Mesenterialdannes, 
welche  schon  oben  besprochen  worden  ist 

Anf  eine  Frontalebene  projicirt  (Ttof.  YIL  Fig.  A.  2  und  B.  2) 
zeigt  sieh  das  Eingeweiderohr  im  Kopf-  und  im  Halstheile  syme- 
trisch;  beim  Uebergang  in  den  Rfickentheil  wendet  sich  der  Oeso- 
phagus nach  links  dl.  11  40).  Der  .Magen  liegt  mit  seiner  Lich- 
tuntr  vollständig,  mit  seiner  Faserwand  grossentheils  auf  der  linken 
Seite  (II.  und  III.  32>.  Das  Duo<|.'num  ubcrsihivit»'t  (III. 
die  Mittellinie  und  dtT  Mescnteriaiflarni  li»*gt  grussentht-ils  nach 
rechtes  von  dii  scr.  Die  stärkste  Abweichung  zeigt  die  Abganirssttdle 
des  Darmstieles  (III.  24).  Der  untere  Tlicil  des  Darmes  kehrt  nach 
der  linken  Seite  zuriick,  auch  die  Cloake  ist  links  gelegen,  wogegen 
der  Allantoisgang  bei  seinem  Eintritt  in  den  Bauchstiel  sich  wieder 
nach  rechts  wendet 


H  and  des  Eingeweiderohres. 

Das  gesammte  Eingeweiderohr  ist  von  einem  emsehiohtigen 
Epithel  ausgekleidet,  dessen  Mftchtigkeit  in  verschiedenen  Strecken 
in  nur  geringem  Maasse  wechselt  (35  ~  42  /i).  Die  übrige  Wand 
enthält,  ausser  den  Blutgefilssen,  Bindegewebs-  und  Muskelelemente. 

Es  sind  aber  zur  Zeit  weder  diese  histologisch  verschiedenen  Be- 

standthrile.  noch  die  spälvrcu  St  hicliten  optisch  scharf  zu  sclu  idt-n, 
und  ich  benutze  dalu'r  die  von  Rkmak  einir<dTilirte  Bezeichnung 
Fa>rrwand  in  dem  neutralen  Sinnt',  dass  dauiit  die  vermeugtfü 
Alu>«k"  Im  und  liindegewebigen  Tht  ilc  vcrstandfii  sfiu  sollen. 

Kr^t  innrrhalb  der  eigentliclu-n  Leibeshrdiie,  d.h.  also  trst  nach 
dem  üebergang  in  das  Rumpfgebiet  bekommen  das  Verdauuugsruhr 
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und  die  mit  ihm  in  Verbinduncr  stellenden  Luftröhren-  iiiul  Liiniren- 
aiilajxe  eine  selbstständige  Fasurwaiid.  Bis  dahin  bildet  die  allge- 
gemeine  Kopfwand  zuErleith  dii>  äussfrc  I'm^Tänzung  vun  Mund-, 
Pharrax-  und  Kehlkopfrauni.  Die  Faserwand  der  Luftröhre  und  der 
Lungenanlage  ist  mit  derjenigen  des  Oesophagus  n(»eli  verbunden, 
indess  ht-zcichuet  eiue  äussere  Furche  bereits  deu  Ort  der  zuküuftigeu 
Trennung. 

Die  Stärke  der  eigentlichen  Dannfaserwand  beträgt  zwischen  0.09 
bis  0.14  mm;  die  höchsten  AVerthe  kommen  der  Magenwand  zu. 
Ein  dickes  Ckkröse  verbindet  Oesophagus,  Magen  und  Barm  mit  der 
BAokenwand  der  Leibeshdhle.  Das  Gekröse  hat  seme  Abgangs- 
Blelle  TOT  der  Aorta  deaoendens,  und  es  wird  hier  beiderseits  Ton 
den  XJimeienleisten  emgefust  Dasselbe  ist  kon  hinter  dem  Oeso- 
idiagus,  lang  und  im  Winkel  gebriochen  hinter  dem  Hagen;  es  ver- 
känt  sich  iriederom  beim  Uebergange  zum  Duodenum  und  erreicht 
seine  maximale  Entwickelung  hinter  der  Schleife  des  Mesenterial- 
darmes.  Es  eifafilt  sich  unter  allmShlicher  Höhenabnahme  bis  zum 
Anschluss  des  Bauchdarms  an  die  Cloake.  Hier  versclmiil/.t,  wie 
schon  oben  erwähnt  wurde,  die  Dannfaserwand  mit  der  aninialcn  Lei- 
beswand und  auch  d<  r  aus  der  Cloake  emporsteigende  AllaiUuisgang 
besitzt  ausser  der  Epithelauskleidung  keine  gesonderte  Wandschicht. 

Nach  rückwärts  schliesst  sich  die  Darmfasenvand  mittelst  des 
Gekröses  der  animalen  Leibeswand  an,  nach  oben  und  nach  unten 
hin  geht  sie  mittelst  ihres  Kopf-  und  ihres  Beckenendes  in  diese 
über.  Kine  weiter  nach  vom  hin  stattfindende  Verbindung  awischen 
Dana  und  Leibeswand  findet  sich  in  der  Höhe  des  Herzens  und  sie 
ist  dadurch  Yermittelt,  dass  die  vordere  Wand  des  Verdanungsrohies 
mit  dem  primären  ZwerolifeU  und  mit  der  ans  letzterem  her?or- 
tretenden  Leber  verbunden  ist  In  Betreff  dieser  Yerbindungen  weise 
ich  auf  den  besonderen  bei  Embryo  M.  eingereihten  Abschnitt  hin, 
in  welchem  die  Geschichte  der  Eörperhöhlen  und  des  Zwerchfells 
hn  Znsammenhange  behandelt  ist 

Leber, 

Die  Leber  ist  bereits  genügend  voluminös,  um  auch  äusserlich 
ihre  Lage  und  Form  bemerkbar  zu  macheu.  Sie  liegt  unterhalb  der 
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liiingenanlage,  hinter  dem  Herzen  und  vor  dem  Magen  und  Duch 
denum.    Bei  A.  entspricht  ihre  Höhe  dem  2.  l)is  7.  Rfiekensegment; 
rechts  reicht  sie  etwai>  höher  herauf  als  links,  ein  Unterschied,  der 
bei  Kml)rvu  B.  viel  auffälliger  hervortritt  als  bei  A.   Die  dem  Herzen 
zugewendete  Vordertiüche  des  Organs  ist  abgei»lattet  uiul  sie  sitzt 
in  ihrer  vollen  Breite  einer  quer  ausgespannten  Scheidewand  auf, 
dem  primären  Zwerchfell  oder  äeptum  trans versum.  Die 
))eiden  Seitenfläclien  des  Oiganes  sind  im  grössten  Theil  ihrer  Aus- 
dehnung frei,  durch  eine  enge  Spalte  von  der  Rumpfwand  getrennt 
und  sie  treiben  diese  bauchig  to  sich  her.  Bas  untere  und  das 
obere  Ende  der  Leber  sind  mit  der  Wand  inniger  Terbmiden.  Das 
untere  Ende  erscheint  (^L  27  and  28)  dem  an  dieser  Stelle  sehr 
breiten  Septom  traasversum  eingelagert;  das  obere  Ende  (EL  38 — 40) 
ist  mit  der  rechten  Seitenwand  Terwachsen.  Die  Bflckfläche  der 
lieber  (laf.  VH  B.  5)  passt  sich  im  Allgemeinen  den  dahinter  lie- 
genden Oiganen  an  und  ihre  Gestalt  ist  demgemäss  eine  etwas 
complicirtere.   Infolge  der  linksseitigen  Lage  des  Magens  und  des 
Mesügastriums  ist  für  den  linken  Lappen  weniger  Raum  als  lür  den 
rechten.    Dieser  ist,  soweit  die  lieber  vor  dem  Magen  liegt,  etwas 
schmaler  als  jener,  und  er  endet  nach  riickwärts  in  eine  scharfe 
Kante,  währ-  nd  jener  abgeflacht  der  rechten  Umierenleiste  sicli  an- 
legt.   Im  unleren,  vor  dem  Duodenum  liegenden  Leberabschnitte 
ist  der  rechte  Lappen  nicht  mehr  bevorzugt^  ja  er  bleibt  hinter  dem 
linken  zunick  und  reicht  weniger  weit  herab  als  dieser.  Die  Rück- 
fläche  der  Leber  trägt  zur  Aufnahme  des  Magens  und  des  Duodenums 
eine  Längsrinne.  Dnreh  einen  kurzen  Verbindungsstreifen,  die  ^lo- 
läge  des  Omentum  minus,  hängt  sie  mit  den  genannten  Xhetlen 
zusammen;  in  dem  unteren,  vom  Duodenum  abgehenden  llieil  dieses 
Gebildes  (DL  29,  Y.  84)  tritt  der  kurze  Gallengang  in  die  Leber  ein. 

Die  Leber  erhält  dureh  drei  Venen  ihren  Zufluss,  durch  zwei 
Venae  nmbilicales  und  dureh  die  Vena  portae  oder  omphalo^neoen* 
terica.  Die  beiden  ümbilical-  oder  Pari€^yenen  haben  Tom  Baneh- 
stiel  her  ihren  Weg  dureh  die  seitliohe  Bauchwand  genommen.  Die 
eine,  linke,  ist  sehr  viel  mächtiger  als  die  rechte,  letztere  (bei  B.) 
doppelt  angelegt.  Dieselben  erreichen  die  Leber  an  ihrer  unteren 
Hache  (ni.  27  und  29)  und  wenden  sich  von  da  aus  nach  rückwärtjü. 
Die  starke  linke  Umbiiicaii^i  kommt  in  die  das  Omeutum  minus 
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aufnehmende  Rinne  und  verläuft  anmittelbar  vor  dem  Duodenum 
und  dem  Magen  nach  üben  (III.  und  U.  30 — 36) ;  dann  im  oberen 
Leberdrittel  wendet  sie  sich  nach  rechts  und  vorn,  nimmt  aus 
dem  hinteren  Theil  der  Leber  lierkuniniende  Venae  hepaticae  auf 
(n.  37 — 3bj  und  schHessHch  mündet  sie  als  Vena  cava  inferior 
in  den  reehten  Vorhof  ein  (IL  39).  Einen  weiteren  Zuüuss  als  die 
Umbilicalis  und  die  aus  der  Leber  herkommenden  Zweige  besitzt 
die  Cava  inferior  noch  nicht;  ins]>esondere  sind  keine  von  der  hin- 
teren Bauchwand  herkommenden  Gefasse  wabizunehmen.  Ihr  oberes 
£ndfitück  tritt  der  obeien  Lebeiflache  entlang  und  durch  das  primäre 
Zwerchfell  hindurch  zum  Herzen.  Die  doppelt  Torhandene  leohte 
Fluietahrene  eireioht  die  Leber  etwas  höher  als  die  linke  (HL  29 
nnd  30),  sie  Terlänfti  andi  nachdem  sie  die  Büokfläche  erreiidit  hat» 
ein  Stack  weit  von  jener  Ketrennt;  die  Yereimgong  erfolgt  erst, 
nachdem  au<^  die  Vena  portae  in  die  rechte  UmhiUoalis  sich  er- 
gossen hat  (in.  31  und  32). 

Mit  dem  Darmstiel  ist  die  Vena  omphalo-mesenterica 
in  das  Innere  der  Bauchhöhle  gelang  (IH.  25  und  26),  und  dies 
Gefass  tritt  nun  an  die  rechte  Seite  des  Duodenums,  wendet  sieh, 
in  der  Faserwand  selbst  liegend,  um  das  Duodenum  herum,  gelangt 
auf  diesem  bogenförmigen  Umwege  zur  Kücklläche  des  recliten  Le- 
berlappens und  stösst  liier  auf  die  Umbiliealis  dextra,  in  welche  sie 
einmündet  (IIL  31  und  32).  Demnaeh  ist  man  berechtigt,  dieses 
Endstück  der  V.  omphalo-mesenterica  kurzweg  als  Vena  portae  zu 
bezeichnen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  spätere  Oberflächengliedenmg  der  Leber 
lassen  sich  an  der  jetzigen  £ntwickelungsstufe  folgende  Verhältnisse 
eikennen:  die  dem  Septum  anliegende  Flache  nebst  einem  grossen 
Theü  der  beiden  couTexen  Seitenfliohen  werden  zu  der  vom  Zwerch- 
fell überlagerten  oberen  LeberflSche.  Die  zur  Zeit  noch  sehr  breite 
Verbindung  mit  dem  Septum  transversum  engt  sich  späterhin  em, 
and  das  Ligamentum  Suspensorium  nebst  den  hinter  dem  letztexen 
befindlichen  Bindegewebamassen  erhalten  sich  als  deren  Beste.  Die 
nach  unten  und  nach  hinten  sehende  Oberfläche  der  Leber  wird, 
wie  die  nach  den  Schnitten  von  B.  construirt^  Fig.  B.  5,  Taf  VIL 
zeigt,  in  schräger  Richtung  von  der  Vena  uml)ilu;alis  sinistra  ge- 
kreuzt Wir  können  an  diesem  Verlaufe  drei  Abschnitte  auseinander- 
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halten.  Im  erstell  Abeclmitte  liuft  die  Vene  naeh  raebfrSits  und 

gi'gen  dif  Mittellinie  hin  und  sie  unterhält  noch  keine  Beziehungen 
zum  Omentum  minus  (II.  27 — 29).  Dann  beim  Ueltortritl  in  den 
zweiten  Absclinitt  g^eht  sie  zicmlicli  vertikal  in  die  Höhe,  eher  etwas 
nach  links  altweiclieiid.  In  diesem  Abseliiiitt«'  tritt  vun  der  rtcliten 
Seite  lier  die  Umbilicalis  dextra  mit  der  Vena  portae  an  sie  heran. 
Ferner  ist  sie  hier  vum  Omentum  minus  eingefasst,  das  die  Leber 
rechts  von  der  Mittellinie  erreicht  hatte  und  dessen  Richtung  mit 
derjenigen  der  Umbihcalis  sinistra  anfangs  convergent  gewesen  war. 
Das  oberste  Drittel  der  Vena  umbilicalis  wendet  sich  in  einem  starken 
Bogen  über  der  Mittellinie  weg  nach  rechts,  am  dann  endlich  nach 
Tom  nmznbiegen.  Dieser  Venenabschnitt  yerlässt  das  Gebiet  des 
Omentom  minus  und  lässt  dasselbe  links  liegen.  Noch  innerhalb 
seines  Endbereiches  tritt  an  die  hintere  Leberwaad  eine  dem  Omen- 
tom minus  parallele,  aber  weit  kürzere  Platte,  die  an  den  Duieh- 
schnitten  IL  37 — 39  sichtbar  ist  Eine  vom  Omentom  minus  sich 
abzweigende  Seitenfalte  begleitet  femer  das  oberflächlich  gelegene 
Stack  der  Y.  umbilicalis  dextra  (IT.  30  und  31). 

Nach  Feststellnngr  dieser  Verhältnisse  ist  es  leicht,  die  Ober- 
llaelien}?liedemn*?  zu  verstehen.  Links  von  der  Vena  umbiliealis  si- 
nistra liegt  der  linke  Leb erl a j» pen,  rechts  von  ilir  der  Lobus 
(lex t er  mit  Luhus  (juadratus  un<l  Lobus  Sj)i<jelii.  Das 
erste  Drittel  der  1.  L'mbilicalisvene  bezeichnet  den  Ort  der  Fossa 
longit  sinistra  anterior,  das  zweit<^  Drittel  den  der  entsprechen- 
den Fossa  posterior.  Der  dritte  Abschnitt  geht  über  dem  Lo- 
bus Spigelii  we<»  zur  Vena  cava.  Der  Ort  der  Fossa  trans- 
versa wird  durch  die  Falte  l>ezeichnet,  welche  die  rechte  Umbili- 
calvene  nebst  der  V.  portae  aufnimmt  Der  nach  abwärts  gerichtete 
Anfimgstheil  des  Omentum  minus,  in  welchem  der  Qallengang  em- 
geschlossen  ist,  liegt  da,  wo  sp&ter  die  Qallenblase  sich  entwickelt, 
Ober  der  Fossa  longitudinalis  dextra  anterior.  Das  Omen- 
tum minus,  als  Ganzes  betrachtet,  beschreibt  einen  Bogen  und  U«ft 
in  seiner  unteren  Hftlfte  in  zwei  Schenkel  aus.  Es  beginnt  als  Lig. 
hepato-gastricum  im  oberen  Theil  der  Fossa  long,  sinistra  und 
setzt  sich  als  Lig.  hepato-duodenale  Uber  die  Fbssa  transversa 
fort,  an  deren  Ende  es  mit  scharfem  Rande  aufhört  Auch  der 
den  Lobus  quadratus  begrunzeude  untere  Schenkel  läuft  mit  treiem 
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Rande  aus.  DiesiT  Faltenzweig  kann  sich  später  mt'lir  ausj^leichen ; 
geschieht  dies  nicht  j  su  hegejjni'n  uns  seine  Reste  iu  dem  oberen 
Abschnitte  des  Ligamentum  lic  [la  t  u-ro  1  i  c  u  m. 

Lohns  dexter  und  Lohns  Sid'^t  lii.  weh  he  an  der  ausgehihhiten 
Leber  nur  durch  das  schmäh*  Tubercuhim  cau(hitum  zusammen- 
hängen, stehen  zur  Zeit  noch  in  breiter  Verbindung,  da  (h'r  sie 
trennende  Theil  der  Vena  cava  noch  nicht  vorhanden  ist.  Im 
üebrigen  sind  die  untere,  die  linke  und  die  obere  Gränze  des  Lo- 
bus  Spigelii  bereits  voifaanden,  und  so  ist  das  Gebiet  dieses  Leber- 
abschnitfces  leioht  za  erkennen.  Bemerkenswerth  ist  die  Falte,  welche 
rechts  vom  Omentum  minus  selbststandig  vom  MagengekrOse  bezw. 
Ton  der  hinteren  Banchwand  aus  an  den  SpiEOEL^schen  Lappen  her- 
antritt Diese  Falte  ist  oifenbar  bestimmt,  sp&terhui  die  Vena  cava 
an&unehmen;  in  Verbindung  mit  dem  oberen  Ende  des  Omentum 
minus  begränzt  sie  den  Becessus  superior  des  Saccus  omentalis  und 
ihr  unterer  Band  ist  die  Grinze  des  Foramen  Winslowi. 

Die  Leber  besteht  aus  einem  Netzwerk  anscheinend  solider 
Zeih'nbalken,  zwischen  denen  weite  Rlutgetasse  lii  gcn.  Die  Durch- 
messer dt*r  einzehien  Zel]eiil)alken  lietragen  25  3.')  //,  die  d«'r  (hizwi- 
schenliegrndf'n  Oefasse  sind  im  Aligemeinen  hcdrutt  iiilcr.  iiit-ist  um 
40  bis  Mit  herum;  dif  Durchschnitte  des  Urganes  /riLrcii  dtMimach 
ein  ziemlich  grobmaschiges  (Jefüge.  In  die  Zrichnuiigrn  der  Ta- 
feln II.,  III.  und  V.  sind  nur  die  grossen  fStämme  eingetragen  und 
sie  geben  von  <lem  wirklichen  Bilde  des  Leberdurchschnitt«  eine 
ungenfigende  Vorstellung.  Die  freie  Oberfläche  der  Leber  ist  bereits 
von  einer  Bindegewebskapsel  umgeben.  Der  von  dem  Duodenum  ' 
sich  abzweigende  GaUengang  ist  einfach,  scheint  sich  indess  bei 
seinem  Etaitritt  m  die  Leber  gabiig  zu  spalten  (Y.  84).  Ueber 
seine  Beziehungen  zu  den  LeberzeUnetzen  und  Ober  die  Anhige 
einer  Gallenblase  vermochte  ich  an  meinen  Schnitten  Nichts  zu  er- 
kennen. 

Vom  Pankreas  habe  ich  weder  bei  den  Embiyonen  A.  noch  bei 
B.  etwas  wahrgenommen.  Dasselbe  mOsste  an  den  Schnitten  27 — 30 

von  B.,  oder  an  den  Schnitten  84 — 87  von  A.  zu  finden  gewesen 
sein.  Ob  die  Anlage  in  der  That  noch  nicht  vorhanden  war,  oder 
ob  sie  mir  wegen  der  Ungimst  meiner  Schnitte  unsichtbar  geblieben 
iät,  lasse  ich  vorerst  unent^schieden. 

Hl«,  McMchL  EiBbr7on«a.  5 
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Urnierensystem. 

Das  Umiereiisyst4im  besteht  aus  dem  WoLFF  schen  Oanir.  aus 
den  in  ihn  einmündenden  Querkanälen  und  aus  den  mit  letzteren 
verbundenen  Gefiissknäueln.  Dies«»  Theile  sind  in  eine  0.3 — 0.4  mm 
breite,  gerundete  Leiste,  die  Urnierenleiste,  eingeschlossen, 
welche  jedeneits  neben  der  Abgangsstelle  des  Magen-  und  Darm- 
gebdses  der  hinteren  RnmpfWand  enflaog  läuft  Dieselbe  ist  ron 
einem  einschichtigen  Epithel  bekleidet  nnd  ausser  den  Gebilden  der 
TJmiere  selbst  enthält  sie  die  hinter  ihnen  liegende  Cardinal vene. 
Das  untere  Ende  der  Umierenleiste  tritt  in  einem  nach  abwärts  con- 
Texen  Bogen  zur  vorderen  Banchwand,  es  leitet  den  WoLFP*schen 
Gang  zur  Gloake  und  yerliert  sich  neben  dieser  letzteren.  Nach 
oben  hin  steigt  die  Umierenleiste  höher  hinauf  als  die  Umierp  selbst, 
sie  erreicht  die  Decke  der  Kumpfhühle.  mit  der  vuii  ihr  lüiischlus- 
senen  Ciinliiialvcn»'  tritt  sie  nach  vuni  und  trifft  auf  den  irlcichfalls 
in  einer  besonderen  Leiste  einiresclili»ssenen.  der  Seitenwaiid  des 
Rumpfes  fol«;enden  CrviKu'schen  Ganp.    Taf.  VU.  A.  1  und  H.  l. 

Der  WoLFFsche  (lanii  l'w^t  innerhalb  der  Umierenleiste  am 
meisten  lateralwärts,  dicht  unter  der  Epitheldecke.  Sein  Gesammt- 
dnrchmesser  betragt  in  den  mittleren  Abschnitten  <U\s  Organes  gegen 
60,  die  Lichtung  gegen  40/4.  Seine  mediale  Wand  nimmt  die  nur 
etwa  20  fi  im  Durchmesser  fessenden  Enden  der  QuerlEanäle  auf, 
deren  spaltfonnige  Lichtung  ohne  vorherige  Ausweitung  direct  in 
jenen  ausmündet 

Jedes  Urnierenkanälchen  Taf.  Vm.  B.  9  besteht  aus  drei 
qneigestellten  und  in  scharfem  Zicksack  zusammengebogenen  Schen- 
kehi,  einem  hmteren,  mittleren  und  vorderen.  Der  hintere,  cylin* 
drisch  von  Gestalt,  vermittelt  die  Verbindung  mit  dem  Wolfp- 
sehen  Gang;  der  mittlere  ist  etwas  8pindeU5rmig  aufgegeben,  sein 
verjüngtes  äusseres  Ende  biegt  in  den  vorderen  Schenkel  um,  der 
als  enges  Hohr  beginnt,  dann  aber  zu  einer  gi*räumigen,  den  Glo- 
nwTulus  umschliess»'nden  Kapsel  sicli  ausweitet.  Die  Zellen,  welche 
die  Kajtsel  bibbn.  sin<i  dünner,  als  die  des  ühriLren  Rohres:  die  in 
«len  Kapselraum  hervortretende  Oberfläche  des  Gefässknäuels  ist 
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von  einer  besonderen  EpiUielschielit  beUeidet  Es  liegen  die  Ge- 
fissknäuel  in  der  medialen  Hälfte  der  Nierenleiste;  sie  werden  durch 
Ueine,  direot  aus  der  Aorta  kommende  Arterienzweige  gespeist  und 
bogenförmige  Yenensweige  führen  das  Blut  nach  der  Cardinalvene 
zurück.  Unter  meinen  Schnitten  sind,  mehrere,  welche  die  Veihftlt- 
nisse  in  der  schematischen  Reinheit  der  auf  Taf.  VHT.  ab|?ebildet^n 
Fiirur  zr-iircn .  an  anderen  ist  der  Ziisammonhan?  der  Tlieile  derart 
untf^rbruclu'ii.  liass  blos  die  einen  oder  die  anderen  in  ihrer  natür- 
lichen Verbindung  p-ehlielien  sind. 

Die  geschilderten  Verhältnisse  (indt-n  sieh  bis  in  die  Nähe  des 
oberen  Endes  der  l'niieren.  d.h.  bis  in  die  Hülie  des  unteren  Lnn- 
ijenrandes.  In  diesem  ol)eren  Abselinitte  sind  die  Kanäle  kürzer, 
die  Knäuel  und  die  Kapseln  kleiner  als  im  Mittelstück  der  Drüse. 
Das  untere  Ende  der  letzteren  ist  an  bei<len  Schnittreihen  schrSg, 
bez.  frontal  getroffen  und  es  lässt  sich  nicht  erkennen ,  ob  die  in  ihm 
befindlichen  Röhrchen  schon  ihre  volle  Ausbildung  erhalten  haben. 

Im  Uebiigen  ist  der  WoLFF'sche  Gang  bis  in  die  N8he  semes 
▼orderen  Endes  mit  ümierenkanälchen  besetzt  Dies  vordere  Ende 
des  WoLFp'schen  Ganges  biegt  steil  in  die  Hdhe  und  verläuft  ein 
Udnes  Stftck  weit,  neben  der  Gloake,  bevor  die  Einmündung  erfolgt 
An  der  Stelle  der  letzteren  zeigt  sich  die  Gloake  mit  zwei  seitlichen 
Ausbuchtungen  versehen  (HI.  9 — 11  und  V.  106 — 104). 

Vor  der  Einmündun^stelle  des  WoLFP'schen  Ganges  in  die 
Cloake  zweigt  sich  ein  vor  dem  ersteren  liegender  selbstständiger 
Hlindsack  ab.  Derselbe  besitzt  ein  grösseres  Caliber,  als  der 
WoLFFsehe  Gang  und  hat.  da  er  in  Ii — 1  Schnitten  sichtbar  ist. 
.'ine  Länge  von  nur  0.3  — 0.4  mm.  (III.  11 -11.  V.  100—109.) 
Diesen  Blindsack  muss  man  für  die  Anlage  des  Nieren  ganges 
halten,  der  nach  den,  neuerdings  durch  Kölliker  Ijcstätigten  An- 
gaben Kupffer's  aus  dem  unteren  Ende  des  WoLFF  Schen  Ganges 
sich  entwickelt ')  Dabei  bleibt  allerdings  noch  der  Nachweis  zu 
ffiliren,  wie  es  kommt,  dass  dieser  Gang,  der  noch  weit  entfernt  von 
der  Blasenanlage  in  die  Cloake  ausmündet,  späterhin  mit  der  Blase 
in  Beziehung  tritt 


1)  Man  TergL  mit  meinen  Figuren  der  Tafel  I.  n.  Vll.  Küixma'B  Sagit- 
talidmitt  efaiee  KanfaiclieiNnibxyo  S.  946. 
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Der  MrLLER'scliP  (Jatii;  ist  au  den  Einl)rvom'n  A.  uml  B.  iini-b 
nicht  vorhaiKli  n.  In  dt-r  Kinne,  latvralwrirts  von  der  rniii  n  nleisti-, 
i.st  (las  Kititlicl  uui  boinahe  das  Dopjx'ltc  ())is  auf  c  2o  //)  verdickt 
und  so  zeichnet  sich  jetzt  s<lion  dif  Stelle  aus,  au  welcher  später 
der  MüLLKK  sclie  Gang  sich  bilden  wird. 

Der  Allantui.s^,'ang  tritt,  nachdem  er  den  Bauchstiel  ern  iclit 
hat,  inmitten  des  letzteren  zum  (Jhurion  (Taf.  HL  21)  und  scheint^ 
an  letrterem  angdan^^,  blind  zu  enden. 

Von  W.  Krause  ist  vor  kurzem  das  Auftreten  einer  frei  ans 
dem  Bauch  tretenden,  blasenförmigen  Allantois  beim  Menschen 
behauptet  worden  0  und  es  ist  hier  der  Ort,  auf  die  von  Kraubb 
mitigetiieüten  Zeichnungen  und  auf  deren  Deutung  einzugehen. 
Krause  stellte  in  drei  verschieden  yergrösserten  Frofilzeichnungen 
einen  Embryo  dar,  dessen  Linge  nach  seinen  Angaben  8  mm  be- 
trägt und  dessen  Alter  er  auf  3V<— 4  Wochen  sch&lzt  Nach  Grdsse 
und  Alter  entspricht  dies  meinen  Embryonen  A.  und  B.  und  die 
Yeigleichung  muss  jedenfiUs  bis  in  die  Einzelnheiten  durchfilhrbar 
sein.  Nun  zeigen  Krause's  Abbildungen,  dass  aus  dem  hinteren 
Leibesende  des  noch  von  seinem  Amnion  umhQIlten  Embryo  eine 
gestielte,  als  Allantois  gedeutete  Blase  herrortritt,  vor  welcher  ein 
faltiger  Strang,  nach  Kkausk,  die  geplatzte  Nabelblase  befindlich  ist. 

Ivuai'Sk's  Mittheilufiir  i>t  in  Kreisen  ent^^ckelungsgeschicht- 
licher  Liebhalter  mit  grosst-ni  Hi'ilall  aufgenummcn  worden.  In  sei- 
ner Anthropogenie  hatte  nämlich  Haeckel  -)  l)ereits  Zeichnungen 
menschlicher  Embryonen  vcröflVntlicht,  welche  mit  einer  gestielten 
blasenförmigen  Allantois  ausgestiittet  waren.  Ueber  diese  Zeich- 
nungen hatte  ich  als  über  willkürliche  Krlindungen  den  Stab  ge- 
brochen'), und  mm  wurde  ihnen  durcli  Kratsk  s  Entdeckung  eine 
anscheinend  höchst  glänzende  Bechttertigung  zu  TheiL^)   Bei  den 


1)  W.  KR.\rsE.  ArehiT  fftr  Anat  nnd  Fhyaiologto  1875.  8.  213  nnd  Taf. 

VI.  ibid.  IST»!.  S.  204. 

2)  AnthroiioL'onio.  1.  Auti.  S.  271. 

3)  ünsero  Knriicrfnnu  S.  170. 

4)  Uobcr  die  AiUuakmen  von  W.  Kbause's  Entdeckung  vergl.  man  Uak^  kkl 
Mlbst  in  seinem  Auüsatie  tbor  2Mb  aad  Wege  der  lientig«ii  EMwidtelungy- 
gMddchte  8.  37.  Jena'tche  Zdtadur.  f.  Natunrlst.  Bd.  X.  Stqqpleiiwnüieft  and 
E.  KB4im  in  der  Zeltschr.  Koamos.  Bd.  I.  8. 276.  Letiterer  Autor  schildert. 
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embn'ologisrht  ii  FiRhniännem  liat  Kuai  sk  s  Deutung  wt'nipfor  will- 
fahige  Aufnahme  gefunden  und  einige  derselben,  wie  Küllirkk 
Hknskn -),  V.  Ebner ',1.  iial»en  sicli  bereits  üftVntlieli  dnL'''gen  aus- 
gesproehen.  Da  »  s  nun  absolut  fest>tt'ht,  dass  mensehlii  he  Knibry»»- 
nen  weit  jüngerer  Kntwirkehingsstufen  (bis  zu  2  mm  herab)  mit 
dem  Churion  durch  einen  festen  Stiel  verbumlen  sind,  su  erscheint 
es  mit  dem  Stande  unseres  Wissens  völlig  unvereinbar,  wenn  uns 
auf  eine  einüache  Prutilzeichmmg  hin  zugomuthet  wird,  an  das  freie 
Henorsprossen  einer  biasenförmigen  Allantois  bei  dem  8  mm  langen 
Embiyo  m  glauben.  Die  Allantois-  und  Banchstielfrage  wird  unten 
bei  Besprechung  jflngster  Embryonen  ihre  Erörterung  finden;  hier 
kann  es  sich  nur  darum  handeln,  zu  untersuchen,  wodurch  Krause 
sich  hat  täuschen  lassen. 

EÖLUKER  hfilt  die  ERAUSs'sche  Allantois  für  die  Kabelbhise, 
den  KRAUSB*8chen  Dottersack  1^  den  Nabelstrang  (Bauchstiel)  mit 
Fetzen  des  Amnion.  In  einer  ziemlich  erregt  geschriebenen  Er- 
widerung bezeichnet  Krause  diese  Deutung  als  eine  unanatomische, 
da  sich  doch  die  Xabelblase  vor  der  Allantois  inserirte,  nicht  um- 
gekehrt. Die  Besichtigung  meiner  eigenen  Pniparatf  und  Zeiebrning 
zeigen,  dass  K^uxikkus  Di'utungsversuch  di-n  berechtigten  Kreis 
Vorhandener  Möglichkeiten  keineswegs  ül>i  r.x  lin  it^'t.  Der  Haucli- 
stiel  ist  mindestens  5mal  höher,  als  der  Darmstit  l.  nml  it  reicht 
dem  onti<prechend  weiter  herauf  als  dieser.  Denkt  man  sich  den 
Damistiel  etwas  zurückgelegt,  so  kann  unschwer  ein(>  Lagerung  zu 
,  Stande  kommen,  die  deijenigen  von  Kraithk 's  Abbildung  entspiicht 
Die  Berechtigung  zu  seiner  lebhaften  Erwiderung  hätte  Krause 
nur  dann  gehabt,  wenn  er  durch  Zerlegung  seines  Präparates  die 


wie  Hak(  Kkl  eine  „hnchnothpeinliche  Anklage  vor  beiliger  Vehme"  erdulden 
musste,  weil  er  »ich  „das  Niegeseheno  im  Spiegel  der  Wissenschaft  hatte 
zeigen  Immb*.  »Aber,  so  fthrt  er  fort,  Fortiuia  veilAsst  die  MntUgen  nidit. 
^  sendet  sar  Zeit  der  höchsten  Bedrftnsniss  das  Niegesehene  dem  Prof. 
KsAun  in  Gotting«  nr  Ftttfong,  and  si^  da,  die  Erseheiniingtforai  ist 
geoM  so,  wie  sie  W^fywy.  entworfen  hatte." 

1)  KöLUKSB,  Entwickebingsgesch.  2.  Aufl.  S.  306. 

2)  Hensf.n.  Archiv  f.  Anat.  und  Entwickelungspesch.  IS77.  S  2, 

3)  V.  Ebnkk.  Ueber  die  erste  Aulaire  der  Allantois  beim  Menschen. 
Separatabdr.  aus  den  Mitth.  des  Yer.  der  Aerzte  in  Steiermark.  Mai  1877. 
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Man  Danninsertion  der  von  ilim  als  jUlantois  gedeuteten  Blase 
nachgewiesen  hätte. 

Ausser  der  von  EOluker  angegebenen  Mö^ohkeit  emgr  Ter- 
wechselung  besteht  aber  nooh  eine  andere,  welche  henronuheben 
loh  nicht  unterlassen  darf.  Wenn  man  die  unter  sieh  übereinstim- 
menden Figuren  Krausb's  mit  guten  Abbildungen  menschlicher 
Embryonen  derselben  Entwiokelungsstufe  vergleicht,  so  tritt  efaiem 
sofort  eine  Reihe  recht  erheblicher  Unterschiede  entgegen.  Fürs 


^^^v  .  .  ^^JW  türlichen  Durohmesser  von 

1  mm  ergiebt»  anstatt  der 

nt.s.  M«Hcki.i.if7o(ii.)i>iaT«g>fl««k      0.3  mm,  welche,  wie  wir 

oben  sahen,  in  der  Zeit 
der  vorspringende  Theil  menschlicher  Augen  misst  In  der  Hinsicht 
gleichen*  die  Figuren  Krause's  vielmehr  einem  Yogelembiyo,  denn 
einem  menschlichen.  Allein  auch  in  anderen  Eigenthümlichkeiten 
nähern  sich  Krause's  Zeichnungen  sehr  viel  mehr  den  ersteren  als 
den  letzteren  Originalien.  Wie  wir  oben  (S.  20)  gesehen  haben  und 
wie  dies  auch  die  'Daretellungen  von  Joh.  MOller,  von  Coste  und 
von  Wai.dkykii  übereinstimmend  bestätigen,  so  sind  beim  mensch- 
lichen Kmbrvi)  dieser  Entwiclieliings.stufe  die  Schhindbogen  kräftig 
angelegt  und  die  vorderen  beiden  erstrecken  sich  unter  der  Zone 
des  Auges  durch  bis  unter  das  Vorderhim.  Ku.vrsK'.s  Zeichnungen 
zeigen  eine  lieüienfolge  kuri^cr  schmaler  Schlundbogen,  deren  Spitzen 


erste  die  Conformatioii  des 
Kopfes:  schon  das  liit- 

ti'lhirn  erscheint  bei  je- 
nen sehr  gross,  vor  allem 
aber  zeigt  das  Auge  einen 
Umfang,  wie  er  nicht  ent- 
fernt demjenigen  mensch- 
Uclier  Embryonin  ent- 
spricht. Bei  der  3  mal  ver- 
grösserten  Figur  Krai  .sk  s 
beträgt  der  Durchmt  sst  r 
des  Auges  3,  bei  der  7  mal 
vorgrösserten  7  mm,  was 
übereinstimmend  einen  na- 
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kaum  bis  in  die  Verlängerung  des  hinteren  Augenrandes  reichen. 

An  menschlichen  Embryonen  ist  zwischen  oberer  und  unt-ercr  Ex- 
tremität <U*r  Rürkt'n  ziemlich  stark  ticwölbt.  bei  Kkadse's  Zeichnung 
verläuft  dieser  naliezu  f^'estreckt.  Darf  man  auf  diesen  letzten  Punkt 
vielleicht  kein  allzugrosses  (iewicht  letjfen.  so  scheinen  wiederum 
antb'rt'  Unterschiede  von  erheblicher  Bedeutun«,'.  Beim  menschlichen 
Embryo  von  7 — 8  mm  findet  sich  unterhalb  des  Herzens  eine  bereits 
xeeht  ansehnliohe  Leberanschwellung,  von  welchei  an  Kbause's 


Zeichnung  keine  Spur  am  sehen  ist  Femer  ist  beim  menschlichen 
Embryo  der  nach  vom  imigeschlagene  Theil  des  hinteren  Leibes- 
endes  von  beträchtlicher  Länge,  bei  Kraubb's  Zeiehnimg  erscheint 
dies  Stack  nnr  als  koner  Stommel  Ich  habe,  um  dem  Leser  den 
Vergleich  zu  ennöglidien,  beistehend  in  7  fach  Tergrösserten  Zeich- 
nungen neben  einandeigestellt:  Fig.  5  den  menschlidien  Embryo 
Fig.  6  das  ERAüSE'sche  Präparat,  Fig.  7  einen  mit  letzterem  gleich 
grossen  HOhnerembiyo.  Dabei  ist  allerdings  herrorsuheben,  dass 
beim  jungen  Hühnchen,  so  lange  man  dasselbe  nicht  kftnstlich 
streckt,  der  Kopf  stark  vomäbergebogen  zu  sein  {)fl<^gt,  ein  Ver- 
hältniss,  das  ich  an  der  Zeichnung  um  den  Betrag  des  am  Hals 
bezeichneten  Dreiecks  abfjeändert  habe. 

Dazu  kommt  nun,  dass  wir  üIm  t  die  \' Urgeschichte  des  KuArsE- 
schen  Pniijaratvs  absolut  Nichts  erfahren.  Prof.  Krai  sl:  hat,  wie 
ich  aus  der  Erwiderung  einer  brietiicben  Antrage  weiss,  das  PrÄ- 
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parat  von  einem  befreundeten  Arzt  erhalten.   Vielleicht  fehlton  die 

HülU'ii  bereits  7.\\r  Zeit  der  Einsondiinp:,  in  dem  Fall*'  muss  aber 
der  bt'tirllcMilr  Arzt,  der  das  VA  eröffnet  und  dvn  Knjbryo  horaus- 
ppiiumincn  hat,  im  Stande  {gewesen  sein,  so  vielen  Aufschluss  über 
die  (rewinnung  des  Präparates  und  über  die  Embrvdnalliüllen  niit- 
zutheilen,  dass  dadurch  jede  Möglichkeit  einer  Täuschung  ausge- 
schlossen bliel). 

Da  die  drei  Zeichnungen  KiiAi  sK  s  in  allen  Hatiptpunkt-»'n  unter 
sich  übenMnstimmen  und  da  an  eine  dreimalijje  AViederkehr  der- 
selben gröblichen  Verzeichnungen  nicht  wohl  <;edacht  werden  darf, 
80  komme  ich  zum  Schluss.  dass  jene  Zeichnunjren  ihr  Original 
getreu  wiedelgeben.  Damit  begnindet<'  sich  aber  dit^  weitere  Folge- 
nmg,  (\i\<^  der  angebliche  Menscheneml)ryo  Kkai  sk's 
ein  Vogelembryo  pre  wesen  ist  Der  Irrthum  kann  durch  irgend 
eine  zoföllige  Verwechselung  veranlasst  worden  sein,  er  kann  aber 
auch  auf  einer  eigentlichen  Mystification  beruhen.  Darüber  Teimag 
natOrlicberweise  nur  Krause  selbst  Licht  zu  Terbreiten,  nachdem  er 
zuTor  mit  seinem  Gewährsmann  sich  wird  auseinandergesetzt  haben. 


Gefüsssystem. 

Es  ist  schwer,  vollständige  Reihen  von  Herzdurclischnitten  mit 
unverändertem  Situs  herzustellen.  Man  wird  nämlich  selten  ver- 
meiden können,  dass  nicht  lose  Stücke  aus  ihrer  Latre  rücken  oder 
(hiss  iin  den  düini\viiiitji;,'fn  Vorhuten  (hin  li  die  Prii|taratinn  hier  und 
da  Fonnverrmderungen  hen'orgerufen  wenleii.  Dir  Herzdurehschnitt«% 
die  ich  vnn  den  Kmbrvonen  A.  und  B.  erhallen  liabe.  bilden  zwar 
keine  absolut  lückenlosen  IJiMhen.  iillein  sie  sind  vnllstfindi^' <;enuti, 
um  für  einen  jeden  der  beiden  Fälle  eine  sichere  Kecoustructiun  zu 
gestatten. 

Wie  schon  die  äussere  Kesichtigimg  ergiebt,  so  ist  zu  der  Zeit 
das  Um  eingekeilt  zwischen  die  Gesichtsfläche  des  Kopfes  und  die 
Leber:  der  seiner  Rückfläche  angehörige  obere  Abschnitt  der  \'oi^ 
höfe  berührt  auch  noch  die  Vorderfläche  der  Lungen  und  der  Tra- 


Digitized  by  Google 


Qefitossystem.  Uen. 


73 


t'hoa.  Die  AnlfiruiiLr  an  «las  (Josifht  i?oschieht  der  Art.  <lass  der 
A'cntrikoltlH'il  an  das  Hcniispliän  nliirn  anstösst.  wälircnd  der  l'nUms 
hinter  dem  rntt'rkiflVrfnrtsatz«'.  dt-ni  zweit,  n  und  dem  dritten  Sciilund- 
bop'n  stt  il  in  die  Hölu'  stei^'t  und  in  dem  Winkel  sich  inserirt. 
welchen  der  Ki»j>f  mit  dmi  Rumpf«'  bildot.  Das  Herz  ist  in  eine 
hesondero  Tasch»'  der  Leilieswand  »'in<;:('sc'hloss«'n,  deren  vordere,  dorn 
Gesiebt  zupewondete  Wand  dir  vordfrp  Rumpfwand  ist,  diTcn  hintere 
zur  Zwerchfellanlage  gehört  (primäres  Zwerchfell  oder  Septum  trans- 
Tersum). 

Im  Ganzen  erscheint  das  Herz  noch  ?on  gedrongener  Form, 
es  ist  korz  und  breit,  die  arsprOngUche  Grundform  des  hufeisen- 
förmig gebogenen  Schlauches  ist  noch  deutlich  ausgesprochen  und 
deren  schematische  Reinheit  whrd  nur  durch  die  mächtig  henror- 
tretenden  Herzohren  einigermaassen  beeinträchtigt  Der  hintere  ab- 
steigende Schenkel  des  Hufeisens  umfasst  den  Vorhof  mit  dem  Ohr- 
kanal, der  Tordere  aufsteigende  besteht  aus  dem  Conus  arteriosus 
mit  dem  Aortenbulbus  und  der  quero  Schenkel  enthält  tiit.»  Anlage 
des  link.-n  und  nrhten  Ventrikels.    Taf.  VJII.  B.  (>— s. 

Die  beiden  Oetlnuii)_M  ii.  welche  das  Mitlelstiick  des  Herzens  mit 
Vorhof  und  Hulbus  verbinden,  lieixen  hinter  einander,  etwius  nach 
links  \nn  der  Mittellinie  (II.  'M'k  \.  Tsi. 
demnach  müs>en  al)steiirende  und  aufstei- 
gende Herzschenkel  wie  hei  einer  torquirten 
Schleife  sich  kTeuzen.  I>''?  hintere  S(dien- 
kel  crebt  V(»n  oben  und  rechts  nach  unten 
und  links,  der  vordere  von  unten  und  recht^j 
nach  oben  und  links.  Diesem  verschränk- 
ten Terlaufe  der  beiden  Herzschrakel  ent- 
sprechen auch  die  an  der  Aussenfläche  des 
Querstfickes  befindlichen  Längsfurchen:  die- 
selben diTergiren  nach  abwärts,  die  vordere 
kommt  nach  rechts,  die  hintere  nach  links 
zu  liegen.  Sie  sind  in  ihrem  oberen  Theile 
natnrgemäss  am  tiefsten  und  sie  verflachen 
sich  mit  der  AnnTdienuig  an  den  unteren 

Herzrand.  Hier  lindet  sich  ein  breiter  tiacher  Ausschnitt  (aus  II. 
27— 2S  ersichtlich),  der  eine  schräge  Verbindung  der  beiden  Fur- 


FIk*  >>•  SchomatisoLo  Aoüicbt 
de«  HeruchlanehM  am  die  SUl- 
\ung  des  arteriellen  nnd  venteen 
Heruchenkels  und  di«  Furchra- 
bildnjiff  an  der  OberMdie  tn  T«r» 
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oben  herstellt  0 ;  diese  sind  in  ihren  ürsprungstheflen  Faltungen  der 
Oesammtirand  des  Herzschlauches  (V.  80—82.  m.  32  und  33).  Den 
äusseren  Furchen  entsprechen  innere  Leisten,  welche  im  unteren 
Theil  des  Ventrikelstückes  schräg  aufeinander  treffen.  Sie  sind  die 

Anlage  Uos  St'ptiim  ventriculorum.  Dieses  erstreckt  sich  so- 
mit als  windschiefe,  mit  tiefem  Aiissclinitt^'  versehene  IMatte  von 
der  medialen  Seite  des  hinteren  Herzsehenkels  zur  medialen  Seite 
des  vorderen.  Auf  (^iiersehnittt-n  sind  im  untersten  VeiitrilM  lu'eliieie 
beide  Kammern  getrennt  (II.  2s  -301.  im  allerolMTsten  /.eint  sieh 
die  Trennung  von  Ostium  arteriosum  und  Ostium  venusum  Jl.  'M 
bis  36),  und  im  dazwischenliegenden  Gebiete  besteht  eine  gemein- 
same Höhle  mit  recht»*  und  mit  linksseitigem  Recessus  (III  32  bis 
33).  Der  rechte  Recessus  führt  nach  aufwärts  zu  dem  Ostium  art<'- 
riosum,  nach  abwärts  zum  rechten  Yentrikelblindsaok,  der  linke 
Recessus  communicirt  nach  oben  mit  dem  Ostium  Tenosum,  nach 
abwärts  mit  dem  linken  Yentiikelblindsack.  Dächte  man  sich  daher 
den  Ausschnitt  des  Ventrikelseptum  kurzweg  ausgefällt,  so  würde 
der  linke  Ventrikel  mit  dem  Ostium  venosum,  der  rechte  mit  dem 
Ostium  arteriosum  in  Verbindung  bleiben  (DL  33).  Bekanntlich 
macht  sich  in  der  Folge  die  Trennung  anders  und  in  Folge  eines 
Vorrflckens  des  Septmn  in  die  beiden  Ostien  zerföllt  von  diesen 
ein  jedes  in  eine  rechte  und  eine  linke  Hälfte. 

Die  Wand  des  Ventrikels  ist  dicker,  als  die  ^^"and  der  übrigen 
Herzal>theiluni:en.  Sie  besitzt  den  oft  l)es(hriel»enen  sju.niriösen 
Charaeter.  Zahlreiehe  iJalken  erheben  sich  nach  der  Lichtung  hin 
und  treten  unter  einander  in  netzförmige  \'erbindung.  In  der  Mitte 
bleibt  ein  Kaum  vim  IJalken  frei,  derselbe  wird  vun  queren  Ver- 
bindungen der  letzteren  kranzfOnnig  umgeben  (HI.  31  —  33)  und 
bildet  den  mit  den  Seitenbuchten  verbundenen  üaupt räum  des  Ven- 
trikels. Haupt-  und  Xebenräunie  sind  von  einer  Kndotheiialhaot 
ausgekleidet,  welche  die  Muskelbälkchen  als  lose  Bohren  umhüllt 

Der  Herzvorhof  ist  unverhältnissmässig  weit  und  er  erllUlt 
oberhalb  des  Ventrikels  den  gesammten,  innerhalb  der  Rumpf  höhle 
freigelassenen  Baum.  Wir  unterscheiden  an  ihm  den  Sinus  als 


1)  I)iu  Abhingigküit  diotier  verachiedenen  FormoigenthUmlichkeiten  von 
•inaadcr  llnt  rieh  experimentell  leicht  nachweisen. 
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Hittelstilok  und  die  beiden  Henohren.  Der  Sinus  h&ogt  nach  ab- 
wirts  mit  dem  Ohrkanal  zusammen,  der  als  cylindrischer  Sohlaach 
scharf  sich  umgranzt  Die  Bückwand  ist  durch  ein  kurzes  Ifesocar- 
dinm  mit  dem  Diaphragma  yerbimden  (H  37—39.  Y.  76—73)  und 

nimmt  hier  die  untere  Hohl vene  und  die  zwei  Ductus  Cuvieri 
auf.  Während  der  Sinus  in  sagittaler  Richtnng  etwas  abgt'pUitt«'t 
ist,  treten  die  ))oid(»n  Herz* ihren  als  mäehtijze  Ausbauchimgen  nach 
Vorn  vor  und  unter  Umgreifung  des  Aurtenhulbus  erreiclien  sie  die 
vordere  Rumpfwand.  \aeh  olicn  erheben  sie  sieh  mit  getrennten 
Spitzen  l)is  zur  Kehlkuptanlafie  und  nach  al)\värts  leiren  sie  sieh  mit 
zugesc'härftcm  Rande  um  den  Uhrkanal  herum.  Der  Beihngimg 
ihrer  ersten  Entste  hung  nach  sind  diese  GebikU^  Knickungsohren 
gewesen,  die  an  dem  Herzschlauche  da  aufgetreten  waren,  wo  der- 
selbe die  Längsrichtung  verliess  und  nach  al)wärts  sich  imibog. ') 
Weiterhin  aber  sind  bei  Dehnung  der  Seitenabschnitte  des  Yorhofes 
die  Gränzen  der  Elasticitat  überschritten  worden,  dieselben  haben 
ihren  Character  als  elastische  Schlauche  grossentheils  eingebüsst 
und  verhalten  sich  nun  wie  dünnwandige,  ausdehnbare  Säcke,  welche 
unter  dem  Druck  ihres  flüssigen  Inhaltes  allenthalben  den  umgeben- 
den Wandungen  sich  anschliessen.  So  ist  die  ümgreifung  des  Aor^ 
tenbulbus  und  des  Ohrkanales  zu  verstehen,  sowie  die  innige  An- 
legung der  Herzohren  an  die  dahinter  und  darüber  liegenden  Thefle; 
Ton  diesem  Gesichtspunkte  aus  erklären  sich  auch  die  verschiedenen 
KaixlzuM  liärfungen  und  die,  infolge  ungleiehen  Widerstandes  der 
Wand  eintretenden  Kerhungen  der  Obertläehe;  femer  steht  mit 
(heseni  Verhältnisse  in  inniger  lieziehung  die  im  Vurhufe  diehte 
Anlegung  des  Endocardialsehlauches  an  die  Muskehvand.  die  um 
SU  benierkcnswerther  ist,  als  ja  im  Ohrkanai  der  innere  Schlauch 
Tom  äusseren  weit  al)steht. 

Die  Theilung  der  Vorhüfc  imt  in  der  oberen  Hälfte  ihren 
Anfang  genommen.  Eine  als  halbmondförmige  Falte  angelegte 
Scheidewand  zieht  sich  dicht  an  der  Mittellinie  und  parallel  mit 
dieser  von  hinten  nach  vom;  ihr  hinterer  Schenkel  erstreckt  sich 
bis  zum  Ohrkanal,  an  dessen  mediale  Wand  er  sich  anschliesst;  der 
vordere  Schenkel  geht  in  die  stumpfe  Einbiegung  über,  welche  die 


1)  Mono^.  des  Hoknclieiu  8. 140. 
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vordere  Yorhofswand  hinter  dem  Aortenbulbns  zeigt  (T.  70 — ^76.  IL 
41—37). 

Von  einmündenden  Geftesen  sind  zur  Zeit  die  beiden  Cr\^R- 
sehen  (Jänge  und  die  untere  Hohlvene  vorhanden,  welche  sammt- 
lich  an  die  rechte  V<.rliut hallte  treten  (Tat.  II.  38  —  40  und  Tat. 
VIII.  B.  7  und  S).  Die  EiiiinüiKhin^'sstellen  tolircn  sich  in  »'in»»r 
sehnig  vnu  t>li<'n  und  rrchts  nach  unten  un<l  nicdialwärts  zichendt-n 
Linie,  zu  uberst  der  recht*',  zu  unterst  der  linke  Ductus  ('uvi»ri 
und  dazwischen  die  Holiivm»'.  Di»'  <  rviKUschen  fiäuixe  lifiTtn, 
hevur  sie  das  Herz  erreichen,  der  Innentiäche  der  Kumidwand  an, 
durch  eine  Art  von  Gekröse  mit  diesem  verhunden  (II.  43 — ^41.  V. 
67  —  70).  Sie  treten  sodann  hinter  den  Herzvorhof  und  vor  das 
Zwerchfell ;  ihr  Gekröse  haftet  an  dem  letzteren  (V.  71.  IL  46—39). 
Der  rechte  Stamm,  oder  die  obere  Hohlvene,  ist  bedeutend  mäch- 
tiger, als  der  linke;  nachdem  er  sich  der  Rückwand  des  Yoiliofes 
angelagert  hat,  verwächst  er  schon  ziemlich  hoch  oben  mit  diesem 
und  mündet  sodann  mit  spaltf5rmiger  Oeifiinng  in  ihn  ein,  ohne 
dabei  sofort  seine  Selbstständigkeit  als  Rohr  anzugeben  (U.  42 — iü, 
V.70— 71).  Auf  Querschnitten  nimmt  sich  daher  der  untere  Theil  des 
Hohlvenenstammes  wie  ein  abgeschnürter  Anhang  des  Torhofes  aus 
und  seine  Mündung  erscheint  von  zwei  scharfrandigen  Falten  ein- 
gefasst. 

Ih  r  linke  Ductus  Cuvieri  tritt  zwar  auch  schon  Imch  n]).  ji  hint.  r 
»las  Her/,  dann  alt-r  verläuft  er  auf  länj/cre  Stn  ck«  ii  dc»cu  Wand 
entlaui:.  anfangs  scnkndit.  dann  schräi:  hrral'^-t.  ii^'cnd  (II.  42  — 3S. 
V.  «3s— 74.  VIll.  H.  Si.  Die  VrrbinduM'^'  mit  <!•  r  Herzwan»l  unil  die 
Einmündiinvr  t-rfuif^t  tli»  ht  filter  dem  Ohrkanal  und  neben  dem  hin- 
teren Schenkel  »jcs  Septum  atri<»nim  (II.  37.  V.  76  und  77). 

Die  untere  Hohlvene  tritt  aus  dem  obersten  Ende  der  Leber 
in  der  Biehtun«^'  von  hinten  nadi  vom  durch  das  Zwerchfell  hin- 
durch in  den  Vorhof  ein,  auch  ihre  Einmündung  ist  von  zwei  schalt 
randigen  Falten  eingefssst«  deren  mediale  unter  dem  hinteren  Schen- 
kel des  Septum  atriorum  liegt,  deren  laterale  die  Valvula  Eustachi 
ist  Letztere  geht  nach  oben  unmittelbar  in  die  Fdte  über,  welche 


1)  F.  Scukujt,  Nurdiäkt  Medicini»ki  .\ski\  Bd.  II.  >io.  2J.  l^caUcb 
referirt  von  Paxcji  in  Yirehow-Hinch*f  Jahresbericht  1  1870  8. 65. 
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die  Mündung  der  Cava  superior  begränzt  und  bildet  die  Valvula 
decrescens  von  F.  ScnMinT, 

Der  Ohrkanal  ist  oin  kurzes  cvlindrisclus  Rohr.  <las  steil  aus 
dem  Vorhofe  in  den  Ventrikel  hinabsteigt  (V.  76 — 79.  II.  36 — 34). 
Der  Endothelialsohlauch  steht  in  ihm  vom  Muskelschlauch  weit  ab 
und  bildet  eine  schmale  queigestellte  Spalte  mit  zwei  seitliohen 
AnsweitimgeiL  Der  Ramn  zwischen  dem  Endothelial-  und  dem  Mus- 
kehpohr  ist  von  einer  lockeren  Bindesubstanz  ausgefüllt  Zwischen 
Vozbof  und  Ventrikel  findet  sich  demnach  eine  enge,  dem  Ohrkanal 
angehörige  Yerbindungsspalte,  welche  von  zwei  wulstigen  Lippen 
einer  voideren  und  einer  hinteren  begränzt  ist  (den  Endothelialkissen 
von  F.  Schmidt).  Dieser  Apparat  stellt,  wie  dies  von  F.  Schmidt 
in  vortrefflicher  Weise  geschildert  worden  ist,  die  Anlage  dir  noch 
ungeschiedenen  Atrii  »ventrikularklappen  dar. 

Der  arterielle  H  e  r  z  s  c  h  e  n  k  e  1  hiegt  sich .  wie  wir  o))en 
Sailen,  xharf  von  links  nach  der  Mitte  zu  und  /.utrleicli  etwas  von 
hinten  nach  vorn  (II.  35.  V.  79 — 82),  er  «jeht  sodann  unter  S(  Invaelier 
Schlängelung  steil  in  die  Höhe  bis  in  den  Winkel  zwischen  (  n  sicht 
und  Kampf,  d.  h.  bis  unter  die  Kehlkoiifanlage :  hier  verschmilzt  die 
Aussenwand  mit  der  Wand  des  Gesichts  und  des  Vorderdarmes  und 
das  innere  Kohr  theilt  sich  in  seine  Terschiedenen  £ndzweige  (IL 
42—43.  V.  67—69). 

Der  querrerlaufende  Anfangstheil  des  arteriellen  Herzschenkels 
hat  noch  den  Character  der  Ventrikel  wand,  dann  aber  Terdfinnt  sich 
die  Muskelwand  und  das  Rohr  fiUtcht  sich  etwas  ab.  Es  geschieht 
dies  da,  wo  derselbe  aufzusteigen  und  in  den  Truncns  arteriosus 
flberzngehen  beginnt  (am  Fretum  Hallen);  zugleich  hebt  sich  der 
Endothelialsohlauch  von  der  Muskelwand  ab  und  umschliesst  nun- 
mehr nur  noch  eine  schmale  quergestellte  8])alte.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  innerem  und  äusserem  Schlauch  wird  hier,  wie  im 
Ohrkanal,  von  ein»  r  lockeren  Bindesubstanz  ausgefüllt.  Die  Wülste 
aber,  welche  die  Lichtung  umfassen,  sind  von  weit  grösserer  Länge, 
als  in  jenem,  denn  sie  erstrecken  Ii  durch  die  ganze  Höhe  des 
Bulbus  bis  zur  Theilunir  des  Koiires.  Die  Lichtung  läs>t  den  spä- 
ter vorhandenen  zweigetheilten  Character  noch  nicht  erkennen,  und 
auch  von  einer  spiraligen  Drehung  derselben  nehme  ich  Nichts 
wahr. 
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Arteriensystem. 

Der  Aortviil»ulbus  liegt  hinter  den  Sclilundbogen  in  der  Weise, 
dass  er  zuerst  den  Unterkieferfortüatz,  dann  den  zweiten  und 
Koletzt  den  dritten  und  vierten  Bogen  erreicht.  Denkt  man  sich 
daher  den  Kopf  aufgerichtet  (eine  Stellung,  die  ich  bei  der  nach- 
folgenden Beschreibung  als  normale  ansehen  werde),  so  verläuft 
jener  vom  Qesicht  aus  in  absteigender  Richtung  (VII.  B.  3).  Die 
Yorderwand  der  das  Heiz  umsoifaliessenden  F^etalhöhle  ist  in  der 
Höhe  des  ünterkiefeis  frei,  vom  Unterkiefer  wie  Tom  Bulbus  durch 
eme  SfNilte  geschieden  (IL  34 — 37).  Mit  dem  zweiten  Bogen  aber 
ist  sie  durch  eme  mediane  Brücke  verbunden,  die  von  oben  nach 
abwärts  an  Breite  zunimmt  (H.  38—40).  Noch  im  Gebiete  des 
zweiten  Bogens  legt  sich  der  Aortenbulbus  an  die  Wand  an  (IL  48). 
Das  blntfOhrende  Innenrohr  des  letzteren  zertheilt  sich  in  der  Höhe 
des  dritten  Bogenpaares  in  seme  Endäste  (H.  42)  und  seine  Wand 
verschmilzt  mit  derjenigen  des  Halses  und  des  Kehlkopfes. 

Das  eben  geschilderte  Verhalten  giebt  wichtige  Anhaltspunkte 
für  das  Verständniss  der  HalsbUdung  und  der  Dislokation  des  Her- 
zens. Durch  die  starke  Vomüberbiegung  des  Kopfes  ist  das  ur- 
spninglich  dem  Kopfe  angchörige  Hitz  mehr  und  mehr  zunu  kge- 
scliobcn  und  als  sj)itzwinkUge  Schleife  geg«'n  den  Rumpf  angedrängt 
worden.  Sein  Aorteiitliril  hat  dabei  «'in»'  Richtiingsäntlming  von 
nahezu  ISO"  erfahren.  Währenddem  nun  das  Herz  in  dieser  seeun- 
dür  erlangten  SteUung  sich  befindet,  schliesst  sich  die  Wand  zwischen 
Schiundbugen  und  Bulbus,  dieser  wird  von  seinem  ursprünglichen 
Entstehungsgebiete  bleibend  gesehiedcn  und  nebst  dem  übrigen  Her- 
zen dem  Complex  der  Kumpfeingeweide  angefügt. 

Während  das  Endstück  des  Aortenbulbus  der  späteren  Hals- 
wand sich  anlegt  und  mit  dieser  verschmilzt,  geht  aus  seinem 
Innemohr  durch  rasche  Theilung  eine  Anzahl  von  Stämmen  hervor, 
von  denen  einige  als  Aortenbogen  den  Vorderdarm  umfassen  und 
an  dessen  Rückenlläche  in  ein  System  von  Längsgefassen  einmünden 
(Taf.  Vn.  A.  1,  B.  l  und  B.  3).  Die  Aortenbogen  sowohl,  als  alle 
übrigen  Arterien  sind  einfache  endotheliale  Röhren,  um  welche  sich 
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ans  demumgebenden Gewebe  noch  keine  andenveitigen  Wan(is<  hichteii 
abgesondert  haben.  Dasselbe  gilt  aaoh  von  der  Mehrzahl  der  Venen 
mid  der  histologische  Charaeter  aller  dieser  GefSsse  ist  nodi  der- 
jenige Ton  Capillaien. 

Es  sind  jederseits  drei  Tollstfindige  Aortenbogen  vorhanden, 
den  Oidnungszahlen  nach  die  dritten,  vierten  und  fünften, 
hiervon  treten  die  enteren  beiden  in  den  betreffenden  Sohlnndbogen 
ein  und  gelangen  neben  der  Kehlkopfanla^e  vorbei  zur  AortA  descen- 
(lens.  Von  dem  Anfan«r^stü<  ke  des  viert t'n  Bogens  geht  ein  Aest- 
chen  in  die  Runipfwand  (IT.  41.  V.  09).  Der  Gedanke,  (hiss  os  der 
Anfang  einer  Arteria  subclavia  sein  möchte,  lässt  sich  dcshall»  nicht 
festhalten,  weil  dies  Gefass  nach  Ratiike  s  Beobachtungen  aus  dem 
Endstücke  des  vierten  Aortenbogens  entsteht. 

Nach  Abzweigung  des  dritten  und  vierten  Bogens  geht  eine 
rnipaare  Fortsetzung  des  Aortenstammes  rückwärts  fll.  42.  V.  69). 
äie  ist  die  gemeinsame  Wurzel  der  beiden  fünften  Bogen,  letz- 
tere wenden  sich,  nachdem  sie  sich  von  einander  getrennt  haben 
(IL  43.  V.  68),  gegen  die  Trachea  und  den  Oesophagus  hin  und 
treten  an  diesen  Theilen  vorbei  zur  absteigenden  Aorta.  Ihre  Lage 
ist  demnach  eine  viel  tiefer^,  als  die  der  übrigen  Aortrabogen; 
auch  hat  mir  ihre  Verfolgimg  in  beiden  Fällen  Mühe  gemacht,  weil 
die  Verbindungsstücke  ziemlich  eng  und  von  den  Schnitten  schräg 
getroffen  sind.  Die  Einmündung  der  beiden  Bogen  geschieht  noch 
in  den  getrennten  Theil  der  ai)st<'igenden  AorU^n  (II.  46.  V.  66). 
Indem  jene  GetTissf  an  der  Trachea  v(irl)t'i«:ehen ,  entsendet  jedes 
Von  ihn»'n  <'inen  Zwei^j.  welcher  herabtritt  und  als  A.  pu Imonalis 
zur  Lungenanla«:.-  geht  iTaf.  MI.  A.  1.  B.  1  und  V.  68-69). 

Von  dem  Aort<:'nstamm  gehen  Aeste  auch  in  den  zweiten  und 
in  den  erst<  n  Schlundbogen.  Diese,  als  die  durchgingig  gebliebenen 
Anfangsstücke  des  zweiten  und  des  ersten  Aorten- 
bogens verktufen  erst  auf  kurze  Strecken  mit  gem^nsamem  An- 
fimgsstack  in  der  vor  dem  zweiten  Schlundbogen  befindlichen  Sub- 
atanzbrücke,  dann  biegt  das  eine  Geßss  in  die  Tiefe  des  letzteren 
ein;  seine  Fortsetzung  geht  am  Boden  der  Mundhöhle  nach  auf- 
wärts (ß.  40 — 35)  und  lerföllt  schliesslich  in  mehrere  Endzweige. 
Der  ffir  den  Unterkiefer  bestimmte  Aortenast  steigt  in  der  TerlSn- 
genmg  des  gemeinsamen  Anfangsstückes  nach  aufwärts,  er  verbleibt 
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im  Untcrkit'tVr  nahe  an  der  ObertlätlK'  und  spaltet  sich  unterhalb 
der  Mundoirnunu:  ^Meichfalls  in  niclinTi-  divergirendf  Zwcipe. 

Von  i|i  n  besciirirhi'nt'n  (Iftiissfii  cntsjiricht  das  in  dru 

zweiten  Schlundbogen  eintn  tfnde  nacli  seiner  tietVn  La^'i-rung  «lein 
System  der  späteren  A.  lingualis,  das  in  den  Untvrkicfer  eintre- 
tende dem  System  der  A.  m axillaris  externa;  das  gemeinsame 
Anfangsstück  ist  als  A.  carutis  externa  zu  bezeichnen.  Eine 
Deutang  der  kleinen  £ndzweige  zu  geben,  halte  ich  noch  nicht  für 
ludgemessen,  dagegen  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  das 
Anfangsstuck  der  Carotis  externa  neben  der  Schilddrflsenanlage  liegt 
(IL  41)  und  dass  damit  schon  die  Abgangsstelle  der  späteren  A. 
thyreoidea  superior  bestimmt  ist 

Als  Carotis  interna  ist  jederseits  der  Stamm  zu  bezeichnen, 
welcher  vom  dritten  Aortenbogen  ab  hinter  dem  Phaiynx  in  die 
Hrdie  steigt  und  dessen  oberes  Ende  bis  hinter  die  Augenblasen  zu 
verfolgen  ist  (MI.  A.  1.  IV.  30  -11).  Ks  sind  die  innort  ii  Can)- 
tiden ,  wie  leicht  ersichtlich  ist,  unter  Umkehr  <ler  Stroniriehtunir 
aus  den  .\ortao  dt  secndentes  der  Bogengebiete  eins  bis  dn  i  hervor- 
gegangenen; ihr  .Vntangsstüek  i.st  der  im  dritten  Sclüimdbogen  ver- 
laufende Aortenzweig.  £ine  Carotis  communis  bestellt  kaum 
in  ihren  ersten  Anfingen. 

Die  weiteren  Fortsetzungen  der  beiden  absteigenden  Aorten  Tei>> 
laufen  getrennt  nach  abwärts  bis  ungefähr  in  die  Höhe  der  Lungen- 
anlagen  (II.  42.  V.  71),  dann  vereinigen  sie  sich  zu  einem  gemein- 
samen Stamm  von  querelliptischem  und  weiterhin  von  oylindrisohem 
Querschnitt  Ich  habe  weder  bei  A.  noch  bei  B.  einen  Weitenunter- 
schied  zwischen  der  rechten  und  der  linken  Aorta  descendeos  wahr-  ' 
genommen,  und  es  erseheint  dies  um  so  bemerkensweither«  als  in 
einem  weit  früheren  St<idium  (bei  dem  nachher  zu  beschreiben<len 
Embr\(>  }1)  die  linke  Aortii  sehr  viel  weiter  gewesen  ist,  als  die 
rechte. 

Die  un paare  .Vorta  dt's<  end»'ns  folgt  der  Mittellinie  des 
Körpers  und  verläuft  in  geringem  Abstände  vor  der  C'hnrda  dorsalis 
mit  sanft  geschwungenem  Bogen  nach  abwärts,  weiterhin  tritt  sie 
in  den  nach  vom  umgeschlagenen  PMckt-ntlu  il  des  Rumpfes.  Hier 
erfolgt,  nahe  vor  Beginn  der  Cloake  die  Theilung  in  die  beiden 
Arteriae  umbilioales.  Letztere  verlassen  den  Kaum  zwischen 
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Chorda  uiul  Dannrohr,  sie  steigen  unter  anfänf^licher  Ventralbie- 
gung neben  dem  WoLFF'schen  Gang  und  dem  Darmrohr  vorbei  in 
die  Höhe  (ID.  10 — 13),  eir^chen  jederseits  vom  Allantoisstiel  die 
yordere  Bauchwand  und  gehen  aus  dieser  in  den  Bauchstiel  über. 
Mit  letzterem  wenden  sie  sich  unter  starker  Biegung  nach  links 
h^ber  zur  Insertion  in  das  Chorion  (DL  19 — 17). 

Aus  der  absteigenden  Aorta  entspringen  ausser  einer  Reihe  von 
kleineren,  fOr  die  WoLFP'schen  Körper  bestimmten  Zweigen  auch 
einige  in  das  Magen-  und  Darmgekröse  eintretende  Gefasse,  die 
als  A.  coeliaca  und  als  A.  niesciitcrica  sujx'rior  zu  d('ut«'n 
sind  (III.  2S  und  26  —  24.  V.  70  und  SÜ  — 87):  die  M^iscnt.  sup. 
theilt  sich  gabiig  und  verlässt  den  Köri»cr  mit  dem  Darmstiele  (IQ. 
23  —  22). 

Unmittcllmr  vor  der  vorderen  Uehinikaiitc  verlaufen  bei  Em- 
bryo A.  (IV,  41— 21)  zwei  Längsgefasse,  welche  stellenweise  bis  zur 
Berührung  aneinander  rücken  und  von  welchen  auch  bogenförmig 
das  Gehirn  umfassende  Seitenäste  abgehen.  Dieselben  sind  bis  in 
die  Höhe  der  Brückenkrämmung  verfolgbar,  allwo  sie  den  inneren 
Carotiden  sehr  nahe  gerQckt  smd.  Ich  habe  den  Ursprung  dieser 
Gefisse  nicht  constatiren  können.  Ihrer  Lage  nach  könnten  sie  die 
Aa.  Tertebrales  sein.  Ausserdem  w&re  nur  daran  zu  denken,  dass 
sie  ein  System  von  Längsvenen  darstellen,  welches  in  der  Weise 
8p5t4*T  nicht  mehr  vorhanden  ist.*) 

Mi  in»'  Ergebnisse  in  Bt-trefl'  des  Aortenbugensystems  der  Km- 
Itryonen  A.  und  ß.  schliessen  sicli  v(»llig  den  Augalten  an,  weleb*' 
schon  vor  37  Jahren  Rathkk  über  dasjenige  junger  Säugt  thier- 
embryonen  veröHenthclit  hat-):  und  nur  in  einem  Ptinktf  bin  ich 
um  ein  kleines  über  Rathkk  hinausgelangt,  in  der  Aullindung  des 
tiefen,  aus  dem  zweiten  Aortenbogen  henorgehenden  Astes  der  Ca- 
rotis externa.  Der  jüngste  von  Rathke  abgebildete  £mbr}-o  iSeliaO 
war  in  der  Entwickelung  etwas  weiter  fortgeschritten  als  die  Em- 
biyonen  A.  und  B.,  bei  ihm  ist  der  zweite  Schlundbogen  bereits  frei 


1)  Die  botrcfi'cnden  Gcfäüsc  sind  auf  der  Tafel  IV.  ihres  zweifelhaften 
Charakters  wegen  uncolorirt  gelassen. 

2)  Rathkk.  l'cher  die  Kntwickehiiig  der  Arterien,  welche  bei  den  Säuge- 
thieren  von  dem  Bogen  der  Aorta  ausgehen.   Müller's  Archiv  1843.  S.  276. 

Bis*  MaMchL  ■■kiytana  6 
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gewesen,  das  hintere  YerbindungsstQok  aber  des  dritten  und  vierten 
Bogens  obliterirt 

In  seiner  Entwickelungsgesehichte  theilt  KOluker  vier  sehr 
anschanUehe  Schemata  zur  DaisteUung  der  Arterienentwickelong 
mit*)  Die  letzte  der  vier  Fignmi.  ist  die  Copie  einer  von  Rathkb 
mitgetfaeilten  schematischen  Abbildung  '^)  und  indem  sie  die  Ver- 
haltnisse im  fertigen  Zustande,  mit  Rücksicht  auf  die  genetische 
Aldeitung  darstellt,  giebt  sie  ihren  (iegenstand  völlig  correct  wieder. 
Dagegen  gewjlhren  die  Anfangsiigiu'en  jener  Reihe  keine  genaue 
Vorstellung  von  den  tliat>äehliehen  Verhältnissen.  Dieselben  setzen 
ein  für  allemal  dt  n  geuu'iiisamen  Aortenstamm  unter  die  sämmt- 
liehen  Bugen  und  sie  lassen  denselben  in  zwei  Sehenkel  zerfallen, 
ans  denen  .")  parallele  Bogen  je  in  gleichen  Abständen  entspringen. 
Nun  sind  aber  Richtung  und  Insertionsstelle  des  Aortentruncus  wech- 
selnd. Wenn  lun-  ein  oder  zwei  Bogen  da  sind,  liegt  jener  unt*^r 
dem  Unterkieferl'ortsatze  (Taf.  VI.  Fig.  I.  C):  haben  sich  mehrere 
Bogen  ansgt'bilib  t .  so  tritt  er  von  vom  her  an  die  Bogemmrzeln 
heran  und  diese  treten  divergirend  auseinander  (Taf.  ML  M«).  Auf 
der  Entwickelungsstufe  der  Embryonen  A.  imd  ß.  inserirt  8ich  der 
Aortentruncus  vor  dem  dritUai  Bogen,  und  wie  die  Figuren  Ai,  Bi 
und  Bi  der  Taf.  VIL  zeigen,  ist  die  Divergenz  seiner  Zweige  eine 
sehr  bedeutende.  Erst  mit  zunehmender  Streckung  des  Halses  und 
gleichzeitige  Rückwärtssehiebung  des  Herzens  gestaltet  sich  das  Ver- 
hältniss  so,  dass  der  Anfangsstamm  tiefer  als  alle  aus  ihnen  ent- 
springenden Zweige  zu  liegen  kommt 

In  der  mehrmaligen  Richtungsinderung,  welche  der  Aorten- 
truncus erfahrt,  liegt  unzweifelhaft  ein  Hauptmotiv  fOr  die  verschie- 
denen Umwandlungen  der  Aortenbogen.  Anfangs  liegt  derselbe  so, 
dass  er  den  Strom  direct  nach  dem  ersten  und  zweiten  Bogen  hin- 
führt Durch  die  Vorwärtsneigung  des  Kopfes  kehrt  sich  die  gegen- 
seitige Stellung  der  Theile.  wie  schon  oben  gezeigt  wurde,  völlig 
um,  der  erst4'  un<l  zweite  Bogen  werden  zu  riickläutigen  Zweigen 
des  Hauptstamines  und  bleiben  in  ihrer  Knt Wickelung  zurück,  wah- 
rend nunmehr  der  dritte  und  weiterhin  der  vierte  Bogen  den  direclen 

1)  KöLMRRR.  EntwickeUui;j:sgosch.  2.  Aufl.  S.  lUü.  Fig.  500. 

2)  Hathkb.  Uubur  die  Aorteiiwur/cln  der  Saurier.  Denlucbr.  d.  Wioner 
AkAd.  Bd.  XUI.  Ibb'i.  Tal.  VI.  Fig.  10. 
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Anprall  des  Hlutstrumcs  (Thalt^'n,  und  dem  entsprechend  sich  er- 
weitem. Für  den  fünften  Bugen  sind  die  Verhältnisse  vorerst  un- 
günstiger, insofeni  als  er  unter  einem  beinahe  rechten  Winkel  vom 
fiauptstanmi  abgeht,  allein  auch  für  ihn  treten  in  späteren  Ent- 
Wickellingsperioden  gOnstigere  Zoflussbedingiingen  ein. 

Venensystem, 

Sdion  bei  Beschreibnng  des  Herzens  wurde  der  drei  in  den 
rechten  Vorhcf  einmttaidenden  Geflsse  gedacht,  der  beiden  Cuvieh- 
schen  Oänge  und  der  unteren  Hohl^ene.  Erstere  sammeln 

das  Blut  der  Jugular-  und  der  Cardinalvenen ,  die  untere  hrin«^  das- 
jenige der  Leben'enen.  der  beiden  Nal>elvenen  und  mittelbar  das- 
jenige der  Vriia  üniphahtmcsenterica  oder  Vena  purtac  (Taf.  VIT.  A.  t). 

Die  Cardinalvenen  laufen  in  bekannter  Weise  parallel  der 
Aorta,  seitlich  von  dieser  und  hinter  den  Umieren  in  der  Höhe, 
wobei  ihr  Caiiber  von  unten  nach  oben  allmählich  zunimmt.  reb»'r 
dem  oberen  Knde  der  Umiere  angelangt,  trifft  jede  derselben  auf 
die  vom  Hals  herabsteigende  Jugnlarvene,  welche  das  Blut  der 
CerebnUvenen  nnd  aosserdem  einiger  Intersegmentalvenen  dem  Herz 
zuleitet  Die  Gardinalyene  liegt  an  der  Stelle  des  Zusammentreffens 
mehr  medial-,  die  Jngolarvene  mehr  lateralwärts  (Q.  43  n.  44,  Y.  66 
n.  67),  beide  Gefösse  yereinigen  sich  znm  Ductus  Cuvieri  oder  zur 
oberen  Hohlvene.  Rechts  ist  dieser  Stamm  erheblich  stiiker 
als  links,  derselbe  tritt  der  InnenflSche  derBmstwand  entlang  zum 
Herzen  herab,  dabei  ist  er  mit  einer  dicken  selbstständigen  Wand 
umgeben  und  springt  l»eiderseits  gegen  die  Leil)eshühle  vor.  Mit 
der  Rumpfwand  ist  er  durch  eine  Art  von  (lekröse  verbunden  (II. 
43 — 39.  V.  65 — 72),  an  welchem  überdies  eine  nach  hinten  gekehrte 
kleinere  und  gefässlose  Längsleistc  festhaftet. 

Die  Jugularvene  entspringt  aus  einer  Anzahl  neben  dem 

Vorder-  und  dem  Mittelhim  liegenden  Wurzeln  (IV.  6 — 12).  Ihr 

Stanun  liegt  zuerst  medialwärts  vom  Trigemipusganglion  (IV.  13 — 22), 

dann  wendet  er  sich  unterhalb  des  letzteren  lateralwärts,  und  tritt 

an  die  Aussenseite  des  Acusticusganglion  und  der  Gehörblase  (IV. 

23 — 30).  In  der  Höhe  des  Qlossophaiyngeusganglion  Sndert  er  seine 

Bichtung,  gelangt  weiter  nach  vom  und  nenerduigs  mehr  medial- 
em 
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wärts.  Der  Halstheil  der  Jugularis  tritt  in  einem  seitlich  und  vor 
der  Aorta  descendcns  gelegenen  Bogen  bis  zu  der  Stelle  hin,  wo  er 
der  Cardinalvene  begegnet. 

Die  Nabelvenen  treten  als  zwei  Stammt' vun  sehr  ungleicher 
Mächtigkeit  ans  dem  Bauchstiel  in  die  Bauchwand  ein  (III.  17  -th) 
und  verlaufen,  imlrm  sie.  alinlich  den  ( 'rviKUschen  Gängen,  wenn 
auch  in  schwächerem  Maasse  gegen  die  Knnijifliülili'  vorsj>ringen, 
jederseits  gestreckt  in  die  Höhe  (III.  lU— 20).  Oberhall)  der  Aus- 
trittsstelle des  Darrastieles  aus  dem  Körper  nähert  sich  anfangs 
die  stärkere  linke,  bald  darauf  auch  die  schwächere  rechte  Nabel- 
vene der  Mittellinie,  und*  es  tritt  nun  zunächst  jene  unt<»r  der  Leber 
hiuduioh  nach  deren  Rückfläche  hin  (III.  27  —  28).  Etwas  höher 
oben  erreicht  auch  der  rechtseitige,  bei  B.  doppelt  vorhandene  Stamm 
die  Leber,  er  durchsetzt  dieselbe  (HL  29 — 31),  gelangt  dann  gleicb- 
falls  zur  Bäckfläohe  und  verbindet  rieh  nunmehr  mit  der  linken 
Umbilicalis.  Zuvor  mmmt  er  die  um  das  Dtiodenum  getretene  Vena 
portae  auf  (m.  31—32). 

Der  Hauptstamm  der  Y.  umbilicalis  steigt  nunmehr,  dicht  vor 
dem  Hagen  in  die  Höhe  (DI.  33.  n.34 — 36),  überschreitet  weiter- 
hin die  Mittellinie,  indem  er  rieh  nach  rechts  wendet  (H  37--38) 
und  geht  schliesslich  Aber  der  Leber  weg  nach  vorn;  seui  Endstflck 
tritt  unter  Durchbohrung  des  primiren  Zwerchfells  alsVena  cava 
inferior  in  den  Heizvoihof  ein  (IL  39). 

Ausser  den  zwei  Nabelvenen  zeigt  die  Leber  in  ihren  verschie- 
denen Durchschnitten  zahlreiche  anderweitige  Gefisslumina .  deren 
Zahl  und  Weite  in  verschiedener  Höhe  variirt.  Es  sind  dies  die 
eigentlichen  Lebergefässe,  theils  zuführende,  theils  ausfülirende  uder 
Leber  Venen. 

Mit  dem  Ihirmstiel  tritt  <'in  (lefäss  in  den  Körj)er  ein,  das 
nach  seinir  Herkunft  als  Vena  omphalomesenteria.  nach  sei- 
nem späteren  Schicksale  als  Vena  mesent.  sup.  und  V.  porta- 
runi  zu  bezeichnen  ist.  Laut  den  Durchschnitten  zeigt  dies  Oefäss 
einen  höchst  characleristisclieii  \'erlauf.  Es  erscheint  zuerst  (III.  24) 
auf  der  rechten  Seite  des  r)armganges  und  in  einer  gewissen  Un- 
abhängigkeit von  diesem,  dann  kreuzen  sich  beide.  Die  Vene  li^ 
der  Mittellinie  näher  und  tritt  von  der  linken  Seite  her  in  die 
eigentUche  Dannwand  ein  (IIL  25,  26,  27);  in  einem  gestreckten 
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Bopen  umkreist  sie  nunmehr  das  t'}»itlii'liiile  Darnirolir  (JIL  28,  29, 
30  uu(i  V.  ST— 85).  crn'irht,  hinter  diesem  «lurehtretend,  die  rechte 
Leberhält'te ,  in  weklie  sie  eintritt,  um  hier  mit  der  rechten  Nabel- 
vene  sich  zu  verbinden  (III.  31  und  32.  V.  84).  Das  Darmstück 
aber,  hinter  wfdchem  die  Vene  in  der  angegebenen  Weise  sich 
dnrclitieht,  ist  das  Duodenum  und  zwar  dessen  am  meisten  zurück- 
gebogenes Stück,  ans  dem  in  der  Folge  auch  das  Fkmkreas  sich 
entwickelt  Es  sind  somit  sobon  jetst  jene  topographischen  Bezie- 
hungen TO  Duodenum  und  Brnkreasanlage  innegehalten,  welche  für 
die  Vena  mesenterica  sup.  als  die  bleibenden  sich  erweisen,  die 
Stellung  vor  dem  unteren  und  hinter  dem  oberen  Theile  des  Duo- 
denums und  Pankreas. 

An  die  obijre  empirische  Beschreibung  der  vorhandenen  lerrüs- 
seren  Venenstämme  sind  noch  einijxe  alliremeiner  muridioldtrischt'  Be- 
merkungen anzuknüpfen.  Hekanntlieli  entwickeln  sieli  dir  i^rossen 
Art4.'rienstümme  zunächst  im  vegetativen  'rhcilc  der  Kürj>eranlage, 
die  ersten  Venenstiininie  in  der  animalen  Leibeswand.  Für  die  Ar- 
tehen kommt  «'S  zur  Hihluiig  eines  einzigen  Systems  von  Läng»« 
gefassen,  der  absteigenden  Aorten,  wogegen  die  Kumpfvenen  schon 
in  früher  Zeit  jederseits  in  zwei  Längsreihen  auftreten,  zu  denen 
wir  «ds  dritte,  bereits  ausserhalb  des  Körpers  liegende  ParaUelreihe 
die  auf-  und  absteigenden  Stimme  des  Dotterkreislaufes  hinrozihlen 
kdnnen.  Das  innere,  dem  Stamm  angehörige  System  Ton  Längs- 
Tenen  bilden  die  Cardinalvenen  und  die  Jugulanrenen.  Die  Stämme 
dieses  Venensystemes  sind  gleich  den  primitiTen  Aorten,  aber  ober- 
fliehlioher  als  diese  liegend,  zuerst  zwischen  Stamm-  und  Parietal- 
zone,  d.  h.  zwischen  den  Urwirbeln  und  den  Seitenplatten  anfge- 
tn't«>n.  (hinn  aber  sind  sie  nach  Kinwärtsrnckung  der  Aorten  zugleich 
mit  dem  Urnierengang  in  die  Tiefe  getreten. 

Das  zweitti  System  der  Längsvenen  liegt  in  der  seitlichen 
Kurapfwand  und  kann  im  (legensatz  zum  vorigen  als  parietales 
bezeichnet  werden.  Die  Stämme  dieses  parietalen  Systems  siml  in 
der  unteren  Körperhälfte  die  beiden  Umbilicalvenen ,  in  der  oberen 
die  CuTiBR'schen  Gänge.  Umbilicalvenen  und  Ci  viEB'sche  Gänge 
zeigen  in  Hinsicht  ihrer  Lagening  und  ihrer  Beziehung  zur  Rumpf- 
wand sehr  übereinstimmende  Veriiältnisse.  Auch  darin  besteht  Ueber- 
einstunmung,  dass  beim  oberen  und  beim  unteren  Purietalvenen- 
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System  die  Stämme  im  Anfange  der  AVaud  enger  verbiuKh  n  .sind, 
dann  nnt  dw  Annäherung  an  das  Herz  von  dieser  sich  entfernen 
und  unter  Mitnahme  dns  (lekröses  der  Mittellinie  zustreben.  Die 
unteren  Parietalvenen  kommen  vor  Erreichung  des  Herzens  zur  Ver- 
einigung und  vor  ihnen  bildet  sich  die  Anlage  der  Leber;  die 
obeien  treten  getrennt  in  das  Herz  ein.  Die  Stämme  des  Parietal- 
▼enensystems  sind  die  einzigen  welche  überhaupt  zum  Herzen  ge> 
langen.  Die  Stammvenen  mttflsen  durch  einen  quem  Verbindungs- 
ast  erat  in  das  ParietalBystem  übergeleitet  werdm  und  ebenso  mftndet 
die  dem  dritten  Fkrallelsystem  entstammende  Vena  omphalomeaen- 
terioa  in  das  Pftrietal^tem  ein. 

Von  einem  Lymphsystem  habe  ich  weder  bei  A.  nioo\  bei 
B.  Andeutungen  wahrgenommen. 


Regionen  des  KQrpers  und  Situs  Visoerom. 

Es  ist  bereits  bei  Beselirciluing  der  äusseren  Form  die  Regionen- 
eintheilung  des  eml»ryonaiei)  Körpers  zur  Sprache  gekommen.  So- 
bald die  Unvirbelgliederung  nadiwrisltar  ist,  hat  jene  Eintheilung 
für  den  hinteren  oder  Stammtheil  des  Körpers  keine  Schwierigkeiten, 
sie  verlangt  ein  einfaches  Abzählen  der  Segmente.  Um  so  schwie* 
riger  gestaltet  sich  dagegen  die  Aufgabe  im  seitlichen  und  im  vor* 
deren  Körperbereich  zu  sagen,  was  z.  B.  dem  Halse,  was  der  Brust 
luzutheilen  sei;  die  Gräme  sind  hier  noch  unvollkommen  geiogen 
und  jedenfiEdls  lässt  sich  nur  unter  sorgfaltiger  Abwignng  der  inneren 
Organstellungen  der  Versuch  machen,  zu  scheiden  was  dem  spiteren 
Hals,  was  der  Brust,  oder  was  dem  Baudh  und  was  dem  Becken  zu- 
gehört 

Kauf,        ^  Rmtfif. 

Die  kränze  des  embrvonalen  Kopfes  fällt  hei  den  Embrv«>nen 
A.  und  B.  etwas  vor  den  Nackenhocker  und  sie  schneidet  in  gerader 
Linie  hinter  dem  vierten  Schlundbogen  durch,  sie  trifft  sonnt  auf 
den  einspringenden  Winkel  zwischen  dem  vomübeigeneigten  und  dem 
aufrechten  Theile  des  Körpers.  Das  Herz,  wekhcfl  bei  jOngerea 
*  Embryonen  ein  Theil  des  Kopfes  gewesen  war,  ist  dies  zur  Zeit  nicht 
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mehr,  es  ist  bereits  völlig  dem  Rumpfe  zugetheilt.  Heim  P^rwach- 
senen  lasst  sich  bekanntlieh  der  K(>})f  nicht  mehr  durch  eine  ebene, 
sondern  nur  durch  eine  im  Winkel  gebrochene  Fläche  abgränzen. 
Versucht  man  etwa  an  einem  der  Brai  nk  . sehen  Durchschnitt^bilder 
eine  Gränze  zu  ziehen,  st)  wird  man  in  der  Verlüngenmg  des  un- 
teren Kinnrandes  nach  rückwärt^i  bis  zur  Wirbelsäule  durchschneiden 
und  von  hier  aus  nach  aufwärts  bis  zur  Schädelbasis.  Also  dorcb- 
g«führt  entspricht  die  Kopfgränze  beinahe  genau  deijenigen  des  em- 
bryonalen Kopfes.  Es  wird  dem  Kopf  ilas  gesammte  Unterzangen- 
gebiet mit  Einschlnss  des  Zungenbeines  und  des  Kehldeckels  zuge- 
theilt,  sowie  der  Pharynx  mit  einziger  Ausnahme  seines  untersten 
retrolaiyngealen  Endstückes.  Es  wurde  oben  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  der  SchOdknoipel  des  Kehlkopfes  dem  vierten  Schlundbogen 
entstammt,  und  so  ist  im  Grunde  nur  dieser  TheU  mit  seiner  näch- 
sten Umgebung  aus  dem  früheren  Kopfgebiet  herausgerückt.  Die 
gegenseitige  Lagerung  der  im  (  Jränzgebiet  liegenden  Theile  verschiebt 
sich  für  einige  in  sehr  geringem,  für  andere  dagegen  in  recht  be- 
deutendem Maasse.  S(»  liegt  der  beim  Krwachsenen  in  die  Hrdie 
des  (iberen  Schildknorpelrandes  fallende  Theilungswinkel  von  Carotis 
interna  und  externa  schon  jetzt  an  der  entsprechenden  Stelle  über 
den  vierten  Schlundbogen,  wogegen  eine  Carotis  communis  noch  so 
gut  wie  gar  nicht  vorhan<li'n  ist.  Die  Schilddrüse  liegt  noch  ober- 
halb des  Kehlkopfes  im  Bereiche  der  Zungenwurzel;  der  Phaiynx, 
dessen  allgemeine  Grundform  der  späteren  en^richt^  zieht  sich  Tor 
dem  Gebiete  der  Brücke  und  MeduUa  oblongata  herab,  das  er  später 
nur  noch  mit  seinem  obersten  Ende  erreicht 

An  den  embryonalen  Kopf  scUiesst  sich  vom  sofort  der  embryo- 
nale Rumpf  an,  von  einem  Hals  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
kann  erst  gesprochen  werden,  nachdem  der  Kopf  sich  wieder  auf- 
gerichtet hat.  Bei  dieser  Wiederaufrichtung  erfährt  di<'  Vorderwand 
des  Kumpfes  eine  entsprechende  Dehnung,  die  uni>clil<»ssenen  Gebilde 
al)er  werden  zum  Theil  auch  ihrerseits  gedehnt,  zum  Theil  gegen 
einander  verschoben.  (Gedehnt  wird  z.  B.  die  Carotis  communis,  ver- 
schoben vor  Allem  das  Herz  und  die  .\ortenbogen.  Mit  ziemlicher 
Annähenmg  lässt  sich  bei  den  Embryonen  A.  und  B.  das.  was  dem 
späteren  Halsgebiete  zugehört  umgränzen,  und  man  hat  dabei  von 
der  Thatsache  auszugehen,  dass  der  Hals  keine  Binnenhöblen  um- 
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schliesst.  Ziclit  man  nänilidi  (Taf.  VIL  Fig.  A.  1)  eine  Linie  vom 
unteren  Bande  des  achten  Halssegmentes  zur  Spitze  des  vierten  bez. 
des  dritten  Scblundbogens,  so  umscbliesst  diese  im  Verein  mit  der 
frfiher  gezogenen  unteren  Eopfgr&nze  ein  keilförmiges  Feld,  in  wel- 
ches die  Bompfhöhle  nicht  heranfireidit  nnd  in  dem  die  Eehlkq»f- 
anlage  nebst  dem  oberen  Theile  der  Trachea  und  des  Oesophagus» 
sowie  die  Tena  jugularis  liegen.  Noch  reichen  der  vierte  und  fünftp 
Aortenbogen  in  dasselbe  hinauf,  die  später  ihren  Räckzug  nach  der 
Brust  anzutroUm  haben,  wogegen  Lnngenanlagen  und  Herz  bereits 
in  »Irr  Ictzti-ren  liegon.  Kino  vonlcrc  Halswand  Lyncht  »'s  noch  nicht» 
da  die  beiden  Gränztläi  In  n  dt  s  Ilalskeiles  auf  der  Gräuze  vom  Kopf- 
und  vom  Brustrand  sidi  bcuvoncn. 

Nach  Abzug  des  olx-n  unii^ränzten  Halskeiles  bleibt  der  Rumpf 
im  engeren  Sinne  des  Wurtc's  übrig,  weicht^  seiner  Länge  nach  von 
einem  HOhlensystem  durchzogen  ist.  ^Us  R  u  m  p  f  h  0  h  1  e  in  engerem 
Sinne  des  Wortes  (Pleuroperitonealhöhle  der  Autoren)  kann  der  Raum 
bezeichnet  werden,  in  dessen  Bückwand  die  Umieren  liegen  und  der 
die  Anlage  der  Lungen,  der  unteren  Oesophagnshälfte,  des  Hagens, 
des  Darmes  und  der  Leben  enthält;  den  Raum  in  welchem  das  Herz 
liegt  bezeichne  ich  als  Parietalhdhle. 

Die  Parietalhdhle  ist  am  besten  als  Mne  in  der  vorderen 
Brustwand  gfdegt  ne  Tasche  zu  deiiniren.  Ihren  vorderen  Abschluss 
bildet  die  Aussenwand  der  Brust  (Ratiikk's  M.  reuniens  inferior); 
iliH'  Kinkwand  das  primäre  Zwerchfell  oder  Septum  transvcrsuni. 
Letzteres  tlicsst  nach  abwärts  mit  der  vorderen  Wand  zusammen 
(Taf.  ML  A.  l  bis  IJ.  1 ),  mit  seinen  lateralen  Kändem  inserirt  es  sich 
der  Seiteiiwand  der  Brust>  nach  aufwärts  verbindet  es  sich  mit  den 
Wandungen  und  mit  dem  (lekröse  der  in  das  Herz  eintretenden 
Venenstämme.  £s  entspricht  das  Septum  transversum  dessen  Rück- 
fläche,  wie  fnlher  gezeigt  wurde,  mit  der  Leber  verbunden  ist,  nicht 
dem  vollen  Diaphragma,  sondern  nur  seiner  vorderen  Hälfte;  auch 
ist  der  Abschluss  der  Parietalhdhle  zur  Zeit  noch  unvollkommen. 
Das  obere  Ünde  der  Parietalhdhle  hängt  nach  rückwärts  mit  dem 
der  Bumpfhöhle  zusammen,  und  die  betreffenden  Schnitte  (H  40—42, 
Y.  70—68)  zeigen  den  Herzvorhof,  die  Lungen-  und  die  Oesophagus- 
anlage,  sowie  das  obere  Ende  der  ümierenlelste  von  einem  System 
unter  sich  communicirender  Spalten  umgeben. 
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Die  Rumpf  höhle  bildet  zwar  ein  von  oben  bis  abwärts  zn- 
sammenhängendes  Haunisystcni ,  allfin  «lic  V^M'bindung  <k'r  oberen 
oder  Brust-,  iiml  der  iiiitt  it'n  oder  Bauclial»tlieilnng  wird  erheblich 
eingeengt  durch  die  Leiter,  weh  he  vom  Septuni  transvcrsiun  aus 
nach  rückwärts  gegen  die  Uumjjlhöhle  sieh  vordrängt,  und  nur  eine 
schmale  von  unten  nach  oben  hinführende  Verbindun<jfssj)alt©  frei 
lässt  Nach  aufwärts  reicht  die  Leber  bis  in  die  Nähe  der  Lungen- 
anläge,  nach  rückwärts  deckt  sie  den  Magen  und  das  Duodenum 
(Taf.  Vn.  A.  2  u.  B.  2),  Beziehungen,  die  bei  allen  späteren  Ver- 
schiebungen der  Tfaeile  doch  festgehalten  werden. 

Sollte  man  zur  Zeit  eine  äussere  Gränzlinie  zwischen  Banch- 
nnd  Bmstgebiet  ziehen,  so  würde  man  diese,  einer  zwischen  Herz  und 
Leber  gelegenen,  durch  das  Septnm  transversnm  bedingten  Einziehung 
entlang,  und  dami  aber  der  Leberwdlbung  und  unter  den  Extremi- 
täten weg  nach  dem  Stammgebilde  hin  zu  yerzeichnen  haben.  Eine 
solche  Linie  t7illt  sehr  viel  höher  als  (\W  s|)ätere  Tnsertioii>Iitiie  des 
IMaphragma  inul  es  wird  in  der  F(d«Te  zu  untersuchen  sein,  in  wel- 
cher Weise  das  primäre  Diaphragma  sich  ergänzt  und  wie  es  seine 
Ränder  vcrs»  hiebt. 

Als  Beckentheil  des  Rumpfes  ist  der  nach  vorn  in  die  Höhe 
geschlagene  Körperabschnitt  zu  bezeidinen;  eine  vorläufige  Ab- 
zweigimg dieses  Gebietes  lässt  sich  durch  eine  Tiinie  gewinnen, 
welche  man  vom  unteren  Rande  des  fünften  Lendensegmentes  in 
den  einspringenden  Winkel  unter  der  Abgangsstelle  des  Bauchstieles 
hinleitet  Es  enthält  dies  Stack  den  Enddarm  mit  der  Cloake  und 
dem  Beginn  des  Allantoisganges,  die  Enden  der  Umieren  und  der 
WoLFF'schen  Gänge  nebst  dem  vor  letzteren  abgehenden  Blindsacke, 
und  das  untere  Ende  der  unpaaren  Aorta  nebst  dem  Ursprungs- 
gebiete der  Aa.  nmbilicales.  In  seinen  Bereich  fällt  auch  die  nach 
aufwärts  gerichtete  Oloakenöfiriung.  Nur  in  geringer  Ausdrliuung 
erstreckt  sich  von  oben  her  die  Ruiiipfhöhle  in  den  Beckentlu'il 
herein.  Die  Wand  des  Cloakensackes  ist  mit  der  animalen  Leibes- 
wand verbunden. 

Besäst  der  mcii.sch/iche  Kinbrjjo  einen  <:chwan3.^ 

Es  wird  von  guten  Beobachtern  angegeben  dass  dem  mensch- 
lichen Embryo  in  früheren  Entwickelungsstufen  ein  als  Schwanz 
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oder  als  scliwan/.tVtiini^;  zu  )M'zi'iL'lnu'ii<ler  Körjji'rauhang  zukuiume, 
der  später  verküiiiiuere  und  ziirücky^ebildct  wrrde.  In  einer  an  inter- 
essanten Beobachtungen  roichen  Arbeit  i  ist  vor  Kurzem  A.  Ecker 
auf  das  bestimmteste  für  diesen  schwanzformigen  Anhang  und  für 
die  Amuihme  seiner  Rückbildung  eingetreten.  Ecker  tersteht  dar- 
unter einen  naoh  vom  und  aufirärte  gekrOmmten,  völlig  freien  und 
etwas  conisch,  zugespitzten  Edipertfaeil,  der  bei  Embiyonen  von  9 
bis  12  mm  Lfinge  eine  Länge  von  1—1  V<  mm  besitzt^  Als  Rück- 
bildungsrest  ist  der  bei  zwei-  bis  dreimonatlichen  Embryonen  leicht 
nachweisbare  Steisshdoker  aaiusehen.  Den  Ausdruck  „schwanzför- 
mi^i'i"  Allhang"  gebraucht  EcKElt  um  den  tendenziösen  Fulgerun^jen 
Vürzulu-ugen,  die  sich  an  die  Heliauptung  knüpfen  ninclitfn.  aN  hätte 
der  Mensch  zu  einer  Zeit  seines  Lebens  einen  ächten  Schwanz.  Ob 
und  welclie  tendenziösen  Folgernngen  an  die  Entscheidnng  der  Frage 
sich  knüpfen  hissen,  das  scheint  mir  vorerst  weniger  bedeutiiam.  als 
die  mugUchst  klare  Verständigung  in  Betreff  des  Sachverhaltes,  und 
dazu  gehört  nun  TOr  Allem  die  Verständigung  über  da^nige,  was 
man  Schwanz  nennen  ^11  Wie  alle  R(>gionenscheidungen  so  ist 
auch  diese  nur  auf  conventionellem  Wege  scharf  zu  präcisiren  und 
es  ist  vielleicht  kaum  möglich  eine  nach  allen  Richtungen  befiriedi- 
gende  Oränzbestimmung  auftustellen.  Dem  flblichen  Wortgebrauch 
ent.spricht  es,  wenn  man  unter  Schwanz  einen  gegliederten,  von  der 
Fortsetzung  der  Wirbelsäule  durchzogenen  und  nur  aus  Bestand- 
theilen  der  animalen  Leibeswand  bestehenden  Körperanhang  vei^ 
stellt,  der  den  After  überragt.  Im  Allgemeinen  wird  also  der  .\fter 
unmittelbar  unter  der  8chwanzwiir/e]  liegen  uml  in  den  Ausnahm»- 
fallen,  wo  dies  nicht  iler  Fall  ist,  werden  wir  den  Schwanz  erst  da 
anfangen  lassen.  W(»  die  Knnipfhöhle  und  die  in  ihr  enthaltenen  vege- 
tativen Oi^ane  ihr  Knde  erreichen.  Solche  axiale  Körperanhänge, 
welche  der  Wirbeisäule  entbehren,  wird  man  passender  Weise  mit 


1)  Al.  Ecker,  Uebcr  gewisse  UeberbleibHcl  orabryonaler  Formen  in  der 
Steissbeingegcnd  beim  ungebnrenen,  neugeborene»  und  erwachsenen  Menschen 
und  der  .Stoisähaarwirbel,  die  Steissbeinglaze  und  das  Steissbi'ingrübchen  als 
wabrsc  h<  iiilichc  Ucberbieibsel"  u.a.  w.  Archiv  f.  Anthropologie.  Bd. XI.  ä.2Sl 
und  ßd.  Xil.  S.  129. 

%}  L  e.  8. 143;  8. 141  wird  die  Liofe  bei  dneoi  9mm  Ungen  Embryo 
togw  auf  SVtmn  angegebflo. 
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besonderer  Bi  zt  ichnung  als  Hautsohwanz,  aU  Schwanzfaden  oder 
dergl.  unterscheiden. 

Einigt  man  sich  über  die  eben  gegebenen  Definitiun,  so  wird 
man  bei  einem  Embiyo  einen  bei  naoh  vom  sich  erhebenden  Kdrpei^ 
fofteate  nnr  insoweit  als  Schwanz  ansprechen,  als  er  den  After  oder 
die  Cloakenöffirang  überragt  Hinsichtlich  der  Rückbildung  aber 
wird  man  sich  darüber  zu  Tergewissem  haben,  ob  zu  einer  Zeit  des 
embryonalen  Lebens  die  Wiibel-  bez.  die  Urwirbelsanle  mehr  Olle* 
der  besitzt,  als  dem  bleibenden  Zustande  entspricht 

Unter  den  von  mir  in  dieser  Schrift  benfitzten  Enihrvoneii  sind 
A.  B  un<l  a  für  <lie  iYage  des  »'nilirvonak'n  Scinvanzes  zu  l)»MnUzt'n. 
Bei  Eml)rvn  H  lK*sitze  ich  zwar  keine  von  der  linken  Seite  her  aut- 
L^  n'-ninit  n»'.  «las  freie  Krtri)eren(h'  Zeitwende  Zeiehnuii;:^.  wolil  aber  die 
ent<rlieidenden  Durehsehnitte.  Für  die  Beurtheilung  aber  des  nach 
vom  unigesclilagenen  und  theilweise  frei  auslaufenden  Stückes  sind 
vor  Allem  zwei  Punkte  von  Bedeutung:  1.  die  Feststellung  der  seg- 
mentalen Gliedening  und  %  diejenige  des  inneren  Baues  und  des 
Ortes  der  Afteroffhung. 

Es  wurde  oben  gezeigt,  dass  bei  Embxyo  A.  die  Zähl  der  sehr 
deutlich  hervortretenden  Segmente,  von  der  unteren  Kopfgrfinze  ab 
bis  zur  Steissspitze  35  beträgt  Beim  Embiyo  A.  sind,  wie  dies  unten 
noch  im  Einzehien  angegeben  werden  soll,  eiidge  unsicher  segmen- 
tirte  Strecken,  deren  Segmentzahl  bei  der  Kürze  der  Strecke  leicht 
zu  interpoliren  ist,  und  unter  Ausföhning  dieser  Interpolation  komme 
ich  auch  <la  auf  :\')  Segmente.  Es  entspricht  dies  34  Wirbeln.  .\n 
den  .sehr  günstig  geführten  Medianschnitten  zweier  Enibrvdnen  von 
16  und  von  21.5  mm  KOrj)crlänge,  deren  Zeichnung  ich  bei  einem 
iipäteren  Anlasse  mitzutheilen  gedenke,  linde  ich  in  der  That 
31  knorplige  Wirbel  und  zu  demselben  Ziihlungsergebniss  ist  auch 
RosENBERG  in  Seiner,  der  Entwickelung  der  menschlichen  Wirbel- 
säule gewidmeten  Arbeit  gekommen. ')  In  einigen  Fällen  fand  er 
noch  einen  sehr  rudimentären  35.  Wirbel  Bobenbero  schliesst 
hieraus,  dass  die  von  zahlreichen  Autoren  statuirte  Rflckbildung  eines 
wiibehreichen  Sohwanzabschnittes  des  Körpers  beim  Menschen  nicht 


l)  RosBNBSBO,  Ueber  die  Entwickelung  der  Wirbelsäule  und  des  Cen 
tnle  Carpi  beim  UeDtehen.  Horphol.  Jabtb.  Bd.  I,  S.  130. 


Digitized  by  Google 


92 


Embryonen  A.  und  B. 


vorkomme   Nach  meiner  eigenen  Erfahning  habe  ich  diesen  Sati 

nicht  nur  zu  bestätijifpn,  sondoni  ich  luibc  Hin  noch  dahin  zu  er- 
weitcni,  (lass  schon  vor  Bt'<j:inn  der  Wirbclvcrkiiorpclung  df-r  Stanun- 
theil  des  Kürpt  is  niclit  mehr  Si'j^mcntc  enthält,  als  der  Njiateren 
\Virbelj;lie(lerun<i:  intspreclun.  Ks  werden  demnach  Iteim 
m e n s c h  1  i c h e n  E m b r y o  kein e  fi b e r z ä h Ii n ,  zur  K ü c k- 
bildung  bestimmten  äegmente  angelegt  Dass  das  Steiss- 
bein  im  ausgebildeten  Zustand  weit  häufiger  aus  I  als  aus  5  Stücken 
besteht,  ist  jedenfalls  nicht  im  Sinne  einer  Bückbildung,  vielmehr 
im  Sinne  einer  Verwachsmig  der  mdiment&ren  nnteren  Wirbel  zu 
verstehen. 

Aus  den  Durchschnitten  von  A.  und  B.  eigiebt  sich,  dass  xma 
dem  nach  vom  hinauf  geschlagenen  Beckenstücke  des  Kdrpers  nur 
das  oberste  Ende  in  der  Ausdehnung  von  1  Vs — ^2  Segmenten  Töllig 
frei  ist  Was  darunter  liegt,  ist  zwar  ventralw&rts  durch  eine  Furche 

ahgegränzt.  im  Uebripen  aber  mit  der  Bauchwand,  oder  zu  oberst 
mit  dem  llautlistitlr  unmittelbar  verbunden  iTal".  III.  1.'»— 17.  V. 
103 — lo.'d.  H«  i  H.  linden  sich  (d)crhall)  des  vt  ntrahvärts  verwach- 
senen lieckenabschnittes  nur  noch  zwei  Schnitt r  mit  rin^x-slierum 
freiem  Steiss  (III.  IS).')  Diese  enthalten  Hückrnniark.  Chorda  dur- 
salis  und  Urwirbul,  aber  keine  Fortsetzimg  des  Dannn»hre.s.  Bei  den 
beiden  Embryonen  A.  und  B.  erreicht  die  Cüoake  die  Obertläche  des 
Körpers  in  dem  einspringenden  Winkel  zwischen  dem  BauchsUele 
und  dem  frei  werdenden  Steissendo  und  hier  haben  wir  den  Ort 
ihier  Oeffiiung  zu  suchen  (Taf.  m.  15—17,  V.  103—105,  Taf.  L  3 
u.  4).  Die  Embryonen  A.  und  B.  haben  sonach  eine  ächte  Schwanx- 
anläge,  die  aber  ausserordentlich  kurz  ist  und  jeden&Us  nicht  über 
zwei  Segmentlftngen  umfasst 

Bei  Embryo  a  liegen  dem  ausseien  Anscheine  nach  die  Dinge 
nicht  unwesentlich  anders.  Hier  ist  von  dem  nach  vom  umgeschla- 
genen Korperahsclmitte  eine  Strecke  von  über  Vi  iS<*hnitte 
10—11  iiiid  1.').  Taf.  VIII.)  frei.  Diese  Strecke  ist  ihrer  gsmzen 
Länge  nach  vom  Kück«'nmark  und  von  der  Cliurda  dorsalis  dun  li- 
zogen.  überdies  aber  enthält  sie  den  grösseren  Theil  der  (  lo.ik»'; 
die  endständige  Üeffhung  der  letzteren  fallt,  soweit  tüch  überhaupt 


1)  Du  10  19  gehteige  Stack  itt  io  der  ZwYlmwng  anigelawen  word«. 
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ln'urtlailcn  lässt,  auch  hi«'r  kurz  unUTliaH»  des  Sti'issendi's  dt's  Kör- 
jMTs  (Taf.  «  3).  In  den  li('rt'i(  h  der  freien  Kör|)erstrecke  fallen 
ungefähr  S  »Segmente,  oder  es  ist  mit  anderen  Worten  nicht  nur  die 
gesammte  Öteiss-,  sondern  noch  der  grössere  Theil  der  Sakrairegion 
des  Körpers  ventralwärts  fri>i.  Im  Sinne  Eckbrs  würde  nun  bei 
diesem  Embryo  das  ganze  frei  her?ortretende  StQck  als  Schwanz, 
oder  als  schwanzartiger  Anhang  zn  bezeichnen  sein.  Allein  wenn 
man  das  festhalten  will,  so  kommt  man  zu  einer  Ansdehnnng  des 
BegiilFes,  welche,  wo  nicht  zn  Widersprfichen,  so  doch  jedenfiiUs  zu 
bedeutenden  Verwickelnngen  führt  Nach  der  oben  aufgestellten 
Definition  aber  ist  auch  bei  diesem  Embryo  als  Schwanz  nur  die 
kurze  Strecke  zu  hezeichnen,  welche  das  Cloakenende  üherragt.  Der 
Unterschied  zwischen  den  Verhriltni.ssen  von  u.  und  di-ncn  von  A. 
und  von  B.  ist  ühri{:^ens  nur  in  unwesentlichen  Punkt»*u  vurhanih  n. 
Di'nkt  man  sich  an  dt-ni  Hainhstieh'  vim  a.  »'inen  mässifxen  Zu«? 
wirkend,  so  wird  sich  (iic  Hautinsertioii  desselben  notliwendiger  Weise 
in  der  Richtung  gegen  das  Steissende  Ii  in  verschieben. 

Bei  den  zwei  Embryonen  mit  bereits  verknorpelter  Wirbelsilide, 
deren  ich  oben  gedachte,  befindet  sich  die  Afteröffimng  in  der  Höhe 
des  vorletzten  Steisswirbels,  und  es  fOhren  diese  yerschiedenen  Er- 
bfarongen  in  IlberNnstimmender  Weise  zum  Schluss,  dass  der  mensch- 
fidie  Embiyo  allerdings  einen  achten  Schwanzstummel  be- 
süKt;  derselbe  ist  aber  sehr  kun  und  umfust  höchstens  zwei  Wirbel- 
längen, auch  ist  er  nicht  zur  Mckbildung  bestimmt,  sondern  er  geht 
unreducirt  in  den  bekannten  Steisshdcker  Aber.  Bei  der  KOize  des- 
selben wird  wohl  auch  der  Ausdruck  „ Steisshdcker*"  vollständig 
genügen,  um  denselben  zu  bezeidinen. 

Der  kurze,  höchstens  '/^  "'"i  lanfje  Schwanz,  den  ich  an 
nit  hlirlien  Embryonen  lind«'.  blei])t  weit  hinter  dem  zurück.  wa.s 
E(  KKii  dem  frenannten  Kürperanhanu  zutheilt  und  es  bleiljt  zu  unter- 
suchen übrig,  worin  die  Ditierenz  mit  diesem  umsichtigen  P'orscher 
begründet  sein  kann.  Ecker  hat  eine  Abbildung  von  Coste  zu 
seinen  Gunsten  und  ausserdem  mehrere  Präparate,  an  denen  der 
vordere  Körperanhang  eine  in  der  That  bedeutende,  die  Afteröffnung 
erbeblich  ftberragende  Länge  besitzt  Cootb  zeichnet  auf  seiner 
Tafel  IQ.  a  einen  menschliche  Embiyo  Ton  25—28  Tftgen,  der  in 
der  Entwickdung  den  Embryonen  A.  und  B.  nahe  steht,  vielleicht 
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nm  weni«(t's  jünper  ist.  Dieser  Embryo  wird  gestreckt  dargest^^llt 
der  Kopf  und  das  Bicken  sind  aufirt-klappt  und  an  der  Wurzel  des 
letztert'n  sitdit  man  einen  als  Cloakenöffnung  bezeichneten  Schütz. 
Letzterer  wird  nach  abwärts  von  6 — 7  scharf  markirten  Sefjuicnten 
üherra^'t  und  er  liegt  etwas  höher  als  das  untere  Ende  der  beiden 
Kxtremitiiten.  Nehmen  wir  an,  der  Embryu  habe  im  Ganzt-n  35  Seg- 
mente, so  föUt  die  OefiEhung  in  die  Höhe  des  28.—  29.  Körper» 
Segments,  oder  in  diejenige  des  3. — 4.  Sacralsegmentes.  Das  Ut  eine 
'  80  abnonn  hohe  Lage,  dass  sie  unmöglich  für  richtig  angenommen 
werden  kann.  Wenn  man  die  Figuren  3  und  4  meiner  Tafel  L  ver* 
gleicht,  so  wird  Uar,  dass  die  Geradestreckung  des  hinteren  Körper- 
endes  nur  mit  bedeutender  Verzerrung  der  diesem  Theil  zugehörigen 
Vorderwand  erreichbar  ist  Die  Oeflfoung  in  Ck>STE's  Abbildung  ist 
entweder  völlig  aus  ihrer  Lage  gezerrt,  oder  sie  ist  fibediaupt  nicht 
die  Sehte  CloakenöflFnung,  sondern  ein  kdnstlicher  Einriss. 

Auch  Pa;kek's  freie  Kürperenden  trift't  vielleicht  theilweise  der 
Vonmrf  künstlicher  Verlängenmg:  er  sagt  nänilicli  dass  „der  nach 
vom  und  aufwärts  gekmmmte  Anhang  mit  der  \'uniertläche  srint-r 
Basis  an  der  l'nterbauchgegend  genu'iniglich  fest  anliegt  und  nur 
bei  frischen,  noch  weichen  Embryonen  davon  abgehoben  und  einiger- 
maassen  gestreckt  w<'rden  kann."  Ich  weise  auf  meine  Figuren  III. 
16  u.  17  bin;  hier  würde  durch  Streckung  im  weichen  Zustande  sicher* 
lieh  das  fieckenstück  vom  Bumpfetücke  sich  haben  abheben  lassen, 
und  auch  die  Lage  des  Afters  würde  dadurch  voraussichtlich  eine 
andere  geworden  sein. 

Eckerts  Zeichnungen  zeigen  nun  aber  ein  Gebilde  das  der  be- 
sonderen Besprechung  bedarf  und  auf  das  auch  die  Bezeichnung  zu 
passen  scheint,  dass  es  ein  zur  Rückbildung  bestimmter  schwans- 
artiger  Anhang  sei.  Während  alle  die  Embryonen  unter  16  mm 
tlie  mir  bis  jetzt  durch  die  Hände  gegangen  sind,  ein  stumpf  aus- 
laufendes Steisseiide  des  Körpers  gezeigt  lialien,  ist  KcKKH  \\  i»Ml«  r- 
holt  einem  üehr  fein  und  spitz  ausiauleuden  Korperanhang  begegnet.-) 


1)  Copurt  in  KAllikbr*»  £iitwlekelui|gigwchichte.  3.  Aufl.  S.  314  und  In 
£cKiB*i  xweitem  Auftatse  S.  143. 

2)  Mm  vergl.  auch  ebie  Ueranf  boEOgliehe  Beobachtung  bei  Bmihmba 
1.  c.  125.  Taf.lIL  Flg.  3  a.  Flg.  16. 
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In  seiner  Beobachtung  28  (S.  141)  giebt  Ecker  aiisdnicklich  an. 
«lass  dieses  pjidstück  ausser  der  Chorda  dorsalis  und  dem  Homhlatt 
keine  OrgananUigen  erkennen  Hess.  Wir  hal)en  es  also  da  mit  einem 
Furtsatze  zu  thun,  welcher  das  Gebiet  des  Küekenmarks  und  der 
Urwirbel  überragt  und  der  später  in  der  That  nicht  melir  nachweis- 
bar ist.  Ich  werde  diese  Fortsetzung  als  KcKKU'schen  Scliwanz- 
faden  oder  kurzweg  als  Schwanzfaden  bezeichnen.  Ich  kenne 
denselben  nur  aus  Eckerts  Zeichnimg  und  Präparaten  und  da  ich 
selber  ihm  nicht  begegnet  bin,  so  moss  ich  ihn  för  eine  inoonstante 
BUdnng  halten.  TJeber  die  Entstehting  desselben  mOssen  spätere 
Untersuchungen  Aufschluss  geben.  Ich  bin  geneigt  ihn  (Hat  em  Ge- 
bUde  zu  halteUf  das  auf  Kosten  des  Bauchstieles  entstanden,  bez.  von 
diesem  abgespalten  ist 

In  die  Kategorie  persistiTender  Schwanzfaden  möchten  wohl 
einige  der  Anhänge  gehören,  die  als  menschliche  Schwanzbildnng 
bes<hrie!)en  worden  sind,  so  der  von  Gkkvk  al>gel)ildete  und  von 
ViK«  iiow  untersuchte  Oldenburger  Fall  ')  und  die  beiden  \m  Kckkr 
stdbst  mitgetheilten  Fälle  aus  Cineinnati  und  aus  Erlangen.'^)  Will 
man  als  ächte  Schwanzbildung  nur  diejenige  gtdten  lassen,  bei  wel- 
cher Überzählige  Wirbel  in  einem  axialen  Körperfortsatz  enthalten 


1)  ViRcuow's  Archiv  üd.  72.  Tat.  III.  uad  Bd.  79.  S.  178. 

2)  WAhrend  des  Druckes  meiner  Schrift  ist  die  durch  Eokbb's  Wunsch 
proTodrte  Untenochnng  des  Erlanget  PräparatM  durch  Lao  OniiAOH  er- 
schienen. Die  thatsichlichen  Eigebnisie  dnd  Intefessant  genng:  das  Yor- 
konunen  eines  axialen,  Chorda  filhrenden  Stranges  im  hinteren  Schwaaiende 
nnd  dasjenige  eines  ventralgelogenen  Liaipmuskels,  sowie  das  Fehlen  jegHcher 
Knorpeleinlagcning  sind  für  die  BeartheJlung  des  Qebildcs  wichti^re  Verhält- 
nisse; nicht  minder  wichtig  ist  die  Constatirung .  dtLSS  die  knorpelige  Wirbel- 
Säule  des  geschwiinztfn  Fötus  34  Glie<ler  gezahlt  hat.  Die  Schlussfolgeningen 
von  L.  Gkrla(  II  halte  ich  für  sehr  gewährt.  Ans  dem  Vorhandensein  eines 
ventrali:elegenen  Muskels  schliesst  er  auf  frübi  i  vorhandene  Urwirbel,  aus 
diesen  auf  eiu  früher  vurhandcnes  Medullarrohr  und  so  nimmt  er  an,  da»8 
der  fraf^icbe,  den  Körper  am  dn  Sechste  wäaee  Länge  überragende  Fortsats 
nnprOnglieh  der  ganzen  Ltage  nach  vom  RUckenmark  dorchiogen  nnd  hi 
Unrfrbel  gegliedert  gewesen  sei.  Weshalb  die  Mator,  wenn  sie  denn  doch 
dnmal  so  weit  aber  das  Maaas  hlnansgegriffen,  sich  anf  die  34  normalen 
Wirbd  beschränkt  hat.  das  bleibt  bei  Annahme  der  GBBLAca*schen  Hypo- 
these schwer  Terst&ndlich. 
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hind.  >«•  >in<l  i«  n»'  |m  r,>i>iir.  nil''ii  Schwanzfaden  (vvviclu'  Sclnvfinze) 
als  «  inH  t  rst«'  Furni  ..schwanzähnlicher  BiMung«  n~  zu  bez»  ithnen: 
ein»'  zw>.'it»'  Form  wünl«*  in  den  vnn  Vik<  ho\v"s  socrenannten  Sacral- 
tiicbujK'ii  gegeben  >«'in  und  fint*  dritt»'  denkbare  Jboim  könnU*  ihren 
Aasgang  ron  fotalt  n  Luxationen  des  Steissbdus  nehmen.  Wie  die 
Betrachtung  guter  Medianschnitte  zeigt  so  muss  nämlich  bei  einer 
nach  rfickwärts  statt  nach  totd  gerichteten  Biegung  des  Steissbeins 
ein  ganz  ansehnlicher  mit  EnocheneinUige  Tersehener  Körperanhang 
zu  Stande  kommen. 


Alifiolate  und  relative  Läugenmaasse  der  Iteglonea 

des  Stammefi. 

Im  Bogen  und  längs  der  äusserlieh  sichtbaren  Segmente  ge- 
messen betragen  bei  £mbr}'0  A.  die  Höhen 

der   S  Halssegmente  3.15  mm  oder  26.5^/o 

„  12  Brostaegmente  4       „     „  33^<Vb 

n    5  Lendensegmente  ....   i.S5    n     «.  15.5*;« 
„    5  Ereozsegmente    ....  1.S5   ^     „  15.5*/« 
„    5  Steisssegmente    ....   1.05   „     „  S.S^o 
Bei  dem  nachher  zu  beschreibenden  Embiyo  a,  dessen  Gesammt- 
länge  in  geroder  Lhiie  gemessen  4  mm  betrug,  bestimmte  ich  fol- 
gende Maasse: 

Halssogmente  2.25  mm  oder  2S.5% 

Bnistsegniente  3.05    „      „  3S.6«o 

Lendensf'imiente  ....    l.lü    „      ^  13.i>''/0 
KnMiz^-Mjnicnte     ....    0.8      „      ^    10.1  <>/o 
St«'iss>«Mrinent<'      ....    0.7      ,,      „  S.O'Vo 
In  Betreff"  dieser  letzten  Maasse  ist  zu  bemerken,  dass  sie  für 
den  Bauch  und  Beckentbeil  rielleicht  zu  knapp  sind,  da  diese  Theile 
in  der  Protilansicht  etwas  verkür/-t  ersclKMnen. 

£8  ist  von  Interesse  diese  Zahlen  gleich  mit  demjenigen  von 
etwas  Torgerflckteren  Stadien  zu  vergleichen.  Ich  benutze  dazu  einen 
Embiyo  von  13  mm  Länge,  an  welchem  die  Segmentirung  ftosser- 
lieh  sehr  scharf  hervortrat  *)t  femer  die  zwei  schon  oben  erwähnten 

1)  Abgebildet  hi  der  Körperform  8.  194. 
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Mediandurchschnitk»  zweier  Embryonen  von  16  und  21.5  mm  und 
für  späU^e  Stadien  einen  Yötus  von  143  mm,  einen  Neugeborenen 
und  den  BiuuiiE'schen  Durchschnitt  eines  Erwachsenen.') 


- 

SmbxyoDeD 

von 

FOtns 

eborene  ' 

ichsene  | 
1 

llAuse  in  mal    .  . 

4 

7.5 

13 

1 

21.5 

143 

in 

H 

lyirbehinlwiUnyüa 

Bogen  geoMesen  . 

7.9 

11.9 

12.0 

12.55 

16.7 

101 

327 

770 

nBisuwu     «    «    •  • 

3.15 

3 

3 

V 

22 

mm 

42 

134 

BnutÜMil  .   .  •  • 

3.4» 

4 

4.6 

4.61 

6.3 

30 

90 

294 

liaucbtbeil  .... 

I.IU 

1.85 

2.25 

0.1 

1  Q 

IS 

46 

178 

Kreaztheil  .... 

o.s 

1.S5 

1.35 

1.75 

2.3 

IG 

35 

126 

Staustheil  .... 

0.7 

1.0 

0.8 

0.9 

1.1 

9 

14 

38 

> 

% 

% 

7o 

/O 

% 

»/o 

•/o 

üalstheil  .... 

28.5 

26.5 

250 

23.9 

23.4 

21.S 

18.5 

n-4 

Brasttheil  .... 

36.6 

33.(> 

38.3 

37.1 

.»7.7 

35.7 

39.6 

38.2 

Baucbtheil  .... 

13.9 

15.5 

18.7 

17.9 

18.5 

17.8 

20.3 

23.1 

Krauthefl  .... 

10.1 

15.5 

11.3 

13.0 

13J 

15.8 

154 

164 

SteieeOieü  .... 

S.9 

8.8 

0.7 

7.2 

6.6 

6.2 

4.9 

Da  die  Zahlen  der  ersten  drei  Verttealeolimuien  an  der  Anosen- 
flache  nach  den  Segmenten  gemessen  sind,  so  sind  sie  nicht  ohne 
Weiteres  mit  den  nach  der  Wirl)el.säul»'  pt'messenen  der  fünf  folgen- 
den Columnen  vergleichbar,  insbesondere  werden  die  Zahlen  (ies  Hals- 
theiles  wegen  der  Berechnung  von  8  Segmenten  etwas  zu  gross  sein. 
Bas  Schwanken  der  Werthe  des  unttTsten  Abschnitts  darf  bei  der 
geringen  absoluten  Länge  und  der  immerhin  unsichern  Gränzbestim- 
mung  nicht  verwundem.  Im  Uehrigen  ergiebt  sich  als  allgemeines 
Besoltat,  da.ss  der  Halstheil  anfangs  im  Yorspiung  befindhch  ist» 
dann  aber  im  Laufe  der  Entmokelnng  etwas  sor&ckbleibt  Der 
Brasttheil  eibält  sich  aendich  stationär,  wogegen  der  BaachtfaeQ  in 
apAteren  Entwickelungsstufen  grössere  Frozentsahlen  zeigt,  als  in  den 
froheren,  wenig  sicherer  erscheint  dies  für  den  EreuztheiL  Der 
Steisstheil  bleibt  jedenfidls  eher  zurOck,  als  dass  er  yoraneilt 


t)  Aosfahrliche  WeduOramBtebeUen  der  Wirbelsäule  vergl.  man  bei  Axby 
in  Arehh  t  A.  u.  Ph.  1879.  Ab.  AbCh.  8.  77. 

Ht».  TUmM.  artigwiiu  7 
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Die  eben  aasgesprochenen  Terhfilhuese  äussern  sich  anch  in 

den  mittleren  Wirfoelhöhen  der  verschiedenen  Gebiele. 

Dieselben  betragen: 


s 

• 

£m1 

Ton 

FOtu 

Bbore 

Mmmb  in  mm   .  . 

4 

7.5 

13 

16 

21.5 

143 

Hdatbett  .... 

0.45 

0.43 

0.43 

0.56 

3.1 

•■  1 

l».l 

Brusttheil  .... 

0.25 

0.33 

0.38 

0.39 

0.52 

3 

7.5 

0.14  (?) 

0.37 

0  45 

0.45 

0.62 

3.6 

Bei  dieser  kleinen  Tabelle  sind  auch  für  die  ersten  drei  Kiii- 
bryoncn  die  mittleren  Wirhelgehit^thülu'n  dun  li  Division  dtT  ( M^saninit- 
halshöhe  mit  7  erlialten.  Anfangs  sind  die  Höhen  der  DauehwirlM'l 
geringer,  als  die  der  Halswirbel,  (iann  werden  sie  ihnen  gleich  und 
endlich  übeibchreiten  :»ie  diese  in  immer  zunehmendem  Maasse. 


Leibeswand  and  fixtaremltitten. 

Die  innere  Gliederung  der  Leibeswand  bietet  wenig  bemerkens- 
werthes.  Am  Rumpf  bildet  der  Stammtheil  im  Allgemeinen  ein  drei- 
seitiges Prisma  mit  abgerundeten  Seitenflächen  und  Kanten.  In  der 
dorsalen  Kante  liegt  das  MeduUarrohr,  das  nur  durch  eine  dflnne 
Membran  (M.  reuniens  sup.)  überdeckt  ist,  und  das  m  einem  glatt 
umgränzten  Wirbelkanal  liegt  Neben  ihm  befinden  sich  die  Ganglien 
und  diese  werden  nur  theilweise  überlagert  Yon  den  Stammmuskel- 
tafeln (Rückentafehi  von  Remak).  Letztere  reichen  mit  ihrem  Toide- 
ren  Rand  noch  auf  kiu^e  Strecke  in  den  Parietaltheil  der  Leibeswand 
lierein.  Ueber  die  Xenenstiimme,  die  Chorda  dursalis,  die  Aorta  und 
über  die  Umierenleisten  ist  friiher  das  Xötlii|,'e  niitgetheilt  wurden. 
An  den  dureli  den  HaLstheil  ^'führten  Selmilten  dl.  17  52.  IV. 
r>9-  04)  zeigen  sich  die  Anfänge  der  ei|j^»'ntlielien  Wirliel  al.<  dunklere, 
den  Körj)er  der  Quere  nach  durchsetzende  Streifen,  die  jederseits  mit 
zugeschärftem  Rande  zwischen  die  aus  den  ürwirbeln  her\'ürgegan- 
genen  Rückentafehi  eindringen.  Im  üebrigen  sind  die  histolcgisoluai 
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DiffVrcnzcn  inntThall)  «l»'s  alltjt'mcinpn  GruiKlgewt'bt's  noch  s«'hr  wenig 
scharf  ausgeprägt.  Auch  im  l'arietaltheil  der  Leibeswantl  und  in 
den  Extremitäten  sind  die  Unterschiede  verschiedener  Schichten  zwar 
vorhanden,  aber  keineswegs  sehr  deutlich  henortietend.  In  den  Ex- 
tranititen  finden  sich  GefassdurchsGbnitte  bis  zom  freien  Bande. 
Die  eintretenden,  sehr  breiten  NervenstSmme  dagegen  Mien  schon 
im  Wnnelgebiete  der  Extremitäten  ant  Der  HornblatlAbenng  ist 
am  freien  Rande  der  letzteren  nicht  unerheblich  Terdicktr 


Embryo  a. 

(KOtpofliiigs  4  flun.) 


Das  £i  welches  diesen  Embiyo  umschloss  habe  ich  durch  Ter- 
mitkelmig  einer  hiesigen  Hebamme  tmeröffnet  eriialten,  es  mass 
2Vs — 3  om  im  Dmohmesser  nnd  enfleerfce  heim  Anftchneiden  eine 
Uare  Flüssigkeit  Der  Embiyo  zeigte  sidi  mit  seiner  linken  Seite 
dem  Chorion  dieht  anliegend,  dnreh  emen  sehr  km!zen  Strang  mit 
ihm  Terbonden;  die  Nabelblase  war  kun  gestielt^  ihre  Durchmesser 
betrugen  2.7  und  3  mm;  das  Amnion  scheint  den  Bmhryo  dicht  um- 
hüllt zn  haben,  ich  habe  dasselbe  bei  der  ersten,  unter  etwas  un- 
günstigen Bedingungen  vorgenommenen  Untersuchung  verletzt  und 
daher  nicht  als  Ganzes  beobachtet.  Der  Embno  war  uovh  ziemlich 
durchsiclitig.  Auge.  (i<']iör))]as(*  und  Herz  zcichneti'n  sich  klar:  all- 
ein da  mir  das  Präparat  an  einem  dunklen  Novembeniachmittage, 
wenige  Minuten  vor  Beginn  meiner  Vorlesung  eingegangen  vrar, 
musste  ich  im  Inti>resse  guter  Conservinmg  auf  die  Durchforschung 
und  Zeichnung  des  frischen  Präparates  verzichten. 

Idi  fibeigoBS  den  EmluTO  mit  tO^jü  Salpeterslnre  und  teaobte  iha 
nadi  koner  Büiwirkong  dsr  lelrtegren  in  Alkohol  Bei  dieser  Bduadluog»- 
Weise  sind  seine  äosseren  Formen  sehr  scharf  hervoigetretea,  and  auch 
die  S^-hnitthärtung'  hat  Nichts  zu  wünschen  übrig  gelassen.  Nach  Auf- 
nahme der  ii'ithigon  Zoichnungen  und  Photographien  versuchte  ich,  nicht 
mit  besondereoi  Glückü,  den  Embiyo  durch  Pikrokarmiu  zu  färben,  dann 
wurde  derselbe  mikrotomiri  Ich  erhielt  27  Qaerschmtfee  je  so  0.1  um; 
Tom  Schnitt  25  ab  begann  sich  das  StQck  in  der  Eingussmasse  zu  lockern, 
die  Schnitte  25  und  26  sind  verschränkt  koilftimiig,  an  dem  einen  Ende 
dicker,  am  andern  dünner  als  die  Norm.  Icli  habe  sie  auf  Tafel  VIIT. 
und  bei  den  Constructionon  als  Doppelschnitt  zusammengefasst.  Das  jen- 
seits Ton  27  Upende  Stück  wurde  zum  Zweck  der  Maasscontrolle  asffittal 
geschoitten,  seine  Höhe  betrog  0>7S  nuo.  loh  habe  TalYIEL  bei  SOikehsr 
TeigrOBBonnig  die  SduütlB  2—26  und  die  danach  entwoiltMien  Oonalnie- 


Digitized  by  Google 


Aenttere  GBfldanmg. 


101 


tionshilder  zusammengeBtellt.  Letztere  stimmen  im  Allgemeinen  gut  mit 
den  ürzeichnungen  überein,  indess  zeigen  sich  die  Schnitte  18—24  minder 
tief  alfi  nach  der  ürzeidmong  zu  erwarten  war.  Ich  habe  bei  den  Con- 
itndionafigaren  (Fig.  3 — 4)  die  BfickenÜDie  entsprechend  eingezogen.  Das 
in  der  Pirofllwictoimg  TorUnt  gwdiene  Beekenonde  habe  idi  bei  dor 
Onutnetkm  (Ttf.  VUL  «.  3)  uiTerkfliit  dazgeeMli 


AeuBsere  GUedenmg. 

Der  Embryo  «.  (VIU.  a.  1  ii.  2)  ist  noch  starker  i,a»krümmt  als  die 
Embr>'onen  A.  und  B.,  seine  Rückenlinie  besc  hrtMbt  mehr  denn  einen 
Tollen  Kreis.  Die  Länge  von  der  Stirn  bin  zum  Steissende  beträgt 
im  Bogen  gemessen  13.7  mm,  der  gestreckte  Durchmesser  vom  Nacken- 
höcker zum  12.  Rückensegment  4  mm;  behufs  übereinstimmender  Be- 
sehieibiiiig  nahm  idi  diesen  Dmehmesser  wiederum  als  Verticalaxe 
an.  Darnach  seigt  sich  die  nntere  Edrperiialfte  vom  8.  Segmente 
ab  staik  nacli  Tom  gebogen,  derart  daes  der  Bftckentheil  der  Starnm- 
gebilde  schräg  nach  abwärts  sieht;  der  Beckentheil  des  Rumpfes 
aber  ist  nach  rflckwfirts  omgesohlagen  und  sein  Steissende  reicht 
bis  in  die  Höhe  des  Herzventrikels,  dessen  lipker  Seite  es  anliegt 
In  der  Bogenlinie,  welche  den  Embryo  vom  Stirn-  bis  zum  Steiss- 
ende umschreibt,  sind  vier  Stellen  stärkt  rcr  Ausbiegung  vorhanden, 
1.- der  Ort  des  Mittclliims,  2.  der  Nackenhöcker,  3.  die  Gränze  vom 
Hals-  und  Rücken<r<'l»i<'te  und  4.  diejenige  vom  Kaueh-  und  Becken- 
gebiete. Dieselben  Stellen  zeichnen  sich  auch  bei  A.  und  bei  B.  aus. 
Die  Nackenkrümmung  ist  bei  diesen  beiden  Embryonen  noch  aus- 
gesprochener als  bei  a.,  wogegen  die  Biegung  3  und  in  geringerem 
Maasse  die  Biegung  4  bei  ihnen  erheblich  stumpfer  geworden  sind. 
Es  hängt  letztere  Formveränderung  zusammen  mit  der  zunehmenden 
Entwickelang  der  Leber  und  mit  der  Dislocation  des  Banohstieles. 

Die  Sjnimetrieflfiche  des  Embryos  ist  windsdiief  und  so  ge- 
dreht» dass  der  Kopf  nach  rechts,  das  Beckenende  nach  Unks  sieht 
Diese  Drehung  ist  m  geringerem  Maasse  auch  bei  A.  und  B.  vor- 
handen and  alle  drei  Embiyonen  stimmen  darin  überein,  dass  ihr 
Beekenende  bei  der  rechten  Seitenansicht  nur  unvollkommen  sicht- 
bar ist.  Wäjirend  nun  aber  bei  A.  und  B.  der  Bauchstiel  rechts 
vom  Beckenstumpf  vorbeitritt,  ist  er  bei  er.  mehr  nach  links  von 
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diesem;  dort  ist  er  nach  abwärts,  liier,  wie  bei  (b»m  nachher  zu  be- 
sprechenden Embryo  M.  nach  aufwärts  gerichtet.  Es  nmss  also  in 
der  zwischenliegenden  Zeit  zugleich  mit  der  OetTnung  des  Baucli- 
Winkels  eine  Streckimg  und  Verlängerung  des  Bauchstieles  einge- 
treten sein,  wobei  derselbe  an  der  Steissspitze  Torbeizogehen  hatte. 

Die  Urwiibelgliederang  ist  an  dem  Embryo  m  deutlich  aosge- 
sprochen,  nur  Aber  wenig  Gebiete  bleiben  Zweifel  möglich.  Unsicher 
nämUch  war  die  vordere  OrSnze  des  ersten  Segmentes,  femer  war 
am  TTebergang  vom  Bftcken  zum  Bauchtheile  eine  Strecke  von  etwa 
4  ürwiibelUngen  undeutlich,  die  ich,  da  ein  Fehler  kaum  mS^^ch 
ist,  in  der  Zeichnung  interpolirt  habe,  und  endlich  ▼ermoohte  ich  die 
letzten  paiir  8egment4^  nicht  zu  unterscheiden.  Die  Zahl  dieser  un- 
sichtbaren Schlusssef^iente  lässt  sich  aus  der  Länge  des  betreffen- 
den Abschnittes  und  aus  ih'u  Dimensionen  (b-r  Xachbarsegmente  ziem- 
lich sicher  auf  bestimmen.  Demnach  l>eträgt  die  Gesammtzahl  der 
Segmente  35  wie  bei  A.  Die  Bezifferung  habe  ich  in  Fig.  1  (Taf.  VIII.) 
nach  denselben  Grundsätzen  mo  bei  A.  eingetragen,  d.  h.  ich  zähle 
8  Hals-,  12  Brust-,  5  Bauch-  und  5  Kreuzsegmente. 

Beide  Extremitäten  sind  angelegt,  die  obere  erscheint  in  der 
Hdhe  der  drei  unteren  Hals-  und  des  obersten  Brustsegmentes,  als 
niedriger  Auswuchs  der  WoLFF'schen  Leiste.  Ihre  Basis  ist  im 
Yeri^eiöh  zur  Höhe  sehr  breit  und  ?on  Tom  her  mündet  eme  sehrige 
Ldste  in  sie  ein.  Die  der  Brustwand  zugekehrte  Fläche  der  Sitn»- 
mität  ist  coocav,  die  Aussenfläche  conTez.  Die  untere  Bztromitit, 
gedrungener  von  Gestalt  als  die  obere,  tritt  im  einspringenden  Winkel 
der  untersten  Rumpfbeuge  aus  der  WoLPP'schen  Leiste  hervor,  ihre 
concave  Fläche  nach  oben,  die  convexe  nach  unten  kehrend. 

Am  Kopfe  sind  Hemisphärenbim.  Zwisclienhini,  Mittel-,  Hinter- 
und Xachhim  in  ihren  Formen  deutbcb  erkennbar,  auch  die  Gränzen 
der  Rautengrube  scharf  ausgesprochen.  Bei  der  Ansicht  vom  Räcken 
her  fallt  an  der  Seitenwand  der  Ietzt4>ren  eine  r^elmässige  und  bei- 
derseits symmetrische  Querfaltung  auf.  Die  An^psnblasen  bilden  jeder- 
seits  eine  kreisfSrmig  nmgränzte  V' ortreibung  von  0.35  mm  Duroh- 
messer. Sehr  deutlioh  seiehttet  sich  die  Gehörblase  als  ein  im 
Ni?ean  der  zweiten  Sohlundspalte  liegendes  Oval  Bei  seitliehcr 
Dufohleuöhtung  werden  feiner  ?ier  dunkle  Flecke  sichtbar,  die  Oain 
glien  des  Trigenünus,  des  Acuslaoo-fiM»alis,  des  OlosMqpliaiTngeas 
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und  tlos  A'agus.  Jedes  derselben  liegt  z.  Z.  über  einem  der  vier 
Schlundbügon.    (Taf.  Vm.  a.  2.) 

Ausser  dem  massig  angelegten  Ober-  und  UnterkieferfortsalB 
leigt  die  Seitenwand  des  Kopfes  jederseits  drei  Schlundbogen,  von 
denen  (im  Gegensatze  zu  A.  und  zu  B.)  auch  der  vierte  frei  ta  Tage 
]iegt  Der  Abstand  vom  oberen  Bande  des^berkieferforteataes  bis 
rar  vierten  Söhlnndspalte  betrftgt  1.4  mm;  eine  dmeh  dae  Tovdere 
Ende  simmflioher  vier  Bogen  gesogene  Linie  veriftuft  demlicb  ge- 
streckt mid  sohneidet  das  Yordeibim  weit  Tor  der  Augenblaee.  Der 
vordere  Band  dieser  letxteren  liegt  um  0.55  mm  von  dem  vorderai 
Himraad  entfernt  nnd  es  macht  sich  somit  aneih  hier  die  fSr  alle 
Entwickelungsstufen  menschlicher  Embryonen  charakteristische  Be- 
voreugunfr  der  Vurdt  rliirnanlage  gelt^'iid. 

Dicht  hinter  den  Enden  der  Schlundbogen  liegt  das  Herz,  an 
dem  in  beiden  .Seitenansichten  die  drei  Abtheiluncren  unt^rscheidbar 
sind,  mit  dem  Unterschiede  allerdings,  dass  auf  der  linken  Seite  der 
Vorhüfswulst^  auf  der  recht<^'n  der  Wulst  des  Aortenbulbus  prägnanter 
hervortritt  Noch  scheidet  keine  durchgreifende  Spalte  den  letzteren 
von  der  Gesichtsfläche  des  Kopfes.  Das  hinter  dem  Herzen  liegende 
Imienfeld  des  Leibes  zeigt  auf  der  rechten  Seite  eine  deutliohe  JJt- 
nierenldate  nnd  den  Umsehlagsrand  in  das  Amnion,  Unks  erkenne 
idi  an  demselben  keine  charakterisüsohe  Niveanmi^ederang. 


NerrensyBimi,  Chorda  und  Sinnesorgane. 

Gehirn  und  B&ekenmark, 

Die  Gliederung  des  Gehirns  in  seine  fünf  Hauptabtheilungen 
ist  schon  durch  die  Hautdecke  hindurch  wahrnehmbar.  In  BetreflF 
der  Einzelnheiten  lässt  sich  aus  den  iSchnittbildem  folgendes  ent- 
nehmen: 

Das  vor  den  Augenblasen  liegende  Hemisph&renhirn  ent- 
behrt noch  je^^cher  Theilung  (Taf.  VHI.  3—9) ,  es  umschliesst  so- 
aaeh  einen  ni^earen  Ventrikel,  der  sieh  nach  rückwirto  breit  in  die 
Zwischeidnmböhle  dffiiei  Seine  Seitenwand  setat  sidi  in  die  Tovdere 
Wand  des  Angenblasenstieles  Ibrt,  oberhalb  des  letzteren  sdhliesst 
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sie  mit  einer  scharfen  hervurtrek'ndt  n  Kante  ab  (3,  4  und  5).  Die 
Basis  des  Hemisphärenhirnrs.  unmittelbar  über  der  Mundbuclit 
liegend,  zeigt  bereits  eine  deiitlich  sich  abgränzende  mittlere  Ab- 
theilung als  Anlage  des  Riechlappem  (9),  dieselbe  ist  noch  nicht  in 
zwei  Seitenhälften  getheilt. 

Die  Augenblasen  stehen  in  weiter  Communication  mit  der 
Himhöhle  (7  und  8),  ihre  Aussenfläche  hat  sich  noch  nicht  zur 
Grube  Tertieft,  und  es  ist  der  obere,  frei  sich  erhebende  Iheil  der 
Blasen  convex  (5  und  6)  der  unteren  flach  abgeplattet 

Das  Zwischenhirn  höher  als  lang,  besitit  auf  dem  Durch- 
sohnitte  eine  Tiereokige  Gestalt^  demnach  sind  an  ihm 
nnd  swel  hinters  Seitenkanten  zn  nntencheiden  (4 — 6).  Die  m- 
deien  Kanten  treten  mit  ihrer  oberen  Hüfte  aelbststandig  hintsr 
der  Hemisphärenkante  hervor,  mit  ihrer  nnterai  gehen  sie  in  den 
Aii^enblasenstiel  über.  Die  hinteren  Kanten,  nahezu  rechtwinklig, 
setzen  sich  oben  von  einem  st  hmaleii,  die  Verbindung  mit  dem  Mittel- 
him  herstellenden  Zwischenstfieke  ab;  in  dem  an  die  Sattelspalte 
stossenden  unteren  Theile  sind  sie  durch  eine  breite»  Qucrtiäche  ver- 
))unden,  aus  welcher  die  cerebrale  Hypophysenanlafre  noch  nicht  her- 
vortritt (6 — &).  Die  vnrdcren  und  die  hinteren  Seitenkanten  des 
Zwischenbims  entsprechen  den  Bildungen,  welche  ich  auf  der  Stufe 
yon  A.  und  B.  als  vorderen  mid  hinteren  Schenkel  beieichnet  habe 
(8.  0.  S.  25). 

Das  Mittelhirn  ist  in  seinem  obeien  Theile  aasgeweitet;  seinoi 
basflaren  Abschnitt  bildet  eine  schmale  Leiste,  and  dieselbe  Qnmd> 
form  kehrt  bei  den  sSmmtlichen  Abschnitten  der  hinteren  ffimhilfte 
wieder.  Der  Hemisphfirentheil  des  Hinteihims  ist  vom  Hittelhim 
darch  einen  schmalen  Isthmas  geschieden.  Aach  in  der  sonstigen 
Coofignration  sehliesst  sich  die  hintere  Himhälfte  der  bereits  be- 
schriebenen Stufe  von  A.  und  B.  an.  Um  Wiederholung»  n  zu  ver- 
meiden venveise  ich  daher  einfach  auf  das  S.  22  und  23  Gesagte  und 
auf  die  Abbildunizen  der  Tafel  VIII. 

In  der  Ausdehnung  der  Rautengnibe  ist  die  Decke  verdünnt; 
an  den  Schnitten  G— 24  ist  der  verdünnte  ITieil  nach  der  Höhle  hin 
eingesunken.  Diese  Einsenkung  ist  indess  nachträglich  entstanden, 
am  intacten  Präparate  )«'ölbte  sich  die  Decke  der  Rauteogrube  naek 
Aossen  hervor  and  sie  hob  sich  infolge  ihrer  Dorohaichtigkeit  von 
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deren  Seitt-nwand  deutlich  ab  (VIIL  l  und  2).  Beim  Einblick  in 
die  Rautentjrube  von  hinten  lu  r  nahm  ich  au  der  »:>eiteiiwaii(l  eine 
sehr  regelmässige  Querfaltung  wahr. 

Das  Bückenmark  zeigt  in  seinem  Hals-  und  Rückentheile  die 
Gestalt  eines  abgetlachten,  dorsalwärts  etwas  verbreiterten  Cvlindere, 
gerne  Höhlung  die  einer  Kreuzspalte.  Im  fieckentheile  des  Rücken- 
maikes  bleiben  die  sagittalen  Durduneseer  hinter  denen  der  höher 
gelegenen  Abechnitte  weit  sorück,  und  die  Grundform  dee  Quer- 
admittes  iat  ein  Dreieck  mit  etwas  einspringenden  Seitenrftndem 
(VnL  5 — 13).  Die  Ansieht  des  uniersehnittenen  Friparates  l&sst 
eine  knn  vor  dem  Steissende  gelegene  rautenförmige  Verbreiterung 
des  Bohres  erkennen. 

Graue  und  weisse  Substanz.  Da.s  Centralnervensjstem 
besteht  zur  Zeit  aus  nicht  viel  mehr  denn  aus  dem  primären  Zellen- 
rohr: nur  in  beschränkter  Ausdehnung  erscheinen  an  des  letzteren 
Ausse.nfläche  die  ersten  Spuren  weisser  Substanz.  Das  Rückenmark 
ist  in  seinem  unteren  Üursaltheile  aus.schliesslich  aus  radiär  gestellten 
Zellen  gebildet;  im  oberen  Dursaltheile  sind  die  äussersfcen  Lagen 
des  Zellenrohres  aufgelockert  und  bestehen  aus  Elementen  von  mehr 
gernndeten  Formen.  In  den  obersten  überhaupt  benutzbaren  Schnitten 
(ungefihr  Yfm.  20  ab)  erkenne  ich  feine,  die  zellige  Aussensehicht 
dnrahsetsende  BadifirfSserohen,  die  indess  die  Oberflftche  noeh  kaum 
genugsam  überschreiten,  um  eine  selbststindige  zellenfreie  Beleg- 
schicht zu  bilden. 

Eine  ausgeprägte  wenn  auch  dünne  Belegschicht  findet  sich  im 
Bereiche  der  Medulla  oblongata  und  des  Hinterhims;  sie  besteht 
ausschliesslich  aus  feinen,  frei  auslaufenden  Radiärföserchen,  welche 
aus  der  Innenschicht  des  Zellenrohres  herstammen.  Die  ^Vand  dieser 
Gehirnabschnitte  besteht  demnach  1.  aus  der  inneren  Radiärzelien- 
schicht.  2.  aus  der  Schicht  aufgelockerter  nmdlicher  Zellen  und 
3.  aus  der  zellenfreien  Schicht  der  Radiärfascn  hen.   Kine  l<\jrniatio 
arcuata  ist  noch  nicht  zur  Ausbildung  gelangt.    Die  Abscheidung 
einer  rundzelligen  Aussensehicht  und  einer  zellenfreien  Belegschicht 
sind  in  der  einspringenden  Rinne,  welche  die  Seitenwand  von  Medulla 
obkmgata  und  von  Hinterhim  bildet,  am  weitesten  fortgeschritten, 
an  der  vorderen  Längsleiste  und  an  den  beiden  dorsalwiits  liegenden 
Seitenleisten  des  Bohres  ?erlieren  sich  jene  Schichten.  Auch  wechselt 
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ihre  Kntwickelung  in  den  verschiedenen  Höhen  des  (J  eh  im  roh  res. 
Verhältnissmässig  am  erhebliclisten  zeigen  sie  sich  in  dem  hinter 
der  Gehörblase  liegenden  Abschnitte  der  Medulla  oblongata.  Nach 
aafirärts  nimmt  die  weisse  Belegschicht  an  Dicke  ab  und  sie  scheint 
an  der  Basis  des  MiUeUurns  anssalaofen. 

Das  peripherische  I^ervensystem, 

Das  periplieriache  Nerven^stem  ist  erst  in  seinen  Oanglien- 
anlagen  Toilianden  and  noch  fehlt  jegliche  Spur  von  WurMlüueni. 
Der  Kopf  leigt  die  bekannten  4  Gang^enanlagen  fftr  Trigeminus, 

flr  Facialis-acnsticüs,  fftr  Glossopharyngens  und  für  Vajrus. 
Die  Hauptmasse  des  Trigeminusganglions  erscheint  als  scliarf  iini- 
gränzt^T  ovaler  Zellenhaufen  neben  der  Bnlckenknlmmung  des  Hinter- 
hims  fS.  9  un<i  10).  Der  (lehimwand  liegt  er  nur  an  einer  St^'Ue 
(9)  an,  im  Uebri<;en  befindet  er  sich  dicht  unter  der  Oberfläche  und 
wölbt  diese  merkhch  empor.  Die  obere  Ecke  des  Ganglions  vrt*- 
Iftngert  sich  in  einen-  Strang  welcher  an  die  Augenblase  herantritt» 
das  Torderstt«  Ende  desselben  kommt  als  Anlage  des  G.  ciliare 
Üher  den  Stiel  der  Augenblase  zu  liegen  (7,  6,  5). 

Das  Ganglion  acnstioo-faciale  ist  in  den  Schnitten  12  mid 
13  m  sehen,  unmittelbar  vor  der  GehOrhlase  und  neben  dem  Bande 
der  Bantengrube.  Das  G.  glossopharjngeum  leigt  sich  nur  am 
Schnitte  17  dicht  hinter  der  Gehörblaae,  wthrend  das  schrig  ge- 
stellte O.  Tagi  sich  dnreh  mehrere  Sdmitte  (IS— 21)  hmdnrohiieht, 
derart  dass  es  von  den  Schnitten  t8 — 19  in  seiner  hinteren  und  ron 
den  Schnitten  20—21  in  seiner  vorderen  Hälfte  getroffen  wird. 

Das  Ganglion  des  Triireminus  liegt  nach  Aussen  von  der  Haupt- 
vene des  Kopfes,  das  (ranglion  acustico-faciale,  die  Gehörblase  und 
das  G.  glossopharvngeum  benihren  deren  Innenseite:  das  G.  vagi 
steht  im  Allgemeinen  dorsalwärts  vom  Haupt.stamm  der  Vene  und 
in  seinem  oberen  Theile  auch  mehr  medialwärts»  bei  Schnitt  20  rückt 
indess  die  KopfVene  mehr  in  die  Tiefe  und  kreuxt  dabei  das  Vagns- 
ganglion. 

Ton  den  Spinalganglien  des  Rumpfes  fidlen  nur  die  dor- 
salen, etwa  Tom  %  bis  lum  11.,  in  das  Quenofanittgebiet  Sie  «v 
schefaien  als  scharf  umgrSoite  spindelförmige  Hassen,  welche  mü 
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ihrer  Län<^sax»'  annähernd  sagittal  stehen  und  mit  ihrem  dorsalen 
Pole  die  Rückenmarkswand  herühren.  Sie  sind  längsgestreift  und 
auf  beiden  Seiten  von  Blutgefässen  umfasst. 

Im  Beckentheile  des  Körpers  sind  die  Ganglienanlagen  noch 
nicht  umgränzt;  soweit  ich  an  den«  ihrer  dicken  und  ihrer  theilweiae 
scbrigen  Schnittrichtung  halber  ziemlich  ungünstigen  Präparaten 
eisehe,  so  bilden  sie  lose  Zellenhaofen  im  Winkel  iwiachen  Horn- 
blatte  MednUambr  und  UrwirbehL 

Die  Chorda  dorsali* 

folgt  als  dünner  Faden  im  Bereiche  des  Kopfes  der  Rückwand  des 
Vorderdarmes  und  ist  vom  Gehirn  durch  einen  schmalen  Abstand 
geschieden,  dann  verlässt  sie  beim  Uebergang  in  den  Rumpf  das 
Darmrohr,  und  wir  finden  sie  weiterhin  unmittelbar  vor  dem  Rücken- 
mark zwischen  diesem  und  der  Aorta  descendens  liegend.  Das  obere 
Ende  der  Chorda  dorsalis  erstreckt  sich  bis  zur  Rückwand  der 
RATHKE'schen  Tasche;  nach  abwärts  habe  ich  die  Chorda  bis  zur 
Steissspitze  verfolgt^  Aber  eine  weiteie  FoitBetnmg  derselben  beaitie 
i<di  keine  Eifahrong. 

Sinnesorya/ie. 

Wie  oben  geieigt  woide,  ist  das  Ange  in  einfM^ster  Anlage 
Toifaanden.  Die  Angenblaae  steht  nodi  anf  der  Stufe  der  piimäran, 
d.  h.  de  ist  in  weiter  Verbindung  mit  der  HlmhöUe  nnd  nidit  snr 
Sdiale  Tertieft  Nnr  an  der  Basis  maebt  sieh  als  Beginn  der  XJm- 
bQdrnig  ZOT  secundären  Blase  eine  Abflachung  der  Aussenwand  be- 
merkbar f\TII.  7  und  S).  Das  Hornblatt  überzieht  die  Augenblase 
glatt  und  ist  da.  wo  es  deren  Basis  anliegt,  etwas  verdickt.  Eine 
morphologisch  ijctrennte  Linsenanlage  existirt  demnach  noch  nicht. 

Die  (i eh ör blase  ist  von  regelmässig  eiförmitjer  (iestalt,  in 
ihrer  ventralen  Hälfte  von  etwas  grösserem  Durchmesser  als  in  der 
dorsalen  (VUL  14 — 16  und  a  1  und  2).  Ihre  Höhe  beträgt  0.4  mm, 
der  Durchmesser  des  grösseren  Querschnittes  0.3  mm,  die  Dicke  der 
Wand  20 — 45  fi.  Als  erster  Anfang  der  Rieohgrube  und  des 
Nasenfeldes  ist  eine  flache  Ycrliefmig  aofimfessen,  welche  seitUeh 
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vom  Hemisphärenhini  und  von  der  Wurzel  der  Augenhlase  gelt^pen 
ist  (YIQ.  8 — 5).  In  ihrem  Bereiche  ist  das  Hornblatt  verdickt 


Elngewelderobr. 

Sfimmtliehe  bei  den  Embiyonen  A.  und  B.  Toriumdenen  Ab- 
schnitte des  Eingeweideiohies  sind  ibier  Lage  nach  swar  eifcennbai; 
aber  ncch  ia  nnyoUkommenem  Maasse  Ton  einander  geschieden. 

MmdhdhUt  Fharynx,  Kehlkopf  und  Lunjfeiumkge. 

Der  Mundraum  bostrht  aus  dem  üIkt  dem  Unt^'rkiefcrfurtsatze 
liegenden  Vdrraum  und  dem  hinter  dem  «  rsten  und  zw«'iten  Schlund- 
bogen  gelegenen  Mundhöhlen^ru  nd.  IJeide  treflen  unter  einem 
rechten  Winkel  auf  einander  untl  von  ihrer  Verbindungsst4»lle  aus 
tritt,  noch  gering  an  Tiefe,  die  RATUKE'sche  Tasche  hinter  die 
Basis  des  Z\^ischenhims  (YIII.  9).  Nach  abwärts  geht  der  Mund- 
.  hdhlengmnd  ohne  scharfe  Gränae  in  den  Pharynx  Aber.  Der  dmeh 
das  Gebiet  der  yier  Schlondbogen  nach  abw&rts  sich  entie^nde 
Mnndrachenranm  erscheint  als  breite  Qnerspalte  nnd  er  Te^ftngt 
sich  bis  zum  ITebeigang  in  den  Halstheil  nnr  massig.  Die  BAck- 
wand  zeigt  die  von  A.  nnd  B.  her  bekannten  drei  Lftngsleisten, 
deren  mittlere  der  Yorderen  Gehimkante,  deren  seitliohe  den  inneren 
Carotiden  (Aortae  descendentes)  entsprechen  (Vlll.  «r.  5). 

Bemorkenswerth  sind  die  Verhältnisse  der  Vorderwand  d»*s 
Mundraehenraumes.  Auf  den  durch  eint  n  nuMÜanen  Einschnitt  rha- 
rakterisirten  Unterkief*'rbugen  (VJII.  i'.V}  und  aiif  ein  an  diesen  sich 
anschliessendes  kur/.e>  Zwisehengebirt  (VIJL  14)  folgt  in  der  Mittel- 
linie ein  unpaarer  Wulst,  die  Anhige  der  Zunge,  neben  der  zwei 
Lftngsleisten  mit  eingeschlossenen  Arterien  (den  2.  Aortenbogen)  ver- 
laufen (15  und  16).  Vor  <ler  nnpaaren  Lnngenanlage  und  noch  im 
Gebiete  des  sweiten  Schlondbogens  liegt  ein  epitheliales  Hohlgebilde, 
die  Anlage  der  Schild drftse  (VUL  t6).  Von  da  an,  nach  abwirts 
erscheint  der  mediane  Lingswnlst  der  Vorderwand  dnroh  cum  liefe 
Forche  in  zwei  LSngshfilften  geschieden  (17—20)  nnd  die  Vmdb» 
lioft  schliesslich  ans  hi  die  zur  LnftrOhre  und  Lnngenanlage  IUk 
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rende  Spalte  (21 — 23).  Die  Cunstructionsbilder  a.  3  und  u.  6  zeigen 
die  fragliche  Gegend  in  der  Profil-  und  in  der  Fruntalansicht  und 
es  ergiebt  sich  ohne  Weiteres,  dass  die  Anlage  der  Zunge  und  die- 
jenige des  Kehldeckels  durch  lungitudinale  Verwachsung  zweier  Hälf- 
ten sich  bildet,  welche  ursprünglich  durch  eine  von  Epithel  ausge- 
kleidete Furche  geschieden  waren.  Des  Weiteren  ist  aus  den  Schnitten 
18 — 20  zu  ersehen,  dass  die  beiden  zur  Zungen-  und  Epiglottisbildung 
▼erwendeten  Leisten  die  Triger  tob  Aortenbogen  sind.  Die  Ver- 
wachsung  der  paaiigen  Leisten  zflokt  von  oben  naoh  abwftrts  vor. 
Es  wild  znent  das  obere  Ende  der  Forohe  Tom  If nndraom  aibge- 
soblossen  und  persistirt  nun  als  epitheliide  Schüddifisenanli^  Die 
nisprünglioli  so  hohe  Lage  dieser  letzteren  macht  die  Entstehung 
der  neuerdings  mehifach  discutirten  Glandulae  thjieoideae  supra- 
hjoideae  wohl  yerständlich. 

Da  wu  die  Läiigsverwachsung  der  beiden  Mittelleist^-n  ilir  Ende 
erreicht,  nimmt  der  Kehlkopfraum  seinen  Anfang.  Schilddrüse,  Kelil- 
kopfanlage.  Luftrnlire  und  Lunge  sind  sonach  aus  derselben  medianen 
Längsfurdie  der  \'urderdarmwand  liervorgegangen.  Auf  diese  Furche 
war  ich  s.  Z.  schon  bei  meiner  Arbeit  über  die  Entwickelung  des 
Hühnchens  aufmerksam  geworden allein  ich  hatte  das  obere  Ende 
derselben  für  die  Kehlkopfanlage  gehalten,  ein  Irrthum  der  dann 
durch  die  Arbeit  von  A.  Sbbsbbl  berichtigt  worden  ist*) 

Die  Kehlkopfenlage  fiillt  zum  Tbdl  noch  in  den  Bereich  des 
4.  Schlundbogens,  zum  Theil  aber  sc^on  in  das  eigentliche  Hals- 
gebiet Die  Lungenanhigen  sind  paarig  und  liegen  hinter  dem  Vor- 
hoÜBtlieil  des  Heizens  (VHL  22, 23  und  a.  3--6).  Dorealwiits  stehen 
rie  mit  der  Oesopbagosanlage  noch  in  freier  Yeriiindung.  Dicht 
unterhalb  derselben  treten  die  beiden  Ductus  Cnvieri  zum  Herzen. 

Magen,  Darm^  Cloake  und  Allantoisyaag, 

Der  Magen  ist  Yon  den  Scbnitten  24—22  in  stazk  schiftger 
Bichtung  getroffen,  was  für  Benrtheilung  seiner  Gestalt  und  Lage 

1)  Monogr.  d,  HOhneheni  S.  144.  Taf.XI,  L  7— 14  a.  IL  3  a.  4  n.  Kflvper- 
tum  8. 7411.16.  Mut  nKigL  aneh  die  WaehanodflUe  Seriell.  Nr.  11  n.  13  und 
m.  Kr.  33  «.33. 

3)  SaaMU.»  I.c8.453. 
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nicht  günstig  ist   Indess  ist  zn  ersehen,  dass  er  als  Erweiterung 

des  Eingeweiderohres  bereits  vorhanden  ist  und  dass  er  von  der 
syninirtrischen  SU'llung  noch  wenig  abweicht.  Damach  fehlt  auch 
nueli  die  Mesogastriumfalte,  aus  welcher  später  die  Milz  lierA  orgeht 
Wäre  eine  solche  vorhanden,  so  miUste  sie  in  der  unteren  Hälfte 
vom  Schnitt  24  sichtbar  sein. 

Das  Daodenam  charakteiisirt  sich  dmch  die  Abgabe  des  un- 
paarigen L^berganges  (VIIL20, 19)  und  durch  die  etwas  grSssere 
Ann&henmg  an  die  Axengebilde.  Die  Figuren  21 — ^22  zeigen  einen 
ringfDnnig  diesen  Darmabschnitt  umgebenden  Yenenkanal  ein  Vor- 

gebilde  der  Vena  portae,  auf  das  ich  später  iiuehnials  zurückkommen 
werde.  Der  Mesenteriald  arm  bildet  bereits  seinen  Bogen  nach 
der  Abgangsstelle  des  Darmstieles  hin  und  verhält  sich  im  Uebrigen 
ähnhch  wie  später. 

Die  Cloake  ist  absolut  länger  als  bei  den  Embryonen  A.  und 
fi.  und  zugleich  enger  CTaf.  Tin.  er.  3).  Wihrend  sie  bei  jenen 
über  dem  Gebiete  des  vierten  Satanlsegmentes  ihren  Anfimg  nimmt^ 
beginnt  sie  hier  schon  im  fieieiohe  des  ersten  Sakralsegmentes  und 
somit  reprisentirt  sie  zur  Zeit  noch  den  gesammten  BeckendamL 
Die  beiden  in  der  Cloake  zusammentreffenden  RAhrenschenkel  Ton 
Darm  un<i  Allantoisgang  trennen  sich  später  von  einander  in  zu- 
nehmendem Maasse  und  verlängern  sich  auf  Küsten  der  kürzer  wer- 
denden Cloake. 

0 

Schon  früher  bei  Discussion  der  Schwanzfrage  (S.  92)  wuide 
herrorgehoben,  dass  im  Gegensatz  zu  A.  und  B.  der  Embiyo  a. 
ein  fireies,  von  der  Gloakenfortsetzung  durohsetites  Köipeiende  be- 
^trt.  Wer  die  bauchwirts  freie  UmgrSnzung  als  Criterium  eines 
achten  Schwanzes  aufrteUt»  der  kommt  oonsequenter  Weise  dazu  an 
Embiyo  a  beinahe  den  ganzen  Beokentheil  so  zu  nennen  und  zu- 
gleich die  Cloake  als  Schwanzdarm  zu  bezeichnen.  Für  die  Klfiiung 
der  Verhältnisse  wird  dadurch  sicherlich  Nichts  gewonnen. 

In  Betreff  einer  Cloakeuöffnung  ergaben  die  Schnitte  Nichts 
absolut  endgültiges.  Zwei  ziemlich  weit  auseinander  stehende  Stelleu 
fallen  dafür  in  Betracht,  der  Fmschlagswinkel  des  Beckenstückea 
(VUL  9)  und  das  Steissende  des  letzteren  (VUL  14).  An  ersterer 
Stelle  tritt  der  Grinztheil  Ton  Cloake  und  Allantoisgaag  nahe  inr 
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Obeifltohe  heran.  Am  Endstück  dagegen,  das  in  einem  schrägen 
Profil  sich  darstellt,  tinde  ich  unter  dem  Ende  des  Rückenmarkes 
eine  vom  verdickten  Hornblatt  ausgekleidete  Bucht,  von  der  es  den 
Anschein  hat,  als  ob  sie  das  Cloakcneiide  aufnehme.  Da  dies  letz- 
tere nicht  klafit  und  da  das  Innere  des  betretenden  Schnittstückes 
nicht  die  prficisen  Contourabgränzungen  zeigt,  wtlche  zur  Entschei- 
dung einer  solchen  Frage  erforderlich  sind,  so  kann  ich  meine  lieber- 
seugang,  dass  hier  die  eigentliche  Clookenöffiiang  bez.  der  für  sie 
vorbestimmte  Ort  vorliege,  nur  als  Yermathung  aussprechen.  Es 
ist  diese  nahe  am  Steissende  des  Körpers  hefindliohe  Stelle  diejenige, 
an  derwir  später  den  After  finilen,  und  sollte  die  Oelfirang  in  dieser 
frühen  Zeit  in  den  Beginn  des  Beckens  an  die  Ahgangsstelle  des 
Uradius  fiiHen,  so  bliebe  jedenfalls  die  naohtrigliohe  Yersdhiebung 
derselben  schwer  Terstfindlich. 

Leber, 

Von  »'iner  Lcberanlapre  im  vollen  Sinne  des  Wortes  kann  noch 
kaum  gesprochen  werden,  insofern  als  jenes  eombinirte  Doppelgerüst 
von  Blutgefässen  und  von  Lelu  rz»  llen ,  das  später  die  Anlage  cha- 
racterisirt,  noch  nicht  besteht.  Zwischen  dem  Venensinus  des  Her- 
fens nnd  dem  Magen  hegt  eine  die  beiden  Seiten wandungen  des 
Rumpfes  verbindende  Substanzbrucke ,  <lie  sowohl  mit  der  Wand 
des  Venensinus  als  mit  derjenigen  von  Magen  und  Duodenum  tof- 
bnnden  ist  (VHI.  22—18).  Der  vordere  Theü  dieser  Snbstanzbrüoke 
seigt  quere  Faserong  nnd  er  ist  als  primäres  Zwerchfell  oder  als 
Septnm  trans?ersnm  zn  beieiehnen.  Der  hintere  Abs(^tt  da- 
gegen, der  sich  mehr  oder  weniger  selbststindig  gegen  die  Bumpf- 
hdhle  Tortreibt,  ist  die  Yoranlage  der  Leber  oder  Vörie  her.  In 
ihren  unteren  Theil  tritt  vom  Duodenum  her  der  epitheliale  Leber- 
erang  ein  (\TIL  19 — 20).  Ich  tinde  in  der  Vorleber  noch  kein  Netz 
von  Dnlsenzellen,  wohl  aber  ein  solches  von  Blutfrefassen.  Letzt<»re 
vernutteln  die  Verbindung  des  das  Duodenum  umfassenden  Gefäss- 
rinL'»  s  oder  der  Vena  portarum  mit  dem  unteren  Ende  des  Herz- 
sinus; wenigstens  vemn^  ich  von  jenem  die  Venae  oniplialomesen- 
tericae  aufnehmenden  Ringgefässe  keine  anderweitig  ableitenden 
Gefässe  zu  erkennen.  Die  beiden  Panetal-  oder  spater  Umbüioal- 
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▼enen  gehen  an  der  Yorleber  VoiW  nun  Heimifaof  und  traten  mit 

ihr  in  keine  Beriehnng. 

Das  oben  boschriebene  Stadium  der  Liberanlage  »'rinnert  in 
mehreren  Hauptpunkten  an  dasjenige,  was  kürzlich  K<tLLiKEK  in 
zwei  Durehsehnittsbildem  von  4  mni  lancren  Kaninchenembrvunen 
dargestt'ilt  hat.')  Auch  Köllikek  hat  eine  der  Parench}Tnzellen  ent- 
behrende, mit  der  Kumpfwand  verbundene  Leberanlage  gesehen ,  in 
welche  ein  anfanjgs  einfacher  Lebergang  euitritt  Er  nennt  jene 
Anlage  ,Jieberwiilst",  ein  Ausdruck,  den  ich  lieber  für  die  an  der 
Anssenfläche  bemerkbare  Hervortreibong  der  embryonalen  Leber 
reservire.  KOlldcer  hebt  anoh  hervor,  das»  ^war  die  Yt.  omphalo- 
meeenterioae,  nioht  aber  die  Nabelvenen  mit  der  Yoiieber  in  Bene- 
hnng  stehen.  Das  Binggeftss,  in  das  die  enteren  eingehen,  hat  er 
nicht  gesehen.* 

Yon  emer  Pankreasanlage  vermag  ich  bei  dem  Embryo  o. 

keine  Spur  wahrzunehmen. 


Urnlerensystem* 

Die  Urniere  ist  in  ilirer  ganzen  Länge  angelegt  und  sie  be- 
findet sich  bereits  in  einer  gegen  den  Bauchraum  vorspringenden 
gerundeten  Längsleiste.  Der  oberi»  Theil  zeigt  S  förmige  gebogene 
Kanfile  (Vm.  a.  8),  an  denen  indess  das  KapselstAck  no(di  sieht 
von  GefSssknftueln  eingestfilpt  erscheint  Letztere  sind  flbethaupt 
erst  insoweit  angelegt,  als  an  der  medialen  Hilfte  der  ümieres- 
leiste  dichtere  Zellenanhftnfüngen  liegen,  in  welche  man  kleine  Zweige 
der  Aorta  eintreten  sieht 

Die  untere  Hfilfte  der  Umieienleiste  mnschliesst  anstatt  der 
gi>bogenen  Rdhrchen  einen  sehr  weiten  und  dickwandigen  Kanal 
{VlU.  a.  0).  der  «ien  Raum  der  Leiste  zum  grösseren  Tht  il  au.sfulli. 
Die  Wanddicke  dess«'lb<'n  beträgt  fast  das  Doppelte*  von  derjenigen 
des  späteren  AV<»LFF's(  li<'n  Uanges.  Auch  bei  dem  noch  jüngeren 
Embryo  M  fallt  der  primitive  Umierengang  durch  seine  bedeutende 


1)  EntwickolungagMch.  S.  894  n.  686.  Uuk  TeigL  bewmden  nüxoaa*! 
Fig.  MO  nit  iMiiMr  Figur  Vm.  20. 
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Mächtigkeit  auf.  Wäre  die  Frage  der  Entstehung  der  Urnierenkanül- 
chen  noch  ungelöst,  so  würde  ich  aus  obigem  Befunde  schliessen, 
dass  die  Kanälchen  aus  dem  primitiven  (Jang  durch  Verdünnung 
und  Faltung  seiner  Wand  entstehen.  Bei  dem  gegenwärtigen  Stand 
der  Frage  ist  indess  der  Schluss  nicht  mehr  berechtigt  ,  denn  wenn 
für  die  sämmtlichen  Wirbelthierklassen  bis  zu  den  Säugethiereu 
herauf  die  Abstammung  der  Kanalanlagen  aus  dem  Epithel  der  Ur- 
nierenleiste  nachgewiesen  ist,  so  kann  nicht  für  den  Menschen  ein 
ahweidiender  Bildongsmodos  angenommen  werden.  Bis  jetzt  bin 
ich  bei  keinem  meiner  menschlichen  Embryonen  auf  Bilder  gestoesen, 
welche  aelbststandige  Entstehung  der  TTmierenkanftlchen  zu  zeigen 
Tennochten. 

Der  WoLFP'sche  Gang  tritt  unterhalb  des  Darms  in  geschwun- 
genem Bogen  in  den  Beckentheil  des  Körpers  und  er  mflndet  hier 

m  die  Seitenwand  der  Cloake  ein  (VITT.  8  u.  «3).  Von  einem  neben 
der  EiiHiiündungsstelle  abgehenden  Blindsack  habe  ich  keine  An- 
deutung gesehen. 

I 

Gefässsyätem. 

Hm. 

Von  der  Entwickelungsstufe  des  Herzens  giebt  die  äussere  An- 
sieht (VUL  1  u.  2)  die  beste  YorsteUung.  Auf  eine  ToUstandige 
Wiedergabe  der  Schnitte  habe  ich  yerzichtet,  weil  mir  bei  einigen 
die  Orientirung  zweifelhaft  blieb.  Die  Grundform  des  Herzens  ist 
die  bekannte  des  sehleifenförmig  gebogenen  Rohres,  per  Yorhofstheil 
beginnt  mit  einem  dem  Septum  transversum  anhaftenden  flachen 
Smus  (19 — 21),  in  den  von  unten  her  die  beiden  Nabelvenen  ein- 
münden. Dann  erweitert  er  sich  und  zeigt  zwei  starke  Herzolin-n 
(20 — 17):  seine  Verbindung  mit  dem  Ventrikeitheil  wird  dun  li  «'int-n 
Ohrkanal  vermittelt,  dessen  Lichtung  durch  zwei  Endocardialkisscn 
zu  einem  schmalen  Querspalte  verengt  ist  (17.  IS).  Auch  im 
Bulbustheil  steht  das  innere  Ruhr  weit  von  der  Aussenwand  ab, 
und  der  Zwischenraum  ist  von  einer  losen  Bindesubstanzschicht 
erffdlt. 
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\m\  untvrcn  Rand  des  Untvrkiffrifortsatzt  s  ;il>.  bis  zum  vit-r- 
ten  Schhmdbogen  hin,  hängen  die  Seik'hwandungen  der  Parietal- 
hühle  noch  mit  der  Kopfwand  zusammen  (^TII.  14 — 20).  Denken 
wir  uns  den  Kopf  aufgerichtet,  so  tritt  der  Aortenbulbus  in  schräg 
geneigter  Richtong  vor  den  zweiten  und  dritten  Schlundbogen  herab. 
Er  iserfallt  hier  in  f&nf  StSnune,  die  diveigirend  auseinander  treten 
(VUL  a.  4  und  er.  7).  Der  oberate,  die  A.  mazUlaris  exterpa  Ter- 
liinft  längs  des  zweiten  und  eisten  Schlundbogens  und  endet  in 
letzterem,  ohne  die  Aorta  descendens  zu  erreichen  (16 — 13).  Der 
zweite  Stamm  tritt  in  die  Tiefe  und  geht  dem  Boden  der  Mund- 
höhle entlang  nach  aufwärts  (A.  lingualis);  er  entsendet  (VlU.  14) 
ein  Bogengefass  zur  Aorta  cephalica  descendens  oder  Carotis  in- 
terna. Der  dritti'  und  der  vierte  Stamm.  Anfang  der  Carotis  in- 
tt-nia  und  Arcus  Aortae,  treten  nach  kiir/cm  Vt-rlauf  um  die  Seiten- 
wand des  Pharynx  herum  in  die  abstclLrciKlc  Ai^rta  iVIIT.  17.  IS.  21). 
Der  fünft«'  dagepfen  tritt  nelirn  der  Kehlkuptrinn»'  lierab  lyid  ist  bis 
in  die  Nähe  der  Lungenanhige  zu  verfolgen  (VIII.  20  —  23).  Eine 
bogenförmige  ^^>r])indung  desselben  mit  der  Aorta  descendens  habe 
ich  nicht  gefunden ,  ohne  deshalb  ihr  Vorhandensein  leugnen  zu 
wollen.  Das  fünfte  Aortenpaar  besitzt  noch  nicht,  wie  bei  A.  und 
B.,  ein  unpaares  Anfangsstück. 

Die  beiden  absteigenden  Aorten  treten  dorsalwfirts  Tom  Pha- 
rynx und  vom  Oesophagus  herab  und  gelangen  wenig  oberhalb  der 
Magenhöhe  zur  Vereinigung  in  der  Mittellinie  (Vm  25,  26).  Eine 
nachweisbare  TJngleidiheit  zwischen  rechtem  und  linkem  Stamme 
besteht  nicht  —  Die  Wiedertrennung  der  Aorta  descendens  in  die 
beiden  Nabelarterien  erfolgt  unterhalb  des  Anfimgstheiles  der  Cloake, 
(Vm.  6),  und  dieselben  treten  nun  mit  Sfonniger  Biegung  ncbt  n 
der  Cloake  empor  und  gehen  in  Begleitung  des  Uraclius  in  den 
Baucbstiei  über. 

Venentystem. 

Die  Jugularvenen  und  ihr  Wurzelgei)iet,  sowie  die  Cardinal- 
Venen  verhalt^^n  sich  wie  bei  A.  und  B.;  ein  ihre  beiden  Zuflösse 
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sammelnder  Ductus  Cuvieri  führt  in  den  Sinustheil  des  Herzvor- 
hofes.  Ton  unieii  her  treten  in  den  letzteren  die  beiden  Umbilical* 
Tenen,  wdehe,  Tom  Banchstiel  kommoid,  in  der  Seitenwand  empor- 
gestiegen imd  an  der  Yorleber  Torbeigetreten  änd,  ohne  mit  ihm 
ach  m  ferbinden  (20—22). 

Längs  des  oberen  Schenkels  des  Mesenterialdaimes  treten  zwei 
Venae  omphalomesentericae  in  den  K<brper  ein.  Am  Duodenum 
mttnden  sie  in  ein  diesen  Bannabschnitt  ringförmig  umgebendes 
Gefass.  den  Ringsinus  ein,  dessen  vordere  und  hintere  Hälfte  an 
den  Schnitte  n  21  und  22  zu  schon  sind.  Von  diesem  Ringgeßss 
au-i  sieht  man  GctTisse  in  die  VürltdjtT  treten,  und  erst  auf  dem  Um- 
w>ife  durch  dieses  Organ  gelangt  das  Blut  zum  Herzsinus,  der  naeh 
vom  davon  die  Umhilicalvene  aufnimmt.  Die  Existenz  des  duode- 
nalen Venenringes  erklärt  den  su  eigenthflmüchen  Weg,  den  später- 
hin die  Vena  portae  um  das  Duodenum  herum  hesohreibt.  Von  dem 
symmetzisch  angelegten  System  erhalten  sich  die  linke  V.  omplialo- 
mesenteriea  und  die  rechte  Bin^iälfte.  Der  in  die  Leber  tretende 
Theil  der  letaleren  tritt  secundär  mit  der  Umbilicalis  dextra  in  Ver- 
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(K<irperlAngo  2.6  mm.) 


Das  werthvolle  Präparat,  das  der  nachfolgenden  Beschreibung 
zu  Grunde  liegt  ,  ist  mir  vor  längeren  Jahren  (so  weit  ich  mich 
entonnen  kann  1863)  durch  Herrn  Prof.  Mieschkk  Vater  übei«- 
geben  worden.  Es  war  mn  völlig  frischer  Abortus.  Die  ausgestossene 
UtenuBohleimhaut  war  von  nnr  missiger  Dicke  und  bildete  einen 
sohlaffen  Saok,  in  dessen  Wand  sehen  ftusseiücli  eine  AnsohweUong 
bemerkbar  war.  Diese  AnschweUung  eröffliete  idh  Ton  der  Aussen- 
seite  her  und  ftnd  darin  das  rings  von  Zotten  umkleidete,  etwa 
erbsengroBse  Ei,  dessen  Durchmesser  (am  Spirituspräparate)  7>/i  bis 
8  mm  betrug.  Der  im  letsteren  eingeschlossene  Embiyo  zeigte  sich 
▼om  Amnion  dicht  umschlossen,  der  ÜTabelblase  noch  unmittelbar 
anliegend  und  durch  einen  aus  der  hinteren  Körperhälfte  herrof^ 
tretenden  kurzen  Stiel  mit  dem  ("huriun  verbunden.  Ich  habe  da- 
mals das  Präparat  als  Sammlunp:sstück  auftrestellt  und  es  alljährlirh 
zur  I)t'm()nstrati(»n  bei  den  Vurlcsunfjen  benutzt.  Anlässlieh  eint-r 
dieser  Demonstrationen  wurde  der  vom  Embryo  zum  Churiuii  hin- 
gehende Stiel  zerrissen.  Bei  meiner  Uebersiedelung  nach  Leipzig 
ist  das  Präparat  (Catalognummer  H.  h.  1)  in  der  Basler  Saauaalung 
zunickgeblieben,  und  wenn  ich  gleichwohl  im  Stande  gewesen  bin, 
dasselbe  erschöpfend  zu  bearbeiten,  so  verdanke  ich  dies  der  grossen 
Gefälligkeit  und  Liberalität  des  Heim  Collegen  Eollmamn,  der  mir 
dasselbe  zur  unbeschränkten  Benutzung  flberlassen  hat^).  —  Alle 
meine  Zeichnungen  und  Photographien  sind  in  neuerer  Zeit  aufge- 
nomnum  und  beziehen  sich  auf  ein  Ihrl^parat,  das  seit  etwa  15  Jahren 


1)  UslMr  die  Dwidiia  das  Eist  twigL  man  KouMAnr  menschL  Eier  voa 
6  mm  Grttise.  Arch.  f.  Anat  n.  VhjB,  anat.  Abth.  1879  8. 2T5  u.  f. 
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in  Alkohol  gelegen  hat»  was  für  die  Yergleichinig  mit  frischen«  oder 
mit  anders  behandelten  Frftpaiaten  wohl  so  beachten  ist 

Tal  L  Fig.  5  stellt  den  Embiyo  bei  40  fiicher  Vergrössenmg 
Ton  der  rechten«  Fig.  6  von  der  linken  Seite  dar.  Die  Zeichnungen 
dnd  mit  dem  Fdsma  liieils  direet  nach  dem  Prftparate,  theils  nach 
den  bei  2  und  bei  4  facher  Vergrösserang  aufgenommenen  Glas- 
pliutographitii  entworfen.  Der  Körper  des  Embryo  ist  nach  vom 
etwas  zusammengekninimt  und  zugleich  schwach  um  seine  Axe  ge- 
ihvht,  derart,  da.ss  das  Knpfende  nach  links,  das  Bcckcncndc  nach 
rechts  sieh  wendet.  I)i<'  Iiückenwölbung  ist  sehr  glcichmässiir.  noch 
ohne  besondere  Ausprägung  eines  Nackenhöckers.  Der  Vorderkopf 
ist  nach  vom  übergebogen,  derart  dass  sein  Scheitelende  bereits  vom 
Mittelhim  gebildet  wird.  Unter  dem  Vorderkopf  befindet  sich  ein 
liefer  Einschnitt  der  den  Eingang  zur  Hnndbucht  bezeichnet  mid 
der  nach  rflekw&rts  in  die  Augennasenrinne  ansl&nft.  ünteihalb 
der  Mmidspalte  fblgt  em  breiter  Unterkieferfortsatz,  dnrch  eine  Forche 
vom  zweiten  Schlnndbogen  abgetrennt,  nnd  auch  die  hintere  Orftnze 
dieses  letzteren  ist  noch  wahrzonehmen.  Dagegen  ergiebt  die  Ans- 
senbesichtigung  über  den  dritten  nnd  vierten  Bogen  keine  scharfen 
Anschauungen,  obwohl  deren  Ezistenz  dnrch  die  nachher  zu  bespre- 
chenden Durchschnittsbilder  festzustellen  ist.  Es  ist  eben  zu  beachten, 
dass  die  Beobachtung  dieser  äusseren  Formen  nicht  direet,  sondern 
durch  das  Amnion  und  durch  die  an  dessen  Innenlläche  vorhandenen 
leichten  Geriinisel  hindurch  stattlinden  musste.  Die  Anlage  des 
Her/ens  tritt  als  breit^T  quergelagerter  Wulst  aus  der  vorderen  Leibes- 
fläche hervor;  ihre  rechtsseitige  Fortsetzung  geht  als  Aortenbulbus 
nach  oben  und  erreicht  noch  den  Rand  des  Unterkieferfortsatzes. 
Dem  Vorhofstbeile  des  Herzens  gehört  eine  Auftreibung  an,  welche 
tiefer  als  der  Hinterkopf  an  der  seitlichen  Wand  bemerkbar  ist 
Gleidi  unterhalb  des  Herzens  tritt  ans  dem  eine  Lingsspalte  bilden- 
den Leibesnabel  die  Nabelblase  hervor,  welche  etwas  eingesnnken 
end  bimfdrmig  von  Qestalt  ist  Das  Beckenende  des  Körpers 
ist  haokenf5rmig  nach  vom  umgeschlagen,  mid  wegen  der  Azen- 
diehmig  von  der  linken  Seite  her  gar  nicht  zu  sehen. 

In  der  unteren  Hälfte  des  Rumpfes  erkennt  man  vier  neben 
einander  liegende  Längsleist<?n ,  von  denen  zwei,  die  Medullar- 
ond  die  Ur  wir  bei  leiste  der  Stammzone,  die  beiden  übrigen,  die 
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WoLFP'sche  und  die  Randleiste  der  Parietalzone  angehöran.  Von 
Exkendt&tenaiilagen  ist  Nichts  sichtbar.  Die  UnrirbelgliedeniDg  ver- 
mag loh  zwar  nur  Ifings  einer  knnen  Strecke  In  der  linken  K5rper- 
ansicht  wahnonebmen,  indessen  treten  hieiAr  die  Durehsohnittsbllder 
eiginzend  ein,  imd  sie  adgen  dass  die  Segmentation  in  der  ganien 
Ansdehnnng  des  Bumpfes  dnrcbgefBhit  ist  TTm  wenigstens  eine 
annShemde  Regionenbestunmnng  sn  erliaiten,  habe  ieh  (Tat  TU  IL  4) 
unter  Zugrundelegung  der  ans  Sebnitten  nnd  Anssenbesichtigung  er- 
mitt^^lt^n  Urwirbellängen  den  Rumpf  in  35  Segmente  eingetlu-ilt. 
Daraus  ergiebt  sitli  jedenfalls  soviel,  dass  der  Baucbtheil  in  das  Cre- 
biet  der  unteren  Biegung  fallt  und  dass  das  nach  vom  umgeschlagene 
Stück  mehr  denn  den  ganzen  Beckentheil  umfasst. 

Unter  der  Austrittsstelle  der  Nabelblase  und  über  der  Spitze 
des  Steissendes  durch  tritt  eine  Fortsetzung  der  Bauchwand  und 
sammelt  sich  nach  rechts  von  jenen  Theilen  zu  dem  dicken  Bauch- 
stiel, auf  dessen  Querschnitt  manyon  der  rechten  Seite  her  direot 
iiinsieht  (Fig. 5).  Das  Amnion,  welches  den  fimbiyo  ziemlich  knapp 
umkleidet  nnd  das  auch  das  Heiz  überspannt,  mserirt  sich  an  der 
Wurzel  des  Bauchstieles. 

Die  Maasse  sind  folgende: 

Grösste  Länge  in  gerader  Richtung  gemessen    ....  2.6  mm 

Vom  Scheitel  bis  hinter  dem  Unterkieferfortsatz    ...  0.7  „ 

Vom  Scheitel  bis  hinter  das  Herz   1-4  n 

Hrdie  der  Xab*  l])]ase  bei  ihrem  Austritt  aus  dem  Leibesuabel  0.0 

Maximal»'  Hölie  derselben   1.7  „ 

Länfie  derselben   2.6  „ 

Länge  des  Hinterleibes  von  der  AustrittssteUe  der  Nabel- 
blase ab  gemessen   0.6  ^ 

Ich  habe  den  Embryo  nach  vorangeg'angoncr  Färbung  mikrotomirt, 
and  bei  etwas  stark  geneigter  Schnittrichtung  daraus  im  Ganzen  24  Schnitte 
erhalten,  von  welchen  die  beiden  Eudächnitto  1  und  2  ziemlich  dick,  ca. 
0.2  mm,  ansge&llen  sind.  Die  Schnitte  1 — 15  haben  die  Dieke  von  0.1, 
fie  Schnitte  16 — ^23  die  von  0.060  mm.  Mit  Ausnahme  von  zwei  un- 
wesentlichen (18  und  24)  aind  die  40 fach  vcrprrösserten  Schnitte  auf 
Taf.  VI.  zusammengestellt,  und  ich  habe  mich  bei  der  Wichtigkeit  und 
Seltenheit  des  Objectes  bemüht,  d&sselbe  möglichst  auszunutzen  und  in 
dsn  Zeiohmnigen  aUes  das  mit  anzugeben,  was  die  Centrolle  mit  stärkerem 
Qystan  bestanden  hat  üngOnsÜg  für  manehe  Bmiehiheiten  hat  sidi  der 
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Ufliituid  erwiMeii,  daas  das  Pfftpant  m  MMrrichn  KiyätaUm  dnveb» 
aalit  war.  Aach  zmgUok  sieh  die  Wandnngen  d«s  Medallarrohree  gefalkafc 
und  in  ihren  hiatologisdien  Elementen  mmreiüBlhaft  Toiftndert 

Nwoeruifsiem. 

Das  Medullarrohr  ist  in  seiner  ganzen  Länge  geschlossen 
und  erstreckt  sich  als  ein  im  Ganzen  abgeflachter  Strang  vom  Stim- 

bis  zum  Steissende  hin,  in  einer  Län«]:e  von  ca.  5mm,  wovon  ea.  l.Smm 
oder  rund  V^i  auf  das  Geliini  kuninil.  Sclinitt  1  (Taf.  VIJ.  iii)  zeigt 
drei  hintiT  t'inander  liegentie  AnsehwcUiiiigcn  des  iUcliirns,  welche  als 
Hinterliini,  Mittelhim  und  Zwisiclienhirn  zu  verstellen  sind.  Die 
grosse  Breite  des  oberen  Endes  entspricht  der  Rauteiigrulienanschwel- 
lung  des  Hiuterhims,  die  mit  ihrem  abnehmenden  Tlieil  auch  in 
Fig.  2  noch  einmal  wiederkehrt,  liier  von  den  beiden  geschlossenen 
Gehörblasen  eingefasst  Der  Hemisphärentheil  des  Vorderhims 
erscheint  an  den  Schnitten  3  und  4,  durch  seine  grossere  Breite  vom 
Zwisohenhim  untersdiieden;  noch  fehlt  die  mediane  Theilung  seiner 
beiden  Seitenhälften.  Die  vom  Hirn  durch  tiefe  Furchen  abgesetzten 
Augenblasen  sind  an  ihrer  Aussenfläche  convex  und  von  einer  Linsen- 
anlage ist  Nichts  zu  erkennen.  Breite  und  Tiefe  des  MeduDarrohres 
nehmen  beim  Uebergang  aus  dem  Gehirn  in  den  Bückenmarkstheil 
erheblich  ab.  Im  Rückenmarkstheile  selbst  ist  die  Cäliberabnahme 
eine  sehr  allmählige. 

Vom  peripherischen  Nervensystem  lassen  die  Schnitte 
höchstens  Andeutungen  der  Ganglienanlagen  erkennen  in  P\»rm  von 
Zellenanhäufungen  neben  der  oberen  Kante  des  Medullarrohres.  — 
Peripherische  Nervenstämme  sind  ebenso  wenig  zu  sehen,  als  eine 
wdase  Substans  von  Gehirn  und  Bückenmark. 

Die  Chorda  reicht  mit  ihr^  oberen  Ende  bis  an  die  Bäck- 

fläche  des  Zwischenhims  (Fig.  2),  ihr  unterer  Theil  geht  in  das 
nach  vorn  umgebogene  Beckenstück  über  (Fig.  '22  und  19):  ihr  Ende 
Vermag  ich  wegen  der  ungünstigen  Selinittrichtung  nicht  zu  ver- 
folgen. Die  Rückfläche  der  Chorda  üt  L't  noch  allenthalben  der  vor- 
deren Kant4'  von  Gehirn  und  Rückenmark  an,  dagegen  ist  die  Ver- 
bindung mit  der  Darmwand  aufgehoben,  und  es  besteht  ein  Zwischen- 
iMn  von  wechselnder  J^ite  zwischen  beiden  Bildungen.  Das 


Digitized  by  Google 


120  Embryo  M. 

Minimiim  dieses  Zwisehenraimies  flUlt  auf  den  Kopf,  das  Maximiim 

in  die  Höhe  der  Nabclblase. 

Don  Zugang  zum  Eingcwcidcrohr  bildet  die  vom  Stimthoil  des 
Kopfes,  sowie  von  den  Ober-  und  Unterkieferfortsätzen  umgebene 
]üundl)U(  lit.  Dieser  Zugang  führt  direct  in  den  als  breite  Querspalte 
angelegten  Vorderdarm  oder  Mundrachenranm.  Di«'  IM(  kwand  des 
letarteren  wird  ?on  drei  Längsleisten,  der  medianen  Choidaleiste  und 
zwei  lateralen  Aortenleisten  gebildet  Nach  beiden  Seiten  hin  buchtet 
sich  die  Höhlung  zu  d^n  4  Schlundspalten  ans,  Ton  denen  die  1.  an 
Schnitt  3,  die  2.  an  Schnitt  4,  die  3.  an  Schnitt  5  un^  die  4.  an 
Schnitt  6  sichtbar  ist  Aeussere  Furchen  treten  den  inneren  ent- 
gegen, eine  Oeffiinng  beider  in  einander  scheint  nur  bei  der  Tieften 
(Schnitt  6)  vorhanden  zu  sein. 

Die  Vorderwand  des  Mundrachenraumes  zeigt  eine  mediane 
Längsrinne  (Schnitt  4 — 8).  Nach  abwärts  verjüngt  sich  die  Lich- 
tung und  wandelt  sich  hinter  dem  Her/vorhof  in  einen  Sagittalspalt 
um  {\)  -11),  der  dann  weiterliin  (12)  in  die  Xabelhla^c  sieh  (dlin  t. 
Es  ist  nicht  leicht  die  einzelnen  Anlagen  des  Vorderdarmes  scharf 
aus  einander  zu  halten.  Die  Zungenanlage,  welche  nach  den  früher 
gemachten  Erfahrungen  hinter  dem  Aortenbulbus,  in  der  Höhe  vom 
zweiten  und  dritten  Schlundbogen  liegt,  muss  in  Schnitt  4  und  5 
enthalten  sein  (vergL  auch  Taf.  vn.  M.  4).  Die  Anlagen  Ton  Kehl- 
kopf, Trachea  und  Lungen  sind  in  den  Schnitten  6 — ^9  oder  10  zu 
suchen.  In  letzteren  Schnitt  Mt  wohl  auch  der  Bereich  des  Magens. 
Als  Lebergsng  glaube  ich  den  epithelialen  Kanal  ansehen  zu  müssen, 
der  in  Schnitt  11  zur  vorderen  Rumpfirand  tritt  Ist  diese  Inter- 
pretation richtig,  dann  muss  der  zu  11  gehörige  Dannabschnitt  schon 
Duodenum  sein.  Von  12  ab  öffnet  sieh  das  Rohr  in  die  Nabelblase 
und  wir  gelangen  niinim  lir  in  das  (U'hiet  des  Mesenterialdarms. 
Kutsjtreehcnd  d*'r  Si'itwfirtsbiegung  der  Nabelblase  zeigt  dieser  Dann- 
abschnitt ein»'  \'»  r'^<  lii»'ltung  nach  links  (VTL  M.  31  Die  weitere 
Fortsetzung  d«'s  Darmes  erscheint  wiedenmi  geschlossen  und  mit 
evlindris<  her  Lichtung  versehen  (tö — 20).  Die  Umbiegung  des  Rohres 
und  der  UeUergang  in  das  nach  vom  umgeschlagene  BeckenslAck 
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muss  auf  Schnitt  21  kommen,  dor  allerdings  etwas  defect  ausprefallen 
ist.  Bei  22  nämlich  liegt  scbun  der  Cliordaiiberp^anp.  bei  20  sind 
vorderer  und  hint^'rer  Röhrenschenkt'l  durch  die  Bauchhöhle  von  ein- 
ander gescbiedt-n. 

Die  Fort^ietzung  des  vorderen  Röhrt'nscbrnki'ls  führt  einerseits 
zur  Cloake,  andererseits  zum  Allantoisgang.  Bei  19  beginnt 
die  Abzweigung  des  Allantoisganges,  er  tritt  hier  zwischen  die  beiden 
Aortenforteetzungen,  die  Aa.  umbilicales  und  steigt,  von  diesen  be- 
gleitet an  der  vorderen  Banchwand  empor  bis  zn  den  Schnitten  15 
imd  14,  in  welchen  er  nach  rechts  abbiegt  und  sogleich  mit  den 
Arterien  in  den  Banchstiel  flbertritt  Die  Cloake  geht  als  Becken- 
absehnitt  des  Darmes  nach  vom  in  die  Höhe  nnd  erstreckt  sich  bis 
in  die  Nlpie  des  Steissendes.  Wegen  der  schrftgen  Schnittrichtuig 
und  der  etwas  nnseharfen  Organcontooren  ist  das  genanere  Detail 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Schnitte  16 — 18  schwer  zu  deuten, 
allein  ich  linde  durchweg  ein  inneres  Rohr  und  besonders  deutlich 
tritt  dasselbe  am  Endschnitte  l(j  zu  Tage. 

Bieg  u  n  g  e  n  der  D  a  r  m  a  x  e.  Die  Rückwand  des  Darmes  Hegt, 
wie  schon  oben  envähnt,  stellenweise  der  Thorda  nahe  an,  stellen- 
weise entfernt  sie  sich  von  ihr.  Im  Bereich  des  Kopfes  folgt  sie 
ttuv  ziemlich  dicht  anliegeml  bis  in  die  Höhe  der  unteren  Schlund- 
bogen,  dann  biegt  sie  von  ihr  ab  und  erreicht  e'mn\  Abstand  von 
ca.  0.13  mm.  In  den  Zwischenraum  rücken  von  beiden  Seiten  her 
die  absteigenden  Aorten,  die  dann  in  der  Höhe  der  Nabelblase  zu- 
sammentreffen. Hinter  der  Nabelblase  entfernt  sich  anf  kurze  Strecke* 
die  Dannrume  von  der  Chorda  bis  auf  einen  Abstand  von  0.4  mm 
und  hier  ist  auch  bereits  ein  eigentliches  Mesenterium  zur  Ausbil- 
dung gelangt;  dann  aber  rflckt  das  Bohr  wieder  der  Chorda  zu  und 
es  hält  sich  bis  zur  ITmbiegungsstelle  in  einem  Abstände  von  etwas 
über  0.1  mm  von  dieser. 

Von  seitli(  lien  Ausbiegangen  der  Darniaxe  sind  zur  Zeit  nur  die 
nach  links  g<M  i(  ht.'te  in  der  Höhe  der  Nabelblase  und  die  nach 
rechts  geriehtftv  des  lifekfiidiirmes  vorhandtMi. 

Darmwand.  Die  epitheliale  Auskleidung  des  Eingeweiderohres 
ist  in  der  ganzen  Ausdehnung  erhaltt^n,  an  den  Schnitten  11 — 14 
hat  sie  sich  etwas  von  der  Fasenvand  abgelöst.  Eine  ringsherum 
selbstständige  Faserwand  besitzt  das  Eingeweiderohr  erst  nach  sei- 
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nem  Uebeigang  in  den  Bumpf  vom  Schnitte  9  ab;  weiter  oben  igt 
dieselbe  von  der  Körperwand  ungesondert  Aneh  der  AUantois^ang 

besitzt  keine  selbstständipe  Fasenvand,  und  ebenso  scheint  da» 
Cluakeiirohr  einfach  in  die  umgebende  Substanz  eingelassen. 

'  ümieretuygtem. 

Zwischen  der  seitlichen  Leibeswand  und  der  z.  Z.  noch  sehr 
breiten  Wurzel  des  (lekröses  bildet  die  Rückwand  der  Bauchhölile 
eine  niedrige  Längsleiste,  die  mit  einer  epithelartigen  Zellenschicht 
bekleidet  ist  Der  untere  Theil  der  Leiste  enthalt  die  Umieien- 
anlage,  die  sich  als  Zellencylinder  Ton  yerhfiltaissmissig  bedeutender 
Dicke  (25 — 35  ju)  daistellt  Nach  hinten  nnd  lateralwärts  davon  liegt 
die  noch  sehr  enge  CardinalTene.  Das  untere  in  den  Beckenthefl 
übeigehende  Ende  der  TJmierenanlage  entaiftt  sich  an  meinen  Schnit- 
ten der  Beobachtung,  das  obere  Ende  des  ZeUenrohres  rei<^  nicht 
soweit  als  die  ümierenleiste ,  es  verjüngt  sich  etwas  und  oberhalb 
des  Schnittes  13  ist  es  nicht  mehr  zu  sehen.  Die  Furtsetzung  der 
Leiste  aber  reicht  bis  zur  Decke  der  Rumpfhühle  herauf. 

Herz.  Die  TOldere  Wand  des  Vorderdarmes  bildet  eine  con- 
cave  Einbieprunfj,  in  welche  sich  das  Hera  derart  einlagert,  dass  ihr 
oberer  Theil  etwa  im  Drittheil  der  Biegung  den  Aortenbulbus  auf- 
nimmt, während  der  Yoifaof  und  die  zu  ihm  hintretenden  grossen 
Venenstamme  den  grösseren  unteren  Abschnitt  derselben  ausfBDen. 
Der  quer  gelagerte  Ventrikel  besitst  keinerlei  Qekröse  mehr  und  ist 
durch  den  Vorhof  yon  der  Daimwand  abgediSngi 

Das  obere  Ende  des  Bulbus  zeigt  Schnitt  5  im  Querschnitt; 
auf  diesen  und  auf  den  darfibeiUegenden  Schnitt  4  fidlen  die  Ab- 
ganpsstellen  der  drei  obersten  Aortenbogen.  Bei  Schnitt  6  ersch«Mnt 
der  lUillxis  mit  starker  Winki'lliic^'un«?,  und  er  übtTschn-itot  nuhl 
unhrträclitlich  die  Mittclhnic  nach  rechts,  ein  Verhalten,  das  zum 
Theil  vit'llficiit  auf  eine  Verschiebunpr  des  Herzsclmittes  zu  beziehen 
ist  Bei  Schnitt  7  ist  das  Herz  ^ussentheils  verloren,  dagegen  ist 
bei  Schnitt  b  die  Abgaugsstelie  des  Bulbusrohres  zugleich  mit  einem 
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Stück  Ventrikel  und  Vorhof  getroffen.  Die  untere  Wand  des  Ven- 
trikels niit  ihren  netzförmigen  AVaudvursprüngen  zeigen  die  Schnitte 
lU  und  11. 

Das  ubere  Ende  des  Vorliofes  erscheint  schon  am  Schnitte  7. 
in  derselben  Höhe  wie  der  5.  Aortenbogen,  hier  lie^'t  es  noch  bei- 
nahe frei  der  Wand  des  Vorderdarmes  an.  Bei  Schnitt  8  besitzt 
der  Vorhof  sein  von  der  Vorderdarmwand  abgehendes  (Jekröse,  der 
hintere  Theil  der  Vorhofshöhle  bildet  eine  schmale  Querspalte.  Die 
folgenden  beiden  Schnitte  zeigen  die  Bildung  der  Duotus  Cavieri 
nnd  deren  TTebeigang  in  den  Yorhef ,  somit  anch  den  AnsoUass  der 
Henwand  an  die  Leibemnd,  und  bei  11  ersoheinen  die  beiden  der 
Nabelblaee  entstammenden  Dottenrenen* 

Arterien.  Der  EndotheUalscUanch  des  Henens  entsendet  aus 
seinem  obefen  Ende  jederseits  5  Stamme,  die,  soweit  ioli  entnehmen 
fatnn,  bereits  alle  angelegt  nnd  noch  alle  durchgängig  sind.  Man  ist 
zur  Briirtlit  iluiig  <lieser  Verhältnisse  natürlich  auf  Combination  der 
Terschiedenen  Schmtli)ildcr  antjewicsen.  Die  vorderen  drei  Schlund- 
bogen werden  von  den  Schnitten  quer  ^ctrofFen  und  ihre  Aortt-n- 
stämme  erscheinen  demnach  im  Durchsclinitt.  Dit  erste  Bogen  bei 
5,  4,  3  und  2,  der  zweite  bei  4  und  3,  der  dritte  bei  1.  Die  Ueber- 
gänge  dieser  Bogen  in  die  absteigenden  Aorten  kuimen,  da  die  Ge- 
fössdurchmesser  nur  etwa  der  halben  Schnittdicke  gleicliiLommen, 
nicht  in  freier  Durchsicht  zur  Anschanong  kommen,  sondern  bloe 
als  helle  Streifen,  und  in  eben  der  Weise  werden  auch  die  unteren 
beiden  Bogen  sieh  eharaoterisiren.  Es  fallen  die  UebergSnge 

der  ersten  Bogen  auf  Schnitt  2 

n  zweiten  „     ^      »   3 

„  dritten    „      «      »   5 

„  yierten    „      „      „   6 

„   fünften    „  „   7 

Die  al)stei«:t'nden  Aorten  sind  bis  zu  Schnitt  5  beiderseits  gleich 
weit:  vom  6.  Schnitt,  d.  h.  vom  Uebergang  des  4.  Bogens  ab  ist  ein 
sehr  auffalliger  Cal i b crunte r schied;  der  etwas  ilachcfednickt-e 
linke  Stamm  ist  mehr  denn  noch  einmal  so  breit  als  der  rechte; 
daraus  ist  zu  schliessen,  dass  auch  der  linke  4.  Bogen  schon  jetzt 
an  Dorchmesser  dem  rechten  selir  übwl^n  ist.  Das  Verhalten  er- 
scheint unschwer  verständlich,  wenn  man  bei  Schnitt  6  beachtet. 
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dass  der  4.  linke  Bogen  in  der  geraden  Verlängerung  des  Aorten- 

bulbus,  der  4.  rechte  dagegen  fast  senkrecht  von  diesem  abgehen 
muss.  Wie  aus  dem  Verhalten  der  Embrj'onen  A.,  B.  und  a.  sich 
eririebt  ,  so  verwischt  sich  der  Caliberunterschied  der  beiderseitigen 
Aorti'ii  spater  wieder. 

Bei  Schnitt  12,  d.  h.  in  der  Höhe  der  Nalx  Uilax-nutinung, 
treffen  die  beiden  absteigenden  Aorten  in  der  Mittellinie  zusam- 
men, verlaufen  aber  noch  ein  Stück  weit  neben  einander,  ohne  mit 
ihrer  Lichtung  zu  verschmelzen.  Das  wirklich  gemeinsame  Stöck 
ist  nur  kurz,  von  14  bis  16  reichend,  dann  theilt  sich  der  Stamm 
wieder  in  zwei  gleiche  Aeste,  welohe  vor  der  Chorda  herabgehen, 
bei  Schnitt  21  nach  vom  umbiegen  und  nun  längs  der  Torderm 
Banchwand  alsAa.  umbilicales  neben  dem  Allantoisgang. empor- 
steigen und  bei  14  in  den  Bauchstiel  abbiegen.  Für  die  Nabelblase 
ist  die  doppelte  A.  omphalomesenterica  bestimmt,  welche  Tun 
Schnitt  15  in  grösserer  Ausdehnung  getroffen  worden  ist  Von 
eigentlichen  Körperarterien  habe  ich  ausser  den  Aorten  und  ihren 
Zuflüssen  Xiihts  zu  sehen  vermocht. 

Venen.  Das  Venensystem  ist  in  seinen  Gnnidzugen  vollstän- 
dig angelegt.  An  tleii  Dun  hsehnitten  des  Kopfes  erkennt  man  als 
Wurzeln  der  Jugularvenen  kleine  Stämme,  welche  neben  dem  Ge- 
hirn herabsteigen  und  andere,  welche  mehr  im  seitlichen  Theile  der 
Kopfwand  gelegen  sind.  Erstere  gehen  mit  ihren  unteren  Knden  in 
letztere  über.  An  den  Rumpfdurchschnitten  treten  allgemein  zwei 
Längssysteme  in  Erscheinung;  das  innere  schwächere  ist  das  System 
der  Jugular-  undCardinalvenen,  deren  Lage  ursprünglich  auf 
die  Glänze  von  Stamnuone  und  Farietabone  fällt  Das  zweite  oder 
Parietalvenensystem  (Ductus  Cnvieri  und  V?.  umbilicales)  liegt 
in  der  Seitenwand  des  Rumpfes,  nahe  an  der  Umbiegungsstelle  der 
letzteren  in  das  Amnion.  Ductus  CuTieri  und  Vt.  umbilicales  eim- 
chen  nahe  beisammen  den  unteren  Theil  des  Yoihofesinus  (VI.  10). 
In  <leii  Diu  t US  Cnvieri  ist  zuvor  der  vereinigte  Stamm  der  Juj?»- 
larveiie  um!  Caniinalvene  eingetreten,  welcher  in  der  SeiteuMaiid 
des  Kuriiers  nach  vom  irelangt  war  (VI.  9). 

Die  luiteren  Parietalvenen  haben  doppelten  Ursi>nni'j.  Ein 
stark'  T  Stamm  fui)  einfaeh  iMler  doppelt  ist  zweifelhatt.i  koiumt 
aus  dem  Bauchstieie  (VL  10,  15  u.  14)  und  speist  die  beiden  auf- 
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steigenden  Parietalvenen.  Ausserdem  aber  treten  aus  dem  unterhalb 
des  Bauchstieles  gelegenen  Küq)erabschnitte  zwei  Yenenstämme  her- 
auf (VI.  17  —20),  welche  wahischeinlich  bis  in  den  nmgesdilagenen 
Beokentheil  des  Körpers  sich  erstxecken. 

Für  die  Yt.  omphalomesentericae  halte  ich  swei  in  der  Nabel- 
blaae  (VL 13  vl  12)  sichthaie  Gefössstamme,  welche  bei  ihrem  wei- 
teren Aufsteigen  das  S'eptom  transTersom  eneichen  und  diesem 
folgend  znm  Vorho&smns  sich  hinbegeben.  Indern  die  firag^chen 
Venen  an  das  Septom  transversnm  treten,  gelangen  sie  hinter  die 
▼om  Darm  abgebende  Epithelspalte  (TL  11),  welche  eben  als  An- 
lage des  Leberganges  gedeutet  wurde.  Bemerkenswerth  ist  femer 
der  bogenfömiijre  (icfässraiim,  welcher  bei  Yl.  10  die  Wand  des 
Vorderdarmes  unifasst  und  vdii  dem  auch  bei  Sclmitt  11  noch  Reste 
sichtbar  sind.  Iis  war  mir  dieser  Kaum  erst  sehr  räthsflliaft :  nach 
Durcharbeitung  des  Embrvo  «  ist  mir  indess  verständlich  gewurden, 
dass  er  den  Anfang  des  ringförmigen  Sinus  darstellt,  der  bei  jenem 
Embrj'o  das  Duodenum  umkreist,  und  in  den  von  unten  her  die  V?, 
omphalomesentericae  einmünden  (Ringsinus).  £s  st<'hen  bei  Em- 
bryo er  die  letztgenannten  Venen  nicht  mehr  in  directer  Verbindung 
mit  dem  Herzrorhof  ,  sie  sind  durch  die  Vorleber  davon  abgedrftngt 
(man  TergL  mit  VL  10  die  Fignr  Vm.  21).  Ein  Theil  dieser  letz- 
teren Anlage  mnss  in  dem  Gewebe  enthalten  sein,  welches  bei 
Schnitt  10  den  vorderen  Band  des  Bingsinus  bildet 

Ton  den  HSblen  des  KSrpers  und  von  der  Anlage 

des  Zwerchfells. 

Der  Embryo  M.  zeigt  im  Bereich  des  ffinterkopfes  und  des 
oberen  Bompfabschnittes  eine  Höhle,  in  welcher  das  Herz  gelegen 
ist,  und  die  ich  als  Parietalhöhle  bezeichne  (Taf.  VL  m.  5, 6, 
S,  10 — 11).  Der  Bumpf  dagegen  ist  seiner  Länge  nach  von  zwei 
durch  den  Darm  getrennten  Längsspalten,  den  bdden  Bumpf- 
höhlen,  durchzogen.')  Dieselben  enden  nach  oben  hin  blind,  an 
ihrer  ßückenwaud  verlauten  die  L'niiereuleisten,  nach  vorn  sind  sie 

1)  Ich  Twinflide  gem  die  ttUiehe  Beidchiinag  etner  Plenropflritoiieal- 
hftUe;  es  worden  ndt  Herainxiehang  der  sevOsen  Hftnte  BUdm^  antidpirt, 
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bei  der  noch  htMieutiMiden  Weit«  des  Nabels  otfen  (VI.  iii.  12 — 15X 
Unterhalb  des  Nabelgebietes  treffen  die  beiden  Spalten  vor  dem 
gesehlossenen  Dannrohr  zusammen  und  commimiciieii  mit  eiaander 
auf  kurze  Strecke  (VL  m.  17—20). 

Die  Fftrietalhdhle  stdsst  nach  oben  an  den  Unteikieferfortaati 
und  an  den  zweiten  und  dritten  Schlundbogen  (VL  m.  5  u.  6),  nach 
Torn  ist  sie  durch  die  Membrana  renniens  bereits  geschlossen  (VL 
III.  6. 8  u.  10);  ihre  untere  Wand  ruht  auf  dem  Wunelstflck  der 
Nabelblase  (VI.  m.  11).  Die  RQckwand  der  Fftrietalhdhle  besteht 
ans  einer  Substanzplatte,  welche  in  frontaler  Richtwnff  von  einer 
Seite  des  Humpfes  zur  anderen  sich  erstreckt,  und  au  der  von  hint*'n 
her  die  Damiwand,  von  vom  her  der  Hrrzvorliof  anhaltet.  Ich  ]te- 
zeichne  diese  Substanzplatte  als  primäres  Zwerchfell  oder  als 
Septum  transv^rsum  (VL  iii.  0-11).  Innt-rhalh  des  Siptum 
transversum  treten  die  beiden  CrviEiischen  (Jänj,'e  zum  Vorhofs- 
sinns. Soweit  das  Septum  transversum  reicht,  scheidet  dasselbe  die 
Parietalhöhle  von  den  beiden  Rumpfhöhlen.  Ob  die  Rumpfhrdilen 
zu  Oberst  mit  der  Parietalhölile  zusammentreffen,  oder  ob  die  drei 
Hdhlen  Ton  einander  abgeschlossen  sind,  das  ist  ans  den  Quer- 
schnitten  allein  nicht  leicht  zu  entscheiden.  Ich  habe  früher  die 
letztere  Annahme  fßr  die  unbedingt  richtige  gehalten,  bin  aber  daran 
zweifelhaft  geworden.  Es  handelt  sich  um  die  Vergleiohung  der 
Schnitte  S  und  9.  Bei  9  sind  die  drd  Höhlen  durch  das  SepAora 
transversum  von  einander  getrennt,  bei  8  ist  nun  noch  eine  Huhle 
vurhandi'U,  welche  aus  einer  vor  dem  Herzvorhuf  liegenden  Abthei- 
lunj;  und  einer  retriK-ardiairn  Spalte  besteht.  Enveist  sich  letztere 
Spalte  als  die  Fortsetzung^  der  beiden  Rumpfhrdilen.  dann  häniien 
diese  tlurch  ihr  o))eres  Kn<le  mit  der  Parietalhöhle  ziivanimen.  Wenn 
man  die  Pausen  der  Schnitte  b  und  9  übereinanderlegt,  so  decken 
sich  die  Rumpfböhlen  von  9  und  die  Betrocardiaispalte  von  S  theil- 
weise,  aber  auch  nur  theilweise.  Jene  sind  vorwiegend  sagittal  ge> 
richtet  und  sie  kreuzen  die  inneren  Enden  der  quer  gerichteten 
Retrocaidialspalte.  Die  Hauptausdehnung  der  letiteren  fallt  somit 
kiteralw&rts  vom  oberen  Ende  der  Rumpfhöhle.  Die  Rumpfhöhle 


von  welchen  in  dicüen  trüben  Kntwickclungsstsdien  noch  gar  nicht  gesprochen 
werden  kinn. 
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liegt  seitlich  vom  Eingeweideruhr,  di«'  Parietalhöhle  vor  demselben. 
•  Gegen  die  Deutung  der  fraglichen  Spalte  als  unmittelbare  Verlän- 
srening  der  Bnmpfhrihle  spricht  auch  die  Lage  der  Venen.  Bei  den 
Embryonen  A.  und  B.  vereinigen  sich  Jugiilar-  und  Cardinairene 
über  dem  oberen  Ende  der  Bompf höhle  und  treten  von  da  nun 
Dnctas  Cnvieri  hin.  Bei  Embryo  M.  fiUlt  der  Uebeigsng  von  Cardi- 
nal- nnd  lognlarvene  in  den  Duetas  Cnvieii  auf  Schnitt  9.  Die 
MQgUelikeiti  dass  die  oberen  Enden  der  Snmpfhöhle  mit  der  Fuie- 
talh^^hle  jetrt  schxia  commoniaien,  vrill  ich  nicht  m  Abrede  stellen, 
allein  es  scheint  mir  doch  angemessen,  die  beiden  Höhlensysteme 
scharf  auseinander  zu  halten,  da  sie  von  Töllig  verschiedener  Be- 
deutung sind,  und  da  ihre  Verbindung,  falls  überhaupt  zur  Zeit  vor- 
handen, nur  eine  s«'lir  t'iijre  sein  kann. 

Mit  Rücksicht  auf  die  umschlossenen  HöhU  n  lassen  sich  nach 
Obigem  hei  Emhrvo  M.  fulgt-mi»'  Bezirke  unterst  hfiden : 

Bezirk  1 :  Es  ist  keinerh'i  Körperhöhle  vorhanden.  Dir  animale 
Leibeswand  bildet  die  unmittelbare  Umgränzung  des  Eingeweide- 
rohres (Schnitte  1 — 4).  Dieser  Bezirk  umfasst  den  Vorderkopf  mit 
Einschluss  des  ünterkiefert;»  hiotes. 

Bezirk  2 :  Es  findet  sich  eine  vom  Herzen  eingenommene  Parie- 
talhöhle. Der  Vorderdarm  (Hondhöhlengnmd  und  Hiaiynx)  ist  seit- 
lich von  der  animalen  Leibeswand  umschlossen,  and  seine  Vorder- 
flftdie  ist  der  Parietalhöhle  und  dem  Herzen  zugekehrt  (Schnitte 
5*-8).  Dieser  Bezirk  nmfosst  das  Gebiet  des  Hinterkopfes,  nnd  er 
ftberadiieitet  dessen  Grinse  nur  in  geringer  Ausdehnung. 

Bezbk  3:  Ausser  der  Parietalhöhle  sind  zwei  Rumpfspalten  vor- 
handen, dieselben  liej^jen  hinter  der  Parietalhöhle  und  sind  von 
dieser  durch  das  Scptuni  transversum  getrennt.  Ihre  Selicidung  von 
einantirr  ist  dadurch  bedingt,  dass  die  Vordcrdarnnvand  mit  dem 
Septum  transversum  verbunden  ist;  die  beiden  Spalten  fassen  somit 
da.s  Vorderdarmrithr  stMtlich  ein  (Schnitte  Uli).  Ihre  <j:rösseren 
Durchmesser  verlaufen  sagittal,  und  da  sie  von  einspringenden  Wan- 
dungen umgeben  sind,  erscheint  ihr  Durchschnitt  buclitig;  an  ihrer 
Rückwand  liegt  das  obere  Ende  der  ümierenleist*',  welches  die  Car- 
dinalvene  aber  keinen  Umierengang  enthält;  die  mediale  Wand 
wird  durch  die  F^serwand  des  Vorderdarms,  die  kterale  durch  die 
seiUiehe  Leibeswand  gebildet   Die  beiden  hinter  dem  primiren 
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Zwt'RlifcIl  trotrennt  in  div  Höht-  steigenden  Höhlen  repräsentiren 
den  späteren  Brustantlieil  der  Rumpf  höhle,  und  sie  können  als 
die  Brustfortsätze  der  letzteren  bezciehnet  werden.  Ihr  Ge- 
biet erstreckt  sich  z.  Z.  von  der  unteren  Kupfprränze  iil)  bis  zum 
oberen  Rande  der  Nabelöffnung,  und  die  dahinter  üege^de]l  ürwirbel 
gehören  wohl  noch  alle  der  Halsregion  an. 

Bezirk  4 :  Es  sind  zwei  durch  die  Nabelblase  von  einander  ge- 
tramte  Bauohhöhlenspalten  vorhanden  (Schnitte  12 — 15).  Sie  sind 
Terbiltnissmissig  hielt  und  nach  Tome  hin  oflto;  ihre  Bflckwand 
ist  Ton  der  Umierenleiste  gehildet»  die  nunmehr  ausser  der  Cardinal- 
yene  einen  ümierengang  umsddiesst  In  der  Seitenwand  der  Spalte 
'  und  zwar  -längs  der  XJmbiegungskante  in  das  Amnion  verlftuft  die 
Parietal-  oder  XJmhi]ical?ene. 

Beriric  5.  Unterhalb  der  Nabelöi&iung  fliessen  die  beiden  Baudi- 
höhlenspalten  vor  dem  cylindrisch  abgeschlossenen  Darmrohr  zu  einer 
gemeinsamen  Höhle  zusammen;  sie  werden  nach  vorne  von  <ler  in 
den  Hauchstiel  sicli  fort.setzenden  vorderen  Hauciiwaiid  umkränzt, 
innerhall»  welcher,  etwas  nach  reclits  licufcnd.  der  Allaiituisj^annr  und 
die  beiden  Xabelarterien  in  die  Hoiie  stellten  (Schnitte  10 — 20j. 

Der  ü.  Hezirk  wird  durch  das  nach  vorn  unij^eschlagene  Hecken- 
ende des  Körpers  gebildet;  wie  weit  sich  innerhalb  desselben  die 
Bauchhöhle  erstreckt»  ist  an  den  vorhandenen  Schnitten  nicht  genau 
zu  bestimmen. 

Fassen  wir  die  beschriebenen  Verhältnisse  nochmals  zusammen, 
so  liegt,  wie  sich  dies  am  einfiichsten  ansdrflcken  l&sst,  das  Heiz 
in  euier  Spalte  der  anhnalen  Leibeswand;  das  Euigeweiderohr  da- 
gegen, anfangs  m  die  animale  Leibeswand  ringshemm  eingelassen, 
tritt  in  der  Strecke,  da  es  selbststindiger  zu  werden  begumt,  zwi- 
schen die  Bmstfortsätze  der  Rumpfhöhle  und  bildet  eme  mediane 
Seheidewand  zwischen  ihnen.  Nach  vom  ist  es  noch  mit  dem  Sep- 
tum  transversum  verbunden,  dann  folgt  unterhalb  des  Herzens  der 
Ueberganu  m  'iie  Nabelblase  und  nun  erst  wird  da^s  Kohr  auch  aw 
seiner  vorderen  Fläche  frei. 

Sämmtliche  zimi  Herzen  tretende  ^'cnen^tämnlc  müssen  den 
Weg  zur  Parietalhühle  nehmen  und  sie  treten  sämmtlich  in  das 
Septum  transversum  ein.  Die  von  der  Xabelblase  kommenden  Venae 
omphalomesentericac  (Schnitte  13 — 11)  erreichen  den  zwischen  Vor- 
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derdarm  und  Septum  liegenden  Ringsinus  (Schnitt  10).  Die  oberen 
und  die  unteren  Parietulvenen  oder  die  Ductus  Cuvieri  und  die  Vv. 
umbilieules  treffen  jederseits  an  der  Wurzel  des  Suptum  transNcrsum 
und  kurz  vor  dem  Eintritt  in  den  Vorliofssinus  zusammen  (iScbnitte 
10— II  und  Tat.  VII.  M.  4  und  5). 

Wir  vergleichen  die  bei  Embryo  M.  liescliri^benen  Verhält- 
nisse mit  dei\ieiiigea  von  A.  und  von  B.  und  finden  die  folgenden 
Unterseliiede: 

1.  Indem  sich  der  Kopf  stark  Tomflber  gebogen  hat,  ist  der 
TentiikeltheU  des  Herzens  nach  rückwärts  gegen  die  Brost  hin  und 
sn^ich  nach  abwärts  gedrängt  werden,  wie  dies  aus  der  Vergleiohung 
derFig.M.  4,  TdlYIL  mit  den  Figuren  A.  1.  und  B.  1.  ohile  Weiteres 
ersiohtlioh  ist  Das  Septum  transversum  hat  dabei  an  Höhe  ge- 
"Wonnen,  und  die  H5henzunahme  kommt  zunächst  auf  Rechnung  der 
früheren  unteren  Wand  der  Parietalhöhle ,  welche  nunmehr  nach 
nickwärt.s  sieht.  Die  au:i  der  ventralen  Vereini«rung  der  Membrana 
rnuniens  des  Kopfes  henurju'cüran^*'!!»'.  vor  dem  Aortenbulbus  lie- 
gende Wand  wird  nunmehr  zur  vurdcn'ii  Bnistwinid  und  wit*  die 
Fol'j»'  zeigt,  so  sehliessen  sieh  auch  die  dorsalen  iiander  der  Mem- 
brana reuniens  des  Kopfes.  Letzterer  trennt  sich  von  seiner  Mem- 
brana reuniens  und  tritt  dieselbe  mitsammt  der  von  ihr  umsclüos- 
senen  Höhle  und  dem  Aortenbulbus  an  die  Brust  ab.  (Man  vei^^L 
die  Durchschnitte  Taf.  HI.  3ö— 40  mit  VI.  ii.  10  und  11.)  In  Folge 
dieser  eigenthümlichen  Schlussweise  wird  die  Faiietalhdhle  aps  einer 
Hdhle  des  Hinterkopfes  unmittelbar  lu  einem  Theile  der  Brusthöhle. 
Aus  dem  Grunde  halte  ich  es  auch  nicht  &a  zweckmässig,  wenn 
KOluker  die  Parietalhöhle  als  .^Alshöhle"  bezeichnet  In  Mheren 
Entwickelungsstadien  lässt  sidi  von  einem  Hals  des  Embryo  über- 
haupt nicht  reden,  und  wenn  einmal  diese  Region  unterscheidbar 
ist,  eharaeterisirt  sie  sieh  eben  durch  das  Fehlen  einer  Biiuienhöhle. 

2.  Bei  A.  und  bei  B.  steht  die  Kuiupt  huhlc  mit  dem  oberen 
Theil  der  Parietalhöhle  in  offener  A'erliiiulung.  Die  Durchschnitt*' 
(Taf.  II.  42  -40  und  V.  HS  -70)  zeifien  eine  Höhluuy.  in  derm  hinterer 
Hallte  (Oesophagus  und  Lungenanlage,  in  deren  vorderer  Hälfte  tler 
obere  Theil  des  Herzvorhofes  liegt.  Auf  der  Gränze  beider  Abthei- 
longen  der  Höhle  tritt  jederseits  eine  breite  Leiste  liervor,  welche 
den  Ductus  Cuvieri  enthalt  Nicht  minder  auffällig  als  dieser  Zu- 
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samnionlianir  iWr  Höhlen  int  der  Umstand,  dass  die  Wand  des  Ein- 
^♦'weiderolin's  nach  vorn  hin  frei  ist.  Dies  war  auf  friihen-n  StutVn 
nicht  der  Fall,  indem  die  Vurderdarmwand  mit  dem  Scittuni  tran.s- 
versum  verbunden  erschien  imd  dadurch  auch  die  beiden  Seiten- 
halft^'n  des  Brustraumes  von  einander  trennte.  Weiter  nach  abwärts 
hin.  im  Bereich  vom  Magen  und  vom  Duodenum,  hat  sich  auch  bei 
A.  und  bei  B.  der  Zusammenhan^f  noch  erhalten  (Taf.  IL  39 — 34^ 
m.  33—27,  y.  72—86);  im  Longenbereioh  dagegen  ist  es  sn  einer 
Trennung  gekommen.  Sowohl  bei  A.  als  bei  B.  zeigen  die  der  Bnut- 
wand  anhaftenden,  den  CuviBB*8ohen  Gang  nmschliessenden  Leisten, 
die  Parietalleisten  einen  hinteren  geflsslosen  Liq^pen  (SL  4t 
and  40,  y.  69 — 72),  der  wie  mir  scheint,  am  ungezwungensten  als 
der  vom  yorderdann  abgelöste  Best  des  Septum  transTersom  zu 
deuten  ist 

3.  Aus  der  Rückfiäche  des  Septum  transversum  tritt  bei  A.  und 
bei  B.  die  Leber  luTVor  und  r.ijrt  als  mächtiger  Auswiu  bs  in  d<'n 
Baucbnuini  herein.  Das  untere  und  das  (»bere  Ende  dieses  (_)r«ranes 
.sin«l  in  das  Septum  transversum  mid  in  die  seitliche  Bauchwand 
vr.lliir  eingeschlossen  (Taf.  III.  27 ~^2*>  und  II.  ah  -40).  Die  Leb.  r 
entsteht  innerhalb  der  Bauchwand  bez.  innerhalb  des 
Septum  transversum,  and  sie  wird  in  eben  dem  Maasse  selbst- 
stindig,  als  sie  an  Volumen  gewinnt  und  über  ihre  uisprüngliobe 
Bildungsstätte  hervortritt  Der  Vorgang  ist  nach  meinem  Daftr- 
halten  folgender:  Die  Leber  entsteht,  wie  aOe  äohten  DrOsen,  aas 
zwei  ursprünglich  getrennten  Anlagen,  einer  epithelialen  and  «ner 
parablastischen  (mesodermatisohen).  Jene  wird  vom  Dannstyslem 
geliefert»  diese  von  der  Bauchwand.  Li  der  H(he  des  unteren  Hen- 
endes  erfolgt  der  mediane  Schluss  der  Banohwand  derart,  dass  ein 
Streifen  <les  Hinge weidprobr<'s  mit  eingeschlossen  wird,  der  nun  als 
Lebergang  persistirt  und  von  dem  aus  ilie  Bildung  der  Leberzellen 
vor  sich  zu  gehen  scheint.  Der  betrefVeiide  Durcbsi  liiiitt  de>  Km- 
Itrvu  M  (Taf.  VI.  m.  11)  zeigt  innerhalb  der  liaiK  li\v;in«l  eine  fpi- 
theliale.  vom  Darmrohr  abgehende  Kinne.  \vel(  lir  unmittelbar  üb.-r 
der  N'abelblase  liegt  und  mit  diesi-r  auch  unzweili  Ihatt  noch  in  offemT 
Verbindung  steht  (<  onstruction  M.  2,  Taf.  Diese  Epithelial- 

rinne  tritt  bis  vor  die  Venae  ompbalomesentericae  und  vor  den  An- 
fange des  Vorhofssinus.  Eine  folgende  Entwiokelangsstafip  gewählt 
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Embryo  a:  hei  ihm  Ix.'.^tt'ht  die  Lel)«^ranla<2:<'  odor  die  Vurli'IxT,  wie 
sie  üben  geniinnt  wurde,  aus  einer  ^etTissreichen ,  zum  Tlidl  sebun 
.selbstständig  pruminirenden  Anschwellung  des  Septum  transversum, 
in  welche  von  hinten  und  unt^^n  her  der  Lebergang  eindringt.  Ein 
Leberzellennetz,  wie  bei  den  Embiyonen  A.  und  B.,  ist  noch  nicht 
zur  Entwickelung  gelangtw 

Ans  den  Beziehungen  des  Septnm  transrennm  zur  Leber  und 
znm  Herzen  ist  mit  ToUer  Sicherheit  zu  erscUiessen,  dass  aus  dem- 
selben die  vordere ,  zwischen  Herz  und  Leber  liegende  Hälfte  des 
Zwerchfells  hervoigeht  Zweifelhaft  mnss  es  dagegen  bleiben,  wie 
sich  der  Rest  des  Zwerchfells  bildet,  welcher  die  Pleurahöhlen  vom 
Baochiaum  zu  trennen  hat  Es  ist  die  Untersuchung  hierüber  bei 
späterer  Gelegenheit  und  bei  der  Betrachtung  etwas  vurgerückterer 
Embryonen  aufzuut  hmcu.  Hier  ma<r  nur  nocli  einmal  auf  die  eigen- 
thüniliclit  n  Verhältnisse  hingewiesen  werden,  weit  lie  hei  A.  und  bei 
B.  bt'strlirn.  B.'trachtet  man  die  Schnitte  40  und  41  auf  Taf.  II., 
oder  b^»  und  7i>  Tat".  V.,  so  findt  t  man  in  ihnen  Theile,  die  di-r  spä- 
teren Bauchhöhle  angehören,  mit  solchen  beisammen,  die  der  Brust- 
höhle zukommen.  Ho  zeigt  z.  B.  Schnitt  II.  40  <Ias  obere  Ende  der 
Umiere  uü  I  <I  isjenige  der  Leber,  zugleich  aber  den  Oesophagus,  die 
Lungen  und  das  Herz.  Versucht  man  sich  an  diesen  Schnitten  in 
Oedanken  das  ZwerchfeU  zu  verroUstfindigen,  so  kommt  man  zum 
Ergebnisse  1.  dass  sein  LendentheQ  hinter  den  Umieren  herabzutreten 
hat,  2.  dass  es,  da  Cardinalvene  und  Bauchaorta  dasselbe  durch- 
seCien,  oben  vor,  unten  hinter  diesen  Gefftssen  liegen  und,  3.  dass 
es  nach  aussen  und  oben  von  der  Leber,  aber  unter  der  Lunge  weg- 
gehen muss.  Man  denke  sich,  dass  vom  vorderen  Insertionswinkel 
des  Septum  transversum  aus  in  der  Kumpt'wand  eint*  Spalte  sich 
bilde,  welche  bis  zur  Ifuckwand  dt  r  Höhle  sich  erstreckt,  und  man 
erhält  als  Fortsetzung  des  Septums  eine  innere  Wandscbiclil,  uelcii»' 
hinter  dem  ol)eren  Theil  der  Urnieren  durch  bis  zur  Mittellinie  sich 
erstr»'cken  kann.  Zu  einer  vollständigen  Trennung  von  Brust^  und 
von  Bauchhöhle  ist  noch  erforderlich,  dass  die  abgespaltene  Wand- 
schicht mit  der  der  gegenüberliegenden  Seite  convergirt  und  mit 
ihrem  Rande  dem  Speiserohr  sich  anlegt  Als  letzter  Best  der  ur- 
sprünglichen Verbindung-  von  Brust  und  Bauchhöhle  wird  sich  dann 

<ter  Hiatus  oesophageus  erhalten.  Sind  die  Höhlen  von  einander  ge- 
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schieden,  so  bietet  die  Trennung  der  seidsen  Säcke  dem  Yeistind- 
nies  keine  Schwierigkeiten.  Es  sind  die  serösen  Membranen  an  and 
Ar  sich  seoimdär  auftretende  Bildungen ,  die  zur  Zeit  der  Höhlen- 
acheidung  noch  kaum  angelegt  zu  sein  scheinen.  Sollten  sie  indess 
schon  vorhanden  sein,  so  wissen  wir  ans  dem  Beispiele  derT.  va^nalis 
projiria,  dass  Tronnunpjen  seröser  Höhlen  von  einander  in  einfaclisler 
"VVeise  vor  sich  gehen  können. 

Bevdr  ieh  den  Abschnitt  der  ZwerclifellluMung  verhi>se.  halK- 
ich  noch  der  Beniühuiii^en  zn  gedenken,  wek-he  in  neuenT  Zeit  im 
Interesse  dieser  Frage  gemacht  worden  sind,  die  mit  Hecht  als  eine 
der  schwierigsten  der  Embryologie  gilt.  Schon  ^ .  Baku  hesa.ss  «iie 
wichtige  Kenntniss  ron  der  nrspnmglicli  hohen  Stellung  des  Dia- 
phragma, auch  machte  er  darauf  aufmerksam,  dass  dessen  dorsale 
Insertion  anfangs  weit  höher  steht,  als  die  Tentnde;  ans  der  ur- 
sprönglich  hohen  Stellung  erklärte  er  die  Innervation  des  Zwerchfells 
durch  Halsnenren,  im  Uebrigen  stellte  er  das  Problem  Ton  der 
ersten  Bildung  der  Membran  als  em  durchaus  offenes  und  schwer 
XU  Kisendes  hin.  Spätere  Forscher  haben  dai»Belbe  nicht  aufgenom- 
men und  ich  glaube  der  erste  gewesen  zu  sein,  welcher  den  Ver- 
such gemacht  hat,  der  Vorgeschichte  des  Diaphragma  beizuknuun- n. 

Nach  der  Darstellung  in  meiner  Monograj»hie  der  Hülnu  1»«  n- 
entwicktdimg  erfolgt  im  Kopttlieil  des  J]ml>rv<i  eine  andere  Schirlit'-n- 
spaltung  als  im  Kumpttheile.  Während  hier  eine  Tn  iiiiimg  zuiM-hen 
animaler  und  vegetativer  Muskelplatt^»  eintritt,  spaltet  sich  im  pa- 
rietalen Theile  des  Hinterkopfes  die  animale  Muskelplatte  in  eine 
dänne  obere  und  in  eine  dicke  untere  Schicht.-)  Die  zwischen 
beiden  auftretende  Spalte  ist  die  Parietalhöhle :  die  obere  Schicht 
tritt  an  die  Aussenwand;  aus  der  unteren  Schicht  entwickehi  sieh 
das  Heiz  und  die  Muskelwand  des  Fhaiynx,  d.  h.  lauter  aus  quer- 
gestreifter Muskulatur  gebildete  Theile.  Ein  fundamentaler  Unter- 
schied zwischen  Parietalhöhle  und  Sumpfhöhle  liegt  sonach  darin, 
dass  jene  eine  Spalte  ist»  deren  beide  Wandschichten  ans  animaler 

1)  Babb,  EntwtdnhmgwgescUdito  IL  SM  o.  £ 

2)  Beim  Hühnchen  im  3.  Entwickelun^^^tadinm.  Monogr.  8.  73.  Kmi 
rer^l  ferner  S.  85, 120  u.  14y,  sowie  die  Briefe  über  U.  Körperfora  8.  69  n.  II*. 
Für  dio  Rildnncr  df^r  Paricfalhnlilo  sind  anssor  den  Abl>ildungMI  dar  MoBO- 
gmphie  diejeiiigea  voa  b.  70  der  Körperform  zu  veigleichea. 
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Mnskulator  bestehen,  diese  dagegen  eme  SjMilte  zwischen  animaler 
und  vegetativer*  Mnskelplatte.  Hinter  dem  Henen  legt  sich  die 
untere  animale  Mnskelplatte  an  die  obeie  an  nnd  bildet  so  einen 
Abschluss  zwischen  Parietal-  und  RiunpfhÖhle.  Diese  Uebergang»- 
platte  ist  die  Anlage  des  Diaphragma.  Man  findet  dieselbe  schon 
zu  «h  r  Zt  it,  da  der  Embryo  noch  flach  und  der  Körper  weit  offen 
i.st.')  Später  wenn  der  Schluss  des  Körpers  sich  einleitet,  bildet 
sie  ein«'  hinter  dem  unteren  Her/en<l(*  li<'*;t'n(l('  (Querwand.  Es  ist 
dies  eben  das  Septum  transversum  meiner  obij^en  Darstellung:  inner- 
halb desselben  gelangen  die  Venen  aus  der  Leibeswand  zum  Herz- 
Torhof.-)  Ueber  die  weitere  Geschichte  dieses  Gebildes  hat  meine 
ilt^  Arbeit  keine  Beobachtungen  enthalten,  sondern  nur  Yermuthun- 
gen  von  mehr  oder  minder  unbestimmter  Natur,  auf  welche  hier  zu^ 
rfickzukommen  kein  Interesse  gewährt  Hatte  ich  damals  angenom- 
men, dass  das  primäre  Diaphragma  Bmstp  und  Bauchraum  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  scheidet,  so  ist  mir  zunächst  durch  die  unter 
meinen  Augen  ausgeführten  Untersuchungen  des  Heim  A  Sebssel 
und  weiterhin  durch  meine  eigenen  klar  geworden,  dass  die  Parie- 
talhöhle  nur  den  vorderen  l%eil  des  Brustraums  umfossen  kann,  und 
dass  dessen  hintere  Hälfte  anfangs  noch  mit  dem  Bauchraume  com- 
municirt. 

Das  von  mir  als  Zwerehfellanlage  i)eschriebene  Gebilde  hat  in 
der  Folge  aueh  Kru.LiKEU  gesehen  und  mit  dem  Namen  eines  Me- 
socardium  laterale  belegt.  Er  betrachtet  dasseli)e  als  eine  ursprüng- 
hche  Bildung  und  betont  auch,  dass  in  ihm  die  Körpenenen  zum 
Herzen  übertreten.  Dagegen  hat  Köluker  die  Bedeutung  seines 
^lesocardium  laterale  für  die  Bildung  des  Diaphragma  nicht  erkannt, 
wie  denn  überhaupt  letzteres  Organ  bei  ihm  sehr  kurz  wegkommt') 

n  Monogr.  Taf.  IX.  Fig.  4  und  Körperform  Fig.  58.  S.  71.    Hier  ist  die 
medialwartü  Upende  Höhle  die  Rumpfhühle,  die  lateralwftrts  U^nde  die 
liettlhAUe. 

2)  KOiperfem  Ffg.  M  und  65.  8. 7S.  Et  abd  hier  die  BeMichnmigen 
Br  und  Bh  m  Tertaaseheo,  die  hintere  Höhle  iit  die  Rumpfhöhle,  die  tot* 
deie  die  Pirietalhöhle.  Eine  DanteUnng  des  prim&rcn  ZwerehMle  findet  man 
■n  den  Nummern  4,  8,  10,  11,  12  and  13  der  bei  Dr.  A.  ZuetÄ  «riiUtUchen 

Wichsmodelle  vun  Hühnerembryonen. 

3)  KoLLiKEu,  Entwickelniigsgesch.  1.  Aufl.  S.  295.  K<)Lliker  scheint  nicht 
beachtet  zu  haben,  dasa  sein  Mesocardium  laterale  und  meine  Zwerehfellanlage 
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Neuerdings  hat  Cardiat  dit;  hinter  dem  Heizen  vorhandene 
Scheidewand  unter  dem  Namen  einer  Cloison  mesodemiique  be- 
sehrieben  und  in  verschiedenen,  zum  Theil  schenuitisohen  Figuren 
gut  abgebildet  Ihre  Bolle  als  Anlage  des  Zwerchfells  hat  Cabdiat 
richtig  aufgefasst)  und  er  macht  auch  Aber  ihre  weitere  Umbildung 
bemeikenswerthe  Angaben.  Nach  ihm  ist  das  primäre  Zwmhfell 
nicht  eine  ursprOngliche  Bildung,  sondern  es  entsteht  durch  secun- 
dSre  Verwachsung;  die  das  Hen  umgebende  Höhle  ist  demnach 
urspninRlich  ein  Theil  der  allgemeinen  Körperhöhle.  Cakdiat 
stinuiit  darin  mit  Kom.ikeu  übcrcin,  dvr  die  Pariptalli«>hk'  gU'ich- 
f'alls  mit  der  allLjt'iiR'inen  Lcilicshöliif  zusammcnliäntjen  hisst.  Da 
wcdt  r  diT  ('im'  noch  der  andere  <lieser  P\irscher  seine  hierauf  be- 
zügliche Angabe  trenaiier  lH  |jründet,  verma«:  ieli  nicht  zu  eiilsi  liriden, 
oh  dieselbe  blos  auf  vorgefasster  Meinung  beruht.  Ii  h  habe  meine 
Durchschnittsreihen  von  üühnerembryonen  nochmals  genau  durch- 
gepröft  und  kann  mich  von  einem  urs)irünglichen  Zusammenhang 
von  Parietalhohle  und  Bumpfhölile  nicht  überzeugen.  Jene  erscheint 
geraume  Zeit  vor  dieser,  wenn  aber  letztere  auftritt^  ist  bereits  ein 
Septum  vorhanden;  auch  zeigen  die  durch  das  Parietalgebiet  ge- 
führten Sagittalschnitte  von  Embryonen  des  YL  und  YH  Stadiums 
deutlich,  dass  die  Parietalhöhle  an  ihrem  distalen  Ende  blind  ab- 
schliesst^  indem  ihre  untere  Wand  der  oberen  sich  anlegt 


idf'iitisrh  «intl.  Seine  nach  Kaninchondurcbschnitten  i^czeichneten  Uilder  tind<Ti 
in  den  mcinigcn  vom  Hühiierembryo  vollständisrc  rarallelcn.  Meiner  Fig.  ö»« 
S.  71  der  Kurperlonn  (Durchschnitt  durch  die  noch  otienc  Genend  hinter  dor 
vorderen  Darmpforte)  entspricht  Külukbb^s  Fig.  215  S.  297.  Die  an  letzter 
Figur  erkemibm  Yerbindojig  von  Daimwaad  tmd  LettMewaiid  nennt  K.  dnai 
Best  des  M«M>CMdiui  btenle.  Mit  nufaier  Hg.  64  n.  65  deiMlben  W«rlcw 
sthnnm  Köluku*!  Fig.  214—21«  ttbenfau 

Mit  dem  oberen  TbeU  meinet  SepCiin  tnuurenoa  glaiibte  ich  anfiuip 
aiidi  die  F.  ScHMiDT'sche  Flcuropcrirardialplatte  in  Boiehiuig  bringsn  m 
mOsscn;  indcss  stimmen  doch  die  Verhältnittite  nicht  zusammen.  S«  umidt  be- 
schreibt seine  I^latte  an  Sihaferabnionen  von  9  mm  als  eine  vom  Vorderdann- 
gckrüüe  zum  Diaphragma  ausgespannte  und  den  N.  phrenicus  cinschlie&sende 
Platte,  welche  die  bereite  vorhandene  Pleurahöhle  vom  Herzraum  immt 
(ViBcuow-iiiBi^LU'a  Jahresber.  f.  1870  I. 

1)  Cabdiat,  da  developpement  de  U  portion  cophal(Hthoracique  de  l'Era- 
bfjoA.  BOB»*!  Jooraal  da  rAoatonle  187$.  p.  690. 
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Der  Gflte  de«  Herrn  Colh'sen  Leuckakt  verdanke  ich  ein  er- 
öffheU's  Ei  von  8  bis  9  min  Durchmesser,  mit  2  mm  hingen  Zotten 
besetzt,  das  derselbe  seit  hinjjrerer  Zeit  als  Sammhm^'spräparat  in 
Alkoliol  aiifli'  wahrt  hatte.  l)assell)e  enthielt  einen  nuch  sehr  jufjend- 
lichen  Embrvo  von  2.4  mm  Län<:e.  der  dnrch  einen  kurzen  Stiel  dem 
Choriun  anhaftete.  Nabelbhuse  und  .\mniun  waren  bei  der  früheren 
Praparation  entfernt  worden,  und  ebenso  fehlte,  mit  Ausnahme  eines 
Inuzen  Stumpfes,  das  Herz.  Taf.  XJ.  Fitj.  i.  A  zeigt  den  Embryo  in 
der  rechten  Profil-,  Fig.  C  in  der  Vurdeiansieht,  und  es  ist  sofort 
m  entnehmen,  dass  derselbe  in  seiner  Entwickelnng  mehr  denn  ein 
anderer  unter  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  dem  CosTE^schen 
Präparate  entspricht  Der  dorsale  Schluss  des  Embryo  ist  mit  Aus- 
nahme einer  kurzen  Strecke  vollzogen,  der  Tentrale  dagegen  hat 
noch  kaum  begonnen,  und  der  Leibesnabel  nimmt  als  breiter  Schlitz 
den  grösseren  Theil  der  Gesammtlänge  ein.  ^Xacb  oben  wird  er 
vom  Vorderkupf.  uaeli  unten  von  einem  zajifenartiü:  hervortretenden 
Stumjil'  überrat,^.  Die  Länge  des  Leibesnabels  betrairt  1.3,  die  der 
ül>erliegenden  Strecke  0.8,  die  des  unteren  Stumpfes  0,3  mm.  Wie 
aus  den  Schnitti'U  (VI.  ii.  10  und  7)  zu  erschliessen  ist,  so  erstreekt 
sich  der  Umsclilag  d«'r  Körpenvand  in  das  Amnion  vum  unteren 
Rande  des  Unterkiefers  ab  bis  zum  Beginn  des  En»lstumi)fes.  Beim 
CoSTE'schen  Embr>'0  ist  das  Herz  vom  Amnion  bereits  umkleidet 
und  auch  bei  meinem  noch  jüngeren  Embryo  SR.  (Taf.  L  7),  sieht 
man  letzteres  vor  dem  Herzen  vorbei  bis  zum  Rande  der  Nabelblase 
reichen.  Dies  ist  ein  anschemender  Widerspruch,  der  sich  vielleicht 
dadurch  löst,  dass  in  den  beiden  letzten  Fällen  das  Amnion  nur 


Digitized  by  Google 


13ü 


Embryo  L,. 


scheinbar  geschlossen  war.  Bei  Embiyo  Li  waren  sich,  wie  die 
Durchschnitte  10  und  11  zeigen,  die  beiden  Farietalfalten  nahe  ge- 
rfickt,  und  im  unvedetsten  Zustande  mochte  auch  hier  der  Anschein 

entstehen,  als  ob  das  Herz  vom  Amnion  umgeben  sei. 

Der  Rückentheil  des  Kmbn'O  ist  schwacli  eingezogen.  sehwikluT 
als  hei  dem  Präparat  von  Costk.  Vielleicht  hat  die  Zerstörung 
des  Amnion  eine  Aendernnu:  in  der  Biegung  herbeigeführt. 

Von    der   (iesammtliinge    des  Embryo 
kommen  auf  den  Kopf  0.9  mm  oder  3.75 

davon  auf  den  Stimtheil  03  » 

Gesichtstheil  0.2  „ 

Hinterkopf    ....   *  0.4  n 

Der  K(^f  entbehrt  nodi  der  SeheitelkrOmmung,  und  seine  drd 
Abtheilungen  folgen  sich  in  der  Bichtnng  von  oben  nach  abwärts. 
Die  Mundbucht  ist  nach  vom  weit  offen;  oben  wird  sie  vom  breiten 
Stimwulst»  seitlich  von  hohen  Oberkieferwttlsten,  nach  abwftrts  von 
einem  stark  hervortretenden,  in  der  Mittellinie  eingeschnittenen 
ünterldeferwulste  eingefiust  Ein  bei  der  Vorderansicht  sichtbarer 
heller  Längsstreifen  im  Gnmde  der  Mundbucht  entspricht  der  durch- 
schimmernden vorderen  Kante  des  (rehinis.  Von  Schlundspalt4n 
sind  di<'  »Tste  und  die  zweite  vnrhundt'n.  beide  nur  kurz.  alxT  klaneinl 
und  schräg  nach  vom  abfalicn<i.  Aiil'tallend  mächtig  wulsleu  sich 
die  Schlundlx'gcn  über  die  Seitentiäche  des  Hinterkopfes  hen'or.  und 
die  dahinter  liegende  cerebrale  Strecke  erscheint  demgemäss  tief 
eingesimken,  ein  Verhältniss,  das,  etwas  modificirt,  auch  in  Costbs 
Abbildung  wiederkehrt. 

Da  die  Nabelblase  fehlt,  so  sieht  man  von  vom  direct  in  den 
Dannschliti  herein,  dessen  0.6  bis  0.7  mm  langer  offener  Theil  nach 
auf-  und  nach  abwärts  minder  weit  reicht  als  der  LeibesnabeL  Die 
BIkckenansicht  des  Rumpfes  zeigt  das  weiss  durohschimmemde  Me- 
duUarrohr,  an  welchem  noch  eine  kune  Strecke  klafft  FQr  die 
nauere  Feststellung  der  Urwirbelgliederung  ist  die  Conservirung  des 
Präparates  ungünstig.  —  Da.s  untere  Leibesende  bildet  einen  dorsal- 
wärt.s  und  etwas  nach  links  abgebogenen  sanft  genindi'len  Stumpf. 
Wie  aus  dem  Endschnitte  34  sich  ergiebt,  so  biegt  sich  hier  das 
Rückenmark  nach  vorn  um.  Wie  weit  sein  vinderer  Schenkel  nai'li 
üben  hinreicht,  kuimte  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  verfulgen. 
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Nach  Ydiaiiyogangener  Nachhärtung  in  Osmiumsuure  habe  ich  den 
Embr}*o  in  Scheiben  von  0.0 bß  mittlerer  Dicke  (3  Schnitte  auf  0.2  mm) 
zerlegt  Die  forUaufende  Beihe  Ton  34  Präpanvten  erlaubt  für  den  Kopf 
und  fOr  den  MittelkOrper  eine  genflgendo  Beeonsfaniclioii.  FOr  das  hinter« 
Körpereade  tind,  schon  der  ongOnstigen  Schnittrichtnog  halber,  die  Er- 
gebnisso  wonigor  l^ofriedigend  ausgefallen,  und  ich  vermag  vorerst  über 
diesen  wichtigen  Abschnitt  nur  fragmentarische  Notiz  zu  geben.  Die  wich- 
tigeren Schnitte  der  Keihe  habe  ich  Tafel  VI.  u.  zusammengestellt,  und  die 
Figuren  i.  C  D.  E.  derselben  Tifel  geben  die  beiflglieheii  Oonstniefcionen, 
aiouiitUcb  bei  iOHulier  YergrOneniig. 

Das  Mednllarrohr  eracheint  im  Allgemeinen  als  ein  seitUoh 

staik  abgeflaebtes  Rohr,  das  den  weitans  grösseren  lliefl  der  Kdiper- 

tiefe  einnimmt.  Von  oben  nach  abwärts  nimmt  sein  Caliber  stfttig 
ab,  langsam  im  Rückenmarksthj-ilc,  rase  Ii  im  hinteren  Küpftht'il  und 
beim  Leberganir  aus  diesem  in  den  Rückrnmarkstheil. 

Von  den  Anschwidlunü^en  »les  (Jehinis  ist  die  durch  die  Aup^en- 
blasen  bedingte  weitaus  die  stärkste.  Die  Au^enbl;is«'n  selbst  sind 
durch  eine  tiefe  Furche  vom  eigentlichen  Hirnrohr  geschieden 
(Schnitt  3),  übrigens  noch  in  offener  Verbindung  mit  diesem  und 
ohne  Gnibe  an  ihrer  Aussenfläche.  Vur  ihnen  liegt  die  Auftreibung 
des  Hemispb&renlunis  (Schnitt  1).  Ueber  die  vordere  Gränze  des 
HitteDiinis  vennag  ich  wenig  Bestimmtes  aningeben,  wogegen  das 
Ton  letzterem  duch  eine  Einschnürong  abgesetzte  Hinterbim  mit 
seiner  breiten  Rantengrobenansdiwelhmg  anflftUig  herrortritt  (Schnitt 
7  bis  9).  Unmittelbar  hinter  der  Bnatengmbenanschwellang  folgt 
die  noch  offene  Ckbörgmbe  (10  nnd  11).  An  der  ventralen  Gehim- 
fläche  bemerkt  man  einen  die  Basis  des  Vorderhims  begränzenden 
starken  Absatz  (zwischen  4  und  5),  sowie  das  Henortreten  einer 
Bnickenkrümmung  (bei  8). 

Die  Chorda  dursalis  erstreekt  si(  h  l)is  in  die  Nähe  der  Vur- 
dwhimbasis :  sie  liegt  dem  Medullarruhr  ü))erall  dicht  an  und  bildet 
ein  Rohr  mit  oifener.  wenn  auch  enger  Lichtung  (Durchmesser  der 
Chorda  20  //,  der  Lichtung  S  //). 

Der  Vorderdarm  scheint  mit  der  Mimdbueht  sehnn  in  offener 
Verbindung  zu  stehen;  von  der  verschHessenden  Rachenhaut  linde 
ich  Nichts  mehr.  Derselbe  ersdieint  im  Bereiche  des  Kopfes  als 
breite  (tnerspalte,  an  welcher  ausser  der  vorderen  nnd  der  Rück- 
wand noch  zwei  niedrige  Seitenwandnngen  an  unterscheiden  sind 
(9  bis  13);  letitere  treten  mit  convexer  Ansbanchnng  gegen  die 
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Lichtuiiir  vor.  Die  Rückwand  zeigt  zwei  den  absteigenden  Aorten 
entspreelK  iide  Seitenleisten  und  eine  der  ("linnia  entsprechende, 
nur  schwach  angedt  utete  mittlere.  Der  Querdurclinu  sser  blr-ibt  sich 
erst  ein  Stück  weit  ziemlich  gleich  (0.3  bis  0.35  mm;;  von  der 
Höhe  des  zweiten  Schlundbogens  ab  nach  abwärts  verringert  er  sich, 
und  der  Fhaiynx  zeigt  demnach  bereits  die  trichterförmige  \'eijüng- 
mig,  die  seine  untere  Hälfte  auch  in  der  Folge  noob  ebanicterisirt 
Die  Tiefe  des  Rohres  nimmt  von  oben  nach  abwärts  gleichfalls  ab, 
dann  aber,  mit  der  Annäherung  an  die  Daimpforte  wächst  der  me- 
diane Durchmesser  rasch,  und  der  Vorderdaim  erscheint  nunmehr 
bei  Schnitt  18  als  tiefe  Spalte  mit  vorderer  und  hinterer  Ausweitung 
und  verengtem  Mittelstück.  Die  vordere  Wand  des  Yorderdarmes 
bildet  demzufolge  im  Profil  gesehen  einen  concaven  Bogen  zur  Auf- 
nalune  des  Herzens  (Tat".  VI.  i.  A  und  C). 

Der  Mitteldarm  ist  eine  (»ttene  Rimie  mit  convex  vnrsi»riniien- 
d<T  Kückwand  i20t:  intiem  fin  Tiifil  desselben  vini  dt  r  rimtda  al>- 
rückt,  entsteht  die  noch  etwas  unbestimmte  erste  Umgränzung  des 
Mesenterialdarmgebietes. 

Üeber  den  Knddann  sind  meine  Präparate  leider  nur  unvoll- 
ständig. Fig.  27  zeigt  einen  Durchschnitt  etwas  unterhalb  der  hin- 
teren Darmpforte.  Der  Darm  erscheint  hier  wiederum  als  eine  tiefe, 
mit  vorderer  und  hinterer  Ausweitung  versehene  Spalte,  die  fibröse 
Darmwand  aber  legt  sich  seitlich  an  die  Leibeswand  an  und  ver- 
schmilzt mit  dieser  zu  einer  geflissreichen  Platte,  die  wohl  als  An- 
fangsstflck  des  Bauchstieles  anzusehen  ist  Der  weiter  hinten  lie- 
gende defecte  Schnitt  29  zeigt  ein  geschlossenes  cylindrisches  Darm- 
rohr. Bei  der  Unvollständigkeit  des  Materials  widerstehe  ich  tier 
Versuchunir.  die  Schnitte  eingehend  zu  interpretiren.  und  bei  dem 
Anlass  aucb  die  Frage  von  der  Ahgninzunir  umi  der  erst»'n  (M'stalt 
dt'r  Allantois  zu  discutiren.  S(dlte  dasiilück  in  nächster  Zeit  einem 
Forscher  einen  Embrvo  dieser  frühen  Kntwickelungsstufe  zufüluvu, 
80  würde  es  si<'h  empfehlen,  das  Hauptaugenmerk  vor  allem  auf 
entscheidende  Durchschnitte  des  unteren  L^  ibesendes  zu  richten. 

Vom  Urnierensystem  ist  ein  cyündhscher  Gang  angelegt, 
den  ich  wenigstens  an  einigen  der  Schnitte  habe  constaüien  können. 

Vom  Herzen  ist  am  Embryo  Lt  nur  ein  StQok  Bulbus  er- 
halten, das  durch  eine  mediane  Rinne  zweigetheüt  erscheint  (Fig. 
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1(1  II.  11).  Fig.  lö  zt'iirt  den  (hirehschnitti'nen  ersten  Aortenbogen, 
Pig.  11  den  vom  Sclinitt  gestreiften  zweiten.  Die  a)>  steigen  de 
Aorta  nimmt  im  Allgemeinen  von  oben  nach  abwärts  an  Caliber 
ab ,  schon  bei  Schnitt  20  scheint  sie  nur  noch  ein  solider  Strang  zu 
sein.  Von  Venen  zeigen  die  Schnitte  des  Kopfes  solche,  die  dem 
(Sehim  folgen  und  solche,  die  mehr  seitwärts  in  der  Kopfwand  ge- 
legen sind.  Beide  Systeme  rüeken  sich  im  Bereich  des  Hinterkopfes 
naher  nnd  scheinen  sich  zu  veremigen,  über  den  weiteren  Weg  der- 
selben sagen  meine  Schnitte  Nichts  aus. 
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Vom  Herrn  CoUe^n  M.  Roth  in  Basel  ist  mir  ein  Embryo 

überlassi'n  worden,  der  erheblich  jün^?er,  als  der  eben  beschriebene, 
den  beiden  von  Thomson  oflenV)ur  am  nächsten  zu  steht.  ',)  UdS 
betreßende  Präparat  stammt  aus  der  Praxis  des  Herrn  Dr.  Si:ry- 
HiKN'Z,  und  es  war  von  letzterem  während  eini*r«»r  Tage  in  sclnvacht'm 
Spiritus  aufbewalirt  worden,  ehe  er  es  Professor  Roth  übt-inrab. 
Die  Altersbestimmung  bleibt  auch  hier,  wie  in  so  vielen  äJnilichen 
FäUen,  misslich.  Nach  dem  Aeusseren  und  unt^r  Zugrundfl-ming 
der  Angaben  anderer  Beobachter  wird  man  das  Ei  auf  12 — 14  Tage 
scbätsen.  Die  gynäkologischen  Daten,  die  Herr  Dr.  Surt  mitza- 
theilen  die  Güte  hatte,  eigeben  zwar  keinen  festen  Anhaltspunkt^ 
stehen  aber  mit  einer  solchen  Schätzung  jedenfalls  nicht  in  Wider- 
spruch: 

Die  25jährige  Frau  hatte  29.  Januar  1878  zuletzt  geboren  und 
bis  Ende  Juni  gesäugt,  zu  welcher  Zeit  die  Periode  wieder  eintrat 
Wiederholung  der  letzteren  erfolgte  Mitte  August,  ?on  da  ab  zeig- 
ten sich  leichte  metritische  FIrscheinungen.   Am  14.  Oct  Eintritt 

von  Blutungen  und  in  der  Nacht  des  15.  16.  Abgang  des  Abortus, 
(leht  man  behufs  einer  Berechnung  von  dem  0  wöclH'ntlicheii  Inter- 
vall aus,  das  zwischen  d»'n  zwei  vorangegangenen  Pfriodcu  instand, 
so  hätte  Ende  September  die  Perjode  wiederkehn'u  müssen,  was 
mit  dem  Alt^r  des  Eies  von  ca.  14  Tagen  in  Uebereinätimmuug  zu 
bringen  wäre. 


1)  OeiiMMreB  Cltat  von  Thomson  b.  ggUet.  Jm  2.  TaoM80ii*sdiea  Falle 
ist  das  Chorion  schon  vcrhältnissmässig  gross  (13  mm\,  grOsier  als  bei  meinen 
8.  B.  nnd  als  beim  M.  £mbryo. 
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Ueber  die  Untersuehiuig  des  Alwrtus  sohieibt  Herr  College 
BOTH  folgendes: 

„Die  Decidua  bildet  einen  länglichen,  am  unteren  Ende  offenen,  mit 
fetzigen  Rändera  versehenen  Sack  und  ist  mit  unbedeutenden  Coag^ulis 
umgeben. 

Die  weitere  Untenraehuog  gesehah  unter  rar  HSlfte  mit  Wasser  ver- 
dfinnter  MüLLm'scher  Flüssigkeit. 

Die  Innenfläche  der  Decidua  vera  ist  etwas  ungleich  wulstig,  die 
OelFnungen  der  Uterindrüsen  besonders  nach  oben  sehr  deutlich,  in  dieser 
Genend  auch  zwei  Stecknadelkopf-  und  haufkorngrosse  gestielte  polypöse 
Exerescenzen  (Endometritis). 

Im  oberen  Umfimg  der  breit  aniiritcende  intaete  Saisk  der  Deddoa 
refle.xa,  14  mm  breit,  15  mm  lang,  seine  Ausseufläche  glatt,  nicht  punktirt 
Nach  Eröffnung  dieser  dünnen  Haut  findet  sich  zunächst  eine  1  —  1 '^2  mm 
dicke  Schiclit  Bliitc-uigula,  durch  welche  die  riiorinuzutten  zur  Reflexa 
laufen.  Letztere  sind  über  das  ganze  Ei  verbreitet,  am  reichlichsten  gegen 
den  oberen  ümfimg  hin,  und  feiislatt. 

(Miooflo.  rSIlilich  imbitnrt»  sonst  gut  erhalten,  mit  fibriUftrem,  hie  und 
da  netzförmig  angeordnetem  Grundstock,  in  welch«n  auch  Blutgeßlsse  vor- 
handen 7u  sein  scheinen,  jedoch  nirgends  Füllung  der  Blutgefilsse ;  ver- 
einzelte rein  epitheliale  Au.swüchse.  Ueberall  Ejäthel  sehr  opak  (donkel- 
kömigj  undeuÜich  in  würfelfürmigo  Zellen  al^etheiit.) 

Bas  Ei  selbst  ToUstftndig  anTersehrt,  stellt  ein  9  resp.  8  mm  Dordi- 
meesor  haltendes  Bläschen  dar. 

Seine  Höhle  enthält  eine  was.sorklaro  fadenziehende  Masse  fmicrosc. 
iart<?s  tadiges  Netzwerk  —  wohl  durch  Spirituswirkung  —  und  einzelne 
grosse  1 — 3  kernige  Zellen  —  Gallertgewebe?)  und  im  unteren  (also  in 
dem  der  Uterinhöhle  zugekehrten  Theil  der  lieflexa)  einen  kleinen  Embryo. 

Anf  der  Innenfläche  des  Choridn,  entsprechend  der  Insertion  der 
Zotten,  sind  mit  der  Loupe  kleine  Löcher  wjüimehmhar. 

Einbrvo  sclion  fast  undurchsichtig,  weisslich  trül),  misst  in  gerader 
Linie  genau  2  mm ,  ist  aber  bauchwärts  stark  geknickt.  Amnion  eng. 
In  der  Bückungegend,  beiionders  am  Kopftheil,  haben  die  erwähnten  galler- 
tigen Hassen  etwas  grOssece  Zähigkeit,  nnd  es  sehänt  dadurch  eine  Art 
Adbirenz  iwiachen  Cborion  und  Bmbiyo  hergestellt  m  seb,  doch  läsat  sich 
der  Embryo  ohne  Verletzung  trennen.  Der  Emlirjo  liegt  dem  Sottsr- 
hläsclien  breit  auf,  letzteres  röthlich  durchscheinend .  rundlich  viereckig, 
2  mm  hoch  und  am  freien  (breiten)  Ende  etwas  weniger  breit  Seine 
rechte  Seite  punktiit. 

Hinter  dem  Dotterbläschen  ein  koner  dicker  Kabelstrang.  Bas  vor- 
dere 'Ende  des  Embryo  von  der  Nabelblase  abgehoben,  läset  zwei  bis  rar 
Knickungsstelle  reichende  heraispharenartigo  Wülste  erkennen ;  das  Rücken- 
mark scheint  eine  flache  breite  Rinne  zu  bilden  und  etwas  zu  flottiren. 

Das  Nabel bläschen  jilatzte  beim  Uol  (erbringen  des  Präparates  in  Spi- 
ritus fSpiritns  und  Walser  zu  gleichen  Theilen).*' 

Nachdem  ich  von  dem  Embryo  eine  directe  Prismeuzeichuung 
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aufgenommen  hatte,  habe  ich  ihn,  4 mal  ver^sseit,  bei  rerschie- 

(lonen  Belouchtungsrichtimgen  und  Laperunjujen  phutographirt'ii  las- 
sen. Dann  wurde  derselbe  gefäH)t  und  mikrutomirt.  Leitit-r  erwifs 
er  sieli  als  un^enüijrend  gehärtet  und  meine  Sehnittreihe  Ix'slidit 
grr)sstenthi'il>  aus  Fragmenten,  die  nur  für  einigu  wenige  Special- 
fragen lu  triiMÜgenden  Aufschluss  gewähren. 

Der  Kmbryu  (Taf.  I.  Fig.  7)  miäst  in  seiner  grössteu  Länge 
2.2  mm  ■)  und  hängt  durch  einen  in  der  Verlängerung  des  Körpers 
verlaufenden  dicken  Stiel  mit  dem  Churion  zusammen.  Der  grösate 
Durohmesser  der  etwas  coUabirten  Nabelblase  misst  i.9mm  und 
der  Embryo  sitzt  derselben  mit  dem  grösseren  Theil  seiner  Langen- 
ausdehnung auf»  derart,  dass  naoh  oben  nur  das  Kopfende,  nach 
unten  das  Beckenende,  jenes  in  einer  Länge  von  0.4,  diese«  in 
einer  solchen  von  0.5  mm,  die  1.3  mm  lange  Nabelspalte  flbemgen. 
Eine  schräge,  nach  rückwärts  ansteigende  Linie  fasst  die  letztere 
ein  und  bezeichnet  die  Umsehlagsstelle  der  Leibeswand  in  dtis 
.Vumion.  Dieses  erstreckt  sich,  indem  es  den  Embryo  knapp  um- 
hüllt, vom  vurderen  Herzrand  bis  zur  hinteren  Jriäche  des  Bauch- 
ätieles,  in  den  es  sich  inseriii. 

Der  Rücken  des  Embrvu  zeigt  in  seinem  Prolil  drei  Erhebun- 
gen und  zwei  Einziehungen.  Eine  ähnliche  Wellenlinie  beschreibt 
das  Rückenproiii  auch  beim  Hühnerembryo  derselben  Entwickelunir*- 
titufe  und  ich  habe  s.  Z.  für  die  einzelnen  Strecken  die  Ausdrücke 
Kopfschwelle,  Halsbeuge,  Bückenachwelle,  Lendenbeuge  nnd  Sakral- 
schwelle vorgeschlagen.  Ich  wage  es  nicht,  ohne  Weiteres  diese 
Ausdrücke  auf  den  menschlichen  Embiyo  zu  übertragen,  weil  mir 
die  Zonenscheidung  besonders  am  hinteren  Ende  noch  zu  undcher 
erscheint  Ich  werde  mich  also  damit  begnügen  von  einer  vorderen, 
mittleren  nnd  hinteren  Schwelle,  sowie  von  einer  vorderen  nnd  hin- 
teren Humpfbeuge  zu  sprechen.  Die  so  prägnant  henurtretenden 
Axt'ubiegungen  sind  um  so  l>t'iiicrkenswi'rt]u'r,  als  ja  sj»äterbiu  ihre 
äusseren  Spuren  sich  verwischen  und  einer  durchgehend  comexeu 

1)  Die  0.2  mm  betragende  IMIfineiis  dieser  Angabe  mit  der  BoTH**dhen 
bemht  vieUticht  daraaf,  dast  ich  an  den  vergrOeierten  Zdchnongea,  Bm 
Bom  direet  am  Piiparate  geaeaMo  hat,  vieUeicht  haben  wir  anch  nicht  den* 
selben  hintern  Endpunkt  bentttit 

3)  Monegraphie  8.  86  n.  114. 
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Biegung  des  Rflokenpiofiles  weichen.  Vom  Torderen  Kopfende  ab  ge- 
messen, betragen  die  Abstftnde: 

bis  zum  Gipfel  der  vorderen  Schwelle    .   .    0.4  mm 
„     „    Grund  „        „       limge    ...    1.0  „ 
„     „    (Jipfel    „  niittk'ien  Schwelle    .   .    1.4  „ 
Gnind   ..   hinteren  IJeuge    ...    1.9  „ 
Di»'  KändtT  der  Mt'dullarplutk  weichen  iiiuh  l)ciden  Seiten 
auseinander,  dieselbe  ist  somit  noch  nicht  zum  Rohr  geschlossen; 
indes»  zeigen  doch  die  Durcbscbnitte ,  suwohl  des  Qehim-  iils  des 
Rflekenmarktbeiles  eine  grössere  Vertiefung  der  Rinne,  als  sie  äus- 
serlich  zn  erwarten  war  und  ein  kleeblattförmiges  Profil.  Im  Be- 
idehe  der  mittleren  Schwelle  weichen  die  Rinder  der  Medullarplatte 
spindelförmig  auseinander,  im  übrigen  lassen  sie  sich  als  scharfe 
Linien  bis  gegen  das  untere  Körperende  hin  verfolgen. 

An  einigen  Stellen  sind  Spuren  der  Rnmpfsegmentirung  zu  ei^ 
kennen;  aus  den  Schnitten  ergiebt  sich,  dass  sich  dieselbe  bereits 
weit  nach  rückwärts  erstreckt  Die  Urwirbel  erscheinen  an  einem 
der  Fläche  nach  gesehenen  Schnittstückc  als  kh»inc  Quadrat«»  von 
70  —  SO  //  Durchmesser,  die  vom  Meduilarplatt*?nrande  noch  über- 
deckt sind. 

Das  Kopfende  des  Knihrvo  ist  im  Verixleich  zum  übrigen  Körper 
sehr  tief;  dorsalwärts  überragt  es  die  Nabelblase  um  volle  t.l  mm, 
während  der  Al)stand  des  Rückens  vom  unteren  Ende  der  Xabel- 
hlase  höcbstens  0.25  mm  beträgt  Am  oberen  und  vorderen  Profile 
teichnen  sich  die  Oontouren  vom  Yorderhim,  vom  Gesichtstheil  des 
Kopfes,  und  der  Ort  des  Herzens.  Letzteres  Organ  ist,  wie  aus 
den  Durchschnitten  sich  ergiebt,  noch  ungeschlossen  als  doppel- 
seitige Halbrinne  angelegt  Es  tritt  steil  vom  oberen  Nabelrande 
aas  zum  ffinterkupf ,  diesem  breit  sich  anfttgend.  —  Eine  Abgliede- 
nmg  von  Schlundbogen  besteht  noch  nicht,  wie  denn  auch  die 
tibrige  Modellirung  der  parietalen  Kurperwand  keine  scharfen  Cha- 
ractere  darbietet. 

Die  dem  Enil»rvti  iliclit  ansitzende  Nabelblase  scheidet  sich 
durch  einen  am  unteren  Ran<le  befindliehen  Kinscbnitt  in  einen 
kedlönnigen  hinteren  und  einen  elliiisuiden  vorderen  Theii,  jener 
schiebt  sich  sockelartiur  zwischen  die  untere  Rumpfhälfte  und  den 
Haupttheil  der  Nabeiblase  ein.   Die  Oberfläche  der  letzteren  ist 
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höckerig,  mit  zahlreichen  waraigen  YorsprOngen  besetrt,  wie  solche 
übrigens  schon  von  früheren  Beobachtern  wahrgenommen  worden 
sind')  Das  die  Nabelblase  nach  rückwärte  überragende  Köiperende 
ve^'üngt  sich  allmShlich  und  l&uft  schUesslidi  üi  einen  den  Stiel 
überragenden  kunen  Stummel  aus.  Ton  der  Ventralen  Fläche  dieses 
hinteren  Kdrperendes  geht  der  dicke  Bauchstiel  ab,  der  bei  einer 
Höhe  Ton  ca.  0.2  mm  eine  grüsste  Linge  von  kaum  0.8  mm  be- 
sitzt lieber  die  Randinsertion  des  Bauchstieles  geben  meine  Zeich- 
nungen und  Phütographiin  keinen  ganz  klaren  Aufschluss.  weil 
diesell)e  durch  tlockenartige  Anhänge  verdeckt  ist.  Auch  lia))en  mir 
die  Durchschnitte  desselben  wenig  befriedigende  Ergebnisse  grliefert, 
nur  soviel  kann  ich  mit  Sicherheit  angeben,  d&66  dei'selbe  bereits 
gefasshaltig  ist 


1)  Dieaer  (Aaradw  lit  in  der  Lithographie  verwiBcht  wofd«B. 
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(Länge  (incl.  Bauchstiol)  2.t>  mm.) 


Unt(»r  meinen  älteren  Zeichnungen  finden  sieh  (He  nach  frischem 
Präparat«'  auf<Tenommenen  eines  sehr  kU'inen  Eies,  das  ich  1S69 
von  H<'rrn  Dr.  Ecklix  in  Basel  erhalten  liatt«'.  Decidua  und  Ei 
betinden  sich  noch  in  der  Baseler  anatomischen  Sammlung.')  Den 


in  lt'tzt»'rem  befindlichen  Einl»rvH  lial>e  ich  damals,  uhne  glücklichen 
Erfolg  zu  mikrutumiren  gesucht.  Das  frische  Ei  war  von  ellipsoider 
Gestalt,  hatte  einen  JJurchmesäer  von  b'/i  auf  5 '«2  mm  und  war 


1)  Mit  der  Gttalogbezeichnimg  H.  d.  2  Ton  Prof.  KoLUiAiai  in  teinar 
Arbeit  mit  benutzt.  L  c  8. 278. 

Ui»,  MuaekL  EnbiTtam.  10 
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rin^  von  Zotten  umgeben.  •  Der  einen  Breitseite  anhängend,  fand 
»ich  im  Inneni  ein  kleiner  Embryo,  dessen  Länge  mit  Einschluss 
des  Stieles  2.G  mm.  bis  zur  Erhebungssti'Ue  des  letzt^'ren  2.1  mm 
betru'^.  Die)  Nabelblase  war  etwas  abirt'phittvt  und  mass  2.3  auf 
I  .(>  mm.  Der  Embrvo  sass  ihr  in  einer  Länge  vun  2  mm  auf  und 
war  im  Uebrigen  von  einem  Amnion  umhüllt,  das  auch  die  obere 
Fläche  des  Stieles  mit  umfasste.  Der  Embryo,  obwohl  an  Länge 
hinter  dem  vorhin  beschriebenen  S.  R.  nicht  zurückstehend,  war 
noch  entschieden  jflnger  als  jener,  dafür  sprach  nicht  allein  die  et- 
was geringere  Grösse  des  Eies,  sondern  vor  allem  die  äussere  Con- 
figoration  des  Embryo  und  sein  Yerhiltniss  zur  Nabelblase. 

Nach  meinen  anderweitigen  Eifiedirangen  zweifle  ich  nicht,  dast 
man  mit  Hülfe  guter  Glasphotognphien  noch  mehr  Detail  zu  finden 
vermocht  hätte,  als  meine  damals  mit  Syst  I.  Habtnack  aufge- 
nommenen Zeichnungen  darbieten,  besonders  gewähren  die  letzteren 
über  die  genaueren  fV>rmTerhältni8se  des  hinteren  Körj^erendes 
ungeniiij^enden  Aufschluss.  In  Betreff  des  vorderen  Endes  dagegen 
b»*sag»'n  sie  in  sehr  bestimmter  Weise,  dass  dasselbe  an  seiner  dor- 
salen Flfu  hi*  zwei  durch  »'ine  Längsfurche  «^Geschiedene  plumi)e  Wülste 
zeigte,  und  ilass  sein«'  ventrale  Fläche  noch  sehr  viel  breiter  als  Wi 
S.  R.  der  Nabelblase  aufsass.  Noch  sind  Nabelblase  und  Vordcr- 
Itupf  ni(  ht  durch  eine  hohe  üerzanlage  geschieden,  und  das  Einzige, 
was  auf  letztere  .scheint  bezogen  werden  zu  müssen,  ist  ein  unter 
dem  Seitentheil  der  Ko])fanlage  gelegener  Längswuhst  (Hz.  Fig.  9), 
der  wohl  als  die  parietale  Muskelfalte  aufzufassen  ist»  die  laut  Hks- 
9Bif*8  am  Kaninchen  gemachter  Entdeckung  bei  Säugethieren  sehr 
firflhzeitig  die  HenbUdung  einleitet  Vor  diesem  Wulst  sieht  man 
zwei  vom  Kopf  her  gegen  die  Nabelblase  ausstrahlende  Gefls»- 
stämme. 
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jüngerer  nensdilielier  Emliryoim  initer  eunato; 

Yersach  einer  StadieneintlieilLLiig. 


Fftr  d'io  FormimgsjH  rio]»'  de-  Hühiii  ht'n^-mhrro  hat  es  sich  als 
bequem  »Twipsfn,  be>timmt»'  Sta<li«  n  au>«:*inan»l»T  zu  halten  und  mit 
Zifft-m  zu  liezi'ichn»'!!.  Ind»'m  ich  im  nai  hf"I'j»  ndHn  wr'-urhH.  aueh 
für  <li**  Bilduntr  m^-nx  liHrh^-r  Kml»n«.'n«'n  »  in«-  ><»kh«*  Stadien^ch»  i- 
duni:  dur»  hzufühn-n.  schlj-  --«'  i<  h  mi«  h  hin^icht!i«  h  di-r  ZiÖVrn  an 
die  -j.  Z.  für  die  Hühnchfn^  ntwirklung  gi-wählt»  n  B«*z»Mt  hnungen  an  •> 
nnd  ich  werde  da,  wo  noch  UnsicberiieU  besteht«  oder  wo  die  dor- 
t^n  Stadien  etwas  m  dicht  h^'isammen  liegen,  je  swei  dei^lben 
mniimeiizielieii,  olme  die  Ziffero  zu  ändern.  Ein  genauer  Fual- 
lelinDQS  der  Entvickelnng  besteht  ubrigms.  wie  die  embijologiscbe 
Eifthrung  genügend  bewiesen  bat  bei  Bepräsentanten  verschiedener 
Klassen  nnd  Ordnungen  des  Wiihelthierrriches  nicht  Verinderongen, 
die  bei  dem  einen  Entwickehingsgang  zusammentreffen,  können  bei 
einem  anderen  leitlich  auseinander  fidlen.  Beim  menschlichen  Em- 
biyo  z.  B.  fiUlt  der  Schhiss  des  Amnion  tot  denjenigen  der  MeduDar- 
Töhrp  und  vor  di»*  Bildtmsr  einer  äusserlich  sichtbaren  H»  rzanlai:'-. 
während  h^i  uiancht-n  SäuL'-ihi'-n  n.  sowie  beim  Vog^l  der  .Vmniun- 
j<  lilii>s  er>t  in  einer  viel  spätep-n  Zeit  vor  sich  sreht.  Für  andep- 
Kntwickeluniren  verhält  .<iich's  umi:»  kehn.  ><»  tritt  z,  B.  die  Lin^en- 
anlage  h+dm  M^'nsehen  weit  <|»ät<'r  auf  dU  heim  Hühnchen,  das- 
selbe gilt  von  den  p*'ripheri>«  hen  N'-nen.  Nicht^d'  -t'-weniirer  wird 
w  keine  Schwierigkeiten  machen,  nach  dem  <i< -ammlhahiius  der 
Entwickelnng  die  Stufen  aufnisteUen,  welche  sich  in  ¥en$chie«lenen 
Ihieiklasaen  entspiechen. 

I)  MoMgraphie  a  M. 

10» 
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i,  Stadium* 

Yxxx  die  Formentwickelung  des  Vogelleibes  bildet  der  scheiben- 
fonnige  Keim  des  noch  unbebrüteten  Hühnereies  den  gegebenen 
Ausgangspunkt  der  Betrachtung.  Als  eine  entsprechende  Stufe  der 
Säugetfaierentwickeliuig  loinn  die  Keimblase  angesehen  werden  zu 
der  Zeit,  da  an  ihr  ein  scheibenfftnniger  Embiyonalfleok  mit  einem 
an  dessen  Innenfliobe  sieh  vorwölbenden  Zellenreste  (Keimhflgel 
nach  HenbenO)  sichtbar  ist  Menschliche  Mchte  dieser  Stufe 
kennen  wir  bis  jetst  durch  Mittheilungen  von  Whabton<Jonbs,  von 
RmcHEBT  und  von  Bbeuss.  Einige  fernere  unter  den  beschriebenen 
Präparaten,  die  vielleicht  hierher  gezahlt  werden  mflssten,  sind  zu 
sehr  missbandelt  worden,  um  für  die  Frage  von  der  Embryobüdung 
wissenschaftliche  brauchbare  Krp^bnissc  zu  gewähren. 2) 

Das  für  unsere  Kenntnis.s  frübcster  nienschlirlirr  KntwitkeUing 
so  wichtig  '^('Wunicnc  Ei  von  Kkii  hekt  hatte  al)i;eHaclite  (testalt, 
es  mass  im  äquatoriab*n  Durchmesser  5.')  mm.  im  kurzen  M.3:  es 
besass  zwei  zottenfreie  Stellen  an  den  beiden  Flachseiten,  während 
seine  Randzone  mit  Zotten  besetzt  war.  An  der  der  Uteruswand 
zugekehrten  Fläche,  deren  zottenfreier  Umkreis  2^  mm  betrug,  las 
der  kreisrunde  Embryonaltleck.  Sein  Durchmesser  wird  von  Rei- 
CHEBT  ZU  V>  der  Basilflcfläche  angegeben;  dies  ist  unbestimmt»  weil 
aus  den  Angaben  nicht  klar  henroigeht»  ob  ein  Drittheil  Ton  5^  oder 
Ton  2J>  mm  zu  nehmen  ist;  aus  der  Zeichnung  ergiebt  sich  jener 
Durchmesser  zu  1.6  mm,  dies  ist  Tielleicht  noch  etwas  zu  wenig, 
denn  die  angeblich  4  fach  veigrOsserte  Zeichnung  bleibt  in  ihren 
Maassen  unter  den  laut  dem  Text  zu  erwartenden.  Im  Bereiche  des 
Embryonalflecks  zeigte  dies  Ei  zwei  nach  ihren  Elementen  verschie- 


1)  Hesskn,  Zeitschrift  f.  Anat.  ii.  EntwickdungKgcsch.  I.  S.  262. 

2)  Dabin  gehört  wohl  u.  A.  da.s  von  Bkigki,  u.  Löwe  beschriebene  Ei  ( Arch. 
f.  (xynäkolojfic  \^~'  XII.  S.  421,  4 — 5  inm  lang,  2"/i— Umra  hoch.  Dasselbe 
war  fri.sch  mit  Brunnenwasser  von  anhaftenden  ülutgerinnsoln  goroiiiiirt  und 
dann  Jahre  laug  in  Olycerin  aufgehoben  worden.  Von  älteren  Beobachtungen 
Ist  dic(jenige  f<m  Youaumr  aber  ebi  Ei  Ton  4  mm  (t*/4"'  Par.)  so  citireD.  Dm 
Ei  war  mit  Zotten  bedeekt,  Volxhasn  fimd  in  ihm  keinen  Embryo,  aonden 
efaie  gnUertartige»  «nacheinend  von  ebier  dftnnen  Bant  umgebene  Masse  (MCi.- 
i.iE*s  AxcUr  18S9.  &  248). 
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dene  Zt'lI«Misrhi('ht<'n :  <Vu'  ubri'jr«'n  Tlu'ilo  der  Blas«',  sowohl  ilit-  kahlen, 
als  der  zutU-ntragende ,  waren  einschichtig.  Die  Höhlung  des  Kies 
zeigte  sich  von  einem  Filz  feiner  Fäden  durchzogen,  die  den  ganzen 
Hohlraum  erfüllten,  überall  der  Hülle  anhafteten  und  mit  einem 
kugligen  Körper  sasammenhingen,  welcher  sich  an  der  basilaren 
Wand  befand. 

Schon  im  Jahre  lSlS7  hat  WhabtonsToiibs  etai  Ei  beschrieben 
nnd  abgebildet^  das,  obwohl  in  der  Literatur  wenig  beachtet,  doch 
beansprachen  darf,  dem  RsiCHEBT^sohen  mt  Seite  gestellt  zn  wei^ 
den.1)  Daa  Ei  stammte  von  Dr.  Mackknzib;  derselbe  hatte  es  dem 
Abortus  einer  Fran  entnommen,  bei  welcher  die  Periode  einmal  aas- 
geblieben war,  und  sehitzto  dasselbe,  olfenbar  m  hoch,  auf  3  bis 
4  Wochen.  Seine  Grösse  im  frischen  Zustande  wird  gleich  deijraigen 
einer  grösseren  Krhsc  angegeben.  An  <ler  nach  <leni  Alkoholpräparati^ 
aufgenommenen  Zeichnung  beträgt  der  längste  Dun  hniesser  i\.2,  d»'r 
darauf  senkrechte  kürzeste  4.7  mm.  Demnach  war  dies  Kl  nur  um 
Wf  iiiges  grösser  als  das  von  Rkt(;hert.  Auch  hier  war  die  eine, 
und  zwar  die  der  Ut«>nishöhle  zugewendete  Fläche  kahl,  das  übrige 
Ei  von  Zotten  bedeckt.  WuABTON-JoNEä  umschnitt  die  glatte  Wand 
nnd  fand  die  ?ahöhle  von  gallertiger  Masse  erfüllt;  in  dieser  ein- 
gebettet lag  ein  kleiner  kngliger  Körper,  dessen  Durchmesser  laut 
der  Zeichnmig  ca.  1  Vs  mm  betragen  hat  Auffallend  erscheint  es, 
daas  der  letiterwfthnte  Edrper  an  der  Feripherie  des  Eies  gefunden 
wnrde,  und  nidit,  wie  bei  Reichert,  der  glatten  Wand  anliegend; 
vielleicht  darf  man  dabei  an  eine  durch  die  Prftpaiation  herbei- 
geführte  Verschiebung  denken,  dadurch  entstanden,  'dass  die  der 
FOUnngsmasse  anhaftende  Kugel  bd  der  Abhebung  der  glatten  Wand 
Ton  dieser  sich  losgetrennt  hat  Wrarton-Jones  selbst  hielt  den 
kutrliir«*n  Körper  für  die  Keimblase  3),  richtiger  ist  er  als  bioser  Endo- 
d(  rnikör|)*'r  aufzulassen.    Ueber  einen  äusserlich  wahrnehmbaren 


1)  Phflos.  Transactiona  p.  339. 

2)  Die  hohe  Schätzung  erklärt  sich  hier,  wie  iu  mehreren  ähnlichen 
Fallen  dadurch,  dahä  nicht  von  der  ausbleibenden  Pfviode  ab,  aondeni  von 
der  mntliMaaaiUchen  letstan  Begattung  ab  geieehnet  müde. 

S)  Ii  was  ovideiitty  tbe  vedentar  blastodema;  on  befaig  taken  oat  and 
«zanfaied  nndar  tho  aüeroieope  it  pieaentod  tho  lame  friaUe  gk>bukr  atme- 
tnre  lönad  in  the  vedenkr  bkitodengut  of  the  BabUt  L  e.  S4S. 
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KmbrvMn;ilHL<  k  mai  lit  Wiiauton-,J()Nes  krim*  Ansrabc.  woWi  iu<i»-s> 
wohl  zu  licaclitcn  ist,  dass  er  (las  Präparat  nicht  frisch,  suadfin 
nach  vctrausp'ptii^'ener  Alkoholbt'liaiKllung:  ;nr«'sehen  hat. 

h'ds  dritte  hier  autzutührcndf  Ki  ist  das  von  K.  Brei'ss  be- 
schriebene. Bei  einer  2Sjähr.  Frau  war  10  Tage  nach  Ausbleiben 
der  Menses,  anlässhch  einer  lebhaften  Bewegung  Blutung  und  An»- 
stossung  eines  dünnwandigen  Abortus  eingetreten.  Das  Präparat  ist 
Ton  Dr.  Standhaktner  in  ziemlich  starken  Alkohol  gesetzt  and 
dem  Wiener  patboL  Insätnt  flbergeben  worden.  Andi  Ha  beiiekt 
aioh  sonach  die  Beschreibung  anf  ein  durch  den  Alkobd  bereits 
mehr  oder  weniger  verändertes  Mparat  Das  £i  war  ein  kng^iges 
sartes  Büschen,  von  dorchscheinender  Beschaffenheit;  es  war  nodi 
Töllig  unverletzt,  mass  aber  eüuchliessUch  der  1  mm  langen  Zotten 
nur  5  mm  im  Durchmesser,  ohne  diese  somit  nur  3  mm.  Wom  2  ami 
im  Durchmesser  fassende  kreisnmde  Stolle  war  zottenfrei,  der  Rest 
des  Kies  mit  Ztitten  besetzt.  Von  liiit  iu  äusserlich  sichtl>an-n  Kni- 
l>ry«»naltl('ck  wird  Nichts  erwähnt,  dagegen  fand  sich  auch  hier,  m*- 
in  den  Fällen  v.m  Hkiciikrt  und  von  Wiiakton -Jones  vin  g»^gen 
die  Höhlung  vorspringendes  Knötchen,  das  1  mm  lang,  0.5  mm  breit 
war  und  das  aus  kernhaltigen  Zellen  bestand.  Breiiss  glaubt,  es 
sei  dies  der  zurückgebildete  und  unkenntlich  gewordene  Embryo  ge- 
wesen, eine,  wie  mir  scheint,  völlig  unbegründet^'  Verinuthung.  anf 
die  Bbkuss  auch  keineswegs  durch  die  Structur  des  Gebildes  selbst 
sondern  durch  die^Stmctur  des  Chorions  geleitet  worden  ist  Die 
InnenflSohe  des  letzteren  nämlich  war  mit  emer  Schieht  mueifin 
Bmdegewebes  nebst  beginnenden  Gefassanlagen  bekleidet»  uad  Fort- 
setzungen dieser  Schicht  zogen  sich  bis  in  das  Innere  der  epithelift» 
len  Zotten.  Nun  setzt  aber  das  von  der  Schule  gelehrte  Dogma 
Tonus,  dass  Geftsse  und  Bindegewebe  des  Chorion  diesem  mitteM 
der  Allantois  vom  Embiyo  aus  müssen  zugeführt  worden  sein.  Ein 
Vorhandensein  derselben  vor  Vorhandensein  des  Kmbrvo  ist  nach 
der  herrschenden  Lehre  unverständlich  und  Bkelss  niusste  daher, 
nm  seine  Beobachtung  mit  dieser  nicht  in  Widerstreit  zu  brinir'n, 
auf  den  Ausweg  eines  zu  Grunde  gegangenen  Embryos  verfsUeo. 


1)  K.  BsBv«,  Uebar  «ia  El  mu  der  1.  Woche  der  Giaviditit  Wiav 
iMd.  WochflttNhr.  1677.  &  503. 
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In  gleicher  Weise  meint  auch  Ahlfeld  ')»  dass  die  an  jungen  Eiern 
beobachtete  bindegewebige  Innenschicht  von  der  Allantois  producirt 
werde,  und  dass  wohl,  mit  AusnaJmie  des  Eies  von  Reichest,  in 
allen  fibrigen  bisher  beschriebenen  Fillen  frflhzeitiger  menschlicher 
Eier  der  bereüs  gebildete  Fötus  wieder  su  Grande  gegangen  seL 
Wir  werden  spiteriiin  die  Bereehtigang  der  benschenden  Allantois^ 
lehre  beim  mMischlicben  Eü  beeondeis  ra  prOfen  hab^n. 

2,  Studütwt. 

Im  zweiten  Entwickelungsstadium  streckt  sich,  nach  den  ver- 
schiedenen an  Säugethiereiem  angestelltem  Beobachtungen,  der  Em- 
biyonalfleck  etwas  in  die  Lftnge,  nimmt  bimförmige  Gestalt  an  und 
in  seiner  Mittellinie  entsteht  die  Primitivrinne.^)  Dies  Stadium,  das 
wir  der  Eüne  halber  als  Stadium  der  FrimitiTrinnenbildung  beseich- 
nen  hönnen,  ist  bis  dahin  an  keinem  menschlichen  Ei  beobachtet 
wmtten. 

3.  Stadium, 

Bas  dritte  Entwickelungsstadium  zeigt  als  wesentlichsten  Vor- 
gang die  Erhebung  der  Rflckenwtdste  und  die  scharfe  Ausprägung 
einer  vorderen  Eeonfiilte.*)  Diesem  Stadium  gehOrt  das  oben  be- 
sprochene Ei  E.  an.  Noch  ist  keine  scharfe  Scheidung  der  Medullar- 

j)latt<'n  und  keine  Spur  cint  r  Scfrmcntiriing  vorhanden;  in  groben 
Zügen  nur  zeichnen  sich  die  »  rstt'ii  Zitnen  des  Korpers.  Durchaus 
eigenthümlich  für  das  nn-nscliliche  Ei  enveist  es  sich,  dass  dasselbe 
schftn  in  ditstT  so  frühen  P»'riode  ein  geschlossenes  Amnion,  ein 
vollständiges  Chorion  und  einen  dicken,  den  Embryo  mit  dem  letzte- 
ren verbindenden  Stiel  besitzt^) 


1)  Aaum,  Arddv  f.  OynftcolQgie  Bd.  XIU.  Heft  2.  Beschreibung  einet 
aelir  kleinen  raennrhb'chen  Eies. 

2)  BisoHOEK,  Kaninchenci  Fig.  4S  tt.  49.  Hundeoi  Taf.  V.  Fig.  31.  E.  F. 
Hkxsex  1.  c.  Taf.  IX.  21-24. 

3)  Bischoff  Hundeci  33.  Kaninchcnoi  51  u.  52.  Bensen  1.  C.  DC  25— 27. 

4)  Vielleicht  gehört  in  dai  3.  Stadiom  anch  die  von  Schwabs  beobachtete 
Fraebt  •Bewhnibung  einer  tehr  frahnltigea  weiueU.  Frucht  ha  bUschen- 
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i,  wnd  6.  Siadium. 

Beim  Uebeigang  zum  vi»'rt»'n  Stadium  lo<rt  sich  (iic  vordt're 
Keimfalte  vaai;  es  bildet  sich  hierdurch  ein  freier  Vorderkopf  mit 
▼entralwirts  gerichteter  Gesichtsflftohe  und  mit  Ironem  blindsack- 
fSimigen  Yordeidarm.  Gleichzeitig  tritt  eine  schärfere  Abgiinzong 
der  HednUmphitte  ein;  die  Binder  der  letzteren  wölben  sich  empor, 
rflcken  sich  stellenweise  entgegen,  und  es  treten  anch  die  ersten 
Andentungen  emer  Urwirfoelgliedemng  auf.  Im  Yerianfe  des  fltnften 
Stadiums  nehmen  diese  Yeribiderungen  ihren  weiteren  Fortgang;  das 
MeduQarrohr  schliesst  sich  grossentheils,  die  scharfe  Al)jn"änzung: 
und  die  Zahl  der  Urwirbel  nimmt  zu  und  äusserlich  wahrnehmbar 
macht  sich  unterhalb  des  Gesichtstheiles  die  Form  des  Herzens 
geltend. 

Der  i'hvn  charactorisirtt  ii  Knt\vic  kt'lun<;s.stufe  g(diören  unter  den 
bis  dabin  bekannten  Fällen  die  Embryonen  1  und  2  von  Allen 
Thomson  an  und  der  oben  bescbriplx'ne  Embr}'o  SR.  Die  beiden 
Thomson 'sehen  Fälle  sind  dureli  das  ausführliche  Referat  in  Köl- 
ltker's  Entwiekelunprsf^escbicbte  allgemein  bekannt.  Nr.  l  war  das 
kleinere  der  beiden  £ier,       Zoll  oder  5.7  mm  im  Durchmesser 


förmigen  BildungsznstAnde."  Diss.  inau^.  Berlin  IbTi».  Aus  der  ohne  Ab- 
bildungen herausgegebenen  BeHchrcibung  lä.sst  sich  indoss  \v('ui\'  präcison  ent- 
nehmen. Ferner  scheint  diesem  oder  dem  nach.sttol^'tnilcn  Stadium  das  Ei 
von  Bruch  angehürt  zu  haben  (Unters.  Uber  die  Entwickelung  der  Gewebe 
bei  wamblatigeii  Thieren.  Abh.  d.  Senkb.  Ges.  Bd.  lY.  n.  VI.  S.  201),  f&r 
das  anerdüigs  keine  Mssssn  angegeben  weiden,  das  aber  lant  dar  Zeiduinnf 
■it  den  Zotten  etwa  Siam  feneasen  hat.  Es  entUelt  im  Innern  ein  «birse- 
keragroües*  Bl&achen  an  einem  kurzen  Stiele  anftitiend,  aber  keine  Spur 
eines  Embryo."  Bemerkenswerth  ist  auch  hier  die  Existens  des  Stieles,  im 
Uehrigen  lässt  sich  aus  der  Beschreibung  wenig  erschlii'ssen. 

1)  Allen  Th'>ms(in,  Contributions  to  the  History  ot'  the  .strneture  of  the 
human  Ovum  and  Embryo  before  the  third  week  after  Conception  with  a 
Dcsrrijition  of  soroe  oarly  ova  fxlinburgh,  Med.  and  Surg.  Journal  1^31».  Bd. 
LH.  p.  i\M.  Mit  sehr  unwesentlichen  Auslassungen  im  Text  und  mit  sämmt- 
lieben  Abbildungen  wiedergegeben  in  Fborikp*8  Neuen  Nodsen  vom  Jahr  lS-10. 
Bd.XIlI.  8.  193.  Einen  Thefl  der  Abbildungen  bat  Kftixma  copirt  2.  Ent* 
wiekelnngsgesehiehte.-  2.  Aufl.  8.  305.  Flg.  135— ebenso  Ecxaa  in  s. 
Icones  Taf.  XXXIY.  Fig.  3—3. 
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fassend ,  es  war  6  Wochen  nach  <ler  letzton  Periode  ahgeganii^en, 
somit  nur  14  Tage  nach  der  zuerst  ausgehlielienen.  Seiner  ({rösse 
nach  schätzt  »'s  A.  T.  auf  hr)chstens  12 — 14  Tage.  Das  Chorion 
war  auf  der  einen  Seite  mit  .stärkeren  Zotten  besetzt  als  auf  der 
anderen.  Die  Xabelblase  und  der  nidimentÄre  Embryo  füllten  die 
Höhle  des  Chorion  nicht  ans.  der  Durchmesser  der  Nabelblase  be- 
trug wenig  mehr  als  die  Hälfte  des  Eidtuvlimessers  (an  der  Zeich- 
nung etwas  über  mm).  Der  Embiyo  war  1  Linie  «2.11  mm 
lang.  Zwischen  Amnion  nnd  Nabelblase  fand  sich  ein  filamentöses, 
ilhes  Gewebe,  das  A.  T.  fBr  ein  Gerinnongsproduct  halt  Gegen 
den  Rflcken  des  Embryo  und  gegenflber  der  Nabelblase  war  dies 
Gewebe  dichter  nnd  verband  den  Embiyo  und  die  Nabelblase  mit 
dem  Chorion.  Der  Embiyo  lag  fest  glatt  auf  der  Nabelblase  und 
hatte  eine  nur  seichte,  der  Höhlung  der  letzteren  zugewendete»  Darm- 
rinne; sein  Rücken  war  zusanimcngeninzelt,  wahrsclu-inlich  durch 
den  Alkohol.  Das  Kopfende  war  rundlich  verdickt,  und  eine  zwischen 
ihm  und  der  Xabelblase  lienfcnde  Anschwellung  s<  hien  das  rudimen- 
tän-  Herz  zu  sein.  In  Bt  lrefF  der  Hückenwülste  glaubt  A.  Thomson 
sie  hätten  sich  wohl  schon  vereinigt  gehabt,  was  mir  Angesichts  der 
übrigen  Ent Wickelung  unwahrscheinlich  vorkommt.  Nicht  unwichtig 
ist  die  Bemerkung,  dass  jener  Beobachter  das  Ei  nur  am  dritten 
Orte,  in  sohlechtem  Lichte  und  ohne  Berührung  des  Embiyo  durch 
em  Instrument  untersuchen  durfte.  Dasselbe  war  Ton  Firof.  Cumin 
m  Glasgow  in  Essigsäure  und  schwachem  Alkohol  aufbewahrt  worden. 
Ohne  diese  Umstände  müsste  wohl  Allen  Tbombon  den  Bauohstie], 
dessen  Vorhandensein  mir  aus  seiner  Fig.  1, 4  sicher  hervorsugehen 
scheint»  als  Verbindungsglied  mit  dem  Chorion  eiltannt  haben.  Er 
hat  zwar  das  Voriiandensein  einer  Verbindung  von  Embiyo  nnd 
Xabelblase  mit  dem  Chorion  wahrgenommen,  von  ihr  aber  nur  als 
von  einer  einfachen  Verklebung  gesprochen. 

Auch  das  zweite  vnn  Ali.f.n  Thomson  untersucht^'  Ei  war  nicht 
in  dessen  eigenem  Ht"^itze,  sundern  in  clem  von  D.  J.  Hi:n>.  Ks 
stammte  von  einer  2(» jährigen  Frau,  welche  Ii  Tage  vor  ilii<ni 
Tode  unwohl  gewt  si  n  war.  Die  letzte  Periode  hatte  am  24.  Mai 
aufgehört.  Der  Tod  erfulgte  am  I.Juli.  Unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Periode  bei  der  Frau  regelmässig  nach  4  Wodien  wieder- 
kehrte und  je  5  Tftge  andauerte,  war  der  Termin  der  Wiederkehr 
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der  17.  Juni,  mid  das  Alter  der  Fradit  von  diesem  Termine  Ab  be- 
rechnet doh  zu  14  Tagen.  Auf  diese  Schätzung  kommt  aneb  A. 

Thomson  mit  Rücksicht  auf  die  Grösse  des  Eies.  Imuierhin  muss 
der  Enibrvu  friihcr  ubgestorbon ,  bez.  in  seiner  Kntwukrlim;::  >iill- 
pestellt  wtirtlen  sein  als  das  Chorion;  denn  der  Durchmesser  des 
letzteren  betrufj  ^n.  Zoll  oder  IT)  mm  in  der  einen.  *io  Zoll  «xler 
10  mni  in  der  an<lt'ri  n  Richtung.  Die  Zotten  waren  in  der  einen 
Hälfte  des  Kies  reichlicher  und  verästidtrr  als  in  der  anderen.  Da^s 
Ei  wurde  naeh  vorherigem  Aufenthalt  in  Alitohol  eröffnet,  es  zeigte 
in  der  Nähe  des  einen  Poles  den  Embryo  nebst  der  Nabelblaae. 
Der  äbhgv  Eiraum  war  von -einem  feintiockigen  Gewebe  duohsetit 
Wie  im  ersten  Falle  so  waren  der  Rücken  des  Embryo  und  das 
hintere  Ende  des  Dottersacbes  der  Innenflicbe  des  Chorion  diuoh 
festes  Gewebe  angeheftet,  wobei  Allen  Thomson  andi  wiedemm 
mehr  an  eine  Yerklebung  durch  verdichtetes  Zwischengewebe,  denn 
an  eine  organische  Verbindung  durch  einen  Stiel  su  denken  scfaeinL 
Ueber  das  ^anze  VerhSltniss  geben  die  Abbildungen  keinen  Anf- 
schluss:  in  den  beiden  Fipuren  3  und  4  mrd,  wohl  etwas  scli^uia- 
tisirt,  das  hintere  Körpen'nde  abgerundet  gezeichnet.  Auch  ein  <:»'- 
schlosscnes  Anmion  wird  nicht  dargestellt,  sondern  nur  Rudinienlf 
eines  solchen.  Ich  erkläre  mir  dies  dadurch,  dass  bei  Herausnahme 
des  Enibno  aus  dem  C'hurion  ein  vorhandener  Stiel  zerstört  und 
auch  das  Amnion  vt-rlt  tzt  werden  niusst^»,  wogegen  allerdings  die 
Nothwendigkeit  nicht  vorliegt,  dass  das  letztere  bi»  auf  seine  vor- 
derste Insertion  sich  lostrennte.  Abgesehen  von  diesem  Punkte,  in 
welchem  die  Beschreibung  und  die  Abbildung  von  Allen  Tbom- 
80N*s  Fall  2  von  meinem  Falle  S.  R.  abweichen,  besteht  zwischen 
beiden  eine  sehr  grosse  Uebereinstimmung.  Die  Maasse  sind  an- 
nähernd dieselben,  die  Länge  nämlich  des  TH0M80N*sehen  Embrjo 
wird  auf  nahezu  Vit  Zoll  oder  gegen  2>/i  mm,  die  des  Dottenaokes 
auf  etwa  Vit  Zoll  oder  ca.  2  mm  angegeben.  Der  Embryo  sass  der 
Nabelblase  beinahe  tlach  auf.  die  Medullarrinne  war  noch  klatf^-nd. 
unterhalb  d«'s  Kopfendes  trat,  zwisehen  diesem  und  der  DoitcrldiLv, 
die  Ib-rzaidage  als  unregelmässig  umgränzte  Masse  hervor.  An  der 
Protilzt'icbnung  bemerke  ich  frnit'r  einen  Einschnitt  am  hintenn 
Ranile  der  Nabelbla.se.  der  bei  S.  H.  in  älinlicher  Weise  wiederkehrt: 
ebenso  stimmt  das  allmäblicbe  Niedrigerwerdeu  des  Körpers  ron 
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vorn  nach  rückwärts  und  das  Vorhandensein  von  zwei  mit  der  mitt- 
leren Meduilarrinne  parallel  laiitVndeii  seitlich"!!  Kinnen. 

Ich  stvUe  nochmals  die  Maasse  der  his  dahin  Itekanntm  4  FfUle 
deä  dritten  bis  fünfteu  Stadiums  zusammeiL    1^  betrugen 

beiPitp.£l  J.Tt,  S.lt  A.1k. 
die  Darchmcsscr  des  Chorion  .  8.5  ftitf  S^nm  5.7  nm  9Mif9inii  15  mm 
die  LiDge  des  Embryo  (olme 

Stiel)  2,1  2.1         2.2  2.5 

die  Länge  der  Kabelblase .  .  .  S.3  2.6        1  .i<         -  2.1 

(coUabirt) 

Nach  den  Maassen  scheint  der  Embrjro  8.  B.  noeh  etwas  unter 
den  zweiten  Fall  von  Allen  Thomson  gestellt  werden  zn  mflssen, 
der  erste  Fall  des  letzteren  Beobachters  nähert  sich  in  der  Hinsicht 
meinem  Fall  das  Vorhandensein  einer  sichtbaren  Herzanlage 
stellt  ihn  aber  über  diesen  und  zn  den  beiden  anderen.  Die  Längen- 
bestimmung von  K  ist  wegen  der  (wenigstens  an  meiner  Zeichnung) 
unsicheren  Ab^nzunp  des  hinteren  Körperendes  nur  als  appro.vima- 
tive  anzusehen,  eher  etwas  zu  klein  als  zu  gross. 

6.  und  7.  Siadium, 

Die  Bildung  des  embryonalen  Leihes  hat  wähn  nd  dieser  Sta- 
dien einen  gewissen  vorläufigen  Abschluss  erreicht  Gehirn  und 
Bückenmark  sind  geschlossen,  ersteres  in  seine  primitiven  Ahthei- 
Inngen  gegliedert  das  Herz  ist  als  Schlauch  angelegt  und,  laut  den 
Erfahmngen  an  Thieiembiyonen  bereits  thitig;  Chorda  dorsalis  und 
Urwirbel  erscheinen  scharf  umgrftnzt,  der  Umierengang  bereits  in 
Bildung.  Bei  aUedem  ist  aber  der  Leib  noch  weit  offen,  der  Mittel- 
dann  eine  mit  der  Nabelblase  in  langgestrechter  weiter  Verbindung 
stehende  Binne.  Der  Kopf  ist  noch  nicht  vom  flbergebogen,  viel- 
mdir  bildet  das  Vorderhim  seinen  obersten  Abschnitt»  und  die  Sjm- 
metriefläche,  wenigstens  fOr  den  Vorderkörper  ist  eine  Ebene  und 
nicht,  wie  späterhin  nach  eingetretener  Drehung,  eine  windschiefe 
riiiche.  Kinzig  das  Herz  mit  seiner  nach  rechts  gekclirti  n  Aus- 
hiegimg  weicht  von  der  allgi-mfinc!!  Syiiimetrie  ah.  Dicht  über  dt  iii 
Eingang  in  den  Vordcrdarin  licLrcnd,  (•!-stit'(  kt  es  sich  mit  seinem 
Bolbustheile  bis  zu  dem  mit  dem  l'nti'rkieferiortsatz  abschliessend 
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den  (iesiclitstht'ile  des  Vordorkopfos  hin.  Stimthoil,  Gesichtstheil 
und  Hint<'rk(»))f  lict^on  in  klarer  (lliedening  unUTeinunder.  und  im 
sf'itlifhen  Alischnittc  der  beiden  let^t^ren  sind  die  Faltungen  auf- 
fH'treten,  welche  diu  Bildung  der  ersten  beiden  Schlundspalteu  ein- 
zuleiten hatten.  Die  Mundbucht  ist  eine  offene  Gnibe.  Das  untere 
Ende  des  Körpers  überragt  bei  dem  menschlichen  Embiyo  dieser 
Periode  als  kurzer  Stumpf  den  BauchsUel. 


Plpf.  10.  CosTH'ftcher  Kmhryo.  "j  der  atifoblieh  c«.  15  mal  TergröaMrtan  OriginalfijnJr.  w»lir- 
MlieiBlicb  indoM  mehr  deaa  10  isaI  vergröaaert.  Du  anter«  Körperend«  lub«  ich  gfta  du 
Oflgtattl  «twM  t«<nM«  ui  <M  ta  Cosn'i  Afw  4  t«b  Uali  kar  iaifHtoOl*  Kln<wl<  mt 

AuMlMwg  n  Mafn. 

Die  bekannte,  von  Gkkhk  gezeichnete  Abbildung  Costh  s  zeiijt 
uns  (liest'  Kntwickt'lungsstutV  in  schönster  Ansfrihniii!^  und  »  in  Ver- 
gleich dcrsellM'u  mit  Abbildungen  des  eiitspreeliendt  n  Stadium-«  dtT 
Hühnchenentwickelung  (Monogr.  Taf.  XII.  Fig.  20  und  Körperfurm 
Fig.  12  und  17)  oder  mit  den  zugehörigen  Wa(  hsmodellen  lässt  über 
die  übereinstimmend f  Bildung  keinen  Zweifel  bestehen.  Der  Em- 
bryo Li,  den  ich  oben  beschrieben  habe,  bildet,  obwohl  derselbe 
unvoUstindig  erhalten  war,  eine  wichtige  Best&tigang  und  Eiginzunf^ 


1)  Hlftt.  da  DML  e(c.  etptee  hnnwiae  T«f.  II.  Copirt  bei  Kölloob. 
Entwiekelangiieich.  1  Aa6.  S.  308.  Fig.  2S8-tt9  nnd  bei  Ecni,  Icoiiet 
phjtiol.  XXX.  1. 
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m  den  duNh  Costb  gewonnenen  Anschaunngen.  Aaoh  bei  lUesem 
endieint  der  Eöiper  insofern  noch  ziemlioh  geetredrt,  als  weder 
das  Kopf-  nodi  das  Beokenende  vorn  flbergebogen  sind.  Die  beim 
GoflTB*8chen  Embryo  sehr  stark  ausgesprochene  Einbiegung  des 
Rückens  ist  hei  Li  in  geringerem  Maasse  vorhanden.  In  einem 
wichtipon  Punkte  diffcrirt  der  CosTEschf  Embryo  nicht  allein  von  Li. 
sundeni  auch  vcm  einer  Anzalil  sonstiger  Embryonen  aus  früheren  Ent- 
wickelungsstufen,  er  ist  nämlich  bedeutend  länger.  Die  grösstc  Länge 
des  £mbryu  Li  beträgt  2.45  mm, 

n         n        M  2.7  „ 

„       „      Li  (s.  unten)  2.9  „ 

„  „  Ton  Allen  Thomson  Nr.  3  3.0  „ 
„  n  von  Strümpell  (s.  miten)  3.2  „ 
Die  Länge  des  CoflTE*sehen  Embiyo  beträgt  ohne  Berflcksich- 
tigung  der  Biegung  4Vs  bis  5  mm.  Eine  genaue  Messung  theilt 
CosTE  in  seinem  Werke  nicht  mit,  und  in  Betreff  der  Yeigrösse- 
rang  findet  sich  bei  ihm  nur  die  Angabe,  sie  sei  ungefähr  15ftch. 
Unter  letzterer  Voraussetzung  ist  die  beistehende  Figur  auf  d.  h. 
auf  10  fache  Vergrösserung  umgezeichnet  An  der  unvergrösserten 
Z»'iehnung  misst  der  Embryo  gegen  5  mm,  an  der  15 fach  ver- 
grössertt^n  gegen  S  emJ)  Der  UntiTschied  ist  für  den  Kopfanthi-il 
des  Körpei-s  unijedeutend  und  ebenso  für  den  Hinterleib,  dagesjen 
sehr  gross  für  den  Mitteltheil  des  Körjiers.  Unter  der  Annahme, 
dass  in  Coste's  Zeichnung  die  Vergrösserung  genau  15  betrug, 
konome  kk  zu  folgenden  Maassen: 

Embryo  von  Cobtb  Lt 

a)  Al)stand  vom  Scheitel  bis  zum  hinte- 
ren Rande  des  zweiten  Schlundbogens    0.9  mm,      0.8  mm, 

b)  Abstand  vom  Scheitel  bis  zum  Band 

der  vorderen  Darmpforte  1*6  „        1.15  „ 

c)  Länge  des  freien  Hinterendes  .  .  .  0.35  „        OJSt  „ 

d)  Abstand  vom  hmteren  Endpunkte  zur 

hinteren  Darmpforte  0.8  n        0.8  ^ 

e)  Länge  des  Darmnabels  2.9  „        0.65  „ 

1)  Bei  KöLLiKER  finden  sich  die  Maassangaben  für  das  Ei  13.2  mm  (wo- 
bei die  Zott«n  unzweifelbftfc  mitgerechnet  sind)  für  den  Embrjro  4.4,  für  die 
Nabelblase  2.75  mm. 
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Einen  gewissen  Anfheil  an  dieser  Diflieienz  wird  man  dem  Toh 
stände  znsehreiben  dürfen,  dass  Goste^s  Abbildung  wahrseheinlidi 
nach  dem  frisehen,  vieUeidit  kfinsttioh  gestreclrtcn  Objecto  gezeich- 
net UU  die  meinige  nach  einem  Alköholpraparate ;  auch  ist  es  mög>- 
lichcrwrist'  zu  weit  jjeganpcn.  wenn  die  (iKRBKseho  Zeichnung,  die 
ja  ihren  N  t  i^rrisserungsmaassstal)  nur  ungefähr  angieht^  der  Zirkt  l- 
me.ssung  unterwürfen  wird ;  indess  darf  man  an  der  s<»  vorzütrlicli'  n 
DarsU'lhing  (iKRUK's  grühere  Verzeiehnungen  kaum  annehmen  und 
so  bleibt  <ler  starke.  Unterschied  in  der  KntwickeUmg  des  Mittel- 
leibes der  beiden  sich  so  nahestehenden  Embryonen  befremdend. 


Ich  stelle  im  Obigen  die  anf  lOfuhe  Yergrdssemng  gebrachten 
Zeichnungen  der  wichtigsten  jüngeren  Embiyonen,  des  Bmbijo  E. 
(Fig.  1 1),  des  Embryo  S.  R.  (Fig.  12),  des  Embryo  Allbn  ThoiuoxL 

(Fi-:.  13»,  des  Kmhryo  Li  (Fiir.  14)  und  des  Embfyo  M.  (Fip.  15)  ro- 
sanuut  ii.  Die  Uehereinstimniuiij^  bez.  (h'r  regcdmässige  Fortseliritt  in 
d'  U  Diniftniont'u  dieser  ö  Kml>rv<»n<'n  bietet  eine  (Jewäiir  tiatVir.  d.1.>^ 
wir  es  .Im  !  ihnt  n  niit  normalen  Verliältnissen  zu  tluin  haben,  und 
dass  «lie  in  ihnen  repriisentirte  (iiovsenscala  als  Ausgangspunkt  zur 
Beurtheilung  anderweitiger  lYüchte  benutzt  werden  kann. 
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8.  Stadium. 

Beim  Uebergang  vuni  7.  zum  8.  Stadium  biegt  sich  der  Kopf 
nach  vom  über,  so  dass  nun  das  Mittelhirn  am  höchsten  zu  sti'hen 
kommt,  und  er  erfahrt  eine  Drehung  zur  Seite.  Auch  das  Herz 
penduebt  ach;  die  savor  einfiM^h  lateralwärts  gewendete  Schleife 
wendet  nunmehr  ihre  ConTexität  nach  abwdrts,  der  Bulbustheil  des 
Henens  eiflhrt  eine  Streeknng,  der  Yorhofstheil  eine  Knickung;  und 
ralBprecbend  der  letzteren  bilden  sich  die  beiden  Herzobien  aus. 
Die  Schlundbogen  und  Schlundspalten  sind  sämmUich  voitanden. 
Der  Schluss  des  Darms  ist  weiter  fortgeschritten,  die  Verbindung 
jedoch  mit  der  Xabelblase  noch  ziemlich  weit  Das  Beckenende 
des  Leibes  ist  nach  vum  heraufgeschhigen,  und  der  Bauchstiel  er- 
>ch»'int  nun  mehr  zwischen  dieses  und  die  Wurzel  der  Nabeihla^e 
eingeklfUHut. 

Dem  S.  Stadium  g'diört  der  Knibm»  M.  au:  »-liu-  anatunÜMhen 
Einzelnheit<*n  sind  oben  so  einJässhch  Ijochrii  l»en  worden,  dass  es 
nicht  nötliig  ist.  hier  nochmals  auf  dieselben  zurückzukommen.  Unter 
den  in  der  Literatur  beschriebenen  Kmbi}'onen  passen  mehrere  in 
dies  Stadium,  oder  überschreiten  dasselbe  nur  um  Weniges.  So  ist 
lunichst  der  3.  Fall  Ton  Allen  Thomson  meinem  Embryo  M.  in 
Dimensionen  und  in  Betreff  der  Gestaltung  nur  um  Weniges  voraus, 
das  Ei  mass  25  mm  (1  Zoll  engl.),  der  Embryo  3  mm.  Das  Amnion 
mu88  lenissen  gewesen  sein,  da  Allen  Thomson  angiebt,  der  Kör- 
per sei  ohne  Bedeckung,  gewesen  und  das  Herz  wäre  frei  aus  dem 
Kdrper  heraustreten.  Auge  und  Ohr  waren  iusserüch  nicht  sicht- 
bar, von  K\tn  niitäten  kt-ine  Spur:  die  Xabelhlase  war  mit  dem 
Dann  WH-h  in  w»'it<-ni  Zu<;iiuuif  iiliaui:.  Mit  dt  in  liint^TfU  Knd«* 
dns  letzt^Tt  u  war  nin  .Ii.  k«  r  zum  Chnrion  fühfpudrr  Strau'j  i  Allantois- 
s»tnini.'  von  Aij-KN  Thomson  i  vt-riuindt-n.  I);ts  hint»'n'  KüriK-n  ud«* 
erK-beint  in  der  Ald>iidung  geatreckt  und  nicht  wie  bei  M.  nach 
vom  heraufgeschlagen. 

Dieser  Embiyo  war  wi»hl  einige  Zeit  vor  der  Au>stüssung  in 
^iner  Entwickelung  aufgehalten  worden,  da  das  Chorion  unv^rhält- 
siMinassig  weit  gewesen  ist  Einen  im  gleichen  Jr'ali  befindlichen 
finbiyo  hatte  im  ferfiossenen  Frikhjahr  Herr  Dr.  StoCmpell  die 
Ctöle  mir  einzuhändigen.  Derselbe  war  von  einem  weit  abstehenden 
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Amnioii  umgeben.  Er  war  im  frischen  Zustande  3.2  mm  lang  and 
zeigte  bei  stark  vomübergebeugtein  Kopfe  einen  gestreckten  Hinter- 
leib. Letzteres  Verhältniss  haltt»  ich  'bei  diesem  wie  beim  vorigen 
Kmbrvi»  für  pustinurtal  riitstandcn.  und  ich  glaube,  dass  das  Hfcken- 
stück  bereite  n;uh  vurn  aufir''kla|)j»t  war,  dann  nhvr  sich  wieder  zii- 
riukgtdiogeii  hat.  weil  der  innerhalb  der  Mutter  abgestorbeue  Em- 
bryu  sich  allmählich  cnvcichtc. 

Aehnhchkcit  mit  diesen  Embryonen  besitzt  auch  der  von  v.  Baku 
abgebildete.  >)  Derselbe  zeigte  einen  durchweg  gekrümmten  Kücken 
und  war  kaum  i  Linie  oder  ca.  2  mm  lang;  er  war  von  einem 
Amnion  von  ca.  4.5  mm  Durchmesser  umgeben,  mit  dem  er  durch 
einen  kdnen  Stiel  zusammenhing.  Die  Gestalt  des  Kopfes  stimmt 
sehr  mit  der  von  M.;  t.  Baeb  konnte  daran  4  offene  Schlundspalten 
unterscheiden.  Der  Hinterleib  war  verkfimmert  und  das  Prftpant 
wurde  deshalb  von  t.  Babb  als  Monstrum  angesehen.  Uebrigens 
bleiben  an  der  y.  BAEB^schen  Zeichnung  auch  in  Betreff  des  Henens 
und  der  Nabelblase  verschiedene  Dinge  unklar  und  einer  nachtiig* 
liehen  Beutung  unzugänglich. 

Auch  der  Embryo,  den  Schroeder  v.  d.  Kolk*)  abgebildet 
hat,  scheint  dem  VlU.  Stadium  an7Ai<?ehüren :  seine  Länge  wird 
allerdings  nur  zu  18  mm.  (He  der  Nabelhlase  zu  3.3  mm  angegeben. 
Die  Abbildun;:reii  sind  ungünstig  aufgenommen  und  die  eine  Fig.  14 
ist  fast  unverständlich. 

Eine  von  A.  Ecker  mitgetheilte  Zeichnung-')  zeigt  einen  Em- 
bryo von  2  mm  Länge  von  d(>r  Hauchseite  her,  so  dass  man  in  den 
Nabelspalt  hineinsieht.  Die  Xabelbkise  war  mit  dem  Choiion  ver- 
wachsen, das  VA  somit  wohl  kaum  normal 

Ein  von  Heckeb^)  abgebildeter,  vom  Amnion  dicht  umschlos- 
sener Embiyo  aeigt  hinwiederum  eine  dem  Embryo  M.  ihnliche 


1)  Enhrfckelungsgesdi.  Bd.  S.  Taf.  VI.  Fig.  15—16  u.  v.  Sinou»  Joor- 
nal  flir  OebuttbllUi».  1634.  Bd.  XIT.  8. 409. 

2)  Verb.  dMKOnigl.  Nieder!.  Inttitiits.  3.  Reihe.  4.  TheiL  Anrnt/urtaai  I8&I. 
Dat  von  HainnHO  gegebene  und  leicht  miasdeiitbare  CJItatlll  3  findet  aicb  bd 
BsienL-LoBWB  and  bei  Breuss  wieder. 

3)  Hecker.  efburt.-^hülH  Klinik.  II.  S.  \h.  Taf.  I. 

4)  A  K(  KER,  kleuie  embryol.  Mittb.  in  den  Verh.  d.  Freibai;ger  naturf. 
Ges.  1873.  Bd.  VI.  b.  116. 
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Kopfconfonmitioii;  im  Uebrigen  ist  mit  der  Besehieibung  wie  mit 

der  Abbildung  wenipr  anzufangen  und  l)eide  enthalten  sicherlich  viel 
Missver>tainllulu'.s.  3Ia.>siingaben  sind  uur  für  das  Choiinn  '^'('«jfben. 
dessen  Durt'hmesser  17  aul  1 1  miu  hetrug^n.  Der  an^M  ldic  li  lOiiial 
\t'r'jröss«*rte  Enibrvu  misst  nur  52  nun :  (Irmnacli  ist  unzwcitV-liiaft 
dit*  Verf,Tnsserung  überschätzt;  ein  liint»'r  dem  2.  Schlundbogt  n  li» 
gender  Hücker  wird  als  K&tremitätenanlage  gedeutet,  ist  aber  wohl 
eher  als  Gehörbläschenvorspning  zu  verstehen.  Das,  was  als  Nabel- 
blase bezeichnet  wird,  halte  ich  für  das  Herz.  Es  ist  zu  ])edauein, 
dass  Hecker  diea.  Pripftrat  nicht  seinem  Collegen  Tu.  Bischoff 
nbeigeben  hat,  dessen  T7]\teiSQchnng  sicherlich  weit  frnchtrolleie 
Ergebnisse  wäide  geliefert  haben. 

Fast  noch  unsicherer  als  Heckeb*s  DarsteUnng  erscheint  die- 
jenige, welche  vor  Kurzem  Beioel  Ton  dem  angeblich  drit^dngsten 
menschlichen  Embryo  gegeben  hat  IMe  Länge  desselben  wird  za 
4  mm  angegeben,  und  da  die  Zeichnung  4S  mm  lang  ist.  so  mnss 
sie  bei  12facln'r  Vcrgrössening  aufgenommen  worden  sein.  Die 
Zeichnung  ist  nur  zu  verstehen,  wenn  man  annimmt.  da>s  das  hin- 
tere Kurperende  verstümmelt  worden  ist :  denn  der  Ko|>f  maelit  weit 
mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen  Länge  aus  und  besitzt  eine  Länge 
und  Tiefe,  welche  derjenigen  der  7  mm  langen  Embryonen  gleich- 
kommt. Die  Länge  desselben  beträgt  nämlich  vom  Scheitel  bis 
hinter  den  3.  Schlundbogen  2.25  mm ,  die  Tiefe  in  der  Vorderhim- 
gegend  2  mm.  Ein  vor  den  Schlundbogen  liegender  Körper,  den 
BEtQEL  Nabelblase  nennt,  scheint  mir,  seiner  Grosse  und  Lage  nach 
zu  scbliessen,  das  Herz  zu  sein;  Beioel  bezeichnet  seinerseits  als 
Herz  eine  im  unteren  Kdrperdrittel  und  unteilialb  der  angeblichen 
Kabelblase  gelegene  kleine  Kugel. 

Endlich  fOhre  ich  noch  den  von  Bruch  (M.  X  Fig.  4  u.  5  S.  264 
seiner  oben  citirten  Abb.)  abgebildeten  Embryo  an,  der  in  bemerlcens- 
werther  Weise  die  Drehung  des  Körpers,  Kopf  nach  links.  Steissende 
nach  rechts  zeigt.  Statt  des  ßauchstieles  wird  eine  angeblich  freie 
bliiäcnlormige  Allantois  beschrieben  und  abgebildet. 


1)  Bboil,  Arcfair  f.  OyDaeool.  tsra.  8.  Xm.  437  das  £i  gh^  14  Tage 
nach  Ausbleiben  der  Menstruation  ab ,  sein  Durchmesser  betrug  unversehrt 
7  u.  9  mm.,  die  Untersuchung  geschab  untor  Assistent  Ton  S.  Scmnc. 
'  Hfl,  lUoMkL  Eakrronen.  11 
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9,  Stadium. 

Das  9.  Stadium  möchte  ich  heim  menschlichen  Emhiyo  dadurch 
characterisiren,  dass  die  allgemeine  Körpi  rkrflmmong  zmiimmt  and 
in  Folge  davon  Naclren-  nnd  ScheitelkrOmmnng  als  ausspringende 

Winkel  scharf  hervortreten.    Ebenso  schreitet  die  Gliederung  des 

(ichinis  weiter  fort,  das  Iii  inisjthiironhim  scheidet  sich  äusserlich 
wahrnelimliar  vom  Zwiselienhirn,  der  Ziiu'ang  zur  Xahelldase  verenLn 
sicli,  vnii  einem  Lehervvulst  treten  oherlialb  des  Nabels  die  ei>ten 
Andeutungen  auf,  wogegen  die  Kxtremitätenanlagen  noch  kaum  sicht- 
bar sind. 

Diesem  Stadium  gehört  ein  Embryo  an,  <len  ich  wie  den  fnih»  r 
'  beschriebenen  Li  der  Güte  des  Herrn  (Jollegen  Leuckart  verdanke 
Der  in  seiner  Entwickelung  hinter  den  Häuten  zurQckgebliebene  £ni> 
biyo  mass  in  längster  Richtung  3  nun.  Das,  behufs  Aufstellung  in 
der  Sammlung,  ktlnstlich  ausgedehnte  Choiion  hatte  einen  Dureh- 
messer von  16  mm;  das  Amnion  umgab  den  Embryo  als  weit« 
loser  Sack;  die  Nabelblase  besass  eine  durchscheinende  dfinnwandige 
Beschaffenheit,  und  auch  der  Bauchstiel  zeigte  ein  ähnliches  Gepräge. 
Der  Kl»]  1  1 -s  p'mhrvo  fiel  durch  seine  bedent4?ndp  Tiefe  auf  und 
erinnerte  in  der  Hinsi(dit  an  einen  der  von  C(».stk  iTaf.  II  aj  al)ir»*- 
bildeten  Embryonen.  Der  starke  Unterkiefer  hin«^  sehlalV  herab,  die 
S«lilnnds|»alten  waren  nicht  deiitlidi  und  auch  die  Her/.;,'ranzen  er- 
laiilden  keine  feste  Bestimmun«,'.  Der  Hinterleib  trat  frei  in  die 
Höhe  un<l  bu<r  sich  sehr  stark  nach  der  linken  Seite  ab.  Die  weiche 
Hes(  hatltiuheit  des  Präparates  erlaubte  keine  eingehendere  Durcb- 
arbeitun«;. 

In  das  9.  Stadium  reihe  ich  auch  den  Embiyo,  von  welchem 
Jon.  Moller  eine  zwar  schwach  vergrösserte  aber  sehr  gute  Ab- 
bildung gegeben  hat,  die  ich,  auf  lOfoche  YergrSsserung  umgeaeich- 
net,  beifolgend  reproducire.')  Der  Embiyo  hatte  eine  Länge  von  ca. 
5',«  mm<),  war  vom  Amnion  umhüllt  und  mit  der  Nabelblase  noch 


I)  Jon.  M(  LLRR.  Physiol.  4.  Aull.  M.  II.  Taf.,  der  Text  datn  findet  ilcb 

8.  713  u.  im  Archiv         S.  8  u.  1^:16  CLXVII. 

1)  .1  MCm.hh  giebt  die  Länge  des  F'niliryo  zu  2  Vi'"  an,  er  sagt  aber  nirht 
wblckvü  Maasti]  auf  rheinisch  Moass  giebt  dies  5.45  auf  Par.  Maass  5.t»7iiim. 
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in  nnmittelbarer  Beziehung;  der  aus  dem  Körper  henrartretende 
Dann  setzte  sich  nur  durch  eine  Einschnüninp  von  h»tzt<^rer  ab.  Es 
ist  nicht  überflüssis;  zu  bomork«'n.  dass  J.  Mn.i.KU  ein  Haujjtt^cwicht 
auf  flt'H  Niuiiwt'is  ilicsts  Zii-;iniiiirtiliaiifn's  erlcirt  liat.  Drr  Knilirvt» 
zeit:t  iianilich  ariiU'n'  Ki^^cntliüinlK  likcitcn .  die  virllfidit  als  Folsjrii 
einer  im  Interesse  jenes  Xarliwcises  ausgeführten  l*rä|)aratiun  zu 
deuten  sind.  Der  Kiicki  u  des  Enibrvo  ist  auf  das  stärkste  einge- 
knickt und  das  Beekenrnde  sielit  naeli  unlt-n.  statt  naeli  oben  hin. 
Sehr  schön  tritt  unter  diesen  Umständen  das  Verhältniss  der  Bauch- 


Flf»  16*  J.  MOliULft'a  Embryo  auf  lufseho  Yert(ri>sseruitg  umgezaichnet. 

wand  zum  Baachstiel  hervor  und  die  Insertion  des  Amnion  an 
letzterem.  Denkt  man  sich  das  untere  Körperende  von  der  Ein- 
knickungsstelle  ah  nach  vom  in  die  Höhe  geschlagen,  so  wird  der 
Bauchstiel  zvrischen  das  Beckenende  und  die  Nahelhlase  in  fthnlicher 

Weise  einpfeklemmt  werden,  wie  die»  z.  B.  hei  meinem  Embryo  M. 
der  Fall  ist. 

Eine  iiluiliclie  Vcrbiegunj^  des  liint^n  n  Korpcn-ndes  zeigt  der 
von  K.  WA(;Ni:Fi  ab!j:»'1»ild*'te  Enibrv*»  'losm  Eänir»'  auf  2"*  oder 
4.5  mm  angegeben  wird.   Auch  da  halt«;  ich  die  Einkuickung  des 


1)  B.  Waobbr*«  ^nes  physiolog.  YIII.  2  and  3,  und  Eck£s*8  Iconea 
XXY.  S. 
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Molcens  und  die  Abwärtsrichtmig  des  Beckenendes  fUr  anonnaU 
mag  nun  die  Entwickelung  abnorm  vor  sich  gegangen,  oder  mag 
an  dem  Embiyo  in  Folge  von  intrauteriner  Erweidiung  die  BQck- 

bie^n^  eingetreten  sein.    Waonbr  zeichnet  an  seinem  Embiyo 

einen  Leberwulst  und  Extremitätenstummel,  am  MCLLKR  sehen  Em- 
bryo ist  der  T.('lt<'rwulst  gleichfalls  vurhauden,  von  Extremitäten  aber 
Isicbts  wahrzuuelimeii. 

W.  Stadiitm, 

Als  zehntes  habe  ieh  beim  Hühnchen  das  Stadium  bezeichnet 
welches  durch  Sichtbarwerden  der  Extremitatenanlage  sich  charao 
terisirt  Der  menschliche  Embryo  erreicht  diese  Stufe  zugleich  mit 
einer  Eörperlänge  von  ca.  4  mm  und  einem  Alter  Ton  ca.  3  Wochen. 
Den  TTebergang  in  dieses  Stadium  bildet  der  vorhin  schon  citirte 
Embryo  II  a  von  Coste,  femer  gehören  dahin  der  schöne  von  Ben- 
sen beschriebene  und  abgebildete  Embryo,  mein  Embiyo  a  und  eine 
der  Beobachtungen  von  AUiEN  Thomson. 

Coste's  Embryo  wurde  direct  dem  Uterus  einer  Selbstmörderin 
entnouiincn '):  er  ist  an  der  ca.  IT» fach  vtTgrossertfii  Zeichnuni;  Oiimm 
laug,  was  eine  natürliche  Liiie-^e  von  4  mm  er^'el»en  würde.  Er  i>:t 
in  der  Zeichnunii  v»in  der  rechten  Seit»'  her  dar^n'stellt  und  d;k<. 
Steissende  i>t  demnach  verdeckt.  Ob  es  sich  .soweit  naeli  rückwärts 
gebogen  hat,  wie  bei  meinem  Embryo  a,  ist  aus  der  Zeichiumg 
niclit  zu  ersehen.  Letztere  sieht  so  aus,  als  ub  das,  was  man  unter 
den  Hauchstiel  treten  sieht,  wirklich  das  letzte  Ende  (hirstellen  sollte. 
Die  Zahl  der  gezeichneten  Segmente  beträgt  bis  dahin  31.  Da  der 
Embiyo  mit  meinem  Embiyo  a  im  Uebrigen  so  vielfache  Ueber- 
einstimmung  zeigt,  so  glaube  ich  annehmen  zu  dfiifen,  dass  Com 
das  verdeckte  Steissende  seines  Friiparates  flbersehen  und  der  Zeich- 
nung einen  vorzeitigen  Abschluss  gegeben  hat  Das  Amnion  liegt 
dem  Embiyo  dicht  an,  die  Nabelblasenverbindung  ist  staik  ein- 
geengt, obwohl  es  noch  nicht  zur  eigentlichen  Stielbildung  gekom- 
men ist;  ein  kurzer  Kauclistiel  führt  zwei  Arterien  und  Venen  zum 
C  horion.    Die  E.xtremitäten  sind  als  lüedrige  Wülste  cln-u  sichtbar 


I)  Im  Text  auf  2U  bis  21,  auf  der  Tafel  auf  20  bis  25  Tage  gMchttit 
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gewunlt'ii.  und  auch  <H»'  L»d)t'riinla«:('  ist  noch  vcrliältnissmässi«?  s«*hr 
unbe(l»'iit«'n<l.  Am  Kopf  sind  alle  vitT  Srhlundbugen  siihtbar,  dvr 
Aortf'uhulhus  inst-rirt  sich  vor  dem  zweiten  bis  vierten,  in  Verlän- 
genin<x  ihrer  Richtung  an  >it'  hcrantrctt'nd. 

Audi  der  Embryo  von  Hexsen')  ist  in  der  rechten  Seitenansicht 
aligehildet  und  sein  Steissende  ist  durch  den  Bauelistiel  verdeckt. 
Die  Länge  des  ISmbiyo  betrug  4.5  mm,  auch  sind  die  Extremitäten 
weiter  hervorgetreten  als  am  GosTB'schen  und  an  meinem  Fr&parate. 
Der  Embryo  ist  mehr  gestreckt,  vielleicht  in  Folge  der  Üröffiiung 
des  Amnion.  Letsteies  hatte  denselben  Imapp  umschlossen.  Es  sind 
alle  4  Schlnndbogen  sichtbar,  von  denen  mir  indess  ni  der  Profil- 
ansicht  der  erste  durch  seine  Kfirze  auffiUli  In  Fig.  2  wird  er  so- 
gar Tom  zweiten  Bogen  überragt  Dass  dieser  Embryo  etwas  weiter 
entwickelt  war  als  mein  «  geht  aus  der  bereits  eingeleiteten  Thei- 
lung  der  Himliemispluiren  liervur. 

Hknskn  vergh'ieht  seinen  Kmhrvd  demjenigen  von  Ai.lkn  Thom- 
son, den  KöLLiKKR  in  der  Kntwickelungsgeschichte  Fig.  231  abge- 
bildet hat,  und  dessen  Länge  zu  1.5  mm  angegelien  winl.  Auffallend 
bei  letzterer  Zeichnung  ist  es  mir,  <lass  an  dem  von  der  linken  Seite 
her  gezeichneten  Embryo  das  untere  Kr»q)orende  verdeckt  ist.  Der 
Embrjo  liegt  hier  mit  der  rechten  Seite  dem  Chorion  an.  Es  wäre 
von  Interesse,  Hl  wissen,  ob  dies  beim  Präparate  in  der  That  der 
Fall  war  oder  ob  vielleicht  die  Umkehr  nnr  Sache  des  Holzschnittes 
ist  Im  XTebrigen  wird  man  zwischen  jener  Zeichnung  und  meiner 
Figur  Vlil.  a  eine  bedeutende  IXebereinstimmung  finden,  die  sich 
nicht  nnr  auf  die  ftusserlich  sichtbaren  Theile,  sondern  vor  allem 
auch  auf  den  Grad  der  Znsammenlcrümmimg  erstreckt 

Coste's  Embryo  von  Taf.  ITT.  und  Alf-en  Thomson's  Xr.  5 
(Fig.  232  von  KAllikek)  sind  alter  als  di<'  bis  dahin  betracht^'ten 
und  schliessen  sieh  schon  mehr  dem  Stailium  meiner  Embryonen 
A.  und  B.  an.  Die  Nalielhlase  ist  gestielt  uml  es  ist  die  Linsen- 
gnibe  sichtbar,  die  Vx  i  ilt  ii  vorhin  aufgeführten  Embryonen  des  10. 
Stadiums  noch  nidit  vorhanden  war. 

Es  hat  vorerst  kein  Interesse,  mit  Stadiennummem  weiter  zu 


1)  AreUv  f.  An.  n.  Physfol.  Anat.  Abth.  1877.  S.  1.  Taf.  I. 

2)  2.  Aufl.  8.  311. 
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gchi'ii  als  his  liirrhrr.  Mit  dem  Auftn-tcn  <1<t  Kxlivniiiiit.  n.iiihv^t'n 
hat  die  eigciitliclK'  FuniiuniisjuTiinlt'  ihrrii  Alischluss  i'rrt'irht  unti 
ziir  Auseinandorhaltung  tolgeiidcr  Kntwickelungsstufen  genügen  die 
Angaben  der  bezüglichen  Köiperiängen. 

Die  Altersbestimmuug  sehr  Juuger  Fruchte. 

Ziemlich  allgemein  hatte  man  fräher  bei  Alterabestimmungen 
junger  Früchte  den  Termin  der  mufhmasslioh  entseheidenden  Co- 
habitation  als  Ausgangspunkt  der  Berechnung  gewählt,  in  concreten 

Fällen  suchte  man  demnach  auch  diesen  Termin  möglichst  genau 
zu  liestimmen.  Nachdem  einmal  durch  die  Arhoitcn  verschiedener 
Forscher,  vor  allem  durch  diejenigen  Tu.  Hisciiokf's  festgestellt 
war.  dass  der  Austritt  v(tn  Kiern  aus  dt-ui  (harium  lifim  nu-nseh- 
lielit  n  Weil»  zur  Zeit  der  Periode,  oder  kunc  vor  dieser  iiesclüelit. 
foriuulirte  nuui  zunächst  die  Annahme.  <lass  das  Ki,  welches  zur  Zeit 
der  Periode  <las  Ovarium  verlassen  hat,  während  seines  ganaeo 
Weges  durch  die  Tuhen.  ja  sellist  nn(  Ii  im  Uterus  befruchtnnga- 
iähig  sei.  Die  Dauer  des  V'erwcilens  des  Kies  in  den  Leitongawegen 
bestimmte  demnach  die  Zeit,  während  welcher  dieses  Ei  dundi  den 
später  eingetretenen  Samen  zur  Entwickelnng  gebradit  werden  konnte. 
Die  für  wissenschaftliche  Zwecke  schwer  zu  sammelnden  Er&hnm- 
gen  des  täglichen  Lebens  schienen  mit  dieser  Voraussetsong  hftofigen 
Widerspmcb  zu  bieten.  Jedenfi&Us  war  dieselbe  nicht  in  üeberrin- 
stimmung  mit  den\jenigen,  was  wir  Ober  die  Befrachtung  thieri- 
scher  Eier  wissen.  Vom  Huhn  ist  seit  ältester  Zeit  bekannt .  dass 
das  Treten  durch  <len  H.ilin  aut  S  -  h»  Tatre  hinaus  wirk>aui  sich 
erweist,  und  es  ist  durch  Costk'),  sowie  durt  h  mich  si  |l»st  -i  und  •iurcli 
()KiJ.A(  in:i;  I  uaeliirewiesen,  dass  <h'r  Keim  eines  deu  Kileiter  unln*- 
fruclilet  dureli\vandern<len  Kies  erheblich  sich  verändert.  Co.'n'E  hat 
ausdrücklich  gezeigt,  dass  das  Ei  nach  Verlassen  der  obersten  Ab- 


1)  CosTE,  Iliüt.  gen.  etc.  Bd.  II.  p.  76  u.  f. 

2)  Monogr.,  Entw.  d.  Hflhnchena.  8.  14. 

3)  QiLLACHBB,  Zeiteehrift  f.  wiMonsehaftL  Zool.  XXII.  die  Veiiadiniageft 
dee  nobefrachteten  Kefanes  dee  HObnereiee  ia  Elleiter. 


Digitized  by  Google 


Die  AUersbeathnmniig  lehr  junger  Frttchte. 


167 


schnitte  des  Kilcitors  nicht  mehr  hefruchtungsföhig  ist.  Ferner 
wissen  wir  durch  die  Arbeiten  von  Tu.  Bischoff  und  von  Hkn.sek, 
das»  bei  Säugeihiereii  die  Faichang  im  Eileiter  abläuft,  und  dass 
j«  einem  bestimmten  Abschnitte  des  letzteren  eine  bestimmte  £nt- 
wickelungsstofe  entspricht  Damach  erscheint  es  auch  für  den  Men^ 
sehen  in  hohem  Giade  nnwahischeinlioh,  dass  das  Ei  wochenlang 
nach  seinem  Anstritt  ans  dem  Ovarium  befinchtongs-  und  entwicke- 
lungsföhig  bleiben  soll,  wihrend  aus  der  Erfahrung  keinerlei  Ein- 
wand gegen  die  woohenlange  Lebensfähigkeit  der  in  den  Falten  der 
'I\ibenanipu]le  weilenden  Sperniatuzoen  sich  erheben  lässt. 

Xachdem  nun  Rek  hkut  in  üljerzeufjendster  Weise  (liir^ethan 
hat,  dass  der  Eintritt  der  j)eriiKiischcn  Hlutunir  nur  <len  aufräiiiueii- 
(len  S(  lilu>sact  einer  Kfilie  von  Vuriränirm  darstellt,  welche  dem  he- 
Iruehtet^'U  Ki  die  Stätte  der  Hntwickelunfr  zu  schatten  hatten,  und 
nachdem  die  anatomischen  Arbeiten  von  Leoimild  bestätigt  haben, 
dass  die  Uterusschleimhaut  lang:o  vor  Eintritt  der  Periode  stetig 
schwillt,  steht  die  richtige  Reihenfolge  der  Vorgänge  wohl  für  jeden, 
der  unbefangen  urfcheilt,  ausser  ZweifeL  Nachdem  in  irgend  einem 
Zdtpunkt  der  intermensbmellen  Periode  der  Samen  in  die  weiblichen 
Leitnngswege  gelangt  und  hier  mit  einem  Theile  seiner  Elemente 
bis  zur  Ampulle  TOfgedrungen  ist,  wird  von  demselben  das  Ei  er- 
wartet, das  vor  dem  Eintritt  der  sunilchst  zu  erwartenden  Fbriode 
das  Orarium  TerlSsst  Im  obersten  Theile  der  Tuba  erfolgt  sonadi 
di<^  Befruchtung  und  ist  diese  erfolgt,  so  wird  nim  auch  der  €hmg 
der  Veränderunn:  im  Uterus  ein  anderer,  indem  progressive  an  Stelle 
<ier  recrressiven  treten,  und  die  den  letzteren  entsi>rechende  Blutung 
au.>bleibt.    Wie  das  Säugethier-  und  wie  das  Vugt'lei,  so  durehläuft 
•sicherlich  auch  das  menscldiche  seine  Eurrliunir  während  drs  Durch- 
ganges durch  den  Eileiter,  und  man  wird  kaum  erwarten  dürfen  ein 
viel  früheres  Stadium  al^  das  von  Buicuekt  gesehene  im  Uterus 
aufzufinden. 

Ist  die  obige  Darstellung  richtig,  dann  ist  die  sicherste  Be- 
rechnnng  der  Altendauer  junger  menschlicher  Embryonen  die  nach 
dem  Eäntrittstermin  der  zuletzt  ausgebliebenen  Periode.  Der  Zeit* 


1)  T.  Leopou),  Stadien  Uber  die  ütemstclileimliMit  im  Archiv  f.  OyiUL- 
bdogie.  Bd.  XL 
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punkt.  in  welchem  Ki  un<l  Samen  sich  begegnet  sind,  lallt  zwar 
vor  jenen  Termin,  aber  so  lange  wir  don  zwischen  dem  Platzen 
der  Follikel  des  Ovariiims  und  dem  Eintritt  der  Uteruf>l)lutung  vor- 
handenen zeitlichen  Zwischenraum  nicht  genau  kennen,  werden  wir 
uns  am  besten  an  den  Zeitpunkt  halten,  den  wir  überhaupt  be- 
stimmen können.  Das  wirkliche  Alter  der  Eml>n,onen,  d.  h.  die 
Zeit,  die  zwischen  der  Eibefruchtung  und  der  Ausstossong  bez.  dem 
Absterben  yerflossen  ist,  ist  gleich  zu  setzen  dem  Zeitnmm  seit 
der  aasgebliebenen  Periode  nnd  einem  nnsieheren  Zosohlage  tod 
Tielleioht  zwei  bis  drei  Tagen. 

Von  den  jüngsten  bekannten  Eiern  ist  das  BEiCBEBT^sche  i4Tage, 
das  Ton  Bbbuss  10  Tage,  das  1.  von  Allen  Thomson  14  Tsge,  das 
SuRT-BoTH'sche  wahiseheinüeh  auch  14  Tage  nach  Ansbleiben  der 
Menses  ausgestossen ,  bez.  ans  dem  Uterus  entnommen  worden. 
Daraus  wfire  zu  entnehmen,  dass  die  ersten  4 — .j  Stadien  auf  die 
Zeit  Von  12  — 16  Tagen  fallen  und  wahrscheinlich  ziemlich  rasch 
durchlaufen  werden.  \1.  bis  VIII.  Stadium  würde  dann  wohl  auf 
die  Tage  16 — IS  oder  auf  2'  •  Wodien,  IX.  und  X.  Stadium  auf  das 
£nde  der  dritten  Woche  und  den  13eginn  der  vierten  zu  setzen  sein. 

Dass  es  auch  Beobachtungen  giebt,  die  mit  obiger  Voraussetztmg^ 
nicht  stimmen,  zeigt  u.  A.  der  Fall  von  Bensen,  in  dem  die  Fran^ 
welche  den  3  —  3  Vi  wöchentlichen  Embiyo  ausstiess,  drei  Wodm 
vorher  ihre  Periode  gehabt  hatte.  Es  wird  Sache  der  Gynäkologen 
sein  an  der  Hand. ihrer  breiten  iSrfUirang  zu  prOfen,  ob  man  bei 
Benrtheilnilg  dieser  Dinge  mit  der  Ton  Bsichbbt  angebahnten  An^ 
fassnng  ausreicht,  oder  ob  Erweiterongen  derselben  nach  der  einen 
oder  anderen  Bichtuhg  ndthig  sein  werden. 
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Die  <n"össtt'  Lück«*,  welch«'  in  imsprem  Wissen  von  der  Bil- 
dung des  menschlichen  Embryo  derzeit  noch  besteht,  fällt  in  das 
zeitlich  offenbar  ziemlich  kxirze  Intervall,  das  die  Entwickelungsstufe 
des  RocBEBT'schen  bez.  des  WHABTOlhJoiTES'schen  Eies  von  der- 
jenigen  meines  Embryo  £  trennt  Das  Gesammtvolum  des  Eies  ist 
Ton  der  einen  Stofe  zur  andern  kanm  Terdoppelt  vorden.  Dagegen 
ist  die  Anlage  des  Embryo  von  der  Oberfläche  in  "das  Lmeie  des 
Eies  gerfiokt,  es  haben  sich  die  Kabelblase  nnd  das  Amnion  ge- 
bildet, nnd  wdter  hat  sich  jener  Yerbindongsstrang  des  Embryo  mit 
dem  Chorion  hergestellt,  welchen  wir  durch  alle  nachfolgenden  Sta- 
dien hindurch,  nur  in  Nebenpunkten  verändert,  wiederfinden. 

Für  die  Versuche  einer  Ableitung  der  ktzt^t  iianntcn  A'urirän^e 
ist  es  wichtig,  die  Knd|»unkte  genau  festzustellen,  zwischen  welchen 
die  Hyputhese  ihre  Brücke  zu  schlntren  hat.  —  In  I^'treff'  der  Nabel- 
blase wissen  wir.  I)  dass  in  Reichert  s  1-^i  ein  Endoderm  blos  im 
Bereich  des  Embrjonalfleckes  vurhanden  gewesen  ist  un<I  2)  dass 
die  Nabelblas(>  immittelbar  nach  ihrer  Bildung  laut  den  überein- 
stimmenden Ergebnissen  beiden  Tiiomsoh  sehe  nond  meiner  £.  und 
8.  R.  Beobachtungen  ein  Volum  besitzt,  das  weit  unter  dengenigen 
des  BmcHEirr^schen  Qesammfteies  liegt  Demnach  loom  die  Bildung 
der  Nabelblase  in  keinem  FkU  auf  eine  Umwachsung  der  gesammten 
EihöUe  durch  das  Endoderm  zurQckgefdhrt  werden.  Der  Bildungs- 
Vorgang  muss  ein  anderer  sein;  wahrscheinlich  bildet  sich  zunächst 
ans  einer  noch  compakten  Anhäufung  von  Endodermsellen  die  Blase' 
direct  hemr  und  dehnt  sich  secundär  aus.  Hierfür  lassen  sich  die 
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in  «Irr  Haiipt>;u  lit'  ülH  ii  iiistiumiciHlon  An^jaben  vuii  hkkt 'i. 
WnAKTnN-.IdNKs  uiid  Biiiii  ss  anffilireii.  dass  an  der  IimmM  an-! 
ilircr  KitT  »'in  kufrliiriT  Vnrsj)run«;  sich  vorgt't'imdi'ii  halx».  AlliTiliniLis 
stt'ht  damit  Kkk  hkkt's  Nvcitcrt'  Nutiz  in  t'inrm  jji'wissen  Geirvn- 
satze,  wonach  die  tieferiiügende  Zellenüchiclit  im  Bereiche  des  Km- 
bryonalflecks  nur  dfinn  j^ewesen  ist  2) 

Am  meisten  discutirt  in  der  gesammten  nionschlichen  Kmhiyo- 
logie  ist  die  Geschichte  der  Allantois  und  des  sogen.  Allan- 
toisstioles.  Immer  mid  immer  wieder  hat  man  sich  bemüht,  eine 
blasenförmige  Allantois  anfirafinden  und  über  den  Zeitpunkt  ins 
Klare  zu  kommen,  in  welchem  jenes  Gebilde  den  Körper  verlSast 
und  zum  Cborion  hintritt.  Nach  Analogie  thieriseher  Entwickelun- 
gen  setzt  man  nämlich  voraus,  dass  eine  Zeit  besteht ,  in  welcher 
der  V(»ni  Aniniun  uniliüllti'  Embryo  frei  in  der  Höhle  dos  Chorion 
enthalten  ist,  und  (hiss  erst  mit  dem  Hervortreten  der  Allantois  un<i 
mit  dfit-n  Anle^runq-  an  das  ("ijoriitn  die  Brinkr  ir.^dilapn  wird, 
«lureh  wekhe  l'urtan  dem  Kmbrvo  sein  NahnniuMii;it<  nal  zui;etührt 
werden  kann. ')  Nun  M'ird  der  Zeitraum,  in  welehcm  ein  .solcher 
Vorgang'  stattlihden  kann,  durch  die  oben  erörterten  Beobachtungen 
auf  ein  .Minimum  rt'diu  irt  und  zugleidi  auch  in  eine  Periode  ge- 
rückt, in  der  bei  anderen  Bmbryonen  an  die  Bildung  der  Allaalois 
noch  nicht  entfernt  zu  denken  ist  Wenn  wir  auch  absehen  Ton 
den  Beobachtungen  von  WHAirroN-JoNBa  und  Ton  Breush,  so  bleibt 
nur  der  Zwischenraum  zwischen  dem  Rbichebt  sehen  Ei  und  mei- 
nem Ei  E.  Nach  den  vorhandenen  Beobachtungen  war  im  Bm- 
ciiKBT'schen  Fall  die  noch  ungeformte  scheibenförmige  Embryonal- 
anlai^fi»  in  unmittel  ban»r  Continuität  mit  dem  durch  seinen  Zottenbe- 
satz als  ('IktIou  eharact^'risirten  Abschnitte  der  Kiblase  (Keimblase). 
Itt'i  nit  incm  Knilino  V..  alxT  ist  «Icr  in  s»'hr  iilunipcn  Ft»nnen  an- 
yr,.i,.,_rt«'  KuiluTi'  niclit  allt'in  v<in  cinfm  Amnion  um,i;<lMn,  sondeni 
bcn'it««  diiirli  tiiifi)  diekrn  Stiel  di-m  Chorion  anijclu'ftet.  das  ihn 
luitiiiimml  seinen  Adnexen  rinjjs  umgiebt.  Nach  dt  i  herrschenden 
Meinung  mus8  in  der  kurzen  Zwischenzeit,  welche  die  eine  Stufe 

1)  Rkicukrt.  1.  c.  S.  26. 

2)  Rbichbit,  1.  c.  8.  29. 

3)  Man  vergL  n.  A,  Babb,  Entwickelungsgeieh.  II.  27ft  n.  f.  Mcun*> 
Phyriol.  IL  III. 
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von  der  anderen  treimt,  der  Em- 
bryo vom  Choriun  ukIit  der  serö- 
sen  Hülle)  sich  i;el<>st  haben,  dann 
muss  aus  scinnu  iiueh  otlVneu 
Darm  die  AUantui.s  als  Kpilhel- 
blase  hervurgesprusst  und  neuer- 
dings zum  Chorion  liingetreten 
sein,  nnd  endlich  muss  an  Stelle 
jener  Blase  ein  compakter  Strang 
getreten  sein,  der  seinem  ganzen 
Gepräge  nach  als  Fortsetzung  der 
vorderen  Baachwand  sich  aus- 
weist 

Ge^enüherdßnthatsächlichen 
Befunden  halte  ich  die  Annahme, 

dass  der  menschliehe  Embryo  erst 
Von  dem  zum  Choriun  verwende- 
ten Theil  der  ?'i))Iase  sieh  trenne, 
mn  naehträglii  li  wieder  mit  ihm 
zusammen  zu  treten,  für  eine  un- 
gerechtfertigte Petitio  principii, 
und  ich  «glaube,  dass  sich  mit  de- 
ren Abweisung  die  Verhältnisse  in 
sehr  einfacher,  den  Thatbeständen 
entsprechender  Weise  ordnen  las- 
sen. So  wie  ich  die  Sache  tct- 
'stehe,  findet  eine  Trenung  der 
Embrvonalanlage  vom  Cho- 

...  ,    -  l'lg.  i;.  Schernau  zur  Veniascluulichnn^  dor 

riOn  Sar  nie  statt,  und  der  B«uh8ti«lbildaDg.  •  n.  a  belieben  lioh »nf  direct 
°  ,  beobachtete  Objecto,  b  n.  e  sind  hypoÜMtijeb. 

Bauchstiel  ist  das  niemals  „      AMioo  oder  Amnionfiatte.  m^istMi- 

blase.  «.  TA.  secaadiTM  Chonoo* 

unterbrochene  Ueberjranfjs-      a) RüicHEBT-aofc» Staiiw aaA mmimh 

Stück  des  embryonalen  zum  ll^rn^'^n^dU-SefSj^ 

h  i>  r  i  0  n  a  n  t  h  f  i  1      der      U  r  -  weitere  Entwickelung  der  oingeleitoton 

,.    ,  I'    •      1  1  i\    Vorrtnire.  Die  zwei  Blitter  der  »eitllchen  Araiiion- 

SprungllClien  Keimblase.')  fut«  «iBd  dank  paaktirt«  Linien  «Bgegeben. 

d)  Stiilfaun  dM  SMkiyo  B. 


Figtl. 


1)  Eäne  der  oUgwi  venrandte  Anschaoung  icheint  in  seinem  S.  69  citirten 
Vortlage  t.  Ebhbb  autgeapcoclieii  m  haben.  Das  pabttdrte  BeCerat  ist  aller- 
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In  Ht'tn'flf  <ler  Art,  wie  A'w  RnciiKin  "sein'  Stut«-  in  Stufe  E. 
oder  S.  R.  über*j:efülirt  wird,  erselieinen  mir  fol«rende,  durch  die  lici- 
stebendeii  Schemata  erläuterten  Annalimen  als  die  naturgemässesten. 

1)  Xachdeni  der  EmbryonalHeck  der  Fläelie  nach  sich  etwas 
ausgedehnt  und  in  die  Lange  gestreckt  hat,  sinkt  zunächst  seui  voi^ 
deres  £nde  in  die  Eiblase  ein  und  wird  nunmehr  yoa  einer  bogen- 
fdnnigen  Falte  der  anstossenden  Blasenwand  eingefasst 

2)  Die  den  Embryo  mehr  und  mehr  umschliessende  FUte  flUiifc 
zur  Bildung  des  Amnion  und  zur  VerroUstfindigung  des  Chori<ni. 
Die  beiden  Seitenschenkel  derselben  veiemigen  sich  nämlich  über 
der  Rückseite  der  Embiyonalanlage  und  verwachsen  in  longitudinaler 
Richtung.  Das  untere  Blatt  liefert  in  bekannter  Weise  das  Amnion, 
das  obere  Blatt  den  fehlenden  Theil  des  ('linritu].  Letzteres  besteht 
diinnaeh  aus  einem  primär  vuiiiandeiicn  und  einem  secundär 
hinzugebildett'u  Al»s(  linitte.  Das  })rimäre  ClMriun  umfasst  den  Buden 
und  die  Peripherie  der  Blase,  das  seeundäre  Chdrion  deren  Decke. 

3)  Währenddem  obige  Vorgänge  eintreten,  bildet  sieli  aus  den 
Endudermzellen  die  Xabelblase,  femer  erhebt  sich  das  K«>pfende 
der  Knibryonalanlage  und  l)ildet  die  vordere  Keimfalte.')  Spät*'r  bil- 
det sich  auch  eine  schwächere  hintere  Erhebung,  welche  das  Becken- 
ende demarkirt  Was  über  dieselbe  herausragt  und  zum  Chorion  he^ 
auftritt»  kann  nunmehr  als  Bauchstiel  des  Embryo  bezeichnet  werden. 
Zwischen  den  beiden  Erhebungen  bilden  sich  dorsale  Einsenkungen, 

,  von  denen  die  vordere,  die  Halsbeuge,  zuerst  auftritt 

4)  Die  Ränder  der  Amnionfolten  gehen  von  der  seitliche  Banch- 
wand  aus  auf  die  Seitenränder  des  Baiichstieles  über  und  ihre  mitt- 
lere .Schlusslinie  triflft  auf  dessen  dorsale  Fläche.  Hier  liegen  nahe 
beisammen  das  hintere  Ende  des  Amniou  und  die  Insertiunsstelle 
ins  rhorion. 

,'))  Die  Allantois  hat  beim  nifusehlichen  Kmbrvo  nut  der  Bil- 
dung des  Rauehstieles  Nichts  zu  thun.  Das  feine  Kpithelialrohr, 
das  man  in  letzterem  als  Allantoisgang  eingelagert  ündet  und  das 


dhlgs  ziemlich  kurz  und  vuii  keinen  Abbildungen  begleitet,  hO  iltisa  Uh  uicbl 
dftraat  eoduduaeii  kann,  ob  unsere  Uebereiiutiiiuniuig  auch  auf  die  Eiiudn- 
betten  des  Vorgangei)  ddi  erstreckt 
1)  KOrperform  S.  20. 
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als  ventralwärts  iimgebopMier  Darmsclienkcl  aufzufassi'H  ist"),  schlie-sst 
sich  wahrsclK'iniich  kaum  früher  als  der  ülirij,'c  Dann  und  in  der- 
st'lht'n  AVeise  wie  dieser  durch  mediaues  Zusamiuentrefleu  zweier 
Kalitfaltcn. 

0)  Von  wo  aus  beim  mt  iischlK  hcn  Kmbrvo  die  Gofasse  sich 
entwicki'in,  ist  beim  gegenwürtiizt  n  Stand  der  Dinge  nicht  zu  ent- 
stht'idcn:  es  ist  keineswegs  undenkbar,  dass  die  ersten  Anlagen  durch 
deir  Bauchstiel  in  den  Körper  lieroinwachsen.  Ich  halte  es  nicht 
Ar  angemessen,  die  Frage  von  der  Herkunft  des  Bindegewebskeimes 
im  Säugefhierei  hier  so  nebenher  zu  behandehi,  sie  bedarf  einmal 
einer  ernsten  Bearbeitung;  allein  auf  die  wichtige  Erfahrung  ist 
denn  doch  hinzuweisen,  dass  schon  an  den  jfingst  bekannten  mensch- 
lichen Eiern  das  Ghorion  ausser  der  Epithelhaut  aus  einer  Schicht 
von  GaUertgewebe  besteht*),  deren  Ableitung  aus  einem  angeblich 
KU  Grunde  gegangenen  nnd  resorbirten  Embryo  zum  mindesten  etr 
was  sehr  gezwungenes  hat. 


II  Körperforra  S.  26.  Monographie  S.  159. 

2)  KüLLMAKic,  1.  c.  S.  293.  AHf.FKi.n,  Archiv  L  Gyn.  XUI.  Ueft  2. 
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Die  aof  den  S  Tafeln  enthaltenen  Zeichnungen  sind  tur  die 
jüngeren  Bmbryonen  M.  und  L.  bei  4ü&cher,  für  die  Em- 
bryonen a,  A.  nnd  B.  bei  20fiicber  YeigrOaeenmg  an^jenommen. 
Die  Eigoien  sind  von  dreierlei  Art  1 )  Darstellnngen  der  ftosseren  Form, 
direet  nacb  den  Originalien  nnd  nach  deren  Photogiapbien  entworfen. 
2)  DorebBehniUsbüder.  3)  Syntbetische  Beoonetmctionen  innerer  ana- 
tomiecber  Verbaitnisee.  Letztere  sind  nach  der  im  Texte  (p.  lo) 
beschriebenen  Methode  hergestellt  Bei  diesen  Reconstrnctionsbildem 
sind  seitlich  vou  den  Figuren  die  Schnittrichtung  und  die  Schnitt- 
nunimern  verzeichnet.  Nur  bei  einigen  kleineren  Figuren  der  Tafeln 
VII  und  VIII  ^ind  letztere  als  übertlassi^  weggeblieben.  Die  Durch- 
scbnittsbilder  der  Tafeln  sind  nicht  fortlautend,  sondern  nach  ihren 
Orduungszittern  uuiuerirt.  Wünscht  der  Leser  behufs  der  Controle 
einen  Schnitt  mit  der  zugehörigen  Constructionstigur  zu  vergleichen, 
so  wird  er  am  zweckmässigsten  au  der  betreflfendcn  Stelle  der  letzten 
und  in  der  angegebenen  Sehnittriditung  ein  Lineal  anlegen  und  lilngs 
desselben  die  Maasse  abstecken. 

Gememtame  Besmehnungen  alphabetitek  geordnet 

Aif,  Augenblase.  ^m.  Aomion. 

AO.  Aortenbulbus.  A.m.  Art.  lueseat.  sup. 

A,c.  Art.  coeliaca.  A.m.r.  Art.  luaxilL  ext 

A.d.  Aorta  descendens.  An.  Anus. 

Af.  Aninionfalte.  Ao.  Aorta. 

Ag.  Augenblase.  Aob.  Aortenbulbus. 

AU.  AUantoi^^aug.  Ao.d.  Aorta  descendens. 
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Ast.  Augenblasenstiel. 

A.  u.  Art.  iimbiliculid. 

B.  Ao.  Hifurcatio  Aortae. 
Be.  Beckenende. 

Bh.  Bauchhöhle. 

BI.  BHndsack  (Nierenanlage). 

Br.  Brust  waad. 

Br.  Baucbranm. 

ßr.  BrfickenkramniaDg. 

Bt,  BaadistieL 

C.  Z  N.  cervia  I. 

Cc.  CSurtilago  aiytaenoidea. 

€b.  CerebeUmn. 

C^.  CüBjrotis  externa. 

C%.  Chorda  dorsalis. 

CÄ.  Chorion. 

C.i.  Carotis  interna, 

C.i.  Cava  inferior. 

CA  Cloake. 

Coe.  Cloake uölTnung, 

Cv.  Cardinalvenen. 

d.Äs.  ductuä  Aranzi. 

tLB.  ductus  Botalli. 

d.CM.  ductus  Cuvieri  dexter. 

tl,Ca»  doctuB  Cuvieri  sin. 

Dd,  DaodenQm. 

Dr.  Dann. 

Ds.  DanDBtiel. 

Ep.  Epiglottis. 

G.  QehOrblaee. 

G.ac.  GaDglioD  acnsticum. 

G.c.  Ganglion  ciliare. 

G.G.  Ganglion  Gassen. 

Gg.  Gallengang. 

G.gi.  Ganglion  glossopbar. 

Gh.  Gehörblase. 

Gm.  Gesicht 


G.S.  Ganglion  spinale. 
G.  y.  Vagusganglion. 
G.\'(j.  Vagusganglion. 
IIb.  Harnblase. 
JJb.  Halsbeuge  (erste  Kampf- 

beuge). 
Hff.  Hinterdarm. 
////.  Hinterbirn. 
Ilo.  Herzohr. 
Up.  Hjpophyaeiuäckohen. 
Hp,  N.  hjpoglössuB. 
Bk,  HemisphSreohira. 
&.  Herz. 

Ts.  Isthnras  des  Hinterbin». 
Kk.  Kehlkopf. 

Kl.Hs.  Kleinhirnhemisphftre. 

Kps.  Malp.  Kapsel. 

L.  Leber. 

Lb.  Leber. 

JJ).  Leibeshöhle. 

Lh.  Lendenbeuge  (zweite 

Rumpfbeuge). 
LM,  Lobus  dexter. 
Ltj.  Lungenanlage. 
Lbß.  Lebeigang. 
Lgg.  Lebergang. 
/.^T^.  linkes  Herzohr. 
L,q,  Lobus  quadratuB. 
Ljt.  Lobus  sinister. 
Ls.  Linse. 
L.Sp.  Lobus  Spigeli. 
jy.  Mundbucht. 
Mb.  Mundbucht. 
Md.  Muudrauui. 
Mij.  Magen. 

in.Mr.  mittlere  M-idnllarrinne. 
M.Kn.  Malp.  lüiäuel. 
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Ml,  Medullarleiste. 

Ms.  Meseiiteiium. 

Ms.  Milz. 

Na.  Nabelarterie. 

Nb.  Nabelblase. 

Nf.  Nasenfeld. 

Ar.  Nabelvenen. 

O.  Oberldeferfortaatz. 

Oe.  Oesopliagps. 

Oe,  Oeffnoog  des  Büd^enmarks 

(Taf.  VI  uE). 
OJL  Ol»eFe  Hohlvene. 
Ok.  Oberkieferfortsatz. 
Ok.  Ohrkanal. 
(//./.( )hrkaiial. 
r.ttp.  Plica  aryepiglottica. 
iVi.  Pharynx. 
/M'.  Parietal venen. 
R,  KüosUicher  Biss  (laf.  I  Fig.  2). 
Rg,  Biechgrube. 
Rg,  Bantengnibe. 
Rl,  BiochlappeD. 
Rm.  Bfl<d[6nmark. 
r.Ar.  rechte  Nabelvene. 
Rs.  Rückenschwelle  (oder  erste 

Runipfschwelle  I.  7). 
Jis.  I{inf?siuiis  (Taf.  Vlll). 
lit.  Kautenp:rub('. 
li.T.  Kathke'sche  Tasche. 
S.a.  Septum  atriorum. 
Sb.  Schliindbogen. 
Sd.  SehUddrte. 
S*Mr,  aeitliehe  MedaUarriime. 
Sr,  Speiseröhre. 

St.  Sacralschwelle  (zweite  Bumpf- 
sdiwelle). 


or  TalBln.  * 

St.  Steissende  des  Körpers. 

S.t.  Septum  transversnm. 
S.v.  Septum  ventriculorum. 
Stw.  Stirn wulst. 
Th.  Thymusaalage. 
Tr.  Trachea, 
r.  Uuterkieferfortaatz. 
U.E.  Untere  Extremit&tan. 
Ü.H,  Untere  Hohlrene. 
ük.  ünterkiefeifortsati. 
ün*  ümiere. 

Us,  ümschlagsrand  des  Amoieii. 

Uw.  ürwirbel. 
Vrl.  Urwirbelleiste. 
V.  Ventrikel. 
V.v.i.  Vena  cava  inf. 
1 V/.  Vorderdarm, 
Vdh.  Vorderbim. 
Vtj.  Vagus. 
Vh,  Vorhof. 
FAi.  Vorho&sinas. 
Ty.  Vena  jognlaris. 
VL  Yorleher. 

V,o*m,  Vena  omphalomeeent 

V.P,  Vena  Portae. 
Vt.  Ventrikel. 
V.u.d.  Vena  unibil.  dextra. 
V.n.s.  Vena  unihil.  siniatnu 
r.  W.  vordere  WurzeL 
Wh.  Wirbelanlage. 
W.O.  WolflTscher  Gang. 
W.K,  WoUTsoher  K<»iper. 
W,L,  WolTscbe  Leiste. 
Z,  Znnge. 
Zg.  Znnge.  • 
Zk,  Zwischenhim. 
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Die  Schlundbogeu  sowohl  als  die  Aorleiiljoy:on .  eoeuso  die  ür- 
wirbel  sind  mit  deu  betreöeudeu  Ordnungszifleru  versehen. 

Corrigenda.  Taf.  1  Fig.  7  ist  bei  der  inaerhalb  der  Nabel- 
blase  liegenden  Bezeichnung  I  r.  der  Hioweisongsstnch  zum  Um- 
schlagaraad  dee  Amnion  einznzeichnen. 

Taf.  y  Fig.  e?  ist  die  Tbymnsanlage  mit  Sd.  statt  mit  Th.  be- 
zeichnet; ebendaselbst  Fig.  80  mnss  der  Strieli  Yon  Mm,  Milzanlage 
bis  ZOT  linksseitigen  Kante  des  Mesogastriam  ▼erlftngert  werden. 
Fig.  ^5  trägt  der  Ventrikel  die  beiden  Bezeichnungen  Vd,  und  Vk, 
statt  V,d,  und  V\i.  Yeotriculus  dexter  und  siuister. 


Tafel  1. 

Fig.  1—4  20  fach,  Fig.  5—7  40facli  vergrössert.  Fig.  1.  Em- 
bryo B.  Ton  der  rechten  Seite  her.  Das  Amnion  ist  unverletzt  und 
bildet  an  mehreren  Stellen  Falten  (4/**)  ^n  der  oberen  fiztremitftt^ 
zwischen  Leber  und  Vorderhim  und  an  der  Stelle,  wo  der  Baach- 
stiel das  BedEenende  kreuzt  {A/**X  Eäne  scharfrandige  ümschlags- 
falte  (Af,)  erstreckt  sich  aucb,  rechts  vom  Darmstiele  vorbeigehend 
vom  Stimtheil  des  Kopfes  zum  Beckenende.  Für  die  sonstige  Form- 
beschreibung dieser  und  der  nachfolgenden  Figuren  verweise  ich  auf 
den  Text  S.  16. 

Fig.  2.  Linksseitige  Protilansicht  des  Embryo  A.  Die  Lücke 
über  dem  3.  Halssegment  und  der  Kiss  Ji  oberhalb  der  unteren  Ex- 
tremität sind  YerletzuQgeu,  die  das  Präparat  besass,  als  es  in  meine 
Hände  kam. 

Fig.  3.  Construction  des  Embryo  B.  Eingeweide,  Urniere,  Herz, 
Aorta  und  Gentrabervensystem. 

Fig.  4.  Dieselbe  Ck>nstruction  fSr  Bmbryo  A.  Kopf  und  Rumpf 
sind  unabhängig  von  einander  constnprt  und  in  richtiger  Stellung 
znsammengeftlgt. 

Fig.  5  und  6.  Embryo  H.  von  der  rechten  und  von  der  linken 
Seite  her  gesehen  s.  Text  S.  116.  Von  der  Nabelblase  ist  nur  der 
Aüfangstheil  dargestellt.    Das  Amnion  ist  iiitact. 

Fig.  7.  £mbiyo  S.  R.  in  der  rechtseitigeu  Protilansicht  (Text 
S.  140). 

Hit,  McBMhL  Embryonen.  12 
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ErkUümng  der  Tafeln. 


Tafel  U  und  lU* 

Querschnitte  des  Embryo  B.  20  fach  vergrOssert»  Behn&Orien* 
tiniDg  wird  auf  die  Ck^ostraotionsfigaren  der  Tafeln  I  nnd  VII  und 

auf  die  zahlreichen  im  Text  enthaltenen  Hinweise  verwieseu. 

Tafel  lY. 

Qnerschnitte  durch  den  Kopf  des  Bmbiyo  A.  20  fach  ver- 
grössert 

Tafel  y. 

Querschnitte  durch  den  Rumpf  desselben  Embryo. 

Tafel  VL 

I.  Embryo  Li  40  fach  veigrOssertw  ^ 
A,  Profilansicht    B,  Yordennsicht  nach  der  Natur  aufge- 
nommen. 

C.  Vrotilconstructioii  des  Ceutralnervensystems  uiul  der  oberen 
zwei  Daimdriltel.  Das  uutere  Körpereude  war  in  den  Schnitten 
defect. 

D.  Frontalconstructiou.  Vorderhirn  nebst  Augenblasen,  Vorder^ 
und  Mitteldarm,  Leibeshöhle. 

£.  Dorsalconstruction.  Gehirn- und  HQckenmark,  Augen- 
blasen und  Gehörgrube. 

n.  Querschnitte  desselben  Embryo  40  fach  veigrtesert. 

DL  Querschnitte  des  Embryo  M.«  40  fach  Tergrtesert;  zu  veigL 
Taf.  I  und  YIL  üg.  2  enthftlt  die  Decke  der  Mundbucht  und  das 
obere  Ende  der  Chorda,  das  betrefTende  Feld  ist  aus  Yersehen  un- 
gedeckt geblieben,  es  bietet  am  Präparate  keine  fireie  Durchsicht. 

'  Tafel  YU. 

M.  1.  Gonstruction  des  Embryo  H.  von  vom  her.  Gehirn, 
Schlundbogen,  Herz,  Leibes-  und  Darmnabel,  Banchstiel  und  Beekan- 

ende  des  Körpers. 

M.  2.  l'rurtlconstruction  des  Ceutralnerveus^ätems  des  Eioge- 
weiderohreä  uud  des  Herzens. 
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M.  3.  Coustruirier  Froatalschaitt.  Eiageweiderobr  und  Leibes- 
hdhie. 

M.  4.   Coudtructiou  des  Gefässsy Steina,  froälaaaicht. 
M.  5.   Dasselbe.  Frontalansicht. 

A.  1.  ProfilcoDstraction  des  Qehifn,  der  Kopfgaaglien  und  Ner- 
ven, sowie  des  Qefitasysteins.  Die  pnnktirte  Linie  inneriialb  der 
Hemisphftre  bezeichnet  den  Band  des  Zwischenhims.  Das  Herz  ist 
eröffnet,  man  sieht  die  EinmOndang  der  Yenen  in  den  Vorhof  nnd 
den  ürspmng  des  Aortenbnlbos  ans  dem  Ventrikel,  sowie  das  Sep- 
tum  atriomm  nnd  Tentrioalornm.  Die  vordere  fflllfte  des  rechten 
Vorhots  ist  weggelassen,  um  den  Bulbus  frei  darzustellen.  Drei  in 
die  Figur  eingezeichnete  gerade  Linien  bezeichnen  diu  lu'giongräpzen 
von  Kopf,  Hals  und  Brust,  sowie  von  Bauch  und  Becken. 

A.  2.  Frontalconstruction  des  Knibrvo  A.  Vorderansicht  von 
Oehim  und  Augenaulage,  Pharyux,  Oesophagus,  Magen  und  Duode- 
num, Lunge,  Leber,  Milz,  Vena  Portae  nnd  Rompfhöhle  nebst  Ur- 
niere.  Die  Figur  ist  aus  zwei  Hälften  zusammengesetzt,  die  durch 
einen  Qoerstrich  auseinander  gehalten  sind.  Die  Darstellung  ist 
nflmlich  so,  als  ob  der  Kopf  aufgerichtet  und  mit  dem  Rumpf  in 
eine  Bbene  gebracht  worden  wSre. 

A.  3.  Dorsale  CSonstruction  des  Gehirns  zur  Demonstration  des 
Rautengrubenfeldes,  der  Kleinhimhemisphären,  des  Isthmus  und  der 
Lage  der  Kopfganglien. 

A.  4.  Augen-  und  Nasengegend  des  Enibi yo  A.  Nasenfeld  und 
Biechgrube.  Ich  habe  diese  Figur  zur  Ergänzung  von  Taf.  I  2  bei- 
gefiigt,  auf  welcher  das  Nasenfeld  ungenügend  dargestellt  ist. 

B.  1.  ProfilcoDstruction  von  Embryo  B.,  ähnliche  Darstellung 
wie  bei  A.  1.  Der  Darm  ist  unterbrochen  dargestellt,  um  die  Fort- 
setzung der  Vena  parietalis  sinistra  zu  zeigen. 

B.  2.  Frontalconstruction  desselben  Embryo.  Gesicht,  mittlerer 
Stimfortsatz  mit  den  zwei  Nasenfeldern,  Eingeweiderohr  mit  Goake 
und  Allantoisgang,  Leber,  Milz,  Pfortader.  Für  die  Geslchtsoon- 
stmction  sind  bei  dieser  nnd  bei  der  folgenden  Figur  die  Durch- 
sehnitte  von  Embryo  A.  (Taf.  IV)  benutzt. 

B.  3.  Frontalconstruction  des  Gefösssystems.  Die  Zweige  des 
Aortenbulbus  sind  rechts  mit  den  Orduungsziüeru,  liuits  mit  den  de- 
hoitiven  Bezeichnungen  versehen. 
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Erklärung  der  TAfeln. 


Die  beiden  Figuren  B.  2  und  H.  3  sind  in  der  Höhe  des  Quer- 
striches zusammengesetzt,  als  ob  der  Kopf  künstlich  aufgerichtet  und 
gestreckt  wäre. 

B.  4.  Frontal coustruction  der  vorderen  Gesichtswand  von  Mund- 
und  Rachenhöhle:  Schlundbogen,  Zunge,  Kehlkopf  und  Lungeuaii- 
läge.   Die  Figur  ist  beim  Querstrich  zusammengesetzt. 

B.  5.  Ck)n8tniction  der  Leberrflckflftche  von  B.  Die  punktirten 
Linien  bezeichnen  die  Stellen,  an  welchen  das  Omentum  minoi  nnd 
die  zur  Aofiiahme  der  V.  oava  Inf.  bestimmte  Falte  gelegen  aind. 

Tafel  YUI. 

Die  Bilder  der  oberen  HSlfte  dieeer  Tafel  sind  die  20fteh  Ter* 
grOeserten  Dnrcbsehnitte  des  Embryo  a.  Sie  sind  in  der  Beflien- 
folge  von  nntso  nach  oben  nmnmerirt,  aber  so  gelegt,  dats  man  vom 
Kopfende  her  darauf  hinsieht.  Jeder  Schnitt  besteht  aus  einer  vor- 

deren  und  einer  hinteren  Hälfte,  jene  in  der  Tafel  nach  oben,  diese 
nach  abwärts  sehend.  Bei  beiden  Schnitthälften  liegt  rechts,  was 
der  rechten  Körperliiiltte  angehört  und  umgekehrt,  was  für  die  Ver- 
gleichung  dieser  Figuren  mit  den  Durchschnittsbildern  anderer  Tafeln 
wohl  zu  beachten  ist.  Die  Rurnjitlullfton  der  Schnitte  2 — 4  habe 
ich,  da  sie,  schräg  getrofi'en,  eiu  ziemlich  coniplicirtes  Bild  gaben, 
nnr  in  Gontooren  angedeutet.  Die  Schnitte  25—26,  welche  keilförmig 
nnd  ungefähr  von  doppelter  Dicke  waren,  sind  zu  einem  vereinigt 
Das  Steissende  bei  Schnitt  14  leigt  sich  nicht  im  Dorefaschnitte, 
sondern  es  ist  nmgelegt  nnd  im  Profil  gesehen.  Von  den  Heradnreh- 
schnitten  habe  ich  13—15  als  an  nnsieher  orientirbar  weggelasseo. 

ai  nnd  OS  zeigen  den  Embryo  in  der  Ansicht  von  rechts  nnd 
von  links  (Text  S.  101)  Bd  Ch.  ist  noch  ein  kleines  StQck  Chorion 
am  Baachstiele  haften  geblieben. 

OS.  Profilconstnietion  des  Oentralnervensystems,  des  Eingeweide- 
rohres, der  Urniere,  der  Vorleber,  des  Herzbulbus  und  des  Herzvor- 
hofes. 

at.  Profilconstruction  des  Getasssystenis  und  der  Kopfganglien. 

Uh.  Frontalconstruction  des  Kopfes;  Gehirn  mit  Augenblasen, 
Pharynx,  Trachea,  Lungen  und  Oesophagus.  Letztere  Theüe  sijDd  ge- 
mäss der  Schnittrichtuug  stark  verkürzt. 
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f».  CoDstructiun  der  vorderen  Bacheuwaad :  Schilddrüse,  Zuoge, 
Kehlkopf  und  Lunge. 

Frontale  Coustrucdon  der  Aorteuzweige. 

OS.  Umierenleist«  des  Schnittes  20.  Es  siud  bereits  gebogene 
(^erkmäJe  mit  erweitertem  vorderen  £nde  da,  aber  noch  kein  in 
die  Kapsel  «ngeett^per  Glomernloa.  Veigr.  100. 

ot.  Crnierenkiste  dea  Scfanittea  9.  Keine  Qnerkanile,  aber 
ein  aehr  wcttar  nnd  diekwaiidiger  Drnienngansf.  Veigr.  100. 

B.  6.  Frontakonatnieyon  des  Henena  von  Embryo  B.  Die 
redite  VentrikelhiUte  und  ihr  Uebergang  in  den  Bnlbus  aind  er- 
üönei  dargestellt  Daa  helle  InnenatQck  bezeichnet  das  findocardial- 
pokter. 

B.  7.  FrontalconstructioD  eines  Herzdurchscbuittes  von  Em- 
bryo B.  Ventrikel  mit  Septum.  Ohrkanal,  Vorhof  mit  Septum, 
dnctos  Cuvieri  mid  Einmündungen  der  drei  Venenstämme  in  die 
rechte  Vorhofhillte. 

B.  S.  Frontaloonstmeüon  der  Kücktiäche  deaaelhen  Heixeea. 
Ohrfcanal  imd  Binrnfindongen  der  drei  Hohlvenen,  aehiigi  Binne  swi- 
adien  beiden  yentrikalhilAen. 

B.9.  ümieieBleiBle  dea  Sehnittea  S4  dea  Embryo  A.  Wolff*adier 
Gang  mit  enoritaidendem  QnerkanaL  An  dieaem  aind  drei  Abtbei- 
Inngen  nntendwidbar,  deren  vorderste  ala  Malpighiaehe  Kapael  deo 
Glömemlü;  uiüiasst.  Letzterer  ist  nnr  nnvollstindig  nmschlossen,  er 
erhält  einen  Zafloas  aus  der  Aorta  und  giebt  ein  bogenRirmiges  Aest- 
eben  au  die  Cardinaiveoe  ab.    Vergr.  100. 


Digitized  by  Google 


Inhaltsverzeiclmifis. 


Ml» 

EinleltDiif   1 

Methoden  der  Bearbeitung:   6 

Zeichnung  und  Ph()to;rra])hio   6 

Farbunf?  und  Mikiotomie   7 

Zeichnungsapparat   6 

RoconstructioiiinMlIiodo   10 

Plutiselie  Darstellung   tl 

Orientirende  Beseiclmaiigen   12 

Embryonen  A.  und  B.  (Korpcrlangc  7.5  und  7  mm)   U 

•  Aeusst'rc  C/iculerung   18 

Krümmung   16 

Bumpfscgmcnte  und  Innervationsgebiete  .   .   .  '   IS 

Kopf   19 

Amnion,  Dainutiel  nnd  Bauclistiel   St 

CtnträburventytUm   S3 

Aenssere  Form  dos  Gehirns   S2 

Aeussorc  Form  des  BQekenmarks   S7 

System  d(»r  II '1  Ii  Ion                                                    .    .    .    .  17 

tiratie  und  wei!>r>o  Substanzanlagen   30 

Schichtung  der  RUckcnmarkswand                                       .    .  30 

Sehichtting  der  Oehimwand   33 

Litterarische  Anmerkungen   35 

Bec^^tttlation  in  Betreff  weisser  Sabstansentwickelung   .  .  .  .  4o 

Penpkerisehes  Nervensystem   42 

ROclcenmnrksnerven   42 

K  o  [1  f  n  0  r  V  0  n   43 

Chorda  dorsalis   4S 


Digitized  by  Google 


InhattmneieholsB.  188 

Mto 

Situutwrgaikt  49 

Aiige  50 

GcrnchsorgÄll  ^50 

Geintrorgan  50 

Eingetveiderohr   51 

Gliedern  n  fr  desselben   51 

MunUraum  (Vorhohie  und  Grund)   52 

Zauge,  Epiglottis  und  FUcae  ar^  ejnglotticM   54 

Schilddrüse,  Thymus   56 

Kehlkopf,  Trachea,  Oesophagus,  Magen   57 

Harm,  Cl*iakc.  Allantoi-^<rani>:   58 

Ii  i  c  g  u  n  fr  e  n  d  e  r  D  a  r  m  a  X  e   59 

Wand  des  Kingewcidcrohra   60 

Leber   61 

Pankreas   65 

Undarensystem   66 

Umierengang  und  Kanilchen   66 

Nierengang   ^7 

Allantois   66 

Kritik  <1er  Beobachtungen  von  W.  Kbausb   OS 

GefAsssyslcm   72 

Herz   72 

Allgemeine  Form   73 

Vorhof   74 

EbmOttdende  Ycaientütonme   76* 

ArterMler  HerBscbenkel   77 

Arteriensystem   7$ 

Vcnensystom   83 

Regionen  des  Körpers  taut  Situs  Viscerum  86 

Gränzon  von  Kopf.  Hals,  Rumpf  und  Hecken  86 

Besitzt  der  menschliche  Embryo  einen  Schwanz?  ...  89 

Absolute  und  relative  Längenmaasse  der  Regionen  des  Stammes  .  .  .  96 
Leibeswand  und  Ed'tranitäten  9S 

£mhryo  a  (Köri)erlänge  4  mm)  100 

Aettssere  Gliederung  KU 

Nerienst/stem  103 

Gehirn  und  Rückenmark   103 

reriphcrischeti  Nervensystem   lOö 

Chorda  dorsalis   107 

Sinnesorgane    107 

Emgemeiäerohr   108 

Mandhöhle»  Pharynx,  Kehlkopf  and  Lungenanlage  .  .  108 

Hagen,  Darm,  Cloake  und  Allantoisgang  t<)<i 

Leber  Iii 


Digitized  by  Google 


184  Inhaltsreneichniss. 

ümUrensysUm   112 

Gefäs$$$sUm   It) 

Herz   US 

Arteriensystem  und  Tenensystem   tu 

Bm^iye  M.  (KArperiinge  2.6  nm)   116 

Aenssere  Oliedernng   117 

Nervensystem  und  Cbordn   119 

Ein     weide  röhr    .   120 

l' rnierens  ystem   t22 

Gcfässsystem   \tl 

Von  den  Ilohlfu  des  hörpcrs  und  von  der  Attlaye  des  Zwerchfells  .  125 

ParietAlhöhle  und  Kumpt  höhlen   125 

Septnm  transversom   126 

Yersehiebnng  der  ParietalliOliIe  und  des  Septnm  tnasvenoa  .  .  129 

Verbindung  von  Parietnlböhle  und  Rumpfhöhlc   129 

B<>/ir-linn<;en  der  Leber  Sur  LeUMSwttid  und zamSq»tamtrMiBTefsnm  t30 

Literarische  ^sotizen   132 


Bkil^iy«  Li  (KOrperlinge  2.4  mm)   135 

Aenssero  Form   135 

Innere  Thdle  desselben   137 

Bmlry«  8.  B.  (KOrpeilinge  2.2  mm)   140 

Bmbfye  B.  (Körpeilinge  ind.  Bucbstiel  2.6  mm)   145 

Tergleiebnng  jangerer  WLtmMMbnat  Bmbty— an  nnter  einnader, 

Teimek  «tner  StatteaeiBthflilag   147 

1.  Stadium.  FrOcbte  venBucRnnT,  Weabvoh-Joiom  and  Brbuss  146 

2.  Stadium   Ul 

3.  Stadium.    F:mbryo  E  (Embnonen  von  Schwabe  und  Bruch)  .  15\ 

4.  und  5.  Stadium.  Embryonen  Allkx  Thomson  1  u.  2  und  S.  B.  153 
6.  und     Stadium.    Embryonen  von  Coste  und  Li   155 

8.  Stadium.  Embryo  M.,  Embryonen  Aumr  Thohbov  3,  StbOm- 
pha,     Bau,  ScBnoBoan,     n.  Kolk,  BcEOf  Haenn,  Bnen 

und  Bbcch   150 

9.  Stadl  tj  m.  Embno  L-.  Embryonen  von  .Ioh.  MCller  u.  R.  Wagxkb  162 
10.  Stadium.  Embryo  ff,  Embryonen  von  Costk  (IIa),  HanaaK,  Al.lbk 

Thomson  4   164 

Altersbestimmung  sehr  junger  Fliehte   166 

flypothesen  zur  .iusnillua;  noch  bestehender  Beobaebtungslfleken  1*3^ 

Brkllrunfc  der  laXeln   174 


Onck  T9B  J.  B.  Uiriehfcld  ia  Ltipcig. 


Digitized  by  Google 


W.  HIS 

MEiNSClILIClIE  EJIBKYONEN. 

IL 


A^^ATOMIE 

MENSCHLICHER  EMUYOiNEN 

VON 

WILHELAI  HIS. 


n. 

GKSTAIJ-  UNI)  GRunSKNENTWICKLUNG 
BIS  ZUM  SCHLÜSS  DES  2.  MONAT& 


LEIPZIG, 
VERLAG  VON  F.  C. W.VOGEL. 

1882. 


Digitized  by  Google 


GESULI-  US»  GliÖSSENEXf  WlCKLl'SG 


MExNSCHLlCHER  EMBßYÜNEN 


m  ZUM  SCflLUSS  DES  2.  MONATS 


VON 


WIUIEUI  IIIS. 


HIT  67  FIGUREN  IM  TEXT. 


♦  ''^  4, 

LEIPZIG, 
VERLAG  VON  F. C. W.VOGEL. 
1S82. 


Digitized  by  Google 


Bm  üeberMtxangsrecht  itt  vorbelMltan. 

Die  l^acbbildung  der  Figuren  bedarf  der  Oenehmigung 


Digitized  by  Google 


DM  M£DIGlMäCH£N  Jt  ACULTÄI 

DIR 

raiVERSITÄT  WÜKZBURG 

ZCB  FEIER 

IHRES  aoOJAHRIGEN  SEGENSVOLLEN  WIRKENS 

IHB 

DANKBAR  fiRGEBENKR  SCUOLER 


Iiüiaitsverzeiclmiäs. 

0 


Seit« 

Blidcituff   1 

BenQtztes  Material   4 

Art  der  Messung,  Xackealinie   4 

Tabelle  normaler  Falle                                                            .  7 

Vetcr  du  YorkoMneB  BlasklMeter  Formen   12 

Tabelle  der  Miagbildangen   13 

üeber  das  Yerhiltniis  der  noimeleii  su  den  missbttdeten  Fällen .  .  .  U 

UrMchen  der  Misablldang   14 

Heber  die  bei  der  Kritilt  des  beobaeiiteten  JUterlale  in  Betracht 

l^onimenden  Gesleliisponkte   18 

Der  JJrhaltungszustand   1^ 

Das  Verhalten  der  Iluiiti'   21 

Uebereinstimmung  der  Embryonen  unter  aich   22 

Ailhtelluir  Ten  Bntwlekeiuifinermen   23 

Snttr  Monat   23 

£nibi7onen  ton  7-8  mm   23 

Embryonen  von  4—5  nun   27 

JOngwe  Formen  vor  Eintritt  der  Nackenkrflnmrang  31 

Ueber  die  Embryonen  von  Job.  MOLun,  von  R.  Waohbb  nnd  von  Coara  41 

Zmeiter  Monat   44 

Embryonen  von  8—10  mm   45 

Embryonal  von  10 — 12  mm   47 

Embryonen  von  12—14  mm   51 

Entwickdungutnüen  von  14—16  mm   57 


Entwicklungsstufen  von  16  mm  bis  sinn  Ende  des  zweiten  Monnts  59 


Digitized  by  Google 


Vm  IiilialtBferMlehniis. 
Rückblick  auf  tmige  Grundvcrfänge  der  äMueren  FormetUmiekthmg  61 


Kopfgliedemng  und  Liogwonen   64 

Axenkrümmung   65 

WaehrthiimsverhMtnhBe  des  Profils   67 

Zvr  ¥ngt  itr  AltonbetUmug  «lA  4m  B«frMhtugitonidM  .  .  72 

Allgemeine  QesichUpunkte  «   72 

Schwierigkeiten  der  Zeitbestinuiiaiig   15 

DiBCusileii  der  Tenchiedeneik  Mdi^clikeiteii   76 

Endergebniss   8$ 

Anbang:   S7 

Notizen  über  die  wichtigeren  Präparate  der  TaMU  1  (nomuUe  FAÜe)  ST 

Notizen  über  dk  beobaehteten  Mitsbildunfem   9S 


Digitized  by  Google 


EINLEITUNG. 


Dein  tVülier  gehobenen  Versprechen  gemäss  lasse  ich  eine  Fort- 
setzung des  vor  2  Jahren  begonnenen  Embryonenwerkes  erscheinen. 
Wollte  ich  genau  da  fortfahren,  wo  ich  aufgehört  habe,  so  hatte 
ich  anmittelbar  bei  Beginn  des  zweiten  Monats  einzusetzen;  allein 
bei  Durchführung  einer  Aufgabe,  welche,  wie  die  Torliegende,  den 
Albeitenden  yom  ZofaU  des  Hateiialznflnsses  abhingig  macht,  ist 
es  kaum  mö^ch,  den  Anfofderungen  consequenter  Stoflfonordnung 
streng  Genüge  zu  leisten.  Seit  Abschluss  des  ersten  Theiles  sind 
mir  mehrere  werthTolle,  den  firflheren  Entwiökelungsstnfen  angehOrige 
Stücke  übersandt  worden  und  aus  rein  formellen  Gründen  durfte 
ich  dieselben  nicht  zurücklegen.  Die  Gesichtspunkte  aber,  die  sich 
hei  Bearbeitung  des  neuen  Matt-riales  ergaben,  mussten  einestheils 
mit  den  früher  gewonnenen  Ergebnissen  in  Ziisanuiifnliaiig  gebracht 
werden,  anderntheils  waren  sie  an  das  anzuschliessen,  was  die  Be- 
trsohtong  nachfolgender  Stufen  lehrte.  Damit  bin  ich  denn  auch 
SU  einer  anderen  Metbode  der  Stofifbehandlung  geführt  worden. 

Im  ersten  Theil  habe  ich  zunächst  den  Weg  casuistischer  Be- 
schieibimg  ongesoUagen  und  damit  den  Boden  für  eine  allgemeiner 
gehaltene  Behandlongsweise  des  Gegenstandes  Yoizubereiten  gesucht 
Jetst,  wo  das  Material  sich  etwas  reichlicher  angehtaft  hat,  würde 
ein  oonsequentes  Festhalten  an  der  casuistischen  Beschreibung  für 
den  Leser  und  für  den  Autor  ermüdend  sein,  und  weit  angemessener 
erschien  es  daher,  sowohl  die  Entwickelung  der  äusseren  Gestalt, 
als  diejenige  der  Organe  in  mehr  zusaumienhängendor  Weise  dar- 

Hu.  Meiuchl.  EmbrjoneB.  U.  1 
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zust<*lk'ii.  Selbst vt  rständliih  bleilten  auch  su  nuch  ponaue  Durrh- 
arbeitungi'n  der  einzelnen  Fälle  die  eigentliche  Unterlage  des  (ianzen. 

Die  Organentwickelung  auf  ein  späteres  Heft  versparend,  hal»«* 
ich  im  vorliegenden  den  Versuch  gemacht,  den  vorhanden^^n  Stoff 
dmch  kritische  Vergleichung  eigener  und  fremder  Beobachtungen 
zunächst  einmal  äosserlich  zu  ordnen.  Mein  Streben  ist  darauf 
gerichtet  gewesen,  die  Normen  menschlicher  Emhijonalentwickeinng 
festzustellen,  derart,  dass  für  eine  jede  Stufe  die  zugehörigen  Form- 
und  Qrössenverhältnisse  bestimmt  werden.  Die  Aufgabe  hat  sich 
im  Allgemeinen  nicht  als  unlösbar  erwiesen;  nur  an  wenigen  Stellen 
bleiben  Lücken  oder  Unsicherheiten  übrig,  deren  Beseitigung  späterer 
Forschung  vt»rbehalten  bleibt.  VÄn  vnitreflFliches  Hülfsmittrl  hei  der 
Materialvcrgleichung  g«'währen  Zeichnungen,  die  auf  gleichen  Maa^s- 
stal»  g»'l»nieht  sind.  Ich  habe  für  die  verschiedenen  Stufen,  von  den 
jüngsten  an  bis  zu  den  ausgebildeteren  vom  Schluss  des  2.  Monats 
die  fOnffache  Vergrösserung  angewandt,  und  ich  denke,  dass  die  bei- 
gegebenen Figuren  dem  Beschauer  eine  rasche  und  sichere  Orienti- 
nmg  gewähren  werden.  Feineres  Detail  sollen  diese  Figuren  nicht 
darstellen;  dafür  muss  auf  die  grösseren  Tafehi  verwiesen  werden, 
welche  mit  dem  nächsten  Hefte  erscheinen  werden. 

Es  würde  nur  sehr  zur  BefHedigung  gereichen,  wenn  das  Tor- 
liegende,  in  sich  abgeschlossene  Heft  auch  in  äiztiichen  Avisen 
Beachtung  zu  finden  vermöchte.  Wie  dies  schon  im  ersten  Theil 
dieser  Arbeit  ausgesprochen  wurde,  so  hege  ich  nämlich  die  Ueber- 
zeugung,  dass  die  Fortschritte  auf  unserem  (irbiftc  vor  Alb-m  von 
der  werkthätigen  Tlieilnahme  abhängig  sind,  web  1r'  die  Aerzte  der 
Sache  schenken.  Wofeni  sie  das  ihnen  eingehende  Material  sammeln, 
wird  es  nicht  an  Forschem  fehlen,  die  dasselbe  wissenschaftlich  ver- 
wertben.  Wie  viel  da  die  Aufmerksamkeit  und  der  gute  Wille  des 
Einzelnen  ausrichten  können,  ergiebt  sich  aus  folgendem  numefischen 
Beispiele:  Von  jüngsten  Formen  von  Embryonen  vor  Eintritt  der 
Nackenkrümmung  suid  mit  Hmzurechnnng  des  CosTs^sohen  und  des 
J.  HOLLEB*schen  15  gute  Fälle  beobachtet  Davon  hat  A.  TBOumn 
drei  publicirt,  mir  selbst  sind  zehn  durch  die  Hände  gegangen  und 
von  den  zehn  habe  ich  sechs  ans  Basel  bekommen.  Würden  die 
Aerzt»'  auch  nur  in  »'inj'm  Tlu-il  der  grösseren  Städte  dieser  Sa«he 
gleiche  Aufmerksamkeit  schenken,  wie  dies  einige  CoUegeu  memer 
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VatiTstadt  thun,  so  würden  die  S(  liwii'rigkt'itcn,  die  sieh  aus  der 
Seltenheit  des  Materials  «'rgelx'ii,  wühl  hald  übenvnnden  sein. 

Ich  komme  noch  einmal  auf  das  Detail  der  Aufhebung  und 
Versendung  von  Embryonen  zurück,  weil  die  \<'is8en8chaftliche 
Bnuichbarkeit  des  Matehals  wesentlich  dadurch  mit  bestimmt  wird. 
Aeizte,  denen  Embiyonen  oder  junge  Früchte  vorkonunen,  thun  im 
Allgemeinen  am  besten,  dieselben  in  Alkohol  von  oa.  60—70  Proc 
anfiniheben  und  zwar  ohne  sie  Torher  mit  Wasser  zusammenge- 
bracht zu  haben.  Im  Uebrigen  ist  die  Härtung  mit  Salpetersäure 
zu  empfehlen,  dber  die  ich  mich  schon  im  ersten  Theil  ausgesprochen 
habe*),  und  deren  Vorzüge,  speciell  für  histologische  Zwecke.  Herr 
Dr.  Altmann  seitdem  eingebend  erörtert  hat.-)  Von  rhrunisäure  und 
Chromsäurepräparaten  ratlie  ich  im  Aligenieini  n  ab.  Die  Versendung 
von  Embrjonen  und  von  jungen  Früchten  geschieht  in  einem  mit 
Alkohol  bis  zum  Kand  getüllten  Giaagefass  zwischen  zwei  sehr  locker 
eingesetzten  BaumwoUpfröpfen.  In  einem  unvollkommen  gefüllten 
Glas  oder  ohne  Watte  werden  die  Präparate  beim  Transport  zer- 
Stessen.  Werden  andemtheils  die  Wattenkissen  zu  dicht  gemacht^ 
so  quetschen  sie  bei  ihrem  nachträglichen  Aufquellen  das  Präparat 
und  bringen  es  aus  seiner  Fonn.  Ohne  Flflssigkeit,  nur  mit  an- 
gefeuchteter Watte  umhfillt,  dürfen  die  Präparate  nicht  versandt 
weiden,  weil  sie  sonst  durch  Yeidimstung  leiden. 

» 

1)  &4. 

2)  Zur  bittol.  Teebnik.  Arch.  f.  Aut.  a.  Fbydol.,  anat.  Abtb.  1881. 8. 219. 
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Seit  YeröffentUchuBg  der  ersten  Abtheilun^  dieser  Schrift  habe 
ich  die  Genugthuung  gehabt,  reichlicln«  rnteretützung  bei  meiner 
Arbeit  m  finden,  denn,  wie  beistehende  Tabelle  aeigt»  so  haben  mir 
in  den  Jahren  1880 — 1882  mehr  denn  30  yersohiedene  GoUegen 
TJntersnchnngsmaterial  zukommen  lassen.  Einige  meuier  wissen- 
sehafOichen  Freunde  haben  mir  besonders  ansgewiohnete  Stfioke, 
ja  selbst  gamtSt  zur  eigenen  Bearbeitung  gesammelte  Präparaten- 
reihen zur  YerfÜgimg  gestellt;  andere  haben  mit  erfirenlicher  Regel- 
mässigkeit mir  Alles  eingesandt .  was  ihnen  an  Mat^-rial  einging. 
viTsehiedene  Sendungen  erhielt  ich  vun  persönlieh  unb(»kannten 
CüUegen  und  zum  Tlieil  aus  weiter  Ferne.  Icli  fühle  mich  durch 
diese  Vertrauensbeweise  in  holiem  Grade  verpilichtet  und  glaube 
allen  den  Herren,  die  mir  so  freundlich  zu  Hülfe  gekommeu  sind, 
meinen  Dank  dadurch  am  besten  abzustatten,  dass  ich  das  auTer- 
traute  Gut  nach  Kräften  ausnütze. 

Ich  stelle  zunächst  tabeUarisch  die  von  mir  benütsten  Stflcke 
zusanmien,  wobei  der  Vollständigkeit  halber  auch  die  im  ersten  Theil 
beschriebenen  Embryonen  nochmals  mit  auigefOhrt  smd.  Mein  an- 
fangliches Frincip  der  Buohstabenbezeiohnnng  hat  äch  bei  Zunahme 
des  Materials  etwas  unbequem  erwiesen  und  ich  habe  daher  Cid* 
nung>/.itleni  eingeführt,  zugleich  aber  bei  den  wichtigeren  Stücken 
noch  die  Buchstab»'nbezeirlinung  n«'benher  gehen  lassen.  Die  Km- 
brvonen  sind  nach  der  <irösse  geordnet.  Nach  ei n m a  I  eingetrete- 
ner Nacken  Iteuge  ist  die  Länge  vom  Nacken höcker  zur 
unteren  Kürperrunduug  gemessen,  einMaass,  das  sich  mir 
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durch  die  Praxis  als  d&ä  brauchbarsk'  ergebeA  bat  leb  werde  dies 
Xaass  als  Nackenlinie  beieiohnen.  Es  mag  aof  den  ersten  Blick 
inationell  enwhemen,  den  «nBMiwnengdgflmmten  Körper  durch  ein 
Streeklee  Längenmaaes  anszamessen,  wie  denn  auch  mehrere  Autoren 
f  oigeechlagen  haben,  die  Länge  des  Emlnyo  im  Bogen  zn  bestimmen. 
Biese  Messongsweise  bat  illr  bestimmte  Zwecke  ibie  volle  Beiecb- 
tigong,  allein  sie'  ist  schwer  correet  m.  handhaben  und  jedenfidls 
Bidif  80  rasch  nnd  einftcb  anstafttbren,  wie  die  gestreekte  Messim^. 
Die  BeirechtifiTiinp  zur  Anwendimp  der  gestn'ckten  Maasse  liegt  durin, 
da.«s  jpd»'r  Kntwickeliin^sstiiR'  ein  bestimmt+^r  t\']iischer  Grad  der 
Zusanmu-nbiegiing  zukommt,  von  tb/ni  die  t'inzt'int'n  Keprilsentant+'H, 
falls  <i('  ri1>»  rban|>t  in  pitem  Zustand»'  zur  B»'(<bacbtung  kommen, 
nicht  sehr  erhebüch  abweichen.  AVofem  dies  nicht  zuträfe,  so  müsste 
es  sich  darin  änsserDf  dass  die  nach  dem  Längenmaass  aufgestellten 
Reiben  zahlreiche  ünregehnissigkeiten  uid  Widerspräche  bieten, 
was  wenigstens  nn  Garnen  nnd  Grossen  nicht  der  Fall  ist  Bei 
erwmditeD  Smbijonen  alleidmgs  erweist  sich  aoch  die  Bflcken- 
kzfimmnng  als  nicht  constant  und  es  führt  dies  sa  ünsicheriieiten 
in  der  Messong;  der  XTnuGing  der  mdglichen  Fehler  ist  indessen 
nicht  allsngross.  Enie  gnte  Controle  gewähren  die  Kopfinaasse  nnd 
besonders  giebt  die  Vergleichung  der  auf  dieselbe  Vergrösserung 
gebrachten  Zeichnung  völlig  zuverlässige  Handhaben  zur  Einreihung 
der  einzelnen  Stück»\  Vor  Eintritt  der  Xackt^nkrümmung  sind  die 
absoluten  Läng»'nmaa>sr  »  in  ungenügendes  Bestimmungsniittel  der 
Entwickelungsstufe.  sie  können  nur  aunähemd  die  Stellung  eines 
Kmbr}o  in  der  Reihe  jüngerer  Formen  bezeichnen,  weil  in  dieser 
Zeit  die  Axenbiegongen  des  Körpers  einem  ziemlichen  Wechsel  unter- 
liegen. 

Bei  den  jöngsten  zosammengekrAmmten  Embryonen  beträgt  die 
Länge  des  Körpers  4  mm.  Von  da  ab  bis  zu  ca.  14  mm  ist  die 
KackenBirie  die  längste  dnrch  den  Körper  legbare  Gerade;  dann  aber 
begiimt  die  Wiederanfrichtong  des  Kopfes  nnd  nonmehr  triflt  die 
längste  Gerade  einen  Pnnkt  des  Hinterhauptes  oder  des  Scheitels. 
Wollte  man,  anstatt  der  NackenUnie.  die  Linie  grösster  Länge  als 
Unt^'rscheidungsmaass  wählen,  s«»  wurden  sich  keine  scharf  gesetz- 
mässiffen  Reihen  ertreb»'n:  denn  geringe  Unterscliiede  im  (irade  der 
Hebung  des  Kopfes  bedingen  ziemlich  bedeutende  Unterschiede  der 
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grüssU'U  Länge.  Audi  wünlc  mau  mit  allen  jt'uen  Stück«  !!  ><  lir  in 
Verlegenheit  kommen,  bei  denen  in  Folge  vorangegangener  Envei- 
ehung  der  Kopf  beweglich  ist.  Dasselbe  Prrii)arat  würde  bei  ?er- 
schiedener  Eopfsteilung  Differenzen  von  mehreren  MiUimeteni  ei^ 
geben. 

Ich  habe  in  der  Tabelle  die  Stufen  Uein  gewihlt,  weil  hin- 
sichtlich der  Organentwickeliing  eine  getrennte  behandlnng  nahe- 
stehender Stufen  sich  hSnfig  wtlnsohhar  erweist  Wo  ich  Ifiaasse 
über  die  Nabelblase  und  das  Chorion  besitz,  habe  ich  sie  beigefiigt 
In  der  Columne  fSr  die  Nabelblase  bezeichnet  die  erste  Zahl  die 
Tiefe  (  vom  Nabel  oder,  nach  erfolfifter  Abschnünmg.  von  der  Inser- 
tion d«'s  Darmstinles  aus  zur  sreirenüberlietirndrn  WöUmnrr  g»'mes:5en), 
die  zweitt'  Zahl  nit-bt  den  dazu  senkreehlrn  Duiihmesser.  Die 
"NVcrthe  für  das  (Jhorioi!  sind  nur  als  approximative  zu  betrachten, 
meistens  sind  ja  die  ij'rüchte  collabirt  oder  schon  eröftnet  in  meine 
Hände  gelangt.  Bei  den  übrigen  Zahlen  bedeutet  eine  Klammer,  dass 
der  Werth  nicht  genau  zu  messen  war.  Nach  ihrem  Krhaltungs- 
zostande  sind  die  aufgezählten  Stücke  tod  ungleichem  Werthe  ge- 
wesen, worüber  Columne  3  eine  Torlftufige  Auskunft  giebt,  etwas 
eingehendere  Notizen  über  die  wichtigeren  Stücke  folgen  un  Anhang. 


Ly  Google 


Benutztes  Mateml. 


7 


TABELLE  L 


Konaale  menseUlelie  Embryonen. 


No. 
njid  aonitige 

lt. 

Brhaltnngg- 
'  raitnnd 

Durchr 

der 
NalMlbUse 

n csser 
Chorion 

... 

Herkunft  de«  Prttparate« 

Jüngere  Stadien  vor  Bildung  der  Haokenbenge.  i) 

XLnr(Bfl) 

— 

•.Ashaag 

— 

0.9:0.7 

Prf.  J.  J.  Bmobov7,BbmI, 

ISsi. 

1       VII  (E) 

2.1 

s.  I.  S.  145 

1  .Ii :  2.:i 

»l.s:):().."..ö 

Dr.  E{  Ki.iN,  Basel,  Isr.O. 

VI  (SB) 

2.2 

c  I.  S.  1441 

1.5:  1.9 

0.9  :  0.» 

Prf.  BoTU,  Baael,  iDiB. 

LXTm  (Lg) 

2.15 

1.  Anhang 

1.6:1.3 

1.5 : 1.25 

Prf.  LaiiOHami  Ben, 
1881. 

2.4 

•.L8.135 

0.9:0.8 

Prf.  Lkückabt,  Lelpdg, 

1S79. 

1  LXTI  (Soh  1) 

2.2 

■.  Anbang 

1.7  :  -2.1 

Dr.  ScHÜTx,  Hamborg, 
1881. 

TV  lUl 

2.6 

1.1.8.116 

2.6:1.7 

0.9:0.75 

Prf.  Minacram  Tater, 
Baiel,  1S63. 

1     T.TV  (BB) 

3.2 

■.Anhang 

2:3 

1.4:1.1 

Prf.  J.  J.  BtaoHOFr.Baiet, 

ISSI. 

UlVII  (Lr) 

4.2 

8.  Anbang 

2.S :  2.3 

(1.5) 

Dr.  LoMSR,  Leipdg, 
1881. 

LX  (Kln) 

4..3 

Kopf  innerhalb  d. 

Chorion  abge- 
hiaen 

Prf.  KouMAmf,  Basel, 
1881. 

Smbryonen  mud 

\  Eintritt  der  HMkenbenge. 

Embryonen  ron  4—6  mi 

m  («) 

4 

8. 1. 8. 100 

3  :  2.7 

3.0:2.5 

Leipz.  HdMmBM,  1879. 

LVI  (W) 

(5) 

Eingeweide  her- 
amgerinen 

2  5 : 2.0 

Dr.  WOmoBB,  Obeienn- 
neredorf,  18S1. 

1  XXYI(D1) 

5 

weich  und  ctwiis 
plattgedrückt 

2.0:1.5 

Prf.  Do  im»,  llarbug, 

i     LVU  (B) 

1 

t 

5 

vurzUglicb,  8.  An- 
hang 

2.2 

unbekannt,  rn«.  College, 
188t. 

i)  Nicht  aufgenonimeu  in  die  Tabelle  ist  der  Fall  XXX  (eine  von  Dr.  Witzbl 
in  Berlin  erhaltene  Fracht  von  2.7  anf  3  cm;  der  Embryo  la^  in  ein«»  rnnditlndigen 

dunkltii  «M  rinnscl  und  scheint  2.4  nini  lang  gewesen  zu  Min);  ehcniO  dia  Fftllc  Str 

1  und  L  2,  die  im  I.  Thcil  S.  H»0  und  K't'i  *  rwiihnt  sind. 
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Na 

und  sonstige 
udeioiiDUug 

3  S 

a« 

Erbaitong»- 

Dorebj 
IfalSLa 

meaaer 
OkSSw 

Hflrluiiili  d«  PHpantai 

1 

1 

1  £BibiyQiiM 

m  TOD  7- 

->8  mm. 

I(B) 

7 

1 

4 

2.5:3.2 

M  J.J.BuoBonp,  Bmal, 

1878. 

LXI  (Sokl) 

(7) 

ithcUw.  priparicft 

Frf.  A.  Ecaus,  Fnibaig, 

1881. 

II  1 

7.5 

8. 1. 8. 14 

1 

Prf.  Ahlfxld, 
1879. 

Leipzig, 

•XL  (8tt) 

7.75  weich,  aber  gut 
1  g«lMld«t 

2.1  :  1.7 

Dr.  Schott,  Fraak» 
terta.M.,  1880. 

Embryonen  von  S- 

-9  mm. 

UULUI  (Ha) 

8 

in  der  Form  gut 

— 

M  Hamair,  XM,  1882. 

XLU  (D4) 

c 
O 

weich  und  »hg^ 
plattet 

— 

Prf.  DoiwK,  Marbutz. 
1880. 

um  (Sek  2) 

Fif.A.BcKaB, 
1881. 

Fraibaif, 

LXUI  (EokS) 

8.5 

1.  Anbang 

zzzn 

8.5 

weich  undttBf»- 

riäsc-D 

Prf.  ScHWAUB 

,Jwa, 

XVII 

8.5 

etwa«  weich,  sonst 

2.Ü :  1.2 

Leipi.  Hebamme,  1876. 

i  von  9^10  mm. 

TTTIT  ItlmmX 

9 

weich  und  ttiiM 
verktst 

- 1 

- 

Dr.  A.  BvpoBfOniftmU, 

1880. 

ISUbcjoiMii 

TOB  10— U  mm. 

ie.3 

«•ish  «ad  Mb 

Leipi.HalinnB 

«,  1881. 

zoTm 

8.5:16 

1882. 

X  (Mob) 

Enünjonni 

im  11« 

12  mm. 

Dr.  MüircH,  Ba 

nl,  1870. 

XZDL  (Brl) 

1 

XTHI  (i)  { 

11 

Tontiglicb 

5.5:4.5 

3.0:2.7 

Dr.Baammau 
baif.lli«da1ii 

B,  Snden- 
■if,1880. 

11 

«,1880. 

xxn(e)  1 

11 

weich,  mit  einge- 
rissenem Ual«: 

1878. 

XCVII  (y/)  1 

11  \dmgl. 

3.0 :  2.5  j 

4o, 

1878. 
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1 

1  No. 
und  sonstige 
BezeiohnuDK 

8  3 

a  c 

Krhaltonge- 
zuftand 

Durch] 

4er 
HaMUeee 

neaaer 
OhSSoa 

Hericaaft  dae  MparBtea 

FortietKiiiig. 

XXYin  (G) 

11 

weiOB  u.  mit  her- 
aosgerias.  Ein- 
geweiden 

— 

J)r.  Qsn.,  Dwrdnaht, 
1680. 

LXIV  <£ck4) 

11  2 

am  Kopfe  etwas 

— 

Prf  A.  EcKKH-  Fxei. 
baif  L  B.,  1681. 

LZXIT  (Bf) 

11.5 

▼orsVfUdi 

Embryonen 

5.5 : 4.5 
von  12— 

3,0 : 2.7 

13  mm. 

Dr.  C.  RuoB,  BerUa, 
1632. 

LIII  (TT) 

12 

Form  gnt') 

— 

Leipz.  Hebamme,  1881. 

iJJII  (JJB) 

12 

Zwill.,etw.  einger. 
sonst  gut,  s.Anh. 

Prf.  Bi8caor7,  Baaal« 

1S80. 

XXXV  (ä  1) 

125 

vorzuglich 

t):5 

3.U :  2.7 

Prf.  F.  Schmidt,  Kopen- 
hagan,  1660. 

XXXYIII  (Bg«) 

116 

gvt 

Dr.  A.  Buoea,  OniApald, 

ISSO. 

JLUL  («) 

12.8 

weieh 

5:4.5 

4.0 : 3.2 

iMna.  Hebamme,  1661. 

SmbfyooMi  von  13 — 

14  mm. 

LXX1I  (H2) 

13 

weich  und  ge- 
quetecht 

— 

Prf.  M1E8CHER  Vater, 
Basel,  ivsj. 

XIV  {9) 

i:t 

weich  und  diffurm 

Leipi.  Hebamme,  187S. 

XLIX  {a) 

13 

weich  und  trilb 

do.  1881. 

XXIII  (o) 

i:».r> 

gut 

do.  1879. 

XLV  <Br  2\ 

13  6 

TonOglieb 

6:4.5 

3.5 : 2.6 

Dr.  Bkennrokf  SnHpn- 
burg-Magdeb.,  1S8(». 

XLVI  (Sch  2) 

13.8 

vorsOgljeh 

Dr.  ScbCtz,  Hamburg, 

4(104 
1661. 

£mbryo]iflii  von  14—15  mm. 

XII  iß) 

14 

etwas  weieh 

Ln|Mi.  Hebaamw,  1676 

xm  (y) 

U 

deifL 

do.  1616 

XXIY  (4f) 

14.3 

do.  1681 

;  XXTIIDS) 

• 

144 

weieh,  wmet  gnt 

Prf.  DoHKM,  Marharg, 
1880. 

1)  Hatte  Tor  der  Einlieferang  in  Wuaer  gelegen  und  wurde  dann  in  Salpeter- 
Mut  «ad  in  Alkoliol  atobgdiirtet 
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BeaatifcM  MateriftL 


Nü. 
ttod  aoDBtige 
Bflnidknang 

Lunge  des 
Embryo 

ErhaltuQgs- 
subnd 

Durch 

messer 
dM 

Herkunft  dM  .PiliiiHtM 

Embryonao  ton  15— 

46  mm. 

ZXXYI  (8  2) 

15 

Ectopia  oordU, 
lomt  gut 

5.5 : 4.5 

3.5:18 

Fff.  F.  SctuKDT,  Kopen- 

IHgWI^  lOOV. 

XXXIY  (Dr  1) 

15 

innerhalb  des  Ute- 
rus betindlich, 
sehr  gut 

6.0 : 5.5 

4.5:4 

«nat.  Samml.  dw  Initit, 
•tamint  ans  Drwden. 

LI  (St) 

15 

gut 

— 

— 

Dr.  SoHMioT,  Lindenau, 
1881. 

XZI  (y) 

15.4 

weioh 

Leipz.  Hebamme,  187S. 

XLI  (Fr) 

1 55 

io  der  Form  gut, 
am  Kopf  Terletst 

Embryonen 

von  16— 

20  mm. 

Dr.F&iBDLÄMOBa^erün, 
1881. 

XXV  (^) 

Lflipi.  HetMBmt,  1878. 

LYIII  (1fr) 

17  . 

gut 

— 

— 

Dr.  MRTan,Ho]r«nwerda, 

XX  {,«) 

17 

8.  gut 

— 

— 

Loipz.  llf  bamrae,  l**T.'i. 

XI  (Gr) 

17.5 

gut 

Ton  20— 

M  mm. 

Dr.  GRKFrxM,  Baad,  lb7U. 

22 

•.gut 

UnBB«  XMXUUBUBmj  1911. 

LXZTH  (Wt) 

23 

•VI  ein«r  Bxtmv- 

torin  -  Srbwan- 
gerscbail,  gut 

5.5:5 

M.  Wmtmaa,  Liipzig, 
1883. 

LXXVIII  (Lp) 

25 

gut 

5.5  : 5 

Dr.  Leopold,  Leipsig, 
1881. 

XCn  (Dr2) 

25 

gut 

4.5:4 

aaat.  Saminl.  Um  lutit, 
uw  Draadcn  atnuMnd. 
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Lant  dieser  ZusammensteUmig  habe  ich  bis  dahiu  zu  beob- 
achten Gelegenheit  gehabt: 

Embiyonen  froherer  Stufen  bis  zum  Emtritt  der  Kackenbenge  10 

Emhiyonen  von  4 — 6  nun    .   4 

*  7—8   *    4 

*  8—9  *    e 

*  9—10  *    1 

'*    10—11  ,   3 

'    11  —  12  *    7 

<    12—13  .    5 

*  13—14  *    6 

*  14—15  *    4 

»    15—16  *    5 

*  16—20  '    4 

*  20—25   4 

63 


» 

lieber  das  Vorkommen  missbildeter  Formen. 


Hill 


In  die  Tabelle  des  ▼<mgen  Abschnittes  sind  nnr  diejinigen 
Präparate  mit  aufgenommen,  welche  ich  för  normal  gebildet  halten 
musstc,  die  missbildctt'n  Foiiiu'n  st«*ll('  iili  in  einrr  besonderen 
Tabt'U».*  ziisiiiiinien.  Pif  Art  der  Missbildung  ist  in  dieser  letzteren 
nur  summarisch  angegeben,  einige  weitere  Notizen  nebst  Zeichnun- 
gen findet  man  im  Anhang.  Uebrigens  werde  ich  mich  auch  da 
koiz  halten,  es  kommt  mir  zur  Zeit  nur  darauf  an,  anzudeuten^ 
auf  was  für  Yerbüdungen  man  zu  stossen  pflegt  Nach  meiner  lieber» 
Zeugung  wild  es,  nachdem  einmal  die  normalen  Entwioklungsv«^ 
hältnisse  menschlicher  Embryonen  festgestellt  sind,  eine  besondere 
Aufgabe  sein,  die  IGssbUdnngen  der  ftrOheren  Lebensperioden  ein* 
gehend  zu  bearbeiten,  und  ich  werde  meinerseits  gern  bereit  sein, 
einem  Forscher,  der  dch  der  Sache  mit  der  nötbigen  Hingabe  wid- 
men wird,  das  bei  mir  liegende  Material  zur  VerffBgung  zu  stellen. 

In  den  beiden  Ta])ellen  ist  naht  zu  allrs  Material  mitgetheilt. 
worüber  ich  brauchbare  Aufzeichnungen  besitze,  nur  wi  uiL'e.  in  d'-r 
VergTÖssenmgsangabe  unsichere  ältere  Zeichnungen  halte  it  h  unln^ 
rücksichtigt  gelassen  und  ebenso  einige  allzu  defecte  l*räj>arate.  In 
vielleicht  zwei  oder  drei  Fällen  war  bei  überbrachten  Fehlg»  burt*  n 
die  Fniehth(dile  von  festen  Blutgerinnseln  erföllt  und  dadurch  die 
Auffindung  eines  Embryo  unmöglich  gemacht  Im  Uebrigen  aber 
sind  mir  leere  Frfichte  niemals  vorgekommen. 
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TataUe  U.  MissbUdimgeii.  >) 


Na 


Ali  dw  lOiäUldiuig 


DnrekjB. 

dM 

Cborion 


▼•rhklten 

dM  Amnion 

luin 
Cborton 


Hetknaft  dai  Tttsgumte» 


zun 

XCI 


xcv 

LXXI 

uux 

XCIII 
ZLTII 

LXXVI 
L 


nun 
1.2 


X3 

32 
4 

4.8 

4.S 
5 

6.3 
7.7 


Knötchenförmige  Miubildong. 

3 : 2.5  om 


Wandstttnd.  Knötchen 
DgL  mit  U.  Endknopf 


D^p«lkugel  m.  kl.K.nut- 


Atrophitclie  Formen. 


Atrophischer  Embryo, 
zusammengekrümmt 

Dgl.  im  Winkel  geknickt^  4.0 : 3.5 
DgL  im  Wiakd  geknickt  — 

Dgl.  im  Winkel  gaknickt  4.2:3.7 

DgL  mit  Stimqiutfte  — 

DgLinWinkdgekniflkt  5.0:4.0 

Dgl,  mit  deutL  Schlund-  4.0  :  3.5 
bogen 

Dj^l  mit  dentl.  Scklnnd-  4.5 : 4.0 

bugen 


anli^end 

anliegend 
anliegend 


Leipz.  Hebamme,  1876. 
Prf.  Domuf,  Mirtmy, 

1S81. 

Leipz.  Hebamme,  1877. 


Leipt.  Hebamme,  1877. 

dü.  ISSl. 
Dr.  LAKiMBBBaxB,  Foeen, 

1881. 

Dr.  Seu(>TT,FiMlkf.«.M., 

ibbl. 

Leips.  Hebamme,  1875. 
Dr.  RisBMANN,  Saden- 

bug-Magdeburg,  1881 
Prf.  Fi^BMMiNo,  Kiel, 

1882. 

Leips.  Hebamme,  1881. 


Jüngere  Embryonen  mit  vorwiegender  Yerbildnng  des  Köpfet. 


XXX¥II 
XXXI 

XLVill 

XC 
LXXXLX 

XCIV 

ux 

LXXXV 
LII 

Lxxzvn 


4.U 
8.2 

11.3 

11.1 
12.Ö 
13.7 

11.7 
13.6 

21.5 

28 

40 


Quervorlagerung  d.  Her-       1.7  nicht 
zens,  Verbild.  d.  Kie-  anliegend 
ferf.  Fehlen  d.  Stirn 

Vorderhirn  eino  dllnn-        2.3  anliegend 
wandige  Blase 

Cylinderformen. 

CylindergestaltjOelEnun-  5.4 : 5.2 
gen  d.  Kopfes  Tenriflekt 

Dpi  ,  Stimqnastcn  S.O  :  6.0 
Dgl.,  etwas  gekrUmmt 
DgL,  gestreokt 


5.0:4.0 


Sonstige  MiMbildimgen. 

Spina  bifida 
Dorsale  Einknicknng  IL 

Microcephiili»' 
Anencephaluä  u.  Kctopia 

eordis 
DopprUn  r.ippen*  und 

Oaunaiupalte 
Vorfall  derLdMT  in  den 

Nabelstnng 


udicfend 
anliegend 


Frf.  F.  ScuMioT,  Kopen> 
hagen,  1880. 

Frf.  Ahlf&ld,  Xieipaig, 
1880. 


Dr.  KiEUBit,  Leipzig, 
1881. 

Leipz.  Hebamma,  18S1. 
du.  1880. 
do.  1881. 


Leipz.  Hebaauna^  1878. 
Dr.  Lkopou»,  Leipaig, 
ibbl. 

Prf.  Thibbbor,  Leipzig, 
1880. 

Leips.  Hebamme,  1881* 


do. 


1876. 


1)  Die  Mahnaiil  obigar  MiaAildnngen  fladtn  aieh  im  Anbang  abgabildet. 
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Ueber  das  Vorkommen  miasbüdeter  Formen. 


Auf  63  odor  unter  W^j^dassung  von  S2  auf  ()2  nunnal»'  Kin- 
bnuiicn.  welclu*  die  erste  Tabelle  aufzählt,  repriisentiren  «Ii«'  22 
^üssbildungen  eine  iinverhältnissmässiy  irrusse  Zalil.    Sieht  man  ab 
von  der  Gaumenspalte  UI  und  vielleicht  noch  von  XXX Vll,  so 
sind  die  ühri<j(  ii  20  Embryonen  so  verbildet  gewesen,  dass  eine 
Lebensfähigkeit  auch  nur  bis  in  die  späteren  Fötalperioden  hinein 
scheint  atugesehlossen  gewesen  za  sein.  Diese  Missbildongen  haben 
auch  simmtlich  in  ihrer  Entwickelnng  still  gestanden  nnd  sind  im 
üteras  abgestorben,  mehr  oder  nünder  lange,  beiror  ihre  Ansstossong 
erfolgt  war.  Es  ergiebt  sich  dies  ans  dem  Missverhiltniss  in  der 
Grdssenentwickelimg  der  Embryonen  nnd  ihrer  Häute.   So  zeigte 
z.  B.  XLin  in  einem  Chorion,  das  einem  Embr>'o  von  ca.  13  mm 
entspricht,  ein  Knötchen  von  nur  1,5  mm.  LXXI  in  einem  Churion, 
das  für  einen  16 — 20  mm  langen  Embr3  u  bestimmt  er>cheint,  ein«  ii 
solchen  von  nur  Ii  mm  u.  dergl.  uielir.   Characteristisch  für  das  Mis-^- 
verhältniss  in  der  Entwickelung  erweist  sich  insbesondere  das  Ver- 
halten des  Amnion.  Noch  bei  Embryonen  von  15  mm  umhüllt  diese 
Haut  normalerweise  den  Körper  so,  dass  nur  ein  schmaler  Zwischen- 
raum übrig  bleibt,  und  erst  in  einer  relaüT  späten  Zelt  rClckt  sie  Tom 
Edzper  ab  und  legt  sich  der  l^enflädie  des  Chorion  an.  Bei  den 
oben  zusammengestellten  IGssbüdnngen  aber  zeigt  sich,  laut  meinen 
Au&eichnungen,  schon  bei  Embryonen  Ton  5  und  6  mm  das  Am- 
nion dem  Chorion  anliegend.    Leider  sind  mehie  Notizen  Uber 
diesen  Punkt  unvollständig,  ich  vemiuthe.  dass  ein  ähnliches  Ver- 
halt-en  wenigstens  bis  zu  den  Formen  von  3  mm  herab  sicli  wi»'der- 
tindet.    In  alh'u  den  Fällen  crelangt  man  bei  Erölfnung  der  Fnicht 
unmittelbar  in  die  Amnionhohle  und  es  ist  nöthig,  um  das  A'erhalten 
des  Anmion  zum  Chorion  festzustellen,  seine  Ablösbarl^eit  von  ieU- 
terem  zu  constatiren. 

Einer  von  den  in  der  Tabelle  aufgeführten  Embryonen  XXXVl! 
zeigte  ein  knapp  am  Körper  anliegendes  Amnion;  sein  ChoriMi 
war  in  richtigem  Yerhältniss  zur  Orösae  des  Embryo  und  dieoer 
letztere  war  auch  erst  bei  der  Ausstossung  der  Misabildang  ab- 
gestorben, denn  er  war  in  seinem  histologischem  Detail  vonrilc^rh 
erhalten. 

Rechne  ich  von  den  .Missbildungen  der  Tabelle  die  beiden  grö^ 
seien  über  25  mm  ab,  dazu  noch  den  nicht  unbedingt  lebensuu- 
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ühipr^^n  F;ill  von  Ganmensnalt«'  und  dfn  Fall  so  bleiben  auf  02 
normale  Fälle  18  lebensunfähige  Missbildungen,  über  22  Proo.  der 
Gesammtsahl  der  in  Betracht  gezogenen  Fälle.  8o  gross  diese  Ver- 
bäHaissnU  ist»  so  scheint  sie  doch  noch  unter  dem  wirUidien  Ver- 
hiltnifls  zu  stehen.  Von  auswärts  sind  mir  natdrlich  mit  Vorliebe 
normale  und  wohlerhaltene  Stücke  eingesandt  worden,  was  die  Fro- 
eentzahl  zn  Gunsten  der  letzteren  Terschiebt.  Beschränke  ich  die 
Zählung  auf  die  Felilgebnrten,  welche  mir  hiesige  Hebammen  während 
der  letzten  ])aar  Jahre  eingeliefert  haben,  so  stellt  aidi  das  Ver- 
hältniss  vou  12  Missbildungen  auf  19  gesunde  Früchte 
heraus,  gegen  4(»  Proc.  der  eingelieferten  Fälle.  Die  Zahl  der 
Fälle  ist  noch  sehr  klein  und  es  ist  nOthig,  in  Zukunft  derartige 
Zählungen  noch  consequenter  und  in  grösserem  Maassstabe  auszu- 
fahren. Jedenfalls  aber  ergiebt  sich  die  für  die  Zeu- 
gnngstheorie,  wie  für  die  Praxis  hdchst  bedeutsame 
Thatsaohe,  dass  ein  nicht  geringer  Bruchtheil  der  er- 
zeugten Geschöpfe  schon  in  ihrer  ersten  Anlage  ver- 
fehlt ist  und  damit  unfähig,  das  Entwickelungsziel  zu 
erreichen. 

TjS  steht  das  eben  betonte  Ergebniss  in  UebereuLstiuimung  mit 
den  Erfahrungen  über  die  Häuligkeit  von  Missbildungen  in  Fisoh- 
ei-  rn  und  in  den  hel>rüteten  Kit-m  des  Huhnes.  Bekanntlich  hat 
schon  vor  längerer  Zeit  Panum  ')  gezeigt,  dass  die  während  der  Be- 
brütung abgestorbenen  Eier  zum  grossten  Theil  missbildete  Embryo- 
nen enthalten.  Auch  bei  Säugethieren  sind  abgestorbene  Embryonen 
keine  Seltenheit»  so  habe  ich  kürzlich  bei  einem  seit  14  Tagen  be- 
fruchteten Kaninchen  auf  zwei  normal  entwickelte  Embryonen  von 
10  mm  Länge  zwei  in  der  Entwickelung  zurückgebliebene  und  ab- 
gestorbene Yon  nur  4.8  mm  Länge  vorgefimden. 

Gewisse  Formen  von  Yerbildnng  müssen  schon  in  der  aUer- 
ersten  Lebenszeit  die  Entwickelungsfahigkeit  des  Keimes  sistiren, 
andere  werden  ein  mehr  oder  weniger  küninit  rliches  AVeiter\-egftir(*n 
auf  2 ,  3  und  noch  mehr  Wochen  hinaus  erlauben,  bis  dann  scliliess- 
lich  die  Entwickelung  auch  still  steht,  und  dem  werden  verschiedene 
Formen  der  Schlussgestaltung  entsprechen.  Die  mehrfache  Wieder- 


t)  PAmm,  üeber  die  EnMehimg  Ton  MiwiWWmigwi.  Berlfai  1860. 
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kclir  sehr  ähnlicher  Missbildimgsfunnen ,  Knötchenfunn .  tjt'knickte 
Ftiriii,  Walzentoriii  u.  si.  w.,  weist  oftViiliar  darauf  hin,  dass  es  gewisse 
Hauptklippen  geben  muss,  an  tleuen  die  Kntwickelung  leicht  fehl 
gehen  kann.  Eine  sorgfältige  Bearbeitung:  der  vorkommenden  For- 
men in  dem  Sinn,  wie  sie  ja  schon  durch  Panitm  angebahnt  worden 
isti  wird  wohl  mit  der  Zeit  darüber  Licht  verbreiten  könneii,  woria 
denn  eigentlieh  die  Hanpt^fiihien  der  Entwiokeliing  liegen. 

Theoretisoh  von  grosser  Wichtigkeit  ist  natOrlieh  die  Fmge 
naoh  den  Ursaehen  der  ToAommenden  MissbUdongen.  Eines- 
theils kann  die  prim&re  Zeugung  incorrect  erfolgt  sein, 
68  kann  fehleihafte  Besehaffsnheit  der  Spermatocoen,  oder  der  Eier 
\urhanden  gewesen  oder  es  kann  die  Einwirkimg  der  Speruiatuzoen 
auf  das  Ei  unrichtig  vor  sich  gegangen  sein.  Für  letzti'n?  Mijs;- 
lichkeit  i^ewähren  die  bekannten  Erfalirungen  von  Foi.  bei  Seesteni- 
eiem  Anhaltspunkte.  Anderiithtils  muss  man  al>er  die  Möglich- 
keit im  Auge  behalten,  dass  ein  Theil  der  Missbiidungen 
durch  Störung  der  Entwicklungsbedingnngen  veran- 
lasst ist,  doroh  ungenügende  Emahning,  ungenügende  Bespira- 
tionsbedingongen,  durch  meohanisohe  Beeinflussung  bei  fislsoher  Ute- 
ruslage XL  dgL  Panum  war  bei  seinen  TTntersnehungen  vom  Sehlnss 
gekommen,  dass  die  Missbiidungen  in  Yogeleiem  grösstentheils  doieh 
unregelmässige  Temperatorsehwankongen  bedingt  sind.  Auf  das  reiche 
Feld  der  hier  sich  öflFhendeta  Discussionspunkte  trete  ieh  nicht  ein, 
weil  meint'  Arbeit  dies  nicht  nothwendig  verlangt.  Es  sind  bei 
weit4:Ter  ^laterialsammlung  Seitens  der  (imäkologen  besonilt-rs  auch 
)«'ne  Fälle  genau  durchzubeobaclitm ,  \vu  <lieselbf  Frau  hint^^T  ein- 
ander ganze  Reihen  von  Fehlgeburten  macht.  Sind  in  solclu/n  Fal- 
len die  verschiedenen  l^ehlgeburten  mit  nonualen  oder  mit  miss- 
bildeten Embryonen  ausgestattet?  und  in  letzterem  Falle:  sind  die 
Formen  der  Missbildung  stets  dieselben?  Ueberhaupt  Terqireohe 
ich  mir  sehr  viel  für  das  Yerst&ndniss  der  Ursachen  der  IGssbO- 
dnng  ans  einer  soigftttigen  Gombination  der  teratologisohen  mit  der 
gynSkologischen  Beobachtung  und  ich  möchte  den  jüngsten  Gjni- 
kologen  dies  Gebiet  warm  ans  Herz  legen. 

Der  sweite  und  wohl  noch  ein  Theil  vom  dritten  Monat  der 
Sch\vani;<'rs<  baft  sclieint  (h'n  Zeitraum  zu  unifassen,  während  dessen 
der  Uterus  sich  alles  dessen  entledigt^  was  nicht  eutwicklungsnilu^ 
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ist  Aus  späteren  Fötalperioden  sind  mir  schlecht  genährte,  hier 
mid  da  aaoh  angefoolte  Fdtas  duroh  die  Hände  gegangen,  aber 
keine  Frodncte,  Yon  denen  man  nicht  liätte  annehmen  dfirfen,  hei 
günstiger  Emähning  hatten  sie  anch  his  zom  Qebnrtstermin  ihr 
Leben  weiter  f&hren  können.  Wollte  man  übrigens  feststellen,  wie 
gross  das  Yerhältniss  der  Termöge  ihrer  ersten  Anlage  lebens- 
nnfahigen  zu  den  lebensfähigen  Zeut,nint,'sproducten  ist.  so  wäre  zu- 
nächst eine  Statistik  <ler  Fehlgeburten  zu  liefern  und  dann  die 
procentische  Menge  der  in  letzterer  enthaltenen  Missbildungen  noch 
schärfer,  als  dies  oben  geschehen  ist,  festzustellen.') 


1)  Hmab,  Monatsschr.  f.  Oobartskundo.  Bd.  21.  (1863.)  Suppl.-Hoft.  S.  34, 
schätzt,  dass  auf  8  —  10  rechtzeiti{?c  Geburten  eine  Fehlgeburt  der  ersten  Mo- 
nate kommt.  Auch  IIeuar  unterscheidet  die  I'rsachon  dos  Abortus  als  solche, 
die  vom  Fötus  und  solche,  die  von  der  Mutter  ausgehen.  In  Betrell  der  erste- 
ren  sapt  er  (S.  40):  „Der  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Fehlgeburt  m  Stande 
kommt,  ist  ein  ziemlich  bestimmter,  es  ist  das  Endo  des  zweiten  und  der  Au- 
hxig  des  dfitten  Monats,  also  der  Termin,  in  welchem  die  Placenta  in  einem 
ntehen  Entwiekelnngsprocess  begrüEBn  iit'*. 
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Ueber  die  bei  der  Kritik  des 
leobaohteten  Materials  in  Betracht  kommeiiden 

6esichtspimkte.'> 


Das  so  häufige  Vorkommen  von  Missbildungen  in  Fehlgeburten 
der  ersten  zwei  Munate  zeigt,  dd66  die  letzteren  aus  zwei  Haupi- 
Ursachen  erfolgen  köiiiifn : 

1.  infolge  fehlerhafter Entwickelung  desEmbrjro» 

2.  infolge  von  TTrsachen,  die  an  der  Matter  liegen; 

in  letzterem  Fall»'  handelt  es  sidi  «'iitwcder: 

um  plötzliehe  Sehädlii  hkcilen .   die  die  .Muttt  r  Lr»'trutlVn 
haben,  Sehreek,  Fall,  acute  Erkrankung  u.  Ugl.  oder 

nm  krankhafte  Dispositionen  des  ütenis. 
Bei  Beurtheilung  einer  Frucht  werden  in  vielen  Fällen  schon 
die  anamnestischen  Daten  von  Werth  sein.  Den  ütenisinhalt  einer 
plötslich  verstorbenen  Frau  werden  wir  mit  Wahrscheinlichkeit  för 
normal  halten  därfen,  und  auch  vom  Inhalt  solcher  Fehlgeburten 
werden  wir  dieselbe  Voraussetzung  hegen  können,  welche  nachweis- 
lich durch  zufällige  Schädlichkeiten  (worunter  acute  Krankheiten 
mitzurechnen  sind)  veranlasst  waren.  Das  runtingt'iit  derartiger 
Fälle  ist  indessen  ein  unltedeutendes.  und  es  ist  nöthig.  sich  ül>er 
die  Anhaltspunkte  zu  ven>timdigeu,  welche  uns  erlauben,  unabhängig 


1)  Die  oben  besprochenen  VerUkltniiae  finden  sich  anch  ertrCcft  in  öim 
AitfMtie  xnr  Kritik  jüngerer  menschlicher  Embryonen.  Arch.  f.  Annt  n.  PhytioL 
1880,  anat  Abth.  S.  414  n.  f. 
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Ton  der  Anamnese,  aus  der  Beschaffenheit  der  Fracht  selbst  za  er- 
sehliessen,  inwieweit  dieselbe  nonnal  sei. 

1.  Der  Erhaltangs zustand.  Wenn  ein  Embiyo  in  noch 
duchsichtigeni  oder  in  stark  durchsohimmemdem  Znstande  in  unsere 
Binde  kommt»  so  dass  man  dnnsh  die  äussere  Bekleidung  hinduroh 
die  Gefisse  und  sonstigen  inneren  Theile  erkennen  kann,  so  beweist 
dies,  dass  derselbe  vor  Kurzem  abgestorben,  bez.  dass  er  durch  den 
Act  des  Abortirens  in  seinem  Leben  unterbrochen  worden  ist.  Ein 
solcher  Embrvo  ist  mit  WahrsclRinlR-hkeit  als  normal  zu  betrachten. 
Spirituspräparate  solcher  frisch  eingelegter  Hmbryunen  geben  «lie 
volle  Scharte  der  äusseren  Formen  wieder  und  die  von  (lens^'lbcn 
gewonn»'nen  feinen  Durchschnitte  gewähren  die  scharfe  Zeichnung 
der  Organgrenzen  und  des  histologischen  Details. 

Der  gute  Erhaltungszustand  spricht  zwar  mit  grosser  Wahr- 
seheinlichkeit  für  die  normale  Besohaffenheit  einer  Frucht,  aber  er 
gewährt  keine  unbedingte  Sicherheit  Der  Zufall  vermag  es  zu  brin- 
gen, dass  auch  einmal  eüie  Missbildung  noch  lebend  oder  doch  un- 
mittelbar nach  ihrem  Absterben  durch  Fehlgeburt  ausgestossen  wild. 
In  der  Weise  erkläre  ich  mir  den  Fall  XXXVII  (S3),  dessen  schon 
im  vorigen  Abschnitte  gedacht  worden  ist  Hier  sprechen  der  Er- 
haltungszustand nicht  minder  als  das  Verhalten  der  Häute  für  nor- 
male Beschatlenheit^  und  doch  ist  die  <  iestalt  des  Embryo  verbildet. 

Ungenügender  Erhaltungszustand  beweist  natürlich  nur.  dass 
ein  Embryo  nicht  frisch  in  die  Hände  des  Beobachters  gelangt  ist. 
Ob  derselbe  schon  intrauterin  abgestorben  ist,  wird  man  in  einem 
Hieil  der  Fälle  aus  dem  Verhalten  der  Häute  erschliessen  können, 
dagegen  möchte  es  schwer  sein,  in  jedem  einzelnen  Falle  dies  sicher 
auszusprechen.  Wenn  nun  aber  auch  lebensunAhige  Embryonen 
mtnuterin  abzusterben  pflegen,  so  ist  doch  nicht  jeder  intrauterin 
abgestorbene  Embryo  als  missbildet  anzusehen.  £s  können  abnorme 
Vorgänge  im  Uterus  einen  normal  gebildeten  Embryo  tödten,  ohne 
dass  er  deshalb  gleich  braucht  ausgestossen  zu  werden.  Es  pflegt 
sogar  sehr  häulig  der  Fall  zu  sein,  dass  die  mit  der  Fehlgeburt 
endenden  Vorgänge  im  Uterns  durch  eine  Reihe  von  Tagen  sich 
hinziehen,  wobri  dann  der  «jrlcirh  im  Beginn  abgestorbene  Kmbryo 
in  mehr  oder  minder  enveichte'm  Zustande  zur  Welt  kommt.  Nidit 

jegüches  unvollkommen  erhaltenes  Material  ist  demnadi  ohne  Wei- 

2* 
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teres  zu  vt'rwt'rfen.  es  können  sulche  Stückt',  insl>osondere  auch  hin- 
sichtlich der  Dimensionen  zur  Controlle  mithelfen. 

Vorzeitig  abgestorbene  Embiyonen  sind  triib,  die  Grenzen  innerer 
Organe,  die  man  bei  firisch  conservirten  Stücken  durch  die  Haut  hin- 
dmoh  erkennt,  sind  mehr  oder  weniger  verwischt^  jedenfalls  ernuuH 
geln  sie  der  gehörigen  Sohiife;  die  Zeiohnnng  obeiflftohlioher  BlvU 
geftsse  fehlt  Tollständig.  Femer  sind  die  Abgrenzungen  der  Schlnnd- 
bogen,  die  Zeichnung  der  Gehörölfiiung;  diejenige  der  ürwirbel,  sowie 
die  ersten  Andeutungen  von  Finger-  und  von  Zehengliederung  un- 
dentlicb,  um  so  mehr,  wenn  auch  noch  Abschilferungen  der  Epidermis 
eingetreten  siini.  Auch  die  ursprüngliche  KörjH'rkrümniunsj  kommt 
abhanden:  Bei  erweichten  Embryonen  vun  ca.  lU  mm  ab  findet 
man  liäulifr  den  Kopf  aufgeklappt,  sehr  ht  wcfzlich  und  den  Hals- 
winkel eingerissen.  Auch  das  untere  Ende  kann  sich  postmortal 
öfihen.  Die  Form-  und  Continuitätsstörungen  können  noch  weit«  r 
gehen,  so  kann  noch  innerhalb  der  nneröffiieten  Häute  der  Kopf 
abreissen,  femer  kann  bei  Embryonen  des  2.  Monats  die  Baoch- 
wand  durch  den  Zug  des  Nabelstranges  eingerissen  werden;  ja  in 
einem  Fftlle  (XXVm)  fimd  ich  an  der  durch  die  Eisenbahn  sage- 
sandten Fracht  den  Eingeweidekem  nebst  einem  Stftck  Bauchwand 
aus  dem  übrigen  Leibe  herausgerissen.  Dieser  Embryo  war  7  Wo- 
chen nach  dem  Tennin  der  ersten  ausgebliebenen  Periode  ausge- 
stossen  wurden,  seiner  Entwickelung  nach  konnte  er  aber  höchstens 
5  AVochen  alt  sein,  er  mochte  somit  wohl  an  die  14  Tage  intra- 
uterin twit  p'\v('s«>n  ^rin. 

Sehr  bemerkenswerth  erscheint  es  mir,  dass  ich  niemals  leeren 
Früchten  begegnet  bin.  Man  sollte  a  priori  envart>M},  das^  ein 
Embryo,  wenn  er  einmal  intrauterin  abgestorben  ist,  innerhalb  der 
Flfissigkeit,  in  der  er  steh  befindet  und  bei  der  Kdrpeitemperatar 
▼dUig  zeiftUt,  wie  dies  extra  uteram  sicherlich  bald  euitreten  würde. 
Die  Tabelle  der  Missbildung  seigt  mehrere  Embiyonen  von  3 — 5  mm. 
ihrer  Entwicklung  nach  kaum  3  Wodien  alt,  in  HAllen,  die  auf  «n 
Alter  Ton  5  und  6  Wochen  schliessen  lassen.  Diese  EmbiyoMn 
waren  trüb  und  weich,  aber  sie  hatten  ihren  Zusammenhang  be- 
wahrt. So  lange  das  Chorion  bez.  dessen  Elementartheile  lebend 
sind,  scheint  es  den  Inhalt  vor  Fäulnis^  und  selbst  vor  Maceratiooä- 
zerfall  zu  bewahren. 
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2.  Das  Verhalten  der  Häute.  Der  Dnrohmesser  einer  Frucht 
kann  in  der  Begel  nur  approiimativ  angegeben  werden.  Abgesehen 
m  der  Undcbeifaeit,  die  in  der  AasmesBong  der  Zotten  liegt  und , 
die  sich  Yielleicht  in  Zukunft  durdi  Ausmessen  der  eigentlichen 
Kapsel  Tenneiden  Iftsst,  liegt  eine  Hauptsehwierigkeit  darin,  dass 
dieMchte,  selbst  im  unerdffiieten  Znstande,  sn  collabiren  pflegen; 
ToUends  aber  lässt  die  Ausmessung  eröffneter  FrüchU'  immer  eine 
ziemliche  Fehlerbreite,  (ileichwohl  kann  man  der  Hausse,  auch  ahi 
blosser  Annähcruiieswerthc  nicht  entbehren. 

Bei  den  jün<,^i<teii  Früchten  meiner  Tabelle  bis  zu  einer  Länge 
des  Knibrvo  vun  3  a  4  mm,  d.  h.  also  bei  Früchten  unter  3  Wochen, 
b«trägt  der  Durchmesser  (einschliesslich  der  Zotten)  meistens  unter 
10  mm,  im  Maximum  (bei  BB  und  Lr)  erreicht  er  15  mm.  Bei 
Embryonen  der  4.  Woche,  von  4 — 8  mm  Lange,  schwanken  die  Werthe 
der  Fruchtkapsel  meist  um  2  cm  herum,  etwas  weniger  oder  etwas 
mehr,  nur  bei  IXE  (a)  habe  ich  die  Angabe  von  3 :  2Vs  cm.  Bei  den 
gut  eibaltenen  Embryonen  von  11 — 12  mm  betrftgt  der  Durchmesser 
des  Chorion  2  Vi — 3  om.  Für  die  nachfolgenden  Stufen  habe  ich  etwas 
sparsamere  Messungen,  indessen  finden  sich  für  Embry  onen  zwischen 
12 — 10  mm  Fnichtdurchmesser  zwischen  3  —4  cm  verzeichnet.  Bei 
dem  bereits  ziemlich  grossen  Fötus  LXXVIII  (Lp),  dessen  Länge 
25  mm  beträgt,  mass  das  Chohou  5.5  auf  5  cm,  bei  XCVI  sogar 
Dar  4.5  auf  4  cm. 

Sonach  wurden  sich  nach  der  Grösse  der  Choiion  geordnet  un- 
gefähr folgende  Normen  aufstellen  las.sen: 

Ohorion  unter  1<5  cm  £mbryo  zwischen  2 —  4  mm 


Grössere  Abweichungen  von  diesen  Normen  sind  jedenfalls 
immer  nur  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Fine  Fnicht  von  3  cm  mit 
einem  Kmbryu  vun  nur  2  ä  3  mm.  oder  eine  solche  von  4  cm  mit 
einem  Embryo  von  nur  4  a  ti  mm  zeigen  von  vornherein  ein  Miss- 
verhältniss,  das  zwar  nicht  unbedingt  einen  missbildeten  Embryo  vor- 
aussetzt, das  aber  doch  verlangt,  dass  das  Stück  mit  besonderer 
Kritik  geprüft  werden  muss,  ehe  man  Schlüsse  daraus  zieht 


*  von  IV« — 3  * 

*  2Vi— 4  * 

*  *  3»/«— 5  # 

*  *  4 — 6  * 


* 


4—10  * 

10—15  - 

15—20  « 

20—25  * 
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In  Betreff  des  Amnion  sind  schon  oben  die  nöthigen  Be- 
merkungen gemacht.  Bis  zu  ca.  10  mm  Länge  sind  «he  Embryonen 
vom  Amnion  knap])  iimliüllt,  dann  hebt  es  sich,  erst  nur  um  sehr 
weniges  vom  Küq^er  ab.  so  findet  man  es  bei  Embryonen  von 
11 — 15  mm  um  1 — d  mm  abstehend.  Erst  wenn  der  Fötus  eine 
Linge  von  ca.  2Vt  cm  erreicht  bat,  Hegt  das  Amnion  dem  Chohon 
mehr  oder  minder  dicht  an,  auch  erfüllte  ja  von  da  ab  der  heran- 
wachsende Fötus  in  zonehmendem  Maaaae  den  Saarn  der  Fracht- 
höhle.  Schlaffe,  weite  Amnionsid»  hei  Ueinen  Emhiyonen  oder 
gar  ein  Anliegen  des  Amnion  am  Ghorion  sind  als  Bfissrerhiltniss 
zu  bezeichnen. 

Bei  mehreren  von  den  Embiyonen,  bei  denen  ein  HissTeihÜt- 
niss  zwischen  Hinten  nnd  Embryo  bestanden  hat,  ist  mir  anch  auf- 
gefallen, dass  Amnion  imd  Chorion  unverhältnissmässig  dünn  und 
durchscheinend  waren.  Ich  besitze  indess  keine  genauen  Maass- 
bestimmungen, um  diese  Wahrnehmung  in  Zahlen  zu  belegen. 

3.  Die  U  ehe  reinst  im  mung  der  Embryonen  unter 
einander.  Die  wichtigste  Controlle  ergiebt  sich  aus  der  Verglei- 
chung  der  Terschiedenen,  im  Uebrig<>n  <]rut  accreditirten  Embijonen 
unter  einander.  Je  mehr  sich  die  Beobachtungen  häufen,  nm  so 
mehr  wird  es  möglich,  fOr  eine  jede  besondere  Entwiclcelangsstafe 
eine  Anzahl  gnter  Stficke  zosammenzobringen,  nnd  ftUs  diese  anter 
sich  übereinstimmen,  für  die  betreffende  Stafe  eine  Nonn  aufzn- 
steUen.  Die  Nonnen  versohiedener  Stufen  aber  mflssen,  fidls  sie 
ihren  Namen  Terdienen  sollen,  in  ungezwungener  Welse  zu  BeUMn 
sich  ordnen  lassen,  inneihalb  deren  die  einaehien  Glieder  nach  ihrai 
absolnten  und  relativen  Grössenmaassen  und  nach  ihren  Form- 
eigenthümlichkeiten  an  «*inander  sich  anschliessen. 

Wir  besitzen  meines  Erachtens  iiunnu  lir  eine  genügende  Anzahl 
guter  Einzt'hiln'<»bachtungen,  um  (ias  bisherige  System  rein  casiiisti- 
scher  Betrachtungsweise  zu  verlassen  und  zur  Aufstellung  bestimmter 
Ent^vickelungsnormen  überzugehen.  Nur  an  wenigen  Stelleu  sind  die 
bisherigen  Beobachtungen  zu  sparsam  oder  unter  sich  nicht  genügend 
in  Uebereinstimmung  zu  bringen  und  für  diese  besonderen  SIdIbii 
lisst  sich  demnach  noch  kein  nach  allen  Seiten  abgenmdetea  BEd 
entwerfen. 
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Erster  Monat 

Die  brauchbaien  Beobachtungen  Ton  Embiyonen  des  ersten 
Monats  habe  ich  im  eisten  Theil  bereits  nisammengestelit  und 
kritisch  gesichtet  Hier,  wo  es  darauf  ankommt,  die  Stnfenchaiak- 
tere  möglichst  scharf  zu  bestimmen,  führe  ich  nur  die  Stöcke  noch 

einmal  auf,  die  ich  für  beweiskraftig  halte.  Die  Textfiguren,  die 
diesem  Abscbiiittv  ))t'igegeben  sind,  sind  alk'  füiitlach  vergrössert. 
Dies  gilt  nicht  allein  von  meinen  eigenen  Figuren,  sondern,  suweit 
dies  die  vorhandenen  Unterlagen  ennöghclit  haben,  habe  ich  mit 
Hülfe  einer  photographischen  Kammer  auch  die  Zeichnungen  anderer 
Beobachter  auf  dieselbe  Vergrössenmg  gebracht  Erst  so  gewinnt 
man  ein  sicheres  Vrtheil  über  die  Beziehungen  der  einzehien  Be- 
obachtungen zu  einander.  Ohne  gehörige  Berücksichtigung  der 
Maassrerhältnisse  halte  ich  es  nicht  f&r  möglich,  zuTcrlisage  Unter- 
scheidungen über  die  Zusammengehörigkeit  oder  Nichtzusammenge- 
hörigkeit  der  Stücke  zu  geben. 

Embryonm  von  7 — 8  mm. 

Meine  eigenen  Beobachtungen  umfiissen  die  beiden  Embiyonen 
I  (B)  und  n  (A),  die  im  ersten  Theil  (I,  14)  beschrieben  worden 

sind,  ausserdem  die  beiden  Stöcke  LXI  (Eck  1)  und  XL  (Stt),  von 
denen  ersteres  schon  etwas  präparirt  und  in  Carmin  gefärbt,  das 
zweite  erweicht  in  meine  Hände  gelangt  ist  Beide,  besonders  aber 
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AufatelluDg  von  EntwickeloAginonnen. 


Flf.  1-6. 

Di*  ait  rtalMkra  ZAthn  bmUkarti«  Figam  aind  l'riMwi» k^awig—  mImt  «Ifuea,  im 
Ut  TAtIto  TW  &«  ug^kitMi  Prlptntol  (B).  n(A)  «•«  JL(BCt).  IM«  «td  ia<«rw  Z*i«k- 
■«nf«n  find  Cop!«B  bmIi  Com  CHI.  saeh  AbLn  TBOuaoK  (b«i  KOlukbb)  AT  &  and  uch 
Waldbtbb  W  4.  L«totor»  «isd  Mtor  SatrosAaleffvBg  dar  wrbMideM»  Kaaaaiifabta  «if  flaf> 
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XL,  sind  als  Controllstücke  noch  mit  verworthbtir  gewesen  und  letz- 
teres habe  ich  auch  mit  abgebildet.  Von  fremden  Beobachtungen 
gehören  hierher  die  Fälle  von  Coste  JllOt  Allen  Thomson 2)  und 
Waldeyer.^)  Alle  aieben  Fälle  stammen  aus  Fehlgeburten,  dabei 
de  aber  so  aasgepriigte  und  unter  sich  so  übeieinstimmende 
Chsnktere,  dass  sich  aus  ihnen  ehi  dorchaiis  typisches  Bild  der 
betreffenden  Entwickelnngsstafe  ergiebt 

Der  Embiyo  ist  in  dieser  Zeit  stark  zusanunengehrflmmt»  seine 
Stammgebilde  stellen  eine  Spange  dar,  deren  Mittelstack  dnroh  den 
Hals-  tmd  den  Rfickentheil  des  Rum})f<'s,  deren  Endstücke  durch  den 
Kupt-  und  den  Beckentheil  gebildet  sind.  Ko|)l'-  und  St<?is8ende 
sind  sich  beinahe  bis  zur  Berührung  entgegengerückt.  Jenes  l)ihlet 
mit  dem  Halstheil  einen  A\'inkel  von  nahezu  einem  Hechten.  Durch 
ilif'sen  Winkel,  den  Nackenhücker,  geht  die  längste  durch  den 
Körper  zu  legende  Gerade.  Auch  der  Rücken  des  Embrj'o  ist  ge- 
wölbt, aber  derart,  dass  auch  an  ihm  eine  Stell»"  raschi-rer  Aus- 
bi^gung  hervortritt,  welche  ungefähr  in  der  Höhe  der  oberen  £x- 
tremit&ten  liegt  (Dorsalhöcker).  Der  Beckentheil  seinerseits  steigt 
steil  in  die  Höhe  und  wendet  seine  Dorsalflache  nach  Tom.  Die 
.  üebergangsstelle  (die  man  vielleicht  am  ehesten  als  Erenihöcker 
beieichnen  kann)  ßllt  in  den  Bereich  der  unteren  Banchwirbelsäule. 

Der  Kopf  Iftsst  sämmtliche  Gehlmabtiieflungen  erkennen,  am 
meisten  nach  vom  sieht  das  starke  ^littdliirn,  fil)er  welchem  die 
Einsenkung  der  Bautengnibe,  unter  dem  daü  Zwischenhirn  und  die 


1)  Coste,  Taf.  III  des  gössen  Atlas. 

2)  Allen  Tuomson  in  Kollikku's  Entwickelungsgesch.  2.  Aufl.  Fig.  282. 

3)  Waldever  in  Hkidenhain's  Physiol.  Studien.  Leipzig  1865.  IIL  S.  55. 
Zur  Grüssenbeurtheilung  dienen  folgende  Unterlagen:  Coste  zeichnet  seinen 
£mbryo  in  natQrlicher  OrOaae  ca.  8  mm  lang.  Bei  der  Figur  von  Allbk 
Taowoir  gi^  Kftf.fiTg»B  die  Liago  nach  der  ErOnmiting  »  11  mm  an,  aas 
dem  Dnrehmetier  der  NabelUate  liait  ileh  der  YeigrtttMwiBgffMMiwtab  and 
nit  denen  Hälfe  die  gottreefcta  Linge  bestimmen.  Walzotib  bestimmt  die 
Liag«  aeiMi  Embryo  sn  8  mm.  FrOher  glaubte  Ich,  anch  den  Fall  Ton  Job. 
Meuaa  (If  eckers  Arcb.  1830.  S.  11 1)  hierher  ilUen  an  sollen,  weU  die  Zeich- 
nong  in  natürlicher  Grösse  einen  Embryo  von  ca.  8  mm  zeigt,  aus  der  Aus- 
bildung  der  Extremitäten  und  aus  der  bereits  verminderten  Zusammcnkrüm- 
mong  des  Kör]>ers  muss  ich  indessen  schlieeseni  dass  der  Embryo  wohl  zwi- 
schen  9—10  mm  lang  gewesen  sein  mag. 
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bereits  selbst^tändig  hervortretenden  Hemisphären  sichtbar  sind.  Das 
Auge  ist  verhäitnissmüssig  klein,  die  Linse  eben  im  Schluss  be- 
grifien.  Das  Kiechurgan  stellt  sich  als  ausgedelintes  und  von 
wulstipren  Rändeni  umgebenes  ovales  Feld  dar  (Nasenfeld  i.  Dio 
Schlundbogen  sind  breite ,  bis  in  die  Flucht  des  Hemisphäieuhims 
hemrtretende  Streifen,  drei  derselben  sind  in  ihrer  gansen  Aus- 
dehniing,  der  vierte  nur  in  seinem  Wonelstüok  za  erkennen.  Die 
geschlossene  Gehdrhlase  liegt  dorsalwärts  Tom  zweiten  Bogen.  Eine 
deutlidi  herrortretende  Leiste  (die  WoUf*sche  oder  Extremitftten- 
leiste)  ftihrt  vom  ontersten  Sehlnndbogen  ans  zur  Wurzel  der  obeieii 
Eztremitftt  und  von  da  weiter  zur  unteren  Extremität  hin.  Beide 
Extremitäten  bilden  breite  Läppen,  die  an  ihrer  AbgangssteUe 
schwach  eingeschnürt  und  ohne  deutliehe  Gliederung  sind.  Die 
Ausdehnung  ihrer  Basis  kommt  ihrer  Länge  nahezu  gleich.  Die 
untere  Extremität  geht  von  der  Wolff'schen  Leiste  im  Winkel 
zwischen  liavu  h-  und  Beckeutheil  ab,  die  obere  fällt  in  den  Bereich 
des  Dorsaihöckers. 

In  dem  von  der  Körperspange  umfassten  Raum  liegen,  ausser« 
lieh  erkennbar,  das  Herz»  die  Leber  und  die  Abgangsstelle  des 
dicken,  knnen  Banohstieles.  Bulbus  und  Voihof  des  Herzens  liegen 
.dicht  hinter  den  Sehlnndbogen.  IKe  Rundung  der  Leber  macht  sich 
im  Zwischenraum  zwischen  dem  Ventrikel  und  der  obeien  Extiemität 
bemerkbar.  Eine  schräg  vor  der  Leber  ansteigende  eingezogene 
Linie  bezeichnet  den  Ort  des  primären  Zwerchfells.  Die  Nabelblase 
ist  Itereits  gestielt,  der  Stiel  tritt  rechts  vom  Bauchstiel  aus  dem 
Leihe  herv(»r.  während  das  stumpt  auslaufende  Schwänzende  des 
Körpers  links  von  jenem  zu  liegen  pth'ijt. 

Die  Vergleichung  der  sechs  auf  S.  24  mitgetheilten  Figuren 
unter  einander  zeigt,  dass  dieselben  in  den  eben  besprochenen  Punk- 
ten unter  einander  übereinstimmen;  höchstens  das  möchte  zu  be- 
merken sein,  dass  an  der  OosiB*schen  Figur  auch  der  vierte  Sidilund- 
bogen  deutlich  hervortritt,  der  sonst  auf  dieser  Stufe  bereits  verdeckt 
zu  sein  pflegt  Auch  die  relativen  Haasse  der  Theile  stimmen  im 
Ganzen  und  Grossen  für  die  veischiedenen  Figuren  flberein;  am 
meisten  abweichend  in  der  Hinsicht  ist  nach  der  einen  Seite  hin 
die  CosTE'sche,  nach  der  anderen  die  WALDEVER'sche  Figur.  Bei 
jener  erscheint  der  Kopf  verhältnissmässig  plumper,  bei  dieser 
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schmächtiger  ungelegt  als  in  den  übrigen  Jj'äüen.  Die  Messung 
an  den  Eiguren  eigiebt  folgende  Zahlen: 

Sagittalc  Kopftiefe  Länpo  des  Kopfes 

TOD  der  Stirn  bis  hiater   vom  Scjieitel  (Mitt«lbira) 
dMMittelhira  wem  N«dMiilifl«k«r 

I  (B)   2.9  mm  5.1  mm 

H  (A)   2.9  *  5.3  ^ 

XL  (Stt)  ....  3.0   *  5.4 

A.  Thomson  (5)  .  2.9   *  5.2 

CosTK  (III)     .   .  3.4   '  5.0 

Wald£¥£&  ...  2.8  '  5.3  * 

Mittel  3.0  mm  5.2  mm 

Bei  Beiirtheilung  der  vorhandenen  Ditl-  rt  iizen  ist  vor  Allem 
im  Auge  zu  behalten,  dass  während  meine  drei  Figuren  mit  dem 
Zeichnungsapparat  entworfen,  die  drei  übrigen  von  freier  Hand  ge- 
zeichnet sind.  In  Betracht  kommt  wohl  ferner,  dajss  die  CosTE  sche 
figur  nicht  nach  einem  Alkobolpräparat^  sondern  nach  einem  frischen 
aufgenommen  zu  sein  scheint,  und  endlich  geben  sowohl  A.  TuoM- 
80»  8  als  Waldbtbb*8  Figur  keine  ganz  rdnen  Profile,  entere  aeigt 
eine  leichte  Yonchiebimg  des  Bflökens,  diese  des  Bauches.  Als  ein 
Yenehen  des  Lithogiaphen  oder  Zeichners  sehe  ich  es  an,  dass  in 
Waii>eteb's  DareteUung,  entgegen  allen  übrigen  Eifahnmgen,  der 
Dannstiel  links  vom  Baachstiel  liegt,  die  Steissspitze  rechte  davon. 


Embryonen  von  4 — ö  mm. 

Von  meinen  eigenen  Beobachtungen  fallen  in  diese  6rup])e  die 
Embryonen  m  («)  mit  4  mm  und  LYU  (R)  mit  5  mm,  ausserdem 

die  defect4»n  Stücke  LM  (\\)  und  XXVI  il)  2)  von  je  ca.  5  mm. 
Von  fremden  Beobachtungen  geboren  liierlier: 

der  CosTK  sche  Embrvo  II  a     von  ca.  4  mm 
'  Embrj'o  4  von  A.  Thomson    *    *  4  * 

*  *  *    UbNSEN^)  *  0 

*  0         0    ECKEB^  *     *    \  * 


\)  KöLUUR,  I.e.  Fig.  231. 

2)  HKNSEy,  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.,  anat  Abth.  1877.  S.  1. 

3)  EcuA,  ebendMdbtt  1880.  S.  403. 
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Aus  (liest  r  (irupiM'  lieben  sich  zunächst  <lroi  Stücko  in  auf- 
fälliger Weise  hervor;  es  sind  dies  die  Embryonen  von  Cosri-i, 
Allen  Thomson  und  mein  Nr.  III  (u).  Diese  von  drei  verschiede- 
nen Forschem  in  drei  verschiedenen  Landern  beobachteten  und  ge- 
zeichneten Fälle  zeigen,  wenn  de  auf  dieselbe  Veigrtssenmg  ge- 
bracht weiden,  nnter  sich  sehr  grosse  ITebereinstimnimig,  und  da  der 
eine  Ton  ihnen,  der  von  Cobte,  ans  dem  Uterus  einer  Selbstmörderin 
stammt»  so  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  das  Bild,  das  uns  diese 
drei  Embryonen  gewfihren,  ein  typisches  und  normales  sei.  Alle 
drei  sind  stark  zusammengeknimmt,  am  stärksten  der  P^mbryo  o. 
Dabei  zeigen  sie  dieselben  Knickungsstellen,  die  wir  schon  von  den 
vorgerruktcrcn  Stufen  kennen,  Nacken-,  Kücken-  und  Kreuzhöcker.') 

Am  (iehim  sind  Vorderhini  und  Zwischenhim  durch  »'ine  Furche 
bereits  von  einander  geschieden,  jenes  aber  noch  nicht  mit  selbst- 
ständigen Hemisphären  versehen,  die  Bautengrube  deutlich  markirt; 
das  Auge  tritt  als  rundlicher  Yorspnmg  vor  dem  Oberkiefer  henror^X 
zeigt  aber  noch  keine  Lmsenanlage,  die  Gehörblase  ist  gesehloesen, 
das  Kasenfeld  als  flache  Grube  jederseits  von  der  Basis  des  Hemi- 
sph&renhims  eikennbar.  AUe  vier  Schlundbogen  sind  sichtbar,  ihre 
▼orderen  Enden  liegen  hinter  einander  ui  einer  beinahe  geraden 
Lmie,  deren  Terlängerung  den  vordersten  Abschnitt  des  Torderhinis 
tiifft.  Die  WolflTsche  Leiste  ist  scharf  markirt,  die  Extremitäten 
noch  kurz  und  mit  breiter  Basis  der  Leiste  aufgesetzt.  Das  Herz 
lä.s.st  sämmtliche  drei  Alttheiluugen  äuss('rli<  h  erkennen  und  die  Ven- 
trikelschleife ist  bereits  caudalwärts  gerichtet.  Die  Nabelblase  ist 
zwar  an  ihrer  Wurzel  eingeschnürt,  indess  noch  in  breiter  Verbin- 
bindung  mit  dem  Körper.  Eine  Leberanschwellung  ist  vorhanden, 
aber  schwach  hervortretend. 

Etwas  ilter  als  die  drei  eben  besprochenen  smd  die  Embiyonen 


1)  Ton  Hmoii  und  Eoxn  liegen  directe  M>swingib<a  (4  bes.  CAbhi), 
von  Embryo  4  von  Amor  Thombor  efaie  4  nun  lange  Figur  in  natttriiehcr 
GHtoM  vor.  D«r  Goova*Kh6  Embryo,  tngebüdi  15iiial  fetgrflmrt,  iit  6  ca 
lang,  was  auch  4  nm  natttrUcho  Liago  otsoben  vflfdo.  Hau  kann  ilch  aaf 

die  Co8TE*8chen  YorgrOtsaningsangahon  nicht  allsusehr  vcrl&.ssen ,  aber  Ufr 
Btinunt  die  Entwickolui^tstttfe  in  der  That  genau  mit  den  beiden  F&llen  von 
Allsk  Thomson  und  von  mir,  die  beide  I  mtu  lanirc  EmbryoMB  aofveiieo* 

2)  Bei  UoBTK  im  Original  etwas  undeutlich  gehalten. 


Digitized  by  Google 


ErtCar  Moott  Enhrfwm  tqh 


29 


LVII(R)  und  LVI  (W).  von  denen  letzterer  mit  aufgerissenem  Leib 
in  meine  Hände  gelangt  ist  Seine  Kopfgrösse  weist  ihn  in  nn- 


riff.  7-.1S. 

Htar  «M  «•  riruw  m  («).  LTU  (K)  M«  LTI  <W)  «Igmcr  BMMtaBfM  ui  alt  4mi 

Prüms  gezeichnet  Die  übrigen  sUmmea  ron  Ai.l.rn  Tkou.sox,  AT  4*)«  Costb  C  IIa,  Hmcii,  H, 
mai  £cu*  E  und  »lad  »«f  fbarfaeke  Yergrüa»erajig  uageaeiohMt  Babiy«  LVI  tat  d«f««t  «ad 

AtuA  dl«  FiK^Mittwi  la  mImv  Ftom  vailatoL 

niitt('n);irt'  Nähe  von  K.  Ich  habe  den  Kmlirvo  R  erhalten,  nach- 
dem das  Amnion  and  die  Nabelblase  bereits  entfernt  waren  und  viei- 


1)  Die  im  «ttoa  TM  8. 166  «ngetproelieiie  ymmaXkang,  diu  dtoser, 
bei  KöLLnou  abgebildete  Embryo  vom  Holzschneider  umgekehrt  ▼erden  sei, 
hat  Herr  A.  Tbommn  als  richtig  anerkannt.  Damach  liegt  auch  meine  oUge^ 
nacli  KOw.iKa»  angefertigte  Ck>pie  auf  der  Dalscben  Seite. 
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leicht  kommt  es  auf  Rechnung  dieses  Umstandes,  dass  derselbe 
eine  minder  starke  Rückenkrümmmig  zeigt,  als  die  Embryonen 
früherer  nnd  späterer  Stufen,  denen  er  sieh  sonst  in  Betreff  aU«r 
übrigen  tTpisohen  Yerhältnisse  vollkommen  ansohlieast 

Von  den  Grössen  zwischen  5—7  mm  habe  ioh  bis  jetzt  keine 
Embryonen  erhalten  nnd  aaoh  ans  der  Literator  sind  mir  daftr 
keine  Terwendbaren  FftUe  bekannt  IHe  Lücke  ist,  wenigstens  in 
Betreff  der  ftnsserlichen  FormTeiUatnisse,  keine  störende.  Die  Formen 
von  a  oder  von  R  und  die  von  A  oder  B  stehen  sich  so  nahe,  dass 
eine  Inteq)ulaUun  ohne  allziiffrosse  Willkür  möglich  ist. 

Hensen's  P^mbryo  zeigt  bereits  getheilte  Hemisphären.  \va>  ihn 
etwas  höher  stellen  würde,  als  die  drei  Embryonen  der  mittl»n-a 
Zeile ;  anderntheils  scheint  er,  soweit  man  aus  der  Zeichnung  schliessen 
kann,  in  »ler  rirösse  liinter  jenen  eher  etwas  zurück  zu  stehen,  auch 
ist  seine  Hückenkrümmnng  eine  erheblich  geringere.  Etwas  fremd- 
artig berührt  mich  bei  Hensbn*s  Abbildung  das  Verhalten  des  Un- 
terkieferfortsatzes:  Derselbe  ist  auffallend  kurz  und  bleibt  in  der 
reinen  Profilansicht  >)  hinter  dem  Oberkiefer  sowohl,  als  hinter  dem 
zweiten  Bogen  zurück.  Dies  ist  in  Widerspruch  nicht  allein  mit 
dem  Verhalten  bei  den  ungefähr  gleichaltrigen  Formen,  sondern 
mit  dt'iii  \  '  rlialteji  bei  jüngeren  sowohl  als  bei  älteren  nien>rliliehen 
Embryonen.  l)ei  denen  allen  in  übereinstimmender  Weise  <ler  Unter- 
kiefer ilureli  seine  relative  (Jrösse  sich  auszeielinel.  leli  möchte 
vermullien,  dass  im  vorliegenden  Fall  eine  Verstümmelung  vorliegt, 
und  dass  der  vordere,  durch  eine  Furche  abgesetzte  Theil  des  Fort- 
satzes abgebrochen  ist. 

Der  EcKER^sche  Embryo  ist  entschieden  der  jüngste  von  dieser 
Gmppe.  Auch  bei  ihm  ist  die  Rückenkrflmmung  gering,  zugleich 
ist  die  Xackenkrümmung  noch  weit  unter  dem  späteren  Maasse. 
Der  Rumpf  erscheint  in  der  Profilansicht*)  im  Vergleich  zur  Kopf* 
grosse  etwas  kurz,  was  möglicherweise  daran  hegt,  dass  in  der 
Profilansicht  der  Uebergang  in  den  Beckentheil  etwas  verkürzt  ist 


1)  Fig.  3  der  HmDi'iehen  TafeL  Arch.  t  Amt  n.  PbyiioL,  anst  AUk. 

t877.  Taf.  I. 

2)  £bendu.  1880.  Taf.  XXIV.  Fig.  5. 
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Ich  stelle  hier  die  Kopfmaasse  znsamnien,  wobei  liefe  und 
Länge  wie  oben  gemessen  sind: 

Sagittale  Kopftiefe  Kopflänge 


m  (a)   1.7  mmi)        3.1  mm 

A.  Thomson  4  .  .  1.7  ^  3.1  * 

CosTElIa    ...  1.8  "        .  2.9  ' 

Hknskx    ....  1.85  ^  2.8  ' 

KcKER^)    .    .    .    .  1.75  ^  2^  * 

Mittel   1.76  mm         2.9  mm 

R   1.94  mm         3.4  mm 

W   1.9     *  3.8  ^ 

Mittel   1.92  mm         3.6  mm 


Formen  vor  Eintritt  der  yackenkrümmuny. 

Die  Zahl  der  in  der  Literatur  beschriebenen,  anch  hinsichtlich 
der  Maassangaben  brauchbaren  FäUe  Ton  Embryonen  vor  Eintritt 
der  Naokenkrfimmung  ist  keine  allzubedeutende.  Ich  rechne  dahin 
die  drei  Beobachtungen  von  Allen  Thomson  aus  dem  Jahr  1839»  • 
die  er  selbst  mit  1, 2,  3  nummerirt  hat;  femer  die  im  ersten  Theil  be- 
schriebenen vier  Fälle  VII  (E).  VT  (SRj,  V  (L  1)  und  IV  (M).  Als  neue 
Beobachtungt'n  koinnit'n  dazu  dir  tünf  Fälle  LX(Kln),  LXVIJ  (Lr), 
LXV  iBB),  LXVIII  \L^\  und  LXM  iScli  \).  Von  diesen  12  Em- 
bryonen ist  der  letzte  d  e  m  Uterus  > '  i  ii  f '  r  a  n  e  i  n  »•  ni  A  n  e  u - 
rjsma  plötzlich  verstorbenen  Frau  entnunnnen  und  er 
nimmt  somit  unter  den  als  normal  zu  beglaubigenden  Fällen  eine 
erste  Stelle  ein.  Das  Präjtarat  LXIV  (Bfifj,  das  in  der  Tabelle  mit 
au^eföhrt  ist,  betrifft  eine  Entwickelungsstnfe-  vor  der  eigentlichen 
Embryobildung  und  ich  werde  bei  späterem  Anlass  auf  dasselbe 
zuräckzukommen  haben. 

Auf  S.  32  sind  (mit  Ausnahme  von  AT  1)  die  aufgezählten 
iiUe  bei  Sfincher  Vergrösserung  zusammengestellt  Zu  unterst  das 


Ii  In  dem  oben  citirtcn  Aut-atz  „Zur  Kritik'*  S.  411  ist  die  grösstc 
Kopftiefe  zu  2  mm  angegeben,  es  wurde  durt  die  Liuie  von  der  Stirn  bis 
hinter  das  Hinterhirn  gemessen. 

2)  Die  beiden  Protiltigurcn  4—5  von  Eck£B  ditferfren  um  3  mm  hinsicbt- 
lieh  der  Kopftiefe.  Obige  Angabe  besieht  sieh  Mif  die  Figur  5. 
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rif. 

Alf  ifoMTlltfU  bttaaMtMi,  aMNrswtlMr  UMh« 

VergröuoruDguD  gvbrMbto  Copi«B  nach  Allkx  Tiir^u- 
nom  AT  3  ud  AT  2,  di«  FriMMaMicIinaateD  m«in«r 
Mka  BwMlui««,  an  Tüte  «uih  «•  b 
iar  TaMb  8. 1  aaffagolenen  römiNkn  ZIflm  W- 
Mteknet  sind. 


Präparat  XLIV  (Bff).  Das- 
selbe zcicrt,  dem  Chorion  un- 
mittelbar verbunden .  einen 
ellipsoiden  Körper,  der  naeh 
der  einen  Seite  von  einer 
dorchaichtigen  Blase  uhrglaa- 
artigübeiTagftiriid.  Ich  halte 
den  feateien  Körper  fDr  die 
Nabelblase,  den  durohsieh- 
tigen  Iheil  Ar  das  Amnkm 
nnd  vermnthe  demnach,  dass 
die  Embrvonalanlage,  soweit 
eine  solche  vorhanden  ist,  auf 
der  Grenze  zwischen  beiden 
lie«it.  Dem  entsiiricht  auch 
die  Art,  wie  das  (iebilde  am 
rhorion  festhaftet.  Die  Stelle 
der  Verbindung  föllt  näm- 
lich in  das  Grenzgebiet  der 
Blase  nnd  des  undurchsich- 
tigen Körpers.  MitHtUfeTOB 
Durchschnitten  erwarte  ich 
später  mehr  KlaAeit  Uber 
dies  Präparat  rerbreiten  zu 
können,  hier,  wo  die  Ent- 
wickelung  der  embryonalen 
P'orm  als  nächste  Aufgabe 
Vorliegt,  kann  es  vorerst  bei 
Seite  gelassen  werden. 

Die  zweite  Zeile  von  unten 
nmfosst  die  drei  Embiyonen 
YI  (SR),  Vn  (E)  und  AT  2. 
Letsterer  ist  nicht  nach  der 
bekannten  und  so  TielftMsh 
copirten  Figur  aus  dem  Edin- 
burgh med.  and  surg.  Jour- 
nal  von  lb39  genommen. 
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wmdem  nach  einer  bis  jetzt  unpablicirten  Ohginalseiohnimg,  welche 
der  hoohTeiehite  Forscher  mir  mitratheUen  die  Gttte  gehabt  hat 
Diese  Figur  habe  ich  wegen  der  reinen  Pirofilansicht  der  bereits 
imblicirten  Toigezogen. 

Wie  dies  sehen  im  ersten  Theil  dieser  Schrift  betont  worden 
ist,  so  st4?hen  sich  die  drdi  Präparate  hinsichtlich  ihrer  absoluten 
Maasse  sclir  nalii',  am  grrössten  ist  die  Nabelblase  bei  E  (VII). 
Auch  darin  stimmen  diesellien  überein ,  dass  bei  allen  der  Kmbrvo 
mit  dem  f,Tüssen'n  Tbeil  seiner  Länge  auf  der  Nabelblase  aufriibt. 
Die  Linie,  die  den  ?Anbryo  vun  der  Nabelblase  scheidet,  bez.  die 
Grenze  des  Leibesnabels  yerläuft  schräg,  der  Kopftheil  erhebt  sich 
höher,  als  das  untere  Ende,  wogegen  der  sagittale  Durchmesser  der 
Kabelblase  in  der  unteren  Hälfte  grösser  ist,  als  in  der  oberen. 
Bei  zwei  Mparaten,  bei  AT  2  mid  bei  SR,  schneidet  eine  vom 
unteren  Rande  ausgehende  Kerbe  in  die  Blase  ein  und  trennt  in 
nnvonkommener  Weise  einen  dem  Embiyo  zugewandten  Keil  vom 
kngligen  nieil  der  Blase;  bei  beiden  Frftparaten  hebt  sich  die  Herz- 
anlage als  ansehnlicher  Wulst  vom  übrigen  Kopftheil  des  Embryo 
ab  und  ist  zwiseben  difs^n  und  die  Nabelblase  eingeschoben*  Beim 
Präparat  K,  das  etwas  jünger  ist.  denn  die  beiden  anderen,  steht 
das  freie  Kopfende  weniger  weit  von  der  Nabelidase  al)  und  die 
Herzanlage  liegt  noch  vonviegend  lateral wärts  vom  übrigen  Hinter- 
kopfe. Der  Fall  AT  2  ist  auch  von  der  Dorsalseite  her  beobachtet 
worden  und  zeigt  in  der  betreffenden  Ansicht  eine  tief  gehöhlte 
Medullarrinne,  deren  Bander  sich  stellenweise  schon  bis  beinahe 
nur  Berfihnmg  entgegengerfickt  sind.  An  meinen  beiden  Ft&para- 
ten  kann  ich  nur  aus  etwas  schrSgen  Frofihmsichten  Aber  das  Yer- 
balten  der  Medullarrinne  schliessen;  bei  SR  war  sie  noch  Idaffend, 
bei  E  scheint  fiberhaupt  erst  eine  Primitivrinne  vorhanden  gewesen 
n  sein. 

In  den  beiden  von  mir  gezeichneten  Fällen  ist  der  Embryo 
duroh  einen  dicken  liauehstiel  mit  d»'m  riiuriun  verbunden.  Das 
Amnion  umhüllt  den  Kmbrvo  und  die  dursale  Seite  des  Stieles,  sein 
verden  r  Endpunkt  schliesst  sich  über  der  Herzanlage  an  das  Kopf- 
ende des  Körpers  an;  von  da  läuft  sein  Band  schräg  zur  Abgangg- 
stelle  des  Baucbstieles  und  folgt  diesem  letzteren  bis  in  die  un- 
mittelbare Nähe  der  Chorioninsertion.   Allen  Thoi|80N  hat  das 

>M»  McimU.  BabrjUM.  O.  3 
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Amnion  in  seinen  Fall  2  nicht  unverletzt  lu'ul)aclitet .  »iiejriren 
zeiülmet  er  die  vom  Embryo  abgehobene  3Ienil)ran  als  einen  länge- 
ren Fetzen,  welcher  an  einer  Stelle  oberhalb  der  Herzanlage  noch 
mit  dem  Körper  des  Embryo  zusammenhängt. 

Bei  SR  läuft  der  Körper  an  seinem  Steissende  in  einen  stumpfen 
Zapfen  aus,  welcher  hinter  dem  Banchstiel  selbststindig  her?ortritt; 
auch  AT  2  zeigt  einen  die  Nabelblase  nach  abw&rts  überragenden 
kurzen  Körperstampf.  Ob  bei  Embryo  £  ein  solcher  Torhandea 
gewesen  sei,  vermag  ich  aus  meinen  alten  Zeichnungen  nicht  za 
entscheiden. 

Für  die  ^»esammte  Auffassun«;  der  Bauchstiel-  und  der  Allantois- 
cntwiekeluii^  ersclieint  es  äusserst  wicliti?,  sich  darüber  klar  zu 
Averdeu,  ob  der  Embrvo  2  von  Alli:n  Tummsun  wirklich  frei  in 
der  Fruchthöhle  gelegen  hat  oder  ob  er  durch  einen  iStiel  befestigt 
war.  Ich  habe  schon  im  ersten  Theil  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  auch  in  diesem  Fall  ein  Stiel  vorhanden  gewesen  und  bei  der 
Herausnahme  des  Embryo  zerstört  worden  sei.  Meine  Gründe  flkr 
diese  Annahme  waren  folgende:  einmal  giebt  A.  Tdomson  selbst 
an,  day  der  Rücken  des  Embiyo  und  das  hintere  Ende  der  Nabele 
blase  der  Innenfläche  des  Chorion  durch  dichtes  Gewebe  verbunden 
gewesen  seien.  Auch  ist  die  vorhandene  Verletzung  des  Amnion  mit 
derjenigen  des  Bauchstieles  in  unmittelbaren  Zusanmienhanu  m 
hrintjeii.  da  sie  hei  L)urclisclineidun<r  des  letzteren  nothwrinliLr  »'iu- 
treten  niusste.  Sodann  ist  ja  nicht  nur  mein  Kinl)rvM  SR.  .irr  mit 
AT  2  irlejchaltri«?  gesetzt  werden  kann,  sundern  aueh  der  entschieden 
jüngere  K  {\'U)  mit  einem  Stiel  verstdien  gewesen,  und  endlich  zeigt 
auch  die  Beobachtung  1  von  A.  I'homson  einen  unmittelbaren  Zu» 
sammenhang  des  Embrj-o  mit  dem  C'horion. 

Bei  Anlass  des  voij&hrigen  internationalen  Congresses  in  London 
habe  ich  die  Freude  gehabt,  mit  Herrn  Allen  Thohsok  persönlieh 
die  Frage  besprechen  zu  können,  und  dabei  ist  er  so  freundlich 
gewesen,  mir  seine  alten  Originalzeichnungen  vorzulegen,  die  er  mir 
seitdem  auch  hierher  nach  Leipzig  anvertraut  hat  Diese  mit  be- 
wundemswerther  Treue  und  Sorgfalt  ausgefdhrten  Zeichnungen, 
unter  denen  zwei  bis  dahin  uni>uhlicirte  Ansiehtcn  des  Embrvo  2 
sich  bt'tinden,  geben  nun  ülnr  den  uns  beschäftigenden  l*unkt 
neue  und  höchst  befriedigende  Auskuult.   Zuuüchsl  die  vieicopirto 
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Dorsalansicht:  in  der  Aeproduction  des  Edinb.  med.  and  suig.  Jomv 
nal  von  1839  sohliesst  die  MeduUarftirohe  nach  rückwärts,  filinlich 
wie  nach  vom  damit  ab,  dass  die  beiden  Seitenwinde  abgerundet  in 
einander  übeigehen  nnd  somit  eine  Art  yon  Blindsack  nmschliessen. 
Die  Originalzeichnnng,  die  ich  mit  der  Erlaubniss  des  Herren  AT4LBN 
Thomsost  in  Copie  wiedergehe,  zeigt  die  beiden  Seitenwände  der 
Mednllarrinnc  getrennt,  in  zwei  Spitzen  nnslaiitond ,  umi  die  boi- 
gi'fügte  Xüte  sagt  ausdrücklich:  „tl"'  >\nui[\  (anal  sccn  upcii.  parti- 
cularly  at  thf'  posterior  »'nd'*.  Dazu  kommt  nun  rcrner  eine  un- 
pultiirirte  Ansirlit  vom  Caudalende  her.  Diesell»o  zeigt,  dass  in  der 
That  das  Präparat  au  dieser  tStelie  defect  gewesen  ist»  da  ein  Loch 


Cvpirt  Mcb  deo  origiaalMiehnniif  «n  Toa  Herra  Ali<u  Iuomsoii.  AT  2  (s)  Anaioht  vom  KOeken 
kcr,  «tift  Am  EiaMhaitt  la  «atortn  Ktapwrtndt.  (b)  Aasi«lit  ynm  uttitn  Xnte  k«r,  nitt  da« 

TWbaD<lene,  in  den  HinterdarTn  nr.i  <1"n  T)utten<ack  fnhrenda  L*A> 
AT  1  Vcrbinduitg  des  Embryo  1  mit  dem  Chorion. 

in  die  Xabelblase  und  in  den  Hinterdarmranm  hereinfahrt.  Die 
zagehörige  Originalbemerknng  lautet:  „View  of  the  posterior  extre- 
mitr  of  thc  foetns  looking  into  the  cavity  of  the  intestine,  which 

Iteing  toni  at  the  «Mid.  is  seen  to  commnnicate  with  the  sac  of  the 

ytilk".    Und  so  »Tlauhcn  diese  si»  vurzriiiüehf'n  a]t«'n  Zeil  linungcn, 

üh»_'r  eine  Frair««  Aufklärung  zu  gfnviiiiuii .  dif  zur  Zfit  ihn'r  .\n- 

fertifTun«'  irar  nie  ht  in  Hctracht  kam  und  di«'  ln  im  (UiiualiLr«  !)  Stande 

der  Wissenschaft  ühcrhaupt  nicht  in  Betracht  kniinn»'ii  kannte. 

Auch  in  Betreff  d»  s  Ihnltrvo  AT  t  ergiebt  die  Origiualtigur 

bestimmtere  Auskunft  als  die  Copie.   In  letzterer  ist  gerade  die 

Veibindnng  des  Embiyo  mit  dem  Chorion  etwas  im  Schatten,  ich 

3» 
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Gopire  daher  das  betreffende  Stück  noeh  einmal  als  Linearfigur.  Nach 
meiner  Auffasstmg  ist  hier  der  Embryo  noch  vom  Amnion  nmgphen. 
welch  letzteres  auch  den  voibandenen  Batudistiel  umhüllt  Ich  halte 
nSmlieh  das  rechte  Ende  der  Figur  fBr  das  Kopfende  und  nehw 
an,  dass  das  linke  Ende  den  stark  im  Henkel  gebogenen  Bauchstiel 
enthalten  hat  In  der  ursprOnglichen  Beschreibung  des  Fkftparates 
ist  Ton  einem  Amnion  nicht  die  Bede,  es  heisst  dagegen«  der  Rfickcn 
des  Embryo  sei  znsammenperunzelt,  auch  seien  Rückenwülst^  nicht 
zu  sehen  gewesen.  Bedenkt  man,  dass  die  Bcobachtun«:  am  dritten 
Orte,  hei  schlechtem  Licht  und  ohne  Berühnmp  des  Embryo  durch 
Instrumente  hattp  geschehen  müssen,  dass  fenier  das  Prä]»anit  zuvor 
mit  Essigsäure  behandelt  worden  war,  so  ^vird  es  wohl  verständüch, 
dass  die  Umhüllung  des  P^mbryo  durch  ein  knapp  anliegendes  Am- 
nion dem  Beobachter  bei  aller  aufgewendeten  Sorgfalt  hat  entgehen 
kdnnen. 


Die  acht  übrigen  Embiyonen  der  Zusammenstellung  Ton  8.  32 
habe  ich  in  vier  Gruppen  bez.  ui  vier  Zeilen  angeordnet,  welche 
zwar  bmsichtlicb  der  Grösse,  nicht  aber  hmsichtlich  der  aDgemetneo 
Form  euien  stätigen  Fortschritt  zeigen.  Nach  ihrer  Form  reprisen- 
tiren  sie  nimlich  zwei  absolut  entgegengesetzte  Typen. 
Der  eine  Typus  zeigt,  conform  der  spftteren  Gestaltung, 
eine  convexe  Rückenlinie  und  ein  nach  vorn  empor- 
steigendes Beckenende  des  Körpers.  Beim  anderen 
Typus  dagegen  ist  der  Rücken  tiefeingeschnitten  und 
das  Beckenende  gestreckt  nach  abwärts  gerichtet.  \^>-u 
erst^^-n  Typus  vertreten  die  Ihubryonen  LX  (Kin).  LXMI  iLrj  und 
IV  (M).  den  zweiten  die  Embiyonen  LXVIH  (Lg),  LXVI  (8ch)  und 
LXY  (BBl.*)  Die  Krämmungsverhaltnisse  des  zweiten  l^us  ent- 


1)  ATS  tehliMit  dck  ÜMilwtiie  d«ni  entm,  L 1  ämwmAttn  l>piittt. 
indesMQ  selgta  beide  Stocke  die  ^pltohe  Krflnmoag  nicht  voHkowni 
gebildet,  und  belda  sind  delbet  lor  Beobaohtuog  gdaagt  AT  3  war  fai  dam 
roUtir  *n  gronen  Chorion  enthiltMi,  also  woW  enreicbt  snr  BoobacbtiuK 
laogt;  das  Amnion  fehlt  an  der  Figur  und  das  Herz  hängt  frei  aus  dem  Kör- 
per hervor.  L  1  dagegen  bcsass ,  als  ich  das  Stttck  erhielt,  wedor  B«n  vad 
Kabelbhwe,  noch  Amnion  nnd  fianchstioL 
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qxrechen  denen  der  jüngsten  Stufen  insofern,  als  auch  diesi-  (be- 
aonders  auffällig  SR)  einen  eingezogenen  Bücken  und  ein  den  Bauoli- 
atiel  fni  flbenagendes  Beokenende  zeigen,  allein  dem  Grade  nach 
aind  die  dorsalen  EinzieliiiDgen  von  Lg  und  Sch  weit  erheblicher, 
als  die  Ton  SB.  IHe  Möglichkeit  schemt  mir  nicht  ganz  ahzoweiaen, 
daes  hei  den  Bmbiyonen  Lg  nnd  Sch  t  in  Folge  der  Frftparation  die 
dorsale  Einziehnng  über  das  Maass  gesteigert  worden  ist,  aber  selbst 
wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  kann  doch  nicht  bezweifelt  werden,  dass 
bei  <lit'sen  ))L'iden  Embryonen  die  primäre  Rumpfkrümmung  dorsal- 
Wiirts  cuncav  und  das  Stei.ssende  nach  abwärts  gerichtet  gewesen 
ist.  Für  eineil  allmähliciien  Uebergang  dieser  Biegung  in  die  spätere 
convexe  fehlen  die  Zwischenglieder.  Die  leichte  Einziehung  des 
Bückens  bei  L  1  und  AT  3  als  Uebergange  zu  betrachten,  scheint 
kanm  erlaubt,  weil  die  beiden  Stücke  ihres  defecten  Zustandes  halber 
in  dieser  Sache -nicht  beweiskraftig  sind.  Soweit  ich  die  Yeihilt- 
nisse  benrtheilen  kann,  so  mnsa  sich  der  Uebergaiig  der  emen  Fonn 
in  die  andere  ziemlich  rasch  vollziehen,  mid  ich  bin  geneigt,  als 
deren  Onndbedingung  Spamiungswirknngen  des  Amnion  anzusehen. 
Bs  bedarf  dies  einer  etwas  genaueren  Erlfintenmg:  Das  Amnion 
ist  in  diesen  früheren  Entwickelungsperioden  an  folgenden  Theilen 
befestigt  : 

1.  am  unt^'ren  Rande  des  Unterkiefers  und  von  da  ausgehend 
an  der  Seitenlläche  der  Praecardialplatte ; ') 

2.  unterhalb  des  Herzens  verläuft  sein  Saum  dem  Leibesnabel 
entlang  und  hängt  somit  mit  dem  noch  offenen  Seitenrande  der 
Rompfwand  zusammen; 

3.  am  unteren  Bnde  des  Leibesnabels  geht  das  Amnion  auf 
den  Bandistiel  Uber  und  es  haftet  diesem  letzteren  an  bis  zu  dessen 
InsertionssteUe  an  das  Chorion. 

Es  eigiebt  sich  hieraus,  dass  eineraeits  das  Kopfende  des  Kör- 
pers,  andererseits  dessen  Beckenende  als  mehr  oder  weniger  freie 
Vorsprünge  in  den  Raum  der  Amnionhöhle  hineinragen,  während 
dor  Mittelnimpf  vermöge  seiner  V'erbindungsweise  in  einer  «lireeteren 
Abhängigkeit  vom  Amnion  steht«   Wenn  nämlich  die  Dehnung  des 


1)  Hierüber  vergleiche  man  meine  Mitth.  zur  Embryologie  der  S&ogettiiere 
OAd  des  Itaiaehen.  Ar  eh.  f.  Anat  u.  Phytiol.,  «ut  Abth.  1881.  &  305  it 
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Anniiunsauna'.s  im  Jii'icith  der  Xahclstrcckc  (im  oltigon  Bezirke  2) 
mit  dem  Längenwachsthum  der  Axengebilde  nicht  Schritt  hält,  so 
sind  zwei  entgegengesetzt  gekrümmte  Stallungen  des  Humpfes  denk- 
bar, aber  keine  gestreckte  Zwischenstellung;  eine  relative  Streckung 
(wie  bei  Li)  kann  unter  den  Verhältnissen  erst  nach  Ablösung  des 
Amnion  zu  Stande  kommen.  Wenn  dem  so  ist,  so  exgiebt  sich  die 
weitere  Folgerung,  dass  der  Uebergang  aus  der  oonoaTen  Primär- 
stellung in  die  con?exe  Secundärstellung  als  eine  Art  von  Fede^ 
iMung  zu  verstehen  ist:  Nachdem  die  Endpunkte  der  wiiirsamea 
Zuglinie  eine  gewisse  Verschiebung  erfiihren  haben,  federt  der  ge- 
bogene Humpf  aus  der  ciiun  in  die  andere  Stellung  über. 

Jedenfalls  ergiebt  schon  die  einfache  lietraclitnnu  der  (^iicr- 
schnittsbilder,  dass  der  Köq)erabschnitt .  der  dem  Bereiche  dr> 
Leibesnabels  angt'hört,  am  biegsamsti'n  sein  muss:  weiti^r  vorn  imd 
weiter  hinten  bildet  der  Kori^er  zu  der  Zeit  einen  geschlossenen 
Cylinder,  in  der  Glitte  aber  eine  (»ffene  Plattt».  Es  scheint  denkliar, 
dass  gewisse  Missbildungen  ihren  Grund  in  einem  Ausbleiben  der 
richtigen  ErOmmung  haben,  und  dass  letzteres  mit  einer  abnormen 
Entwickelung  des  Amnion  zusammenhingt  Andemtheils  aber  ist 
unzweifelhaft,  dass  während  einer  gewissen  Zeitdauer  durch  mizweck- 
massige  Präparation,  etwa  durch  Zug  an  der  Kabelblase,  die  seeun- 
däre  Krümmung  wieder  in  die  primäre  übergeföhrt  werden  kann.  So 
glaiilM'  ich  speciell  den  Fall  LX\'  (HH)  verstehen  zu  müssen:  Der 
Krabrvd  LXV  (BB)  ist  hinsichtlich  sriner  Grüssmcntwickt  lung  dem 
Pimbrvo  IV  (M)  etwas  voraus,  er  scheint  also  utwas  älter  zu  sein, 
als  di«'ser.  und  docli  hat  er  die  primäre,  dieser  aber  die  secundäre 
Kumpfkrümmung.  Nun  ist  meine  Präparation  von  LXV  nicht  ganz 
untadelhaft  gewesen.    Beim  Eröffnen  der  Fnicht  und  zwar  beioi 
ersten  Schnitte  bin  ich  nämlich  direct  auf  den  Embryo  geatossen, 
habe  das  Amnion  verletzt  und  auch  die  Nabelblase  an  einer  Stelle 
eingeschnitten.  Demnach  yermag  ich  nicht  bestimmt  zu  sagen,  dass 
der  Embryo  schon  vor  Erdffiiung  der  Fmöht  so  gebogen  war,  wie 
er  sich  später  fand.    An  eine  kflnstUche  Erzeugung  der  stark» 
Rfickenknickung  muss  ich  um  so  mehr  denken,  als  sich  nach  Mikro- 
tomirung  des  Präparates  herausgestrllt  hat,  dass  im  eintieboirenen 
Theil  das  Rückenmark  aus  seinem  Kaume  herausgctrirlH'n  war.  Wie 
leicht  durch  mechanische  Beeinflussung  in  einer  \  erhältniä!>mä.ssig 
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späU^i  Zeit  die  primäre  Kriimmung  des  Rückens  auttreten 
kann,  das  ergiebt  der  £inbiyo  LYI  (W.)  von  8.  29.  An  demselben 
sind  die  Eingeweide  herausgerissen  und  hat  sieh  die  dorsale  Ein- 
aehung  der  früheren  Entwiokelungsstufen  wieder  eingestellt 

Bei  dem  raschen  Wechsel  der  Biegungsverhfiltausse  des  Rumpfes 
eigiebt  sich,  dass  wShrend  dieser  frühen  Entwiokelungsperioden  die 
Bestimmung  der  grössten  Länge  einen  unsicheren  Maassstab  für  die 
»Stnfenscheidung  gewährt.  Etwas  brauchbarer  scheint  mir  die  Kopf- 
länge zu  sein,  vom  Scheitel  bis  liinter  das  Herz  liez.  bis  zur  Wur/^el 
der  Nabelblasf  gemessen,  obwohl  auch  dieses  Maass  nicht  sehr 
scharf  bestimmbar  ist. 

Die  sagittalen.  von  der  Stirn  aus  gemessenen  Kopftiefeu  und 
die  eben  bezeichneten  K(»i)näm;en  der  acht  Embiyonen  von  S.  32 
stelle  ich  in  nachfolgender  Tabelle  zusammen: 


UrüHte 
wgittale  Kopfliefe 


Kopflänge,  vom 

Scheitel  bis  hinter 
das  llerz  gemessen 


LXMH  (Lg)  . 

0.6  mm 

1.0  mm 

V  fL) .    .    .  . 

05  * 

1.1  * 

LXVJ  (Sch  1)  . 

0.7  • 

1.3  ' 

Mitt.'l.    .    .  . 

O.C)  mm 

1.13  mm 

IV  (M)   .    .  . 

0.8  mm 

1 .3  mm 

AT3  .    .    .  . 

1.05  * 

1.6  * 

LXV  (BB)  .  . 

0.95  * 

1.4  * 

Mittel.   .   .  . 

0.93  mm 

1.43  mm 

LX  (Kln)  .  . 

1.25  mm 

(2.3)  mm 

LXVII  (Lr)  . 

1.05  * 

2.2  * 

Mittel    .   .  . 

1.15  mm 

2.25  mm 

In  der  Gestaltung  des  Kopfes  zeigen  die  acht  Embryonen  ge- 
wisse gemeinsame  Züge.  Bei  allen  ist  das  Torderhim  schon  so  weit 
Tomflber  gebogen,  dass  das  Mittelhim  die  höchste  SteUe  des  Scheitels 
emnimmt  StimtheO  und  Gesichtstheil  des  Kopfes,  sowie  der  Hinter- 
kopf gliedern  sich  in  charakteristischer  Weise  von  einander  al),  und 
der  Stirntheil  überragt  als  kuglig  ^jcrundeter  Wulst  den  Eingang  zur 
Mundbucht.  Letztere  wird  zu  beiden  Seiten  von  den  ziemlieli  liuhen 
Oberkieferfortsätzen  wie  von  zwei  Säulen  eingefaöst,  während  der 
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mächtige,  in  der  Mitk'llinie  durch  eine  Furche  abgellieilto  Unter- 
kieferfurtsatz sdiräg  unter  demselben  herabsteigt.  Iis  ist  der  Ein- 
gang zur  Mundbucht  weit  khifiender  als  spater,  weil  in  der  Fol^'e 
der  vordere  Abschnitt  des  Unterkiefers  emporgedrängt  wird  und  dem 
mittleren  Stimfortsatz  entgegentritt. 

Nach  abwärt8  granzt  sich  der  Unterkiefer  durch  die  lange  eiste 
Schlondforche  ab,  eine  zweite  Fuiohe  lisst  sieh  schon  bei  Y  (L)  und 
bei  LXym  (Lg)  erkennen;  ?on  LXV  (BB)  ab  ist  auch  mit  Sieheriiett 
die  dritte  iVirohe  zu  sehen.  Bei  LXVn  bildet  diese  den  oberen 
Band  einer  schräg  dreieckigen  Grobe,  deren  unterer  Theil  den  Ort 
für  die  Bildung  der  vierten  Fürche  enthält 

Die  Augenblasen  sind,  wie  die  Durchschnitte  lehren,  schon  bei 
V(L)  und  bei  LXVIJI  (Lg)  vom  Gehirn  durch  tiefe  Furchen  abge- 
setzt, indt'ss  treten  sie  nuch  bei  keinem  der  acht  Kmbrvunen  stark 
genug  über  die  Obertiäche  hervor,  um  sich  äusserlicii  kenntlich  zu 
machen.  Bei  den  beiden  genannten  jüngsten  Kmbryun'  ii  ist  die 
Gehörgrube  noch  offen ,  bei  IV  (M)  und  bei.  LXV  (BB)  ist  sie  be» 
reits  zur  Blase  geschlossen. 

Das  Herz  ist  8ch<m  bei  LXVUI  (Lg)  nicht  mehr  gestreckt, 
sondern  es  bildet  eine  stark  hervortretende  Schleife,  deren  Convexitit 
nach  vom  gerichtet  ist  Noch  während  einiger  Zeit  ist  der  queie 
Durchmesser  des  Herzens  der  grossere,  wenn  auch  bald  der  eine, 
linke  Winkel  der  Schleife  sich  etwas  nach  abwärts  zu  wenden  be- 
ginnt. So  lange  die  Nackenkrfimmung  des  Embryo  nicht  einge- 
treten, (las  Herz  suniit  nicht  in  den  Winkel  zwischen  K»'i»f  und 
Rumpf  herabgeschoben  ist,  besitzt  der  Hinterkopf  wegen  des  mach- 
tigen, seiner  Vurderseite  angefügten  Organs  eine  auffallig  plumpe 
Gestalt  Bei  allen  diesen  jüngeren  Stufen  bis  zu  Lr  hin  Iii  daA 
Herz  vom  Amnion  noch  nicht  völlig  umschlossen  und  seine  vordera 
Fläche  ist  nur  von  der  Präcardialplatte  gedeckt  Das  Amnion  ver- 
lässt  diese  Platte  schon  in  ihrem  Seitentheil,  ohne  bis  zur  vordem 
Uittellinie  vorzudringen. 

Die  ürwirbelgliederung  des  Rumpfes  hat  schon  bei  V  und  bei 
LXYin  begonnen,  scheint  sich  indessen  zu  der  Zeit  nodi  nicht  bla 
zum  hinteren  Ende  zu  erstrecken.  Auch  zeigen  die  Durchsohnitle, 
dass  bei  diesen  jüngeren  Embryonen  das  Rückenmark  in  der  unte- 
ren Körperhälfte  noch  eine  ufifene  Kinne  bildet   Dagegen  i&t  von 
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r\'iM)  imd  LXV  (BB)  ab  «las  Rückenmark  bis  unten  hin  geschlos- 
sfu  und  die  UrwirbelgUedexuoig  erstreckt  sich  bis  in  den  Becken- 
tbeil herein. 

Die  ersten  ohne  Weiteres  erkennbaren  Anlagen  der  £xtroniit&ten 
ihiden  deh  bei  den  beiden  Embiyonen  der  oberen  Zttle  LX  (Khi) 
und  LXVn  (Lr).  Durch  genaue  Yergleichung  der  Durchschnitte 
habe  ich  mich  übrigens  überzeugt,  dass  schon  bei  LXV  (BB)  und 
IV  (M)  Andentungen  von  Extremititenanlagen  da  sind;  es  sind  nfim- 
lich  die  zu  der  Zeit  schon  deutlich  ausgeprä^<'n  Wolffschen  Leisten 
im  Bereich  der  Extreniiläh'nbildun^  breiter  als  ausserhall)  desselben. 
Henorzuheben  bleibt  endlich,  dass  bei  den  beiden  Embryonen  der 
obersten  Zeile  die  Nackenkrümmung  sich  einzuleiten  beginnt 

UelftT  die  Embryonen  van  Joh,  Müller^  von  B,  Wagner 

und  van  Cotte, 

Ich  habe  in  d«'r  obigen  Darstellung  die  drei  durch  die  Lite- 
ratur so  bekannten  Fälle  unberücksichtigt  gelassen  und  ich  muss 
dies  noch  näher  motiTiren.  Dies  geschieht  am  besten,  indem  ich 
dieselben  auf  fOnffache  Yergrössenmg  umgezeichnet  hier  wieder- 
gebe. Für  zwei  derselben,  den  von  Joh.  MOlleb  und  den  Ton  B. 
Wagmbr,  liegen  diiecte  Maassangaben  yor.  Dies  gilt  leider  nicht 
Tom  CosTE^sdien,  m  Betreff  dessen  nur  mitgetheilt  wird,  dass  der- 
selbe „ungeföhr  15  fach  vergrössert"  sei.  Köllker  giebt  seine 
Länge  zu  4.4  mm  an  ob  er  ihn  selbst  gemessen  hat,  weiss  ich 
nicht,  jedenfalls  hat  er  noch  das  Präparat  bei  Coste  gesehen.  Die 
Vergleichung  der  Kopfgrösse  sowie  der  sonstigen  Dimensionen  würde, 
falls  die  Grössen-  und  Vergrösserungsangaben  richtig  sind,  diesen 
Embryo  wenigstens  an  die  Seite  von  LXVII  (Lr),  wo  nidit  noch 
höher  stellen,  und  doch  weist  die  übrige  Entwickelung,  der  lange 
Leibesnabel,  das  noch  schwach  gekrümmte  Herz,  die  geringe  Aus- 
bildung der  Schlundspalten  auf  eine  erheblich  frühere  Stufe,  un- 
gefähr auf  die  Ton  Li ,  der  doch  nur  halb  so  gross  ist  An  eine 
pathologische  Abweichung  zu  denken,  scheint  mir  bei  der  Torzüg- 


1)  £ntwickelaiig8ge8chichte  S.  307. 
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lieben  Erhaltung  des  Stikkes  in  keiner  Weise  zulässig,  und  ebenso 
wenig  glaube  ich,  dass  man  innerhalb  gesetzmässiger  Entwickelung 
eine  so  bedeutende  Breite  individueller  Maa^isdifferenzen  annehmen 
darf.  So  komme  ich  zum  Schlnss,  daes  ein  Fehler  in  den  Xn- 
grössernngs-  bez.  in  den  Grdssenangaben  bestehen  mnss.  Die  Zeidi- 
nung  reiht  eich  sehr  natorgemäss  ein,  wenn  man  ammnmt,  da» 
die  Vergrösserong  nicht  15-^  sondern  25 — 30  fach  gewesen  ist  Bei 
der  Wichtigkeit  des  Objects  habe  ich  mich  mit  der  Bitte  um  Re- 
vision der  Maasse  nach  Paris  gewandt  und  auch  bei  den  Herren 
Ranvieu  und  Baijüani  äusserst  freundliches  Entgegenkommen  ge- 


nf.i9-tt. 

OvpiMi  <«r  iBteyMMTMi  Je«.mixaB  •nAS.WAmn»  (Wud  Wr)  a«f  »eMteTmfrtMnar 

gebracht   D»r  Embrro  (C  II)  Ist  %ut  ein  Dritttheil  der  Origiiulflgar  redaeirt  Letztere  tull  uo- 
gef&hr  li&eh  Torgrönert  Min.  Di«  Koduotioa  C  U*  ani  'ig  dar  Origiiulflgv,  ptMt  ia  ihr  ?«r> 
UMatai       UmiK  Is  ito  Mhm  tm  ■.  33  ata  II«  tun^     !«««•  ngw  0  IL 

fünden.  Es  war  die  Bereitschaft  da,  mir  das  Mparat  zur  Einsicht 
zu  flberlassen,  aber  es  stellten  sich  bei  genauerer  Nachforscbui^ 
heraus,  dass  dasselbe  zur  Zeit  rerloren  ist  Die  Gosrs'sche  Samm* 
lung  war  Privateigenthum  gewesen  und  hatte  einige  Male  ihini 
Standort  gewechselt,  ehe  sie  in  den  Besitz  des  Coll^  de  France 
überging. 

Von  den  Knibrvunen  von  J(tH.  MClllik  und  von  K.  W'AtiNKk 
habe  ich  schon  im  ersten  Theil  gesi»rochen.  Beidt^-  zeigen  noch  die 
tiefe  Einknickuug  des  Rückens,  trotzdem,  dass  die  Entwi( kelunirü- 
stufe  sie  den  Embry  onen  von  Hensbn  und  von  Eckek  nähert.  Ob 

« 

die  Einknickuug  durch  Präparation  erzeugt  war,  oder  ob  sie  patho- 
logisch zorQckgeblieben  ist,  das  erlaube  ich  mir  Torerst  nicht  end- 
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gültig  zu  entscheiden.  Der  WAUNEu'sche  Fall  mit  seinem  >\»  iten 
Anmionsack,  seiner  sonderbaren  (lesiclitsMldunLr  und  seinen  knolligen 
fixtremit^itenanlagen  maeht  mir  doch  sehr  den  Eindruck  pathologi« 
scher  Verbildnng,  wahrend  der  MüLLEs'sche,  im  Vergleich  z.  B.  mit 
mit  LXV  (BB)  oder  mit  LXYin  (Lg)  nur  durch  seine  bedeutende 
Grosse  auffallt 


Zweiter  Monat 


Ohne  bereits  in  detaillirte  Alteiebeetiinnwingen  einzntieten,  setie 
lob  (in  Uebereinstimmnng  mit  den  meisten  Beobaditem)  Embzyonen 
von  7 — 7Vi  mm  anf  das  Ende  des  eisten  Monats  nnd  lasse  den 
zweiten  Monat  mit  solchen  von  8 — ^9  mm  beginnen.  Heber  die  Lftnge 

des  Fötus  am  Schluss  des  zweiten  Monats  erlauben  mir  meine  »'igenen 
Erfahrungen  kein  entscheidendes  Urtheil.  T(>li>t  giebt  in  seinem 
Aufsatze  über  die  Altersbestimmung  menschlicher  Embryonen  die 
Länge  vom  Scheitel  zum  Steiss,  im  Bogen  gemessen,  am  Schluss 
der  achten  Woche  zu  3.5  cm  an'),  was  einer  gestreckten  Länge  (vom 
Nackenhöcker  zum  Steiss)  von  ca.  2.2  cm  entspricht  Die  Fötus  von 
2.5  cm  gestreckter  Länge,  mit  denen  ich  diese  Arbeit  abschliesse, 
fallen  demnach  schon  an  den  äussersten  Schluss  des  zweiten  Monats. 

Mit  Absicht  nenne  ich  das  jnnge  Geschöpf  am  Schluss  des 
zw^ten  Monats  bereits  Fötus  nnd  nicht  mehr  Embryo.  Wenn 
diese  beiden  Ausdrücke  ftberhanpt  einen  getrennten  Sinn  haben  sollen, 
so  kann  es  dodi  offenbar  nur  der  sein,  dass  wir  den  werdenden  Oi^ 
ganismus  Bmbiyo  nennen,  so  lang  derselbe  noch  eine  provisorische 
nur  zur  Einleitung  der  definitiven  dienende  Gliederung  besitzt.  So 
sind  z.  B.  Urwirbel,  Schlundbogen,  WoItt"sche  Leiste  u.  s.  w.  enibrvonale 
Organe,  welche  später  in  unveränderter  Form  nicht  persistircu.  Von 
einem  Fötus  reden  wir  dagegen  da,  wo  die  Ghederung  Ix-rt  its  den 
Charakter  der  bleibenden  angenommen  hat  Vollzieht  sich  auch  die 
Umwandlung  des  Embryo  in  den  fötus  nicht  mit  einem  Male,  so 
können  wir  doch  constatiren,  dass  von  einem  geirissen  Zeitpunkte 
ab  der  sich  entwickelnde  Körper  eine  Fonn  angenommen  hat,  die 
über  seine  Natur  keinen  Zweifel  mehr  lässt  Noch  bei  einer  LSnge 
von  12—13  mm  sieht  ein  menschlicher  Embiyo  so  aus,  dass  nur 
der  erfahrene  Eoischer  ihn  unbedingt  als  solchen  eikennen  wiid. 
Bei  einer  Länge  von  16  mm  dagegen  wird  die  Foim  auch  dem  un- 
erfahrensten Auge  als  die  eines  weidenden  Menschen  kenntlich  seui. 


1)  Prager  med.  Wocbenscbrift.  1879.  Sep.-Abdr.  S.  8. 
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Der  Uebeigang  Tom  Embr^'o  zAim  Fötus  fiUt  demnaoh  beim  Men- 
seben nngefSbr  in  die  Entwickelongsstnfe  ym  13—16  mm.  Naob 
UebeTscbreitong  dieser  Stofe  sind  die  Oestalt  des  Eopfes,  und  die 
Gliederong  der  Extremitftten  definitiv  menscblich  gewwden. 

Embrymen  van  8^i0  mm. 

Zwischen  S— 10  mm  ist  mein  Bi'oljaclitunpfsmatorial  vcrhältniss- 
mässip:  gering.  Von  den  in  der  Tabelle  verzeichneten  Stücken  sind 
die  besten  die  Nummern  X\T[  LXXm  (Hn)  und  XXXIX,  die 
leb  beistt'hend  in  Abbildung  wiedergebe.  Untadelhaft  ist  auch  von 
diesen  3  Stücken  keines.  LXXIII  ist  etwas  weicb  gewesen  und  hat 
an  seinem  unteren  Ende  entschieden  gelitten,  man  sieht  durch  die 
Haut  bindurob,  dass,  eine  kleine  Streeke  weit»  das  Rückenmark  aer* 
foUen  ist  Anob  XVJi  war  etwas  weich,  sonst  aber  gnt  in  sdnen 
Formen,  nur  war  der  Kopf  etwas  beweglich.  XXXTX  kam  verletzt 
in  m^e  HSnde.  Durch  Yergleichnng  der  Stücke  unter  einander  und 
mit  denen  der  angrenzenden  Stufen  lässt  sich,  trotz  der  UnvoUkom- 
meulieit  des  Mat^'riales,  doch  folgendes  über  diese  Stufe  fest  stellen. 

Die  Zusamnunkrümmung  des  Leibes  hat  bereits  etwas  abge- 
noninien  und  zwar  nicht  sowohl  im  Rereich  der  Nacken-  als  in  dem 
der  Kreuzbeuge.  Der  Ort  der  letzteren  hat  sich  nach  abwärts  ver- 
schoben. _  Die  Abgangsstelle  der  unteren  Extremität  befand  sich 
während  der  vorangegangenen  Entwickolungsstufe  noch  im  aufstei- 
genden Schenkel  der  Rumpfspange,  die  Extremitäten  waren  mit  ihrem 
freien  Bande  nach  oben  oder  selbst  etwas  nadh  rückwärts  gerichtet 
Dies  hat  sich  geändert:  die  Abgangsstelle  der  unteren  Extremitäten 
fillt  jetzt  in  den  hmteren  Schenkel  der  Rumpfepange  und  ihr  freier 
Rand  sieht  nach  vom  bez.  nach  vom  und  nach  oben. 

Am  Kopf  ist  die  Orundform  dieselbe  geblieben  wie  fr^er,  allein 
es  hat  sich  die  zuvor  offen  daliegende  Nasengnibe  sm  einer  Spalte 
mit  sciinialem  Zugang  verengt.  Ferner  deckt  nun  der  zweite  Schlund- 
bogen den  dritten  gWisstentlieils  zu.  Zwischen  3Iiin(ls]>alte  und  Hals- 
winkel sind  zwei  breite  Streifen,  der  Unterkieferturt.satz  und  der 
zweite  Schlundbogen  sichtbar,  zwischen  denen  eine  winklig  gebrochene 
Spalte  vorhanden  ist.  der  dritte  Bogen  ist  höchstens  noch  an  seiner 
Wurzel  unbedeckt;  ob  in  der  Zeit  noch  ein  Theil  von  der  dritten 
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8palt<'  >i<  litliar  ist.  das  veniia^  wohl  mir  an  absolut  «^ut  erhalteneu 
Stücken  eniiitt<.'lt  zu  werden,  an  niemea  Präparaten  kunutt*  ich  eine 
solche  nicht  deutlich  wahrnehmen. 


rif.  8s  :$r». 

Embrjunan  LXXUl,  WII  and  XXXIX. 

An  den  Extremitäten,  der  oberen  sowohl,  als  an  der  unteren  hat 

sich  eine  scheibenförmige  Kndplatte  als  Anlage  von  Hand  und  Fuss 

Vom  Wurzelstfickt'  ah<jt>i;licdert.  Die  Ahi^liederunir  ist  dun  li  zwei 
s<-}ir;ii7  «jt'Cfcn  einander  <,a'riclitete  Kinschnitte  iTtulL:!.  Xmli  fehlt 
ein  sehart"  ahtreg-ränztes  Mittelstück  und  die  Kxtreinitäten  wurzeln 
an  ihrer  Abgangsstelle  mit  breiter  Basis  in  der  Wultl'schen  Lelsto. 


Digitizeu  l>  ^oogle 


Zweiter  Monat  Embryonen  von  l<h-t2  nun.  47 


Die  SegnifiUiruiiuf  «Ics  Rikkrns  zeichnet  sich  dciitlicli.  An  der 
Seitenwand  des  KumplVs  ist  die  Binne  zwischen  Herz  und  Lc])er 
bemerkbaff  wogegen  die  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Abthei- 
Inngen  des  Heizens  äusserlich  nicht  mehr  deutUeh  hervortieten. 
Für  den  Kopf  bestimme  ich  nach  oben  angegebener  Weise  folgende 
Maasse: 

Gr.  sagittale  Kopftiefe  Kopflftqge 


LXXIII  mm         5.2  mm 

XVII  ,  3.4  *            5.2  * 

XXXIX      3.35  *  5.5  ^ 

Mittel  3,35  mm         5.3  mm 


Embrifonen  vaa  10^12  tnm. 

Von  dieser  Stufe  hal)e  ich  eine  Anzahl  guter  Präparate  in 
Händen  gehabt.  Vorzüglich  erhalten  waren  insbesondere  der  schon  in 
meinen  Briefen  über  die  Körpeiform  abgebildete  Embryo  0  X  (Mch) 
sowie  die  beiden  Embryonen  XXIX  (Br  1)  nnd  LXXIV  (Rg  1).  Auch 
XCVm  war  nicht  übel.  Die  übrigen  7  Stücke,  welche  mehr  oder 
weniger  weich,  zum  Theil  auch  verletst  waren,  konnten  wenigstens 
als  Controllstflcke  mit  verwendet  werden. 

Die  Oeffnunjr  der  Körperspan gr  hat  noch  etwas  mehr  Fort- 
schritte gcniadit,  ininii  liiin  liängt  der  Kopf  noch  stark  voniül)er, 
mit  dem  Vorderrande  des  zweiten  Schlundl)o^'ens  die  Aussenwand 
benihrend.  Das  Vornüherhängen  d»'s  KoidVs  wird  jetzt  um  so  auf- 
fallender, da  letztere  an  Umfanu'  unverhältnissmässig  viel  rascher 
zunimmt,  als  der  Rumpf.   Wir  haben  jetzt  folgende  Maasse: 

Gr.  sagittale  Kopftiefe  Kopflinge 


XCVm  5.4  mm  6.7  mm 

X  5.5   *  7.8  * 

LXXIV  4.9   0  S.l  * 

XXIX  .j^  *   8^  ^ 

Mittel  5.3  mm  7.7  mm 


1)  Die  nach  der  Originalzelchnung  copirte  Figur  in  den  Briefen  ühor  dii> 
Körperform  S.  104  zeigt  hinter  dem  Unterkiefer  noch  zwei  durch  eine  Spaitf 
getreonte  schmale  Schlundbogen ;  es  beruht  dies  unzweifelhaft  auf  einem  Miss- 
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Wähivnd  bei  jüngeren  Embryonen  das  Schlundbogengebiet  des 
Kopfes  noch  ein  starkes  Uebergewiclit  über  den  Vorderkopf  behauptet, 
gleicht  sich  dies  allmählich  durch  relativ  stärkeres  Wachsthum  des 
Gthims  aus  und  schliesslioh  kehrt  «oh  das  Verb&ltniss  voUst&Ddig 


Fig.  86— ä!>. 
BmbiivBM  X,  KZnr  laA  XX». 

um.  Folgende  Betrachtung  kann  dies  anschaulieh  machen:  Wir 
legen  durch  das  Auge  eine  Gerade,  annähernd  parallel  mit  der  un- 

vent&ndniss.  Beide  Strolfm  müssen  BostaiKltheilo  <]t's<i('ll)on  zweiten  Bogen! 
sein,  der  zu  diVscr  Zeit  den  dritten  Bogen  bereits  ziuiorkt.  Was  dort  ab 
Bweite  äpalte  erscheint,  kann  nur  eino  untergeordnete  Furche  gewesen  »ein. 
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teren  Handlinie  der  Schlundbup-n :  ilir  vorderer  Endpunkt  fällt  an 
die  Kreiizungsstelle  mit  dem  Kujd'rande,  ihr  liinterer  in  die  Höhe 
des  Halswinkels,  bez.  in  den  hinteren  Rand  des  letzten  siehtbarea 
Schlundbo^ens.  Das  Auge  bez.  dessen  Mittelpunkt,  trennt  an  dieser 
Geraden  eine  vordere  und  eine  hintere  Strecke,  deren  Verhältniss  zu 
einander  in  eben  dem  Maasse  sich  ändert,  als  das  Gehirn  mAohtiger 
sieh  entwickelt  Fftr  einige  von  den  typischen  Beprisoitanten  der 
venebiedenen  Entwickelnngsstnfen  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 


Toidere 

TcrIi.fiiFnc.d6r 

Stracke 

Strecke 

OMMamtlinid 

m  (4.0  mm) 

0.7  mm 

1^  mm 

32:08 

n  (7.5  o 

1.2  0 

2.1  0 

36:64 

XVU  (8.5  *  ) 

1.4  * 

2.2  0 

39:61 

XXIX  (11.0  ^  ) 

2.5  * 

2.9  * 

40  :  54 

XLVI  (13.8  *  ) 

3.8  * 

2.9  " 

57  :  \\\ 

Ueber  die  letzte  von  obigen  Stufen  hinaus  lässt  sich  die  Mes- 
song,  wenigstens  nach  derselben  Methode,  nicht  mehr  wohl  fort- 
fuhren; allein  es  bedarf  nur  eines  oberflächlichen  Blickes  auf  die  im 
nachfolgenden  mitgetfaeilten  ProfilfigDzeii,  nm  za  erkennen,  dass  noch 
auf  geramne  Zeit  hin  das  Gfehim  sein  Uebergewicht  im  relativen 
Wachsthum  behauptet 

Von  sonstigen  physiognomischen  Veränderungen  während  der 
Stufe  Ton  10 — 12  mm  ist  die  selbstständigere  Abhebung  einer  äusseren 
Nase  namhaft  zu  machen.  Die  Umgebung  der  Naseuöönung  wulstet 
sich  etwas  empor  und  erscheint  nun  durch  eine  seichte  Furche  von 
den  anstossenden  Theilen  getrennt. 

An  den  Extremitäten  tritt  allmählich  die  Dreigliederung  hervor; 
zwischen  Endplutte  und  Wurzel  hebt  sich  ein  eingeschnürtes  Zwi- 
sfhen stück  ab  als  Anlage  von  Vorderarm  und  von  Unterschenkel.  Zu- 
gleich wird  das  Wurzelstück  schmaler  und  trennt  sich  als  Oberarm 
und  als  Oberscdienkel  bestimmter  von  der  immer  noch  deutlich 
maiUrten  WoUfsehen  Leiste.  Ellbogen  und  Knie  erscheinen  als 
nach  auswärts  gerichtete  Vorspränge.  Die  Gliederuig  der  oberen 
•  Extremität  geht  der  der  unteren  etwas  voraus  und  besonders  gilt 
dies  Ton  der  Gliederung  der  Hand  gegenüber  derjenigen  des  Fusses. 

Beide  Kndplatten,  obere  und  untere,  bestehen  aus  einem  dicke- 
ren Wulst,  der  vun  einem  verdünnten  Saum  uuüusst  wird.  Die 
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anfängliche  rmgrenzungslmie  ist  weder  bei  Hand-  noch  bei  Farn* 

anln^'o  gl<'ichmässi|i  gcnmdet,  sondern  sie  besitzt  drei  hervortretende 
Ecken,  die  dem  Bereich  des  P'inger-  und  Z»'iit'ii*rebietes  aiiirtdiöRii. 
Die  (dtere  Fleke  entspricht  der  Stelle,  wo  sich  <ier  Daumen,  bez.  die 
grosse  Zelle  liild-  n  wird,  die  untere  Ecke  bezeichnet  den  Ort  für 
den  kleinen  Einger  oder  die  kleine  Zehe,  und  die  mittlere  Ecke 
wird  zu  Mittelfinger  oder  Mittelzehe. 

Die  Fingeigliedenmg  leitet  sieh  zunächst  damit  ein,  dass  inner- 
halb des  äusseren  Saumes  und  ausserhalb  des  als  Handwurzel  so 
bezeichnenden  Centralwnlstes,  vier  Ueine  Grflbohen  entstehen,  dabei 
bleibt  anfengs  noch  ein  ungegliederter  äusserster  Saum  Übrig,  der 
erst  auf  einer  nächstfolgenden  Stufe,  in  Folge  des  zunehmenden 
Längenwachsthmns  der  Finger,  gekerbt  whrd  und  hun  erst  semen 
selbstständigen  Charakter  Terliert.  Aus  Durchschnitten  ergiebt  sich, 
dass  in  dieser  Zeit  der  Saum  der  Hand  und  der  Fassanlage  je  von 
einem  (leliisse  durchzogen  ist;  an  frischen  Kaninchenembrvonen  der 
entsprechenden  Stufe  ist  dies  Bogengcfäss  sehr  schön  in  seiner  Ti>- 
talität  zu  sehen.  \'un  einer  Gliederung  der  Zehen  ist  zur  Zeit  noch 
keine  iSpur  vorhanden.  Die  Anlage  des  Eusses  ist  etwas  schmäch- 
tiger, als  die  der  Hand  und  die  Entwickelung  der  vorderen  £cke  bei 
ihr  noch  ausgeprägter. 

Am  vorderen  Rumpfabschnitte  tritt  in  Folge  der  bedeutenden 
Leberentwiokelung  eme  zunehmende  Rundung  hervor.  Bm  TheQ 
des  Leberwulstes  wud  von  den  noch  Torwiegend  nach  abwärts  ge- 
richteten Händchen  bedeckt  Der  Nabelstrang  setzt  sich  von  dem 
Leberwulst  durch  eine  liefe  Einkerbung  ab. 

Unter  dem  Nabelstrang,  und  meistens  an  ihn  unmittelbar  an- 
stossend,  liegt  das  Steissende  des  Kuriters,  Auf  jüngeren  Stufen  war 
das>ell)e  mit  stumpfer  Rundung  ausgelaufen,  nunmehr  endet  es  nüt 
einer  zuges]titzten ,  das  eigentliche  AVirbelgebiet  überragenden  Ver- 
längerung, dem  sog.  Schwanzt'aden.  Vnter  dem  Einflüsse  des  Nabel- 
Stranges  ist  letzterer  häutig  zur  Seite  oder  nach  vom  umgebogea. 

Die  drei  Repräsentanten  der  eben  behandelten  Cäitwickelungs- 
stufe,  welche  auf  S.  48  abgebildet  sind,  decken  sich,  wie  man  be* 
merken  wurd,  nicht  in  allen  Punkten,  es  flUt  besonders  auf,  dasi 
bei  X  der  Kopf  relatiT  grdsser  ist  als  bei  XXIX  nod  besoDden 
als  bei  LXXIV.  Wie  ich  vermuthe,  rührt  dies  davon  her,  dass  die 
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heiden  im  Jahre  1870  angt*tVrti<j:t«*ii  Zcichnuiiy^i'ii,  die  ich  von  jonem 
Präparat  besitze,  nach  dem  frisi  lien  Object  gezeichnet  worden  sind, 
während  die  anderen  Präparate  in  Alkohol  aufbewahrt  waren,  aU 
lue  oopirt  wurden.  , 

•  Embryonen  von  12^-14  mm. 

Auch  aus  dieser  Zeit  habe  ich  eine  Anzahl  Ton  ausgezeichneten 
Stocken,  von  denen  ich  wenigstens  einige  in  Abbildung  wiedeigebe. 
^e  man  ans  den  Figuren  ersieht,  so  bestehen  die  ferneren  Ver- 
änderungen der  allgemeinen  Körperfonn  in  einer  zunehmenden 

Streckung  des  Kückens  bei  glcielizeitigiT  Hebung  des  Kopfes  und 
Senkung  des  Beckens.  Dabei  tritt  nun  unterhalb  des  Nackenhöckers 
in  dem,  übrigens  cunvex«'n  Kückenprolil  eine  cuncave  Einziehung  auf. 
die  ungefiihr  in  der  Höhe  der  äusseren  Ohröflhung  und  oberhalb 
der  Abgangsstelle  der  oberen  Extremität  liegt;  ich  werde  sie  als 
Nacken  grübe  bezeichnen.  Hinterkopf  grübe  kann  man  als^ 
dann  die  Einsenkung  nennen,  welche  sich  über  dem  Bautengruben- 
gebiet  des  Gehirns,  wenigstens  an  Alkoholpr&paraten,  stets  vorfindet. 
Durch  die  Existenz  der  beiden  Einsenknngen  tritt  der  dazwischen- 
liegend^  Nackenhöcker  ausserordentlich  scharf  hervor,  weit  schärfer 
denn  vor-  und  denn  nachher.  Bine  über  den  Hinterkopf  weggehende 
und  eine  der  oberen  Bückenhälfte  folgende  Linie  begegnen  sich  am 
Nackenhöcker  unter  einem  Winkel  von  niclit  viel  mehr  »Icmi  9H". 
l»ie  Beachtung  dieser  (Testaltuiiiiverhriltnisse  ist  für  das  Verständ- 
niss  der  späteren  Halsbildung  wichtig,  deiui  wie  ich  dies  schon  an 
anderem  Orte  betont  habe'),  so  wird  erst  durch  diese  Kmportreibung 
der  Axengebilde  der  obere  Theil  der  Wirbelsäule  und  des  Rücken- 
marks über  dasjenige  Runi]>f'<j:ebiet  hinausgehoben,  innerhalb  dessen 
die  Höhlen  liegen.  £rst  dadurch  wird  also  die  Möglichkeit  geschaffen, 
dass  ein  wirklicher  Hals,  d.  h.  ein  höhlenfreier  Körperabschnitt 
entsteht 

Die  Betrachtung  des  Kopfes  der  auf  S.  52  und  53  mitgetheilten 
Figuren  besonders  der  Figuren  39,  40  und  41,  zeigt  noch  eine  Anzahl 


1)  Arcb.  f.  Auat.  u.  Pbjuol.,  anat.  Abth.  1881.  S.  319. 
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FIf.  39  40. 


beni erkc iis we rt  1 1 » •  r  >\) rt- 
schrittf.  In  erster  Linie 
fällt  die  schon  äusser- 
Uch  erkennbare  Zunahme 
der  Urückenkrümmitng 
ins  Auge.  Immer  tiefer 
schneidet  die  den  Raur 
tengrabemand  beseioh- 
nende  winklige  Linie  in 
den  BBnterkopf  ein,  so 
dass  z.  B.  bei  XLTI  die 
Vereinigungsstelle  ihres 
vorderen  und  hintt-nn 
Saumes  etwa  3  mm  un- 
terlialb  der  Hinterku|»t- 
grube  liegen.  Oifenbar 
steht  diese  Steigerung  der 
Brückenkrümmung  mit 
der  zunehmenden  Em- 
portieibung  des  Nacken- 
höckers  in  nahem  cau- 
salem  Zusammenhange. 
Es  beschreibt  ja  die  Ge* 
hirnaxe  beim  Euitritt  in 
den  Hinterkopf  und  in- 
nerhalb des  letzteren 
eine  Wellenlinie  mit  zwei 
"Wellenbergen  und  da- 
zwischen hoijendem  Wel- 
lenthale.  Die  zwei  Wel- 
lenberge sind  der  Nacken- 
höcker und  das  Gebiet 
Tom  Cerebellum  bis  zum 
Hittelhim;  das  Wellen- 
thal  ist  die  Emsenknng 
der  Rautengrabe  bez.  das 
Gebiet  derBrückenlnüm- 
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mnog.  Wenn  nnn  die 
Wellenlinie  sosanunen- 
gesehoben  wird,  so 
mfissen  sowobl  die 
Beige  höher,  als  auch 
das  Thal  tiefer  werden. 

Die  Termehrte 
BrdokenkrOnunnng 
moss,  wie  sich  aas 
dieser  AnsfQhmng  ei^ 
giebt,  einhergehen  mit 
einer  relativen  Verkür- 
zung des  Hink'rkopfes 
und  einem  Tieferwer- 
den desselben,  es  muss 
mit  anderen  Worten 
der  Kopf  eine  gedrun- 
genere Gestalt  anneh- 
men. Dies  trifft  tmßh 
m,  wie  sich  am  besten 

an  der  Terfiaderten 
SteUnng   der  OhrGff- 
nung  zeigen  Iftsst.  Bei 

jüngeren  Knibryonen 
von  4 — S  nnn  sclinei- 
det  die  »Tste  Sclilund- 
hpalte  bis  auf  etwa 
zwei  iYmftheile  der 
Hinterkopftiefe  ein,  ein 
Veihältniss,  das  nach- 
her bedeutend  sich  än- 
dert Bei  Messung  vom 

foideren  Bande  des 
TTnteitiefers   aus  er- 
halte ich  folgende  Ab- 
stände: 


Hf.  41-«. 
EabqrMim  XLYI  v»l  XXIY. 
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Spaltcngrund    Hintcrkoi)ttiefe  DifSej^v./. 
I  uud  11  cMitU'l)    0.85  mm      2.2  mm      1.35  mm 
XL   .   .   .    1.05   *        2.7   *         1.65  * 
XXIX   .   .   .    1.40   *        4.0   *        2.60  * 
LX\1  .   .   .   1.60   *        5.4   '        3.S0  ' 
Im  letzten  Falle  dieser  Tabelle,  mit  dem  auch  die  Fälle  XLT 
imd  XXXIV  ziemlich  genao  übereinstimmen,  beträgt  der  Abstand 
des  Spaltengmndes  vom  Unterlnefer  nur  noch  ca.  30  Froc.  von  der  ge- 
8ammt€'n  Hinterkopftiefe,  im  ersten  gegen  40.    Xoch  aufRlliirer  wird 
die  Sache,  wenn  nian  den  Abstand  des  ersten  Schlundspaltt  ii^rruinits 
vom  rntcrkicrt'rrand  mit  demjenigen  vun  der  Hinterko}»f<_rnil>e  ver- 
gleicht,   lieim  Kml)rvu  vun  7  mm  ist  letzterer  etwa  doppelt,  hei 
dem  von  ea.  11  nmi  nahezu  dreimal  so  gross  als  jener.    Aueh  er- 
kennt man  leicht  aus  der  8prung\veisea  Zunahme  der  Zahlen  der 
dritten  Hubrik  obiger  Zusammenstellung,  wie  die  .starke  Tiefen* 
zunähme  des  Hinterkopfes  erst  mit  der  rascheren  Steigerung  der 
Brfickenkrümmung  sich  eingestellt  hat 

Auch  fiber  die  relative  Verkürzung  des  Hinteitopfes  giebt  die 
Lage  der  Gehöröi&iung  den  besten  Aufischluss.  Letztere  ist  bei 
dem  13.8  mm  langen  Embryo  XLVI  nicht  weiter  vom  Gebiet  der 
Nackengmbe  entfernt,  als  bei  dem  11  mm  langen  Embryo  XXH. 
obwohl  die  ( iesammtkopf länge  von  8.4  auf  10.6  mm,  d.  h.  um  21  Proc. 
gestiegen  ist.  Aueh  steht  bei  allen  jüngen-n  Embrv«>nt'n  die  Oehör- 
spalte  noch  weit  \<>r  (h  r  Abgan<:sstelle  der  oberen  Extremität .  lt»'i 
den  Kmbrvonen  von  liJ— 14  mm  ist  sie  aiemlich  nahe  an  diese 
herangerückt. 

Ich  stelle  noch  die  Maasse  der  irrössten  Kopftiefe  und  der  Kopf* 
länge,  so  wie  sie  schon  bei  den  früheren  Stufen  gegeben  wurden, 
zusammen:  Or.  saglttal«  KopfUefe  Kopflänge 

XXXV      6.2  mm  9.2  mm 

XLV      7.5  #  10.3  * 

XLVI      7A  *  10.1  * 

XXIV      7.6  *  ^•'^  _ 

Mittel       7.2  nun  9.S  mm 

l)ie  uMosste  Ktt|)ftiefe  betragt  jetzt  73  Proe.  der  Kopflänge.  l>''i 
den  i:m))rvonen  von  8 — 10  mm  war  die  Verhältn isazahl  noch  W  Pruc. 
gewesen,  bei  denen  von  7— b  mm  nur  57.7  Proc. 
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Indem  das  Verhältnis^  der  Kupflänge  zur  Kuj)t'tiefe  mehr  und 
mehr  zu  dunsten  der  letzteren  sieh  geändert  hat.  hat  der  Kui>f  seine 
gestreckte  embryonale  «je^en  die  gerundete  fötale  Form  umge- 
tauscht. Gleichzeitig  sind  noch  eine  Anzahl  anderweitiger  Verände- 
raagen  eingetreten,  die  gemeinsam  dazu  beitragen,  die  Charaktere 
der  Tein  embryonalen  Form  allmählich  zu  verwischen.  Dahin  ge- 
hören das  stärkere  Hervortreten  der  Grossbimhemisphären,  die  Vor- 
ginge in  der  Umgebung  des  Auges  nnd  die  bestinimtere  Ausbildung 
des  iusseren  Obres. 

Indem  die  Hemispb&ren  stärker  sieb  entwiokebi,  wird  zunädbst 
die  Stirn  mebr  und  mebr  bervorgewölbt,  wobei  der  Einscbnitt  an 
der  Nasenwurzel  eine  entsprechende  Tertiefäng  erfabrt;  femer  wird, 
wohl  unter  demselben  Hinfluss,  die  Umgebung  des  Auges  etwas 
eingekerbt  und  die  obere  Grenze  des  Conjunctivalgebietes  als  wul- 
stige liut^t  iilinit'  abgegrenzt.  Die  untere  Grenze  desselben  Gebietes 
wird  durch  den  Kand  des  UberkietVrfortsatzes  bestimmt,  der  schun 
von  früh  ab  das  Auge  in  einem  ausgedehnten  Bogen  umgritten 
hatte.  Koch  ist  bei  Embryonen  von  14  mm  der  Oberkieferfortsatz 
mit  dem  seitlichen  Nasenfortsatz  nicht  Yerwacbsen,  eine  schmale 
Binne  verläuft  zwischen  beiden  Bildungen,  und  eine  vor  dem  Auge 
befindUobe  dreieckige,  trichterförmig  vertiefte  Grube  bildet  den  obe- 
ren Zugang  derselben. 

Im  Beginn  unserer  Periode  ist  der  zweite  Schlundbogeu  noch 
deutlich  ausgeprägt,  die  zweite  Fnrche  dagegen  nicht  mehr  sichtbar. 
Der  Bogen  zerfällt  in  drei  durch  Einkerbungen  getrennte  Höokfr, 
am  Unterkiefer  sind  deren  zwei,  die  Colliculi  braiuhiales  ant.  und 
post.  I  von  MoijiKNHArKU  vorli.milen.  Ein  intermediärer  Höcker 
liegt  über  dem  ol)eren  quergesehlitzten  Ende  der  einzig  iiuch  vor- 
handenen ersten  Spalte.  Letztere  ist  somit  von  6  rundlich  \nr- 
springenden  Höckern  umgeben  und  läuft  dem  entsprechend  in  tünf 
zugespitzte  Buchten  aus.  Einige  Schwierigkeit  ergiebt  sich  liinsichtlich 
der  zwed^mässigsten  Bezeichnungsweise  der  einzelnen  Höoker.  Mol- 
nENHAUEB')?  der  diese  Verhältnisse  am  HQbnchen  verfolgte,  und  der 
hier  am  ersten  wie  am  zweiten  Schlundbogen  zwei  Hdeker  unterschie- 
den hat,  legt  seiner  Bezeichnungsweise  die  horizontale  Stellung  der 


1)  Morphol.  Jahrb. III.  S.  IIS. 
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Schlimdbogeii  za  Onmde;  er  unterscheidet  also  an  jedem  der  baden 

Bogen  je  einen  vorderen  nnd  einen  hinteren  Höcker.  Das  hat  zunächst 
die  UnbtMjucnilichki'it,  dass  es  mit  der  zur  Zeit  vorhandenen  Stdlung 
der  Spalten  und  B»>f,a'n  nieht  stimmt.  Man  müsste  bei  unseren  Em- 
brjonen  von  12 — 14  mm  den  Kopf  um  90"  drehen,  um  die  Bezeieh- 
nungsweise  passend  zu  machen,  denn  die  Spalte  verläuft  zur  Zeit  von 
oben  nach  abwärts  und  zugleich  etwas  von  vom  nach  hinten,  so  dass 
Moldenhauer's  hinterer  Höcker  sogar  vor  seinem  vorderen  liegt.  Es 
entspricht  dies  der  von  Anfang  ab  schräg  zor  Längsaxe  des  Kopfes 
veriaufenden  Richtung  der  oberen  Bogen  und  Spalten.  Wenn  nnn 
aber  der  Kopf  aoch  völlig  aufgerichtet  ist»  so  steht  immer  noch  die 
Ohröifiinng  so,  dass  das  eine  Ende  nach  oboa,  das  andere  nach  unten 
sieht,  nnr  ist  jetzt  eine  Schrägstellung  von  hinten  nadi  vom  vor- 
handen. Unter  diesen  Umständen  scheint  es,  wenigstens  fOr  die 
Besprechung  des  Ohres,  zweckmässiger,  die  Bezeichnungsweisen  so  zu 
wählen,  dass  man  den  (Irund  der  Spalte  oben,  das  freie  Ende  unten, 
den  ersten  Sclilundbogen  vom,  den  zweiten  hinten  nennt.  Alsdiuni 
sind  zu  unterscheiden  zwei  Vordere,  ein  ol)erer  und  drei  hintere 
Höcker  bez.  eine  vordere,  zwei  obere  und  zwei  hintere  Buchten. 
Der  untere  Abschnitt  des  Unterkieferfortsatzes,  der  von  Anfang  ab 
viel  breiter  gewesen  war  als  das  Wnizelstflck,  trennt  sich  durch 
eine  Rinne  in  einen  vorderen  und  hinteren  Streifen,  jenen  können 
wir  als  Lippen-,  diesen  als  Kinnwulst  bezeichnen.  Leteterer 
bildet  anfangs  die  vordere  Grenze  des  unteren  Spaltenrandes,  dann 
aber  breitet  sich  sein  hinteres  Ende  lappenartig  nach  aufwärts  und 
rückwärts  aus  nnd  deckt  die  Spalte  nnd  den  untersten  Höcker  des 
zweiten  Si  hlundbogens  zu.  Zu  Ende  der  hier  behandelten  IN'riode 
ist  von  der  Spalte  nur  noch  das  obere  Ende  äusserlich  sichtbar,  und 
an  dessen  Umgrenzung  nehmen  nun  fünf  Hocker  Theil,  ein  oberer 
(der  intermediäre),  ein  vorderer  (<ler  erste  obere),  ein  unterer  (der 
Decklappen  des  ersten  unteren)  und  zwei  hintere  (der  mitUere  und 
der  obere  zweite).  Der  unterste  Höcker  des  zweiten  Bogens  ist  jetzt 
versteckt,  gleich  dem  vor  ihm  liegenden  Spaltenabschnitt  Zur  vöUigtD 
Verwachsung  kommt  es  erst  während  der  nächstfolgenden  Entwicke- 
lungsstufe. 

Die  Umbildung  des  Rumpfes,  soweit  sie  sidi  auf  die  veränderte 
Krümmung  bezieht,  ist  oben  bereits  besprochen  worden,  noch  ist 
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die  Urwirbt'l^'lit'derung  äusstTlich  erkennbar  und  anch  die  Wolö"'sfhe 
Leiste  hebt  sich  durchweg  deutUch  ab.  An  den  lAtrcniitäten  sind 
die  drei  Abtiieilungen  bestimmt  aus  »dnander  getreti'u,  und  im 
Winkel  von  einander  abgebogen.  Ellbogen  und  Knie  sind  lateral- 
ffirts  gekehrt  An  der  Hand  beginnen  die  Finger  als  kurze  dicke 
Sttmpfe  Aber  den  Randsanm  hervoiznwaobsen.  Die  GUedenmg  der 
Zehen,  Anfengs  noch  nicht  angedeutet,  beginnt  erst  gegen  das  Ende 
kt  Stufe  sich  einzuleiten.  Die  Fussanlage  gliedert  sich  nicht 
allein  später  als  die  Hand,  sie  ist  auch  kleiner  als  diese. 

Die  Aullreibung  des  Bauches  durch  die  Leber  hat  noch  mehr 
rapenommen.  Unterhalb  des  Nabelstrangcs  und  oberhalb  des  frei 
narh  voni  rag^-ndcn  St«'isst'ndes  breiten  sich  als  ein  dreieckig  um- 
git-nztes  Faltt'iisystcni  die  Anlagen  der  äusseren  (Jeschleehtsorgane 
aus,  über  die  bei  späterem  Anlasse  bericlitt't  werden  soll.  Der  Schwanz- 
faden ist  auf  dem  Höhepimkt  seiner  Entwickelung,  in  der  Begel  nach 
Tom  oder  zur  Seite  umgebogen. 

EntwiekeUmysstufm  von  14^16  mm. 

Wie  schon  am  Eingang  des  Abschnittes  erwähnt  wurde,  so  toU- 
seht  sich  während  der  nun  zu  behandelnden  Entwickelungsstufe 

der  definitive  Uebergang  des  Embr\o  zum  Fötus.  Ziemlich  rasch 
erhebt  sich  der  Kopf,  so  dass  der  Xackenhöcker  mehr  und  mehr 
vom  Mitt»'lhini  überragt  wird.  Allein  noch  weit  über  unsere  Stufe 
hinaus  bleibt  der  Nackenhöcker  leiclit  erkennbar,  als  convexer. 
zwischen  zwei  concaven  Kinzieliungen,  der  Xackengrube  und  der 
Hint«rkupfgrube  henortretender  Vorsprung.  Eine  der  Xacken- 
grube entsprechende,  obwohl  weit  schwächere  Einziehung  zeigt  das 
Hückenprofil  in  seiner  unteren  Hälfte,  ungefähr  in  der  Höhe  des 
Abganges  des  Nabelstninges.  Diese  Einziehung  war  schon  bei  Em- 
biyonen  der  Torangegangenen  Stufe  sichtbar  gewesen  und  wir  können 
äe  als  Lendengrube  bezeichnen.  Ihr  Yoikommen  scheint  nicht 
konstant  zu  sein. 

Am  Kopf  sowohl,  als  am  Rumpf  verwischen  sich  in  zuneh- 
mendem Maasse  jene  zahlreichen  Mudeiiiruimt  n .  welche  bei  jünge- 
wn  Embryonen  das  Detail  der  unteriiegeudeu  Organe  hatten  durch- 
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scbiiimi-  ni  lassen.  Statt  dessen  werdt-n  dio  äusseren  Formen  mehr 
crleiclimässif;  freriindet,  eine  Verfmdeningr,  an  deren  Zustandekomnu'n 
eincstheils  die  Ausbildung;  eines  selbstständigen  Skelettes,  anderen- 
theils  di*>  rrichlichere  Entwickeluog  subcutanen  Bindegewebes  An- 
theil  nimmt. 

Die  Verwachsung  des  Oberldefeifortsatzes  mit  dem  Seiteiiab> 

schnitt  der  Nase,  sowie 
diqenige  der  beiden 
oollionli  branohiales  in- 
ferioros  1  und  2  toU- 
ziehen  sich  definitir, 
und  damit  schwinden 
die  letzten  Toröberg«?- 
henden  Rinnen  nnd 
Spalten  der  Kujiful»er- 
lläche.    Das  Conjunc- 
tivalgebiet  des  Auges 
ist  jetzt  von  zwei  sich 
schneidenden  Bogenli- 
nien  eingefasst,  nm 
weldie  hemm,  als  erste 
Andeutong  von  Angen- 
lidem  die  Hant  sich 
etwas  cmporwnlstet 
An  der  Mundspalt^  tre- 
ten die  Lipi)eii,  an  der 
Ohröffnunc:  die  Ohrniii- 
scbel  selbst.stcindiu'T 
Hg,  4j.  hervor.  letztere  Anf;inir> 

MiToXXXVdMttoitoBMtMtopto).  noch  etwas  plump  in 

ihrer  Form. 

Die  Extremitäten  nehmen  in  ihren  yerschiedenen  Abschnitten  an 
Länge  20«  am  raschesten  Ober-  und  Ycrderann  sowie  Ober-  nnd 
Unterschenkel,  letzterer  setzt  sich  vom  Fussrücken  dorch  eine  ehi- 
springende  Fniche  ab  und  am  Fuss  beginnt  die  denfliche  Aosprär 
gung  der  Zehen. 
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EntwivkeluHy^mtuJ'en  von  16  mm  ab  bü  sum  Ende  den 

zweiten  Monats, 

Die  Streckung  des  BAokene  ToUiieht  eich  eoweit»  daes  ein  vom 
Scheitel  gefällte  längste  Oerade  sdiliesslich  den  Kdiper  gras  nahe 
hinter  dem  Steisshdcker 
trifft.    Letzterer  tritt 

immor  noch  in  sfliarl'-r 
AbsrenzunjT,  wenn  auch 
nicht  mehr  in  scharfer 
Zuspitzung  unterhalb 

des  äusseren  Ge- 
schlechts- and  After- 
gebietes nach  yom  her- 
Tor.  Nachdem  Gehirn 
nnd  Leber  einen  länge- 
ren Wettstreit  hinsicht- 
lich der  bedeutenderen 
Grössenztmahmen  ge- 

tiihrt  hatten,  bleibt 
schliessHch  das  Geliirn 
definitiv  Meister,  und 
am  Schluss  der  Periode 
ist  wie  Figur  46  zeigt 
der  Kopf  grösser  denn 
der  Rumpf.  Von  einem 
eigentlichen  Hals,  we- 
nigstens Ton  einer  vor- 
deren Hals  wand,  kann 
man  eelbst  jetzt,  da 
der  Kopf  beinah  verti- 
kal in  die  Höhe  st^^ht, 

kaum  reden.  N'ocli  Ideibt  zwischen  Kinn  und  Bnist  ein  nur  schmaler 
Substanzstreifen  übrig,  der  nach  seiner  genetischen  Bedeutung  noch 
mit  zum  Kopf  zu  rechnen  ist,  da  er  dem  Gebiete  des  zweiten 
Scblondbugens  augehört. 

Um  die  Augen  herum  entwickeln  sich  die  ersten  Anlagen  der 


Flg.  44. 

Embryo  XCIX. 


60  Anfttonuog  loa  EntwiekfllmiKnionMii. 

lider  als  noch  niedrige  Falten.  Die  Ohrmuschel  bokununt  eine 
präcisere  Gestalt,  indem  ihr  hinterer  Rand  vom  Kopf  schärfer  sich 
abhebt  und  indem  ferner  die  Haaptgebilde  ihre  definitiven  Bezie- 
hmigen  zn  einander  annehmen.  Bei  LXXVn  sind  bereits  Heliz 
Dnd  Anthelix,  sowie  Tragus  und  Antitmgus  bestimmt  gezeichnet» 


Fl«.  45. 
Mr.  XLL 


und  zwar  ist  ans  dem  CoUiculus  anterior,  dem  frflheren  Wnnel- 

stück  des  ersten  Boj^ens  die  Spina  helicis,  aus  drm  Collionlus 
inferior  oder  dem  Decklappen  des  fnUnT  (S.  5t))  unt<'rs(*hied«> 
nen  Kinnwulstes  der  Tragus  hervor.   Die  Incisura  intertra- 
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FIr.  40. 
Kr.  LXXVU. 

gica  erscheint  als  der  letzte  Ki'st  der  früheren  unteren  Spalten- 
strecke; aus  dem  mittleren  CuUicuius  des  zweiten  Bogeus  wird  der 
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Antitra  gus  aus  dem  Colliciilus  intennedins  das  Bogenstüok  des 
Hei  ix.  Der  AViuzclhötker  des  zweiten  Hugens  bildet,  indem  er  ^i(•h 
unter  dem  Colliculns  interme<lins  vorschiebt  unil  so  ein«'n  Tlu'il  «i^'r 
Gehürspalte  abstliliesst,  den  Anthelix.  Diese  UmbildiiiiLr  «I'T 
ersten  Schlundspalte  wird  vielleicht  noch  übersichtlicher,  wenn  wir 
die  (Mnz«dnen  Hocker  anstatt  mit  Namen  mit  Zififem  versehen.  Die 
beiden  römischen  Ziffern  bedeuten  die  Ordnongsnnmmem  der  Schlund- 
bogen,  1  und  2  die  beiden  Abtheüungen  des  ersten,  4—6  die  dm 
des  zweiten  Bogens  und  3  den  Gollicalus  intennedins.  Das  Aniasgs- 
Terhültniss  ist  nachstehendes: 


3 


Indem  alsdann  t>  durch  1  zugedeci^t  wird,  ergiebt  sich  das  Lage- 
rungsverhältniss : 

3 

4 

2 

5 

1 

1  wild  inm  Tragus,  5  zum  Antitragus,  2  zur  Spina  helicis,  3  zum . 
ttest  des  Helix  und  4  zum  Anthelix. 

Die  Extremitäten  treten  beide  nach  Tom  hervor  und  übeM" 
ragrn  zu  Ende  unsere  Periode  den  J{umpf  um  ein  gutes  8tfuk.  Die 
Knickung  des  Ellbogens  ist  nach  abwärts,  die  des  Knies  nach  aiif- 
Wiirts  gerichtet.  Im  Uebrigen  ist  auch  die  feinere  (Uiederung  der 
Extremitäten  erheblich  fortgeschritten.  Am  Oberarm  gränzt  sich  «liu> 
Deltoidesgebiet  deutlich  durch  seine  grössere  Mächtigkeit  vom  un- 
teren Humenisgebiet  ab.  Der  Yorderaim  ist  etwas  spindelförmig 
aufgetrieben,  durch  eine  tiefe  Einsohnärung  Ton  der  Hand  abgesetzt 
Letztere  hat  m  ihrem  hinteren  Abschnitte  die  Gestalt  eines  nmd- 


\)  Moi.DENHAUBR.  obwnhl  cf  seiiic  Untersuchungen  über  die  Bilibnik'  «1« 
äusseren  Ohres  nicht  bis  auf  Säugetbiercrabryouen  ausgedehnt  hat,  hat  dinb 
schon  die  Vennutliunu'  lormulirt,  da>s  bei  diesen  der  Tragus  aus  dem  eriteOt 
der  Antitragus  auü  dem  zweiten  ächlundbogeu  sich  entwickele. 
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liehen  Kissens,  aus  dessen  Rand  die  P'in«.'eRhen  als  kurze  Cyliiuler 
hervuitreten.  Der  Daumen,  nach  aufwärts  gekehrt,  ist  durch  einen 
breiten  Abstand  von  dem  bereits  nacli  vom  stehenden  Zeigelinger 
getrennt. 

Die  beiden  unteren  Extremitäten  sind  so  s^estellt,  dass  die  Mss- 
ehen  sich  ihrer  Sohlenflache  zukehren.  Auf  der  Grenze  von  Unter» 
sdienkel  nnd  Fuss  markiren  sioh  die  beiden  Knöchel,  besonders  der 
inssere  als  leichte  YoEsprönge,  aach  die  Ferse  zeichnet  sich  scharf. 
Der  Fächer,  in  welchem  die  Zehen  sich  ausbreiten,  umfosst 'einen 
.  weit  geringeren  Bogen,  als  derjenige  der  Finger.  Die  grosse  Zehe, 
wie  der  Damnen  zu  oberst  stehend,  kehrt  ihr  freies  Ende  nach  vom 
und  ihre  Wurzel,  obwohl  etwas  weiter  hinten  ansitzend,  als  die  der 
zweiten  Zehe,  beriihrt  letztere  doeh  noch  unmittelbar. 

Zum  Sehluss  mag  nueh  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die 
Oben^chenkel  nueh  nicht  hinreichend  mächtig  sind,  um  die  Damm- 
gegend völlig  zu  verdecken :  auch  wenn  sie  völlig  gestreckt  werden, 
bleibt  der  untere  Theil  der  Sexualfalten  nebst  dem  Steisshöcker  von 
ihnen  unbedeckt  Infolge  der  Biegung  des  Knies  liest  die  Profil- 
ansicht von  Fig.  46  nicht  nur  die  letrteren,  sondern  auch  das  ziem- 
lich entwickelte  und  an  seiner  Spitze  zur  Eichel  angeschwollene 
Sexoalg^ed  frei 


KÜckblick  aul  einige  GnindTorgftuge  der  ftnaseren 

Fonnentwlekelniig.  • 

Der  Entwickelungsgang  des  Phnbryo  von  den  ersten  Anföngen 
ab  bis  zu  jener  Ausbildung,  da  das  Gepräge  der  Art  leicht  erkenn- 
bar ist^  setzt  sich  aus  einer  Reihe  von  Vorgängen  zusammen,  von 
wekben  die  einen  mehr  genereller,  andere  mehr  spezifischer  Natur 
sind  und  es  scheint  angemessen,  die  wichtigsten  derselben  noch  ein- 
mal im  Zusammenhange  durchzugehen. 

Zu  den  fundamentalsten  Vorgängen  gehört  die  Ausbildung  jener 
Qoer-  und  Längsfalten  des  Keimes,  welche  in  ihrer  weiteren  Aus- 
bildung die  Abgrenzung  von  Kopf  und  von  Eumpf,  von  Stamm 
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und  von  Parietalzone  bedingen.  Ifit  der  Umlegong  der  vordersten  dem 
Embrj  unalgebiet  angehörigen  Querfalte  (der  vordem  Keiiufalte,  nach 
meiner  älteren  Terminologie)')  leitet  sich  die  Gliederung 
Kopfes  in  Vorder-  und  Hinterkopf  ein.  Von  diesen  beiden  Ab- 
theilimgen  tritt  die  erstere  frei  hervor  und  ist  als  eine  Art  ausgestüljH 
ten  Blindsackes  auch  an  ihrer  facialeu  fläche  von  Anfang  ab  ge- 
schlossen. Der  Hinterkopf  dagegen  liegt  meist  als  flach  ausgebreitete 
Platte  dem  Dotter  anf  und  participirt  spitei^  nach  Erhebong  der  seit* 
Uoheii  Keün&lten,  gleioli  der  Bnmpfiudage  an  der  Umgiennrng  des 
Leibesnabels;  wie  der  Bmnpf  bedarf  er  daher  snm  yentralen  Scblnsi 
einer  snccessiTen  Yerwaehsong  seiner  beiden  Seitenhilften.  Die 
jüngstbekannten  menschliehen  fimbiyonen,  wie  SM  auf  der  tweit- 
untersten  Zeile  von  Seite  32  zusammengestellt  sind,  zeigen  bereit« 
den  frei  hervortretenden  Vorderkopf,  und  von  der  dritten  Zeil«'  ab 
macht  sich  an  letzterem  auch  die  scharfe  Trennung  von  Stinitheil 
und  von  (iesichtstheil  geltend.  Die  dem  Hinterkopf  ungehörige 
Herzanlage  ist  schon  bei  den  jüngstbekannten  menschliehen  Em- 
bryonen sichtbar,  während  die  in  seiner  Seiten  wand  auftretenden 
Sohlundfurchen  erst  Ycn  der  nächstfolgenden  Stufe  (Lg  und  L 1)  ab» 
erkennbar  sind. 

Von  nicht  minder  genereller  Bedeutung  als  die  (jHiedenmg  des 
Kopfes,  erscheint  das  Auftreten  longitudinaler  Körpersonen, 
der  Stamm-  und  der  Parietalzone,  von  denen  erstere  das  Gebiet 
des  Medullarrohres  und  der  XTrwirbel  umfesst  Auch  diese  Schei- 
dung ist  auf  der  Stufe  der  Embrj^onen  L  1  und  Lg  bereit«  eine 
sehr  prägnanti'  und  sie  erhält  sich,  äusserlich  erkennbar,  bis  in  die 
Periode  hinein,  da  diireh  die  zunehmende  Entwiekelung  des  Skel''ttes 
und  des  subcutanen  (i»nvebes  das  Obertläehrelief  des  Körj^ers  sieh 
vereinfacht  und  einer  mehr  gieichmässigen  Bundung  der  funueu 
Platz  macht. 

Im  Parietaltheile  des  Rumpfes  sowohl,  als  in  denjenigen  des 
Hinterkopfes  macht  sich  von  frflh  ab  eine  ireitere  Gliederung  geltead. 
in  einen  an  den  StammtheU  grensenden  und  einen  dem  Amnion  bei. 
dem  Nabelgebiet  zugewendeten  StreiÜen.  Ersterer  tritt  ?on  Anfing  an 
als  conyexe  Ldste  über  die  OberflSche  empor  und  ich  habe  Um 


1}  Briete  Uber  die  Kurpertorin  S.  20. 
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seiner  Zeit  als  Wolf  f 's  che  Leiste  bezeichnet,  man  kann  ihn  nach 
wmer  Hauptleistimg  allenfalls  auch  Extremitätenleiste  nennen.  Der 
zweite,  Anfangs  lateralwärts,  späterhin  aber  medialwärts  und  vor  der 
WoUTsohen  Leiste  liegende  dünnere  Strafen ,  entqirioht  grdssten- 
UieilB  Bathkb*8  Membrana  reoniens  inferior,  und  ich  habe  daher  vor- 
gMoUagen,  ihn  den  RATHKs'schen  Streifen  zu  nennen. Die 
WoUrsohe  Leiste  deckt  am  Bimi]ife  nur  den  hintersten  Abschnitt 
der  mnschlossenen  HöUe  bez.  das  Gebiet  der  TJmieren,  wogegen  der 
Rathke'scbe  Streifen  die  dünne  Wand  liefert,  welche  das  Herz  und 
die  Leber  nebst  einem  Theil  (Ut  I)armanla<_M  umliüllt.  Die  obere 
Fortsetzung  der  WolfiTschen  Leiste  bildet  um  Hinterku])f  den  Streifen 
seiner  Seitenwand,  der  durchfurcht  und  in  die  einzelnen  Sehlund- 
bogen  gegUedert  ist;  am  Vorderkopf  gehören  ihm  noch  die  Uber- 
kieferfortsätze  an.  und  \ielleicht  darf  man  ihm  selbst  die  Stimfort- 
Sätze  noch  zutheilen.  Der  Kathke'sche  Streifen  reicht  nur  bis  zum 
Bande  des  Vorderl^opfesy  d.  h.  bis  zum  Unterldeferfortsatze,  welch 
letzterer  Tom  Anfang  ab  die  obere  Grenzlinie  des  Leibesnabels 
bildete.  Später  aber  löst  sidi  der  dem  Hinterkopf  angehdrige  Theil 
des  Rathke*schen  Streifens  von  den  Schlundbogen  ab  und  Tcrbleibt 
nütsammt  dem  Herzen  bei  der  vorderen  Brustwand.  In  schräger 
Biehtong  veilänft  nach  erfolgter  Zusammenkriimmung  des  Köri)er8 
Wolffsche  Leiste  von  der  (»beren  Extremität  zum  untersten 
»Schhmdbogen  und  bezeichnet  nunmehr  als  Clavicularliuir  dif  De- 
markationsgrenze der  beiden  morphologisch  imgleichwerthigeu  Ge- 
biete. 

Von  sehr  allgemeiner  Bedeutung  sind  ferner  die  Verliältnisse 
der  Axenkrümmung.  Wie  alle  Embryonen  cranioter  Wirbel- 
thiere,  so  zeigt  auch  der  menschliche  schon  im  Zeitpunkt  frühester 
Bildung  eine  mehrfache  Krdmmnng  der  Längsaxe,  Hebung  des  Kopfes, 
Bmsenkung  der  oberen  und  Hebung  der  unteren  Rumpfetrecke. 
Auf  diese  primäre  Krümmung  folgt  beim  Menschen,  wie  bei  allen 
höheren  Wirbelthieren  jene  secundäie,  infolge  deren  sieh  der  Rflcken 
des  Embryo  nach  Art  einer  Spange  zusammenknimmt,  der  Kopf  sich 
senkt  und  der  Beckentheil  sich  hebt:  damit  Cdinitinirt  sich  eine 
TOTsion  des  Körpers,  welche,  obwohl  niemals  ganz  fehlend,  doch  in 


1)  Arch  f.  Anat.  u.  PhysioL,  aiuU.  Abtb.        S.  317. 
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sehr  YtTsihitnlenen  (Iradationen  autzutrt'ti'n  \A\o*i:t.  Beim  meutK-h- 
lichen  Embrvo  äussert  sich  diese  Torsion  darin,  dass  na^h  erfolgter 
Zusammenkrümmung  des  Körpers  der  Kopf  uaob  redito,  das  Steiss- 
ende  nach  links  abweioht 

Bs  erreicht  beim  menscblioheii  £mbryo  die  ZummiMiilcrQiii- 
mttng  des  Körpers  selir  raseh  ihr  Maariainm  und  swar  begiiiiit  die^ 
selbe  mit  Hebimg  des  Beckentheües,  auf  welohe  dann  eist  die  Bah 
hang  des  Kopfes  folgt  Bei  der  spftter  eintretenden  Wiederöflknng 
dar  Kor])ersi)ange  rflokt  der  Oit  der  unteren  Umbieguniorsstelle  mehr 
und  mehr  vom  mittleren  zum  unteren*  Wirbe^ebiet  herab,  ßt  i 
Enil)rvu  a  ist  der  tiefste  Punkt  (bez.  der  Punkt  dureli  den  sich 
die  Xackenlinie  lef?en  lässt)  nueli  im  Hereicli  der  mittleren  Dorsal- 
segmente, bei  A  und  bei  B  fällt  er  bereits  in  den  unteren  Bauch- 
theil  und  bei  den  nachfolgenden  Stufen  rückt  er  in  den  Sakraltheil, 
schliesslich  föllt  der  tHisspanl^t  der  Xackenlinie  bei  Figur  46  so 
tief,  dass  wohl  überhaupt  nur  noch  das  Steissbein  von  ihm  ge- 
trolTen  wird.  Auf  diese  Weise  lOeken  das  nntae  Daimende  (bet. 
die  Cloake)  nnd  die  aohoin  sehr  frdhseitig  angelegten  SeiualftlteB 
aus  ihrer  uraprfinglichen  Stellung  in  die  definitiTe  ein.  Bei  den 
Embijonen  «r,  B,  A  und  B  liegt  nooh  eine  nicht  vnbetriohtliebe 
Streeke  des  Darmes  im  aoftteigenden  Beokenschenkel;  die  imum 
Cloakenbncht  ist  dabei  dorsalwärts  gekehrt.  Dann  erfährt  letztere 
zugleich  mit  ihrer  Umgebung'  eine  allmähliche  Drehung  von  nahezu 
ISO"  und  wird  schliesslich  von  dem  unmittelbar  an  den  Nabel- 
strang anstossenden  Sexualgüed  üi »erragt. 

Noch  viel  tiefergreifend  sind  die  bl»  ilit-ndcn  Folgen  der  Stel- 
lungsändenmgen  des  Kopfes.  Nach  Wiederaufhchtung  des  letzteren 
äussern  sie  sich,  wie  ich  dies  schon  im  ersten  Theil  ausgeführt 
habe,  darin,  dass  das  Hers,  das  ursprOnglich  als  ein  Organ  des 
Hinterkopfes  angelegt  worden  war,  Ton  diesem,  mitsammt  der  Wsad 
der  umschliessenden  Höhle  (der  Farietalhöhlei  an  die  Brust  abgegebea 
worden  ist  Wie  audi  die  Bildung  emes  selbststAndigen  Halses  mit 
diesem  Voigang  der  Vomflberkrttmmung  und  WiederanfHohtung  des 
Kopfes  zasammenhängt,  habe  ich  gleichfalls  schon  an  anderer  Stelle 
ausgeführt,  und  ich  wnnie  im  näch>ten  Tlieil  wieder  Gelegenheit 
habfii.  darauf  zurürkzukummni. 

Als  einer  der  allgemeinsten  \  urgängu  bei  jeghcher  Körperent- 
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vickelimg  eigiebt  dcli  das  Wachs th um  und  wir  sind  längst  ge- 
wöhnt in  letsterem  das  besünmiende  Motiv  der  Entwickelung  übei^ 
hanpt  m  snohen.  Das  Beispiel  der  Embiyobildiing  bei  Knochen- 
fischen *)  zei^,  dass  die  ersten  Gestaltungsvor^änge  nicht  absohit  an 

ein  wirkliches  Massenwachsthum  geknüpft  sind,  sondern  dass  bei 
jenen  ein  von  der  Massenzunahme  nnahhäniriffes  Flächenwachsthum 
d.  Ii.  «'ine  sjesctzmassij?  vor  sich  gehende  Aendening  in  der  Snhstanz- 
verthuilung  in  erster  Linie  maassgebend  ist.  Bei  höheren  Wirbel- 
thieren  compliciren  sich  von  Anfang  ab  Substanzvt  ischiebung  und 
Substanzzunahme,  und  so\iel  ergiebt  sich  jedenfalls  mit  Sicherheit^ 
dass  die  besondere  Vertheilnng  der  Massen-  und  Flächenwachsthfuner 
nach  Ort  und  nach  Zeit  einem  jeden  einzehien  Entwickelungsprooess 
das  speeifisdie  nnd  weiterhin  sogar  das  individnelle  Gepräge  giebt» 
da  durch  sie  nicht  allein  die  erste  Gliedenmg,  sondern  aach  alle 
nadifolgende  Gestaltung  bestimmt  wird. 

Es  kann  hier  nicht  die  Aufgabe  sein,  in  eine  snbtflere  ünter- 
snchnng  über  die  besonderen  AVach sthumsverhältnisse  des  mensch- 
lithtü  Embrj'o  einzutreten.  Hierzu  müssen  erst  die  bezüglichen 
üntersuchungsmethüden  gcschalfen  werden  und  jedenfalls  sind  zuvor 
noch  andere,  dringendere  und  zur  Behandlung  reifere  Aufgaben  zu 
erfüllen.  Tmniftrlnin  scheint  es  mir  augemessen,  der  messenden  Be- 
trachtung einige  jener  Verhältnisse  zu  unterwerfen,  welche  einfachen 
Hölfsmitteln  zugänglich  sind  und  welche  dabei  doch  die  Physiogno- 
mie des  menschlichen  Embiyo  wesentlioh  mit  bestunmen.  Dahin 
gehört  vor  allem  die  Vertheilnng  der  Flächen  im  Profil- 
bilde. Ob  der  Kopf  oder  der  ITnterleib  gross  ist,  das  giebt  dem 
VnSL  natfirlich  ein  Töllig  anderes  Gepräge  und  leicht  lässt  sich 
ja  quantitativ  bestimmen,  welches  der  Anthdl  des  dnen  und  des 
anderen  EIement<»s  ist. 

Ich  habe  für  einige  meiner  Embryonen  mit  Hülfe  des  Amslkr- 
scht  i\  Polarplanimeters  Ausmessungen  <ler  Profilflächen  vorgenommen 
uinl  stelle  sie  in  nachfolgender  Tal)elle  III  zusammen.  Die  Aus- 
messung geschah  meistens  an  den  10  oder  20  fach,  bei  den  grösse- 
ren Embryonen  auch  an  5  fach,  bei  den  kleinsten  an  40  fach  ver- 
gröaseiten  Zeichnungen;  die  Zahlenwerthe,  in  qmm,  beziehen 


t)  Ardi.  f.  Anat  a.  PhydoL.  antt  Abtb.  1878. 6. 24». 
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Tabelle  IIL  Veber  die  CMsse  der  ProfUlMMB. 


Gl  samnit- 
prutil 

Kopf 

Rumpf 

In  I 
Kopf 

*roc. 
Eumpf 

IJLVm  (Lg)  

(1.62) 

(0.<>) 

(1.02) 

(3^2) 

(61. 

IV  (M)  

2.4 

0.95 

1.45 

42.1 

57.9 

LXV  (BB)  

2.45 

1.0 

1.45 

44.1 

55.9 

LXYll  (Lr)  

4.:> 

2.1 

2.8 

42.9 

57.1 

12.2 

4.0 

8.2 

32.3 

67.7 

15.2 

4.7 

10.5 

30.7 

66.3 

I(B)  

27.4 

9.4 

18.0 

34.3 

65.7 

II  (A)  

29.4 

u.o 

20.4 

30.«i 

69.4 

29.8 

10.8 

19.0 

36.2 

63.8 

37.3 

14.2 

23.1 

38.1 

61.9 

X  (Meli)  

H2.0 

30.4 

31.6 

49.0 

51.0 

LXXIY  (B(  1)  

69.7 

29.2 

40.5 

41.9 

5S.1 

71.5 

30.0 

41.5 

42.0 

58.0 

79.S 

40.0 

39.S 

50.1 

49.9 

193.3 

53.5 

49.8 

51.8 

48.2 

XXZIV  (Dr  1)  .... 

105.0 

51.0 

54.0 

48.6 

51.4 

XL  VI  (Sch  2)  .  .  .  . 

105.7 

54.7 

51.0 

51.8 

48.2 

113.5 

57.5 

56.U 

50.7 

49.3 

118.0 

55.5 

62.5 

47.0 

53.0 

144.8 

G2.S 

82.0 

43.4 

.%.♦"»  j 

8Ü.0 

98.U 

44.9 

55.1  1 

LXXTn(Wt)  

258.0 

146.0 

112.0 

56.6 

43.4 
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cifih  auf  das  nnvengrösserte  ProfiL  £b  wurden  zunächst  Kopf  und 
Bompf  anagemessen,  wobei  die  Gienae  zwischen  beiden  durch  eine 
Tom  Halswinkel  aus  zur  lütte  des  Nackenhöckers  geführte  Linie 
gelogen  worden  ist  Die  den  Rumpf  fLbenagenden  Abschnitte  der 
Eitremititen  sind  in  Tabelle  m  nicht  mitgemessen  und  ebenso- 
wenig der  Nabelstrang,  dessen  Anlug  sich  ja  ziemlieh  scharf  ab- 
zuprenzen  pflegt.  Bei  den  vier  jüngsten  Embryonen  ist  der  (lleich- 
niässigkeit  hallter  das  Herz  anstatt  zum  Kopf  gleichfalls  zum  Rumpf 
gerechnet  und  ausserdem  iUnn  letzteren  das  durch  eine  Absehnürung 
markirte  Wurzelstück  (h'V  Nabelblase  zug^-thciit  w(»rden.  An  und  für 
sich  sind  diese  Messungen  bei  sehr  jungen  Formen  wegen  der  un- 
scharfen Grenzen  nicht  sehr  genau  ausführbar. 

Sehen  wir  zunächst  ab  von  den  vier  obersten,  durch  einen 
Slarieh  abgegrenzten  Zahlenreihen,  so  zeigen  die  absoluten  Werthe 
des  GtesammiprQfilB  von  dem  nur  4  mm  langen  Embiyo  a  zu 
dem  22  mm  langen  Wt  eme  Zunahme  von  12.2  auf  258  d.  h.  un- 
gefShr  um  das  21fiuhe,  dabei  hat  der  Kopf  Ton  4  auf  146  d.  h.  um 
das  36  Vtfaohe,  der  Rumpf  aber  von  8.2  auf  1 12,  um  nur  das  IS^/sfaohe 
zugenommen.  Kopf-  und  Rumpfvergrösserung  sind  also  in  der  an- 
gegebenen Periode  in  sehr  ungleicher  Weise  fortgeschritten.  W^äh- 
rend  der  Kopf  bei  (e  nicht  einmal  ein  Drittheil  des  Profils  aus- 
macht, l)ei  R  sogar  nur  ;i0.7  Proc,  ist  er  bei  Wt  dahin  gelangt 
den  Rumpf  um  mehr  denn  7  l*ro<*.  des  (Jesammtprofils  zu  ulirrholen. 
Wie  er  aber  diesen  Vorrang  nicht  durch  die  ganze  nachfolgende 
Entwickelongszeit  hindurch  zu  behaupten  vermag,  so  ist  er  auch 
nicht  unbestritten  auf  jenen  Gipfelpunkt  hingelangt  Die  Colonne  der 
procentisohen  Ziffsm  zeigt,  dass  zwischen  der  Giössenentwickelung 
▼on  Kopf  und  von  Rumpf  eine  Art  tou  WetUauf  statt  findet,  indem 
abwechsehid  der  eine  Theil  den  anderen  überholt  Schon  auf  dem 
Wege  Ton  den  jungen  Stufen  (M,  6B,  Lr)  an,  bis  zu  den  Stufen  o  und 
R  hin.  hatte  der  Rumpf  einen  bedeutenden  Vorsprung  gewonnen;  denn, 
trotz  der  Hinzurechnung  des  Herzens  und  eines  Stücks  der  Nabel- 
blase zum  Kimipf,  behauptet  der  Kopf  bei  den  Embryonen  M,  BB 
und  Lr  immer  noch  einen  Antheil  von  42 — 44  Proc.  >),  von  dem  er 


1 )  Reebnet  nutn  das  Herz  anstatt  zum  Bampf  zum  Kopf,  dem  es  ja  in 
der  Tbat  wAbrend  dieiec  frOberen  Periode  Matchlieaslicfa  angehört,  so  be- 
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beim  ITebergang  zu  n  und  m  R  um  10—12  Proc.  heninter  fäüt. 
Er  befindet  sich  nun  auf  dem  Minimum  seiner  relativen  Entwicke- 
lung,  von  dem  er  sich  erst  langsam  und  dann  rascher  wieder  er- 
hebt; bei  den  S  und  8V2  mm  langen  Embryonen  Hn  und  ^  betöft 
aeiB  Antheil  wied«r  36  und  38  Bnx).,  bei  den  Ii  und  if«5  mi 
bogen  MheoL  42  Proc  und  bei  dem  12^  mm  langen  81  iai  d« 
Gkiehgewiolit  awiaohen  Kopf  md  Rumpf  eingetreten,  i)  ISine  Zol- 
lang  balanoiien  aidi  beide  Werihe,  vobei  daa  IJebergewieht  ekr 
nodi  aof  Seiten  dee  Kopfes  fällt,  dann  aber  tritt  noehmals  dn  nkU 
nnbetrftchtliehea  Steigen  des  HumpfVerthes  ein,  so  dass  der  Kopf 
wieder  auf  43.4  und  44.9  Proc.  herunter«;edriickt  wird  und  nun  er^t 
folgt  für  letzteren  nach  neuer  Wachsthuuissteigerunijr  die  Erreichung 
des  i^laxinunn.  mit  welchem  unsere  Tabelle  abschliesst. 

Prüft  mau  die  Formverhriltnisse  des  Profils,  während  der  ver- 
schiedenen Etappen  des  obigen  Entwickehmgsganges  etwas  genauer. 
00  überzeugt  man  sich,  dass  die  Zunahme  der  Stammgebilde  des 
Rumpfes  in  ziemlich  gleichmäaaiger  Weiae  vor  sich  geht;  dasselbe 
gilt  auch  filr  daa  Sohlnndbogengebiet^  aowie  f&r  daa  Heiz.  Dagegea 
aohieiten,  eineatheila  daa  Gehini,  andeientheila  die  Leber  nngieioh> 
mäaaig  vor  vnd  an  ihrem  wechaehiden  Gang  liegt  ea,  daaa  bald  der 
Kopf,  bald  der  Rumpf  mehr  das  TTebergewieht  edangt  Die  Periode 
da  der  Kopf  sein  Minimum  zeigt,  fallt  mit  der  Zdt  der  entea 
Leberentifv'ickelung  zusammen,  dann  folgt  mit  der  Entwickelung  der 


kommt  ictzteref  das  quantitative  Uebergewicht,  wie  untenstebeade  kleine  ia- 


qmm 

Proc. 

Kopf 

Konpf 

Kopf 

Boapf 

(Lg) 

(O.'.H) 

(0.71) 

(öc.r.) 

ilii  1) 

(M) 

1.30 

1.10 

51.2 

(BB) 

1.10 

52.9 

17.1 

(Lr) 

2.70 

2.20 

55.1 

44.1» 



t )  Auf  die  dazwischen  liegendMi,  etwas  abweichenden  Verhiütmäse  iles 
Kiubryo  Mch  ist  schon  oben  hintrewiesen  worden.  Fs  handelt  sich  nm  eine 
nieiniT  alte.sten  ZeidukODgen,  aber  ich  habe  Iteinen  Grund,  an  ihrer  G«Da(U|- 
keit  zn  zweifeln. 
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Bimhemisphären  die  stetige  Steigung  des  Kopfprofils  bis  zur  Er- 
reichung des  Gleichgewichts ;  nun  aber  kommt  eine  Periode,  wo  die 
Leber  wieder  mächtig  sich  aasddmt»  wie  die  runden  Bäuche  der 
Figuren  44  und  45  deutlieh  genug  zogen,  allein  zum  zweitenmal 
gewumt  das  Gehirn  die  Oberhand  und  föhrt  nun  zu  einer  mächtigen 
Aaftreibung  des  Kopfes. 

Die  Extremitäten  smd  bei  obiger  Tabelle  nicht  mit  hereinge- 
sogen worden;  es  yerlohnt  sich  indessen,  ihr  Verhalten  noch  kurz 
2«  betrachten  und  ich  theile  zu  dem  Zwecke  ein  paar  Profilmes- 
sungon  mit.  Es  bedarf  keines  besonderen  Hinweises  darauf,  dass  bei 
der  unvermeidliclien  Verkürzung,  in  welcher  je  weilen  V»estinimte 
Abschnitte  sicli  darstellen,  die  Zahlen  auch  hier  nur  zur  Beurthei- 
lung  der  physiognomischen  Verhältnisse,  nicht  des  wirklichen  Extre- 
mitätenwachsthums dienen  können.  Der  Mächeninhalt  an  den  Pro- 
filbüdera  betiägt  in  Dmm  bei: 


Obere  Untere 

Extremittt  ExtrenUm 

n  (A)        1.0  1.2 
LXXIV  (Rg)      4.2  4.1 
XXXV  (S  1)      5.8  6.0 
XLVI  (Sch  2)  7.0  6.8 

XCIX  11.2  10.4 

LXXVn  (Wt)    25.2  20.8 


Zut^ammcn 
in  Proc.  des 
OMUUDtpnflb 

7.5 

11.0 

18.5 

13.2 
15.0 
17.7 


Die  paar  Zahlen  illustriren  die  im  Vergleich  zum  fibrigen  Eöri>er 
rasche  Vergrösserung  der  Extremitäten  überhaupt,  sowie  das  un- 
zweifelhafte Uebergewicht  der  oberen  über  die  untere  Extremität 
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Bei  Beurtheilung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  ist 
es  nöthig,  von  bestimmten  leit<?nden  Gesichtspunkten  auszugehen, 
falls  man  ach  nicht  völlig  ins  Unbestimmte  verlieren  wilL  Meine, 
schon  im  ersten  Theil  dieser  Schrift  (S.  166)  aoMmaiider  gesellten 
leitenden  Gesichtspnnkte  sind  nun  folgende: 

/.  Dm  Beginn  der  IkMekdung  «efsm  wh  m  dm  ZtUfmätt 
der  Jmfrügnatim,  d.  A.  m  dm  MammU,  da  Sammeimimi&  m  dof 
JEi  emdringm  vnd  es  b^fruekim, 

2,  Der  AueiriU  der  Ekr  mu  dem  Overntm  üi  durek  die 
menetmaie  Periode  benimmt,  indetsßdit  doe  PlaiMm  dee  FoUikelM 
nicht  nothwendig  mit  detn  Beginn  der  Blutung  susontjnen,  es  kenn 
letzterem  um  2 — 3  läge  vorausgehen,  oder  auch  erst  im  Verlaufe 
der  Blutung  geschehen. 

S.  Das  Ei  ist  nicht  in  Jeder  beliebigen  Strecke  seiner  Bahn 
vom  Eierstocke  zum  Uterus  hin  be/htchtungsßhig,  sondern  nur  in 
deren  Beginn,  kurz  nach  seine/n  Eintritte  in  den  Eileiter, 

4.  Der  in  die  weiblichen  SexualorgeM  emg^ßhrle  Samen  muu 
das  Ei  im  oberen  Theil  des  EüeUers  erwarten  und  er  kann  hier, 
ehe  dasselbe  eintrift,  einige  2)ige,  vielleicht  selbst  Wachem  lan§ 
lebenskri^g  verweilm;  der  Zeüpmdtt  der  Cehabitation  steht  daher 
in  keiner  direetm  Bexiehang  sum  Alter  der  Frucht, 

In  fasse  diese  Sätze  nicht  etwa  als  unangreifbare  Dogmen  auf; 
woU  aber  als  solche,  die  mit  unseren  Erfahrungen  vom  Wesen  der 


Digitized  by  Google 


Zur  Frage  der  AUenbeaUminniig  und  des  Befimchtanffstarniiiit.  78 

Zeugung  am  besten  in  IJebereinstimmunf^  zu  bringen  sind.')  Nach 
meinem  Dafürhalten  muss  man  zunäclist  versuchen,  ob  es  gelinc^t, 
unter  Beiseitelassung  der  Cohabitationsvariabeln  das  Alter  der  Em- 
bryonen und  die  Menstruationszeit  in  gesetzmässigen  Zusammen- 
bang zn  bringen.  Geht  dies  nicht,  dann  mag  es  \\ieder  an  der  Zeit 
sein,  den  Zeitpunkt  der  Cobabitation  mit  in  Rechnung  zu  zieben. 

Im  ersten  Tbeil  dieser  Scbiift  babe  icb  mieb  im  Sinne  von 
Reichert  dafür  ansgesprocben,  dass  als  Ausgangspunkt  der  em- 
bryonalen Altersbereebnnng  der  Termin  der  ersten  ausgebliebenen 
Periode  la  nebmen  sei,  wobei  icb  indessen  scbon  darauf  binwies, 
dass  nicht  alle  Beobachtungen  dieser  Regel  sieb  fQgen.  Nun  können 
wir  während  der  ersten  zwei  Monate  das  Alter  eines  Embryo  zwar 
nieht  auf  Tage,  aber  docli  auf  Wochen  genau  schätzen,  jedenfalls 
werden  wir  nicht  in  Gefalir  kommen,  einen  sit'bciiwöchentliehen 
Kmbr^'o  für  dreiwöchentlich  oder  einen  seehswöchentlichm  Knibryo 
för  vierzehntägig  zu  erklären.  Wir  können  also  unter  Zugrunde- 
legung der  Altersschätzung  der  Embr3'0nen  zu  bestimmen  sucben, 
welchem  Menstmationstermin  das  befiruobtete  £i  muss  angebört 
baben.  In  nacbfolgender  kleiner  TabeUe  babe  ich  die  Fülle,  für 
welche  mir  brauchbare  Notixen  zu  Gebote  gesteUt  worden  sind,  zu- 
sammengeordnet und  auch  einige  in  der  Literatur  Torbandene  An- 
gaben beigefügt.  Die  Colonnen  2  und  3  geben  den  Eintritt  der 
letzten  stattgehabten  und  den  Zeitpunkt  der  ersten  ausgebliebenen 
Periode,  die  Colonnen  5  und  6  den  Zeitabstand  zwisehen  diesen 
Tenninen  und  dem  Tage  des  Abortus.  In  der  7.  Cdlonne  babe 
ich  von  den  beiden  in  Betracht  kommenden  Zeiträumen  denjeniircn 
als  muthmassliches  Alter  des  Embryo  eingetragen,  welcher  der 
Entwickelungsstufe  entspricht.  Am  Fuss  der  Tabelle  folgen  dann 
noch  einige  Notizen  über  die  CobabitationsTerbältnisse. 


1)  In  etwas  abwelebeiider  Weise  haut  Hnrair  in  Miner  Physiologie  der 
Zeognng  die  Hinge  auf,  da  er  den  Einflnsi  der  Copnlatfon  aaeh  befaa  Henachen 
nieht  unbedingt  auacUieast,  man  vergleiclie  8. 67^75  d.  a.  W. 
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TaMleUL 


Fülle  ton 

1 

LUnge 

des 
Bmbfjo 

2 

Eintritt 
der  letiten 
Periode 

der  ersten 

ausgebheb. 
Periode 

4 

Tigdee 

a  a  ä  

Aboitu 

1 

1 

5 

Zeitrauin 
Abort 

letsierstoti- 
«haMer  P* 

1  • 

zwischen 
Uü  und 

lerttorMug*- 
WaWaer  P. 

* 

Math- 

nuutliehei 
Alter  der 

Rr.uiiKUT'j  . 

10.  Oct. 

7.  Not. 

21.  Nov. 

42  T. 

14  T. 

14  T. 

lilll'L'H** 

Iis  T 

10  T 

In  T 

AT  1  

2.1 

* 

42  T. 

V«  Aa 

lA  T- 

Xs  A* 

Ii  T 

AT  a 

2.5 

1  Juni 

9(r|i. 

Milte  Aw 

1t  Rw  Tvn 

VIk  VW  A* 

aa.  II  T 

M.  Ii  T 

Ende  Sept 

LXVIII  (Lg) 

2.15 

Kl.  Sept. 

S.  Üct. 

20.  Oct. 

40  T. 

12  T. 

12  T. 

ULY  (BB).  . 

3.2 

20.Mftn 

23.  April 

13^16.  Mai 

4S  T. 

20  T. 

20  T. 

R.  WAomB  . 

4.5 

X 

X+20T. 

20  T. 

20  T. 

III  (a\*l 

4 

1  Nav 

51  T 

LYI  *Wl 

h  Man 

Oft  If  irc 

91  T 

al  X. 

m  B  Wm    O  DI^     •    •  • 

4  'S 

X 

T  4-  ')  1  T 

A  "T"  ^1     A  . 

Ol  X 

•>1  T 

XL  (SU)  ..  . 

7.75 

5./ S.  Juli 

2./5.  Aug. 

31.  Aug. 

57  T. 

29  I. 

2d  T. 

bis  3  Sept. 

Bom«)  .  .  . 

10 

4.  April 

lllai 

S.  Jvni 

60  T. 

82  T. 

32  T. 

XXIX  (Er  1) 

11  ' 

24.  April 

22.Hri 

24.  Jnni 

61  T. 

88  T. 

3S  T. 

XLV  (Hr  •>)  . 

i:i.6 

20.  Oct. 

17.  Not. 

22.  Dec. 

m  T. 

35  T. 

35  T. 

LXXU  (M  2)  ^ 

.3  1 

T.Aug.  ^ 

4.  Sept. 

lU.  Oct. 

Ü4  T. 

36  T.  1 

36  T.  1 

In  Betreff  der  Cohabitation  liegen  bestimmte  Angaben  vor  für  die  Fälle: 

Keichert 

letzte  Möglichkeit  der  ('ülial>itation  Anfang  November. 

LXV  (BB) 

Hochzeit 

und  erste  Cohabitation  1.  A|>ril. 

XL  iStt) 

Cohabitatiun  frühestens  17./2U.  Juli,  laut  streng  beobadi* 

tetera  judischem  Ritus. 

Ecker 

letzte  Cuhabitation  den  15.  April. 

1 

XLV  (Br  1)  Ehemann  nach  Imonatl.  Abwesenheit  erst  Ende  October 

sorOckgekelHrt 

1 )  Die  Litcratttfoitete  llsden  noh  im  «f 

■teil  Theil  dieeer  Sdhriit 

2)  I.  S.  140. 

3)  I.  S.  100.    Die  Notizen  tlber  deo  Fall  a  verdanke  ich  Ilerrn  Prof.  Dr.  Amutmuk 

welcher  deb  die  Mtthe 

genonmieii 

hat,  die  BimelBhriten  dvreh  Mnam  der  Fim  Im** 

taatellen. 

l)  Jcon.plijsiol.  XXVIII.  11, 
— .  
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Belbstverständlicli  lia))e  ich  in  obige  Tabelle  nur  solche  Fälle 
aiifgenuniniLii,  in  denen  (irund  vorlag,  den  Enil»ryo  für  völlip^  nor- 
mal anzusehen.  Vor  Discussion  der  Ergebnisse  ist  es  nöthig,  sich 
klar  zu  inaehen,  welche  Unsioberheiteu  in  Betracht  kommen.  Da 
haben  wir  denn: 

1.  Die  Ungenanigkeit  der  Angaben.  Wo  die  Angaben 
nur  auf  Anfimg  des  Monats,  Mittendes  Monats  n.  dgL  lauten,  da 
«nd  Fehler  Ton  einer  Woche  kaum  ausgeschlossen.  Ich  habe  emige 
derarti|?e  Fälle,  auf  die  ieh  nachher  noch  snrflckkommen  werde,  yon 

obiijer  Tabelle  ausgeschlossen  und  nur  den  Fall  SR  stehen  lassen. 
Allzugrosses  (Jewicht  darf  man  die.sem  Fall  übriu:ens  auch  des- 
halb nicht  beimessen,  weil  hier  die  Menstruation  nicht  nach  dem 
vierwöchentlichen  Typus  verlief.  Für  den  Fall  Stt  ist  der  Men- 
struation^^termin  in  einen  Zeitraum  von  Taijen  eingeschlossen. 
Ich  verdanke  Herrn  Dr.  Schott  in  Frankfurt  a.  M.  sehr  genaue 
Erhebungen  über  diesen  Fall,  die  deshalb  besonders  werthvoll  sind, 
weil  sie,  wie  Herr  Dr.  Schott  betont,  von  emer  unbedmgt  zuver- 
lässigen Frau  stammen.  Da  die  Dauer  der  Abortuserscheinungen 
sich  auch  auf  3  Tage  erstreckti  habe  ich  in  den  Colonnen  5  bis  7 
die  Mittelwerthe  der  bes.  Daten  gewählt,  wobei  der  mögliche  Fehler 
-h  3  beträgt. 

2.  Die  Unsicherheit  des  Zeitpunktes,  in  welohem 
das  Ei  aus  dem  Ovarium  austritt  Es  ist  durch  die  Be- 
obachtungen Ton  Th.  V.  Bischoff,  J.  Willuhs,  Dalton,  Leo- 
pold u.  A.  festgestellt»  dass  der  Austritt  um  2—3  Tage  dem  Beginn 
der  Blutung  vorausgehen,  dass  er  aber  auch  im  Verlaufe  der 
Blutung  eintreten  kann:  der  mögliche  Termin  des  Eiaustrittes  um- 
fasst  somit  einen  Zeilraum  von  nahezu  einer  Woche. 

3.  Die  Unsicherheit  im  Absterben  des  Embrjo.  In 
den  meisten  Fällen  leitet  sich  der  Abortus  durch  vorausgehende 
Blutungen  nn,  und  es  ist  in  allgemdner  Weise  nicht  aussnsprechen, 

ob  man  den  Beginn  der  Erscheinungen  oder  ob  man  den  Moment  der 
Ansstossung  als  Knde  des  embryonalen  Lt  hens  auffassen  darf.  In 
einzelnen  Fällen  giebt  der  Erhaltungszustand  der  Frucht  eatüchei- 

1)  I.  S.  140. 
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dende  Anhaltspunkte,  so  sind  z.  Ii.  in  Fall  Bit  2  schon  am  10.  Dec. 
die  ersten  Blutunj^en  aufgetreten,  die  am  20.  Dec.  mit  mehr  Inten- 
sität wiedergekehrt  sind.  Der  am  22.  ausgestossene  Kml)r}<)  war 
aber  so  intact  erhalten,  dass  man  ihn  völlig  ohne  Bedenken  für  zu 
allerletzt  abgestorben  ansehen  durfte.  In  anderen  Fällen  macht  es 
der  Zustand  des  £mbryo  wahrscheinlicher,  dass  das  Absterben  schon 
ein  oder  zwei  Tage  tot  der  Ansstossimg  erfolgt  ist 

Auch  bei  ToUer  Ber&cksiditigciiig  der  eben  erörterten  Yeifailt- 
nisse  l&sst  sich  ans  der  obigen  Tabelle  doch  folgendes  entnehmen: 

In  der  Mehrsahl  der  FftUe  (12  von  obigen  16)  weist 
'der  Entwickelnngsgrad  des  Embryo  daranf  hin,  das» 
der  Befrnchtungstermin  der  Phase  der  zuerst  ausge- 
bliebenen Periode  zuzuweisen  ist. 

In  vier  von  den  12  Fällen  liegen  zuverlässige  Anu:alien  über 
die  Cohabitationsverhältnisse  vor,  in  den  Fällen  BB.  Sit,  Ecker 
und  Br  2.  Bei  BB  fällt  die  erste  Cuhabitation  der  neu  venuählt4?n 
Frau  auf  den  4.  April.  SoUte  durch  diese  die  Befniehtung  des 
mrückgebliebenen  Eies  der  vorangegangenen  Periode  erfolgt  sein, 
so  ergäbe  dies  ein  efifectives  Alter  der  fmcht  von  5'/s  Wochen, 
was  mit  der  Entwickelnng  der  letsteren  in  keiner  Wose  Teninbar 
erscheint 

Der  Fall  Stt  ist  der  seit  Bi8Choff*s  Arbeiten  dfteis  be- 
sprochene einer  streng  dem  Ritas  folgenden  Jfldin;  hier  müsste  das 
befruchtete  Ei,  falls  es  anch  erst  m  Schlnss  der  5  Tage  andauern- 
den Blutung  (!♦  n  Eierstock  verlassen  hätte,  durh  7 — S  Tage  in  d»'n 
Leitungswegen  verweilt  haben ,  ehe  es  befniehtet  werden  kennt«', 
eine  Annahme,  die  Allem  widerspricht,  was  wir  von  den  Entwick«- 
lungsvt'rhältnissen  der  Eier  bei  höheren  Wirbelthieren  (Säugetliien  n 
und  Vögeln)  wissen,  ^immt  man  aber  an,  dass  das  bei  der  letzten 
stattgehabten  Periode  ausgetretene  £i  sei  durch  in  den  Eileitern  vor- 
handenen Samen  sofort  nach  seinem  Austritte  befrachtet  worden, 
so  ergiebt  sich  das  für  seinen  Entwickelungszustand  unannehmbire 
Alter  ?on  8  Wochen. 

In  Fall  Br  2  ist  es  zwar  unwahrscheinlich,  aber  nicht  unmög- 
lich, dass  das  bei  der  letzten  Periode  abgegangene  Ei  bereits  Samen 
in  den  Eileitern  vorgefunden  hat,  denn  es  wird  hier  mitgetheilt,  dass 
der  Ehemann  von  Ende  September  bis  Ende  October  abwesend  war. 
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Alliallig  viirhandener  Samen  müsst«  sonach  von  3  Wochen  her 
lorflckgeblieben  gewesen  sein.  In  Hinsicht  der  Lebensdaaer  der 
Speimatosoen  bietet  fibrigens  der  EcKER^sehe  IUI  besonderes  In^ 
teresse.  Hier  liegt  die  Angabe  vor,  dass  die  leiste  Gohabitation  auf 
den  15.  April  gefaUen  ist,  also  14 — 17  Tage  vor  dem  mathmass- 
liehen  Abgang  des  befrachteten  Eies  ans  dem  Eierstocke.  Durch 
die  HAUSSMANN'schen  Untersuchungen  ist  bis  jetzt  constatirt,  dass 
innerhalb  des  Cenix  uteri  beim  menschlii  lit  n  Weibe  die  Samen- 
täden  bis  zum  S.  Taije  lebend  sich  erhalten  können*)  (nach  Pkrcy 
soerar  bis  zum  V>.),  womit  natürlich  über  die  Lebensdauer  innerhalb 
der  Eileiter  Nichts  entschieden  wird.  Beim  Hunde  hat  Bischoff 
6 — 8  Tage  nach  der  Begattung  bewegliche  Spermatozoen  im  Uterus 
gesehen.  Beim  Huhn  sind  die  Spermatozoen  noch  11—17  Tage  nach 
ihrer  Einführung  fähig,  die  Eier  zu  befrachten.*)  Bei  Flederm&usen 
verbleibt  nach  den  Entdeckungen  von  Beneckb')  der  Samen  den 
ganzen  Winter  hindurch  im  weiblichen  üterus  und  entfaltet  seine 
befrachtende  Kraft  erst  gegen  das  Frittgahr.  Dabei  werden  die 
Spermatozoen  durch  die  ganze  Periode  des  Winterschlafs  hindurch 
beweglich  vorgefunden.  Diesen  eflfectiven  Erfahrungen  gegenüber, 
denen  noch  die  dreijährige  Lebensdauer  des  Hienensamens  beigefügt 
werden  l<ann,  erscheinen  mir  die  theoretischen  Bedenken,  die  W. 
KRAVä£^j  ausgesprochen  hat,  nicht  haltbar.   Es  ist  klar,  dass  die 


1)  HAuaalAKii,  Ceber  du  Yerhalten  der  SanwmflMen  ete.  Berlin  1879. 
S.  25 11.2«. 

2)  Coera,  Histoire  du  döTeloppement  I.  p.  91.  Kach  AutTzr  ■oUeo  aofir 
noch  bis  zu  20  befruchtete  Eier  nach  Trennung  vom  Hahn  gelegt  werden  können 
iKxorclt  de  Oen.  cap.  39),  was  nach  Costb's  sorgfUtiger  PrOfung  eine  Ueber* 

treibung  zu  sein  scheint. 

3)  Bknkcke,  Zool.  Anzeiger  IST'J.S.  304. 

4»  Kkai  sk,  Nachtrage  zur  allg.  und  mikrosk.  Anatomie.  Hannover  l*>si, 
S.  '•5.  In  dem  betreffenden  Passus  wird  als  Folge  meiner  Auffassung  von  Zeit- 
punkt und  Ort  der  Befruchtung  angegeben,  daas  damit  die  Gonctiptionsfahig- 
keit  dee  Weibes  anf  wenige  Tage  eingeengt  werde.  Diea  beruht  Mif  der  Yer^ 
veehielong  von  Begattung  und  Befruchtung.  Der  Semen  kann  in  jeder  Zeit 
der  intenneostruellen  Epoche  eingefthrt  werden,  die  Befrnditung  geschieht 
aber  cnt  in  dem  Zeitpunkte  kun  nach  Platien  eines  FolUInls.  Ab  Conoep« 
ti  on  des  Weibes  pflegen  wir  aber  die  AnfiBUhme  dee  befruchtenden  Samens  an 
beaeichnen.  Das  Weib  concipirt  den  befruchtenden  Samen,  das  Ei  wird 
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• 

Bewegungen  der  Spermatozoen  einen  IStoflverbrauch  bedingen,  aber 
a  priori  läs8t  sich  kaum  aussagen,  wie  weit  der  vorhandene  ätoff- 
Torrath  überhaupt  ausreicht.  Auch  ist  ja  die  MögUchkeit  nicht  aus- 
gMehlossen,  dass  auf  Kosten  der  Flüssigkeiten  oder  selbst  der  £pH 
tlwlbestandtheUe  des  Eiletters  ein  partieUer  WiederersaiB  stattfinden 
kann. 

In  vier  Fftllen  der  obigen  Tabelle  mnss  das  be- 
fruchtete Ei  schon  mit  der  znletzt  aufgetretenen  Pe- 
riode abgegangen  sein.   Bei  den  formellen  Angaben  ist  man 
nioht  berechtigt,  anzunchnicü.  dass  es  in  diesen  Fällen  um  accidcn- 
telle  iilutung:en  sich  gchaiKlelt  hab«'.  vielmehr  scheint  man  »  s 
als  Thatsache  acceptiren  zu  müssen,  dass  beide  Mög- 
lichkeiten bestehen,  die  Möglichkeit  der  Eibefruch- 
tung  während  einer  effectiv  stattfindenden  und  die  vor 
einer  zum  Ausbleiben  gebrachten  Periode.  Instnictiv 
sind  besonders  die  Parallelfftlle:  so  sind  z.  B.  mein  Fall  BB  und 
der  Fall  o  zor  Seite  zu  stellen  dem  WAOiiBR*8chen  und  dem  Hbnssk - 
sehen  Fall,  sowie  dem  Falle  W.  Kein  Zweifel,  dass  man  es  da  mit 
Embiyonen  nabe  zusammengehöriger  Entwickelungsstofen  zu  thnn 
hat,  und  doch  ergiebt  sich  bei  den  einen  zwischen  Abortus  und 
letzter  Periode  ein  Zeitraum  von  nur     bei  den  anderen  ein  solcher 
von  7  ^\'u^hell.  Ans  etwas  sjtäti'ren  Stufen  sind  die  auf  S.  53  u.  58  ab- 
gebiM<'tt  n  KniluTonen  S  2  und  Sch  2  als  solche  zu  bezeichnen,  deren 
Entwiekt'lnni:  auf  die  zuletzt  stattgehabt^  Periude  als  Anfangstermin 
zurück \vi  ist.   Die  Angaben  sind  hier  nur  approximative,  weshalb  ich 
sie  nicht  in  die  Tabelle  ein^t  reiht  habe.   Bei  Embryo  Sch  soll  die 
Periode  6  Wochen  yor  dem  Abortus  da  gewesen  sein;  das  Alter  des 
Embryo  weist  aber  auf  5—6  Wochen  hin.  Bei  S  2  fiel  der  Abortmt 
auf  den  24.  April,  die  letzte  Periode  auf  Anfeng  Miiz.  Der  Embiyv 
mag  seiner  Entwickelung  nach  wohl  an  die  6  Wochen  alt  sem. 

Wir  haben  keinen  Grund,  von  der  Yoraussetzuag 
abzugehen,  dass  der  Anfangstheil  der  Eileiter  der  ein- 
zige Ort  der  Kibefruchtung  ist  An  dieser  Stelle  mns$ 


dwreh  leUteren  befruchtet  oder  imprignirt.  Selbst  im  allcrganiitlgcteo  Ktll 
mflMcii  ConceptioB  und  Imprignstion  um  einen  beetimmten  Zeitmtni  aoMin- 
ander  liegen. 
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das  Ei,  falls  die  Bofruchtung  eintreten  soll,  <len  Samen 
bereits  vorfinden.  Zeitpunkt  des  fiiaustrittes  und  Zeitpunkt 
der  Blutung  stehen  m  einander  in  einem  losen  Verbände.  Geht  der 
Eianstritt  der  ni  erwartenden  Blntong  um  mehrere  Tage  voraas,  so 
kann  der  Eistritt  der  Befhiditang  dfie  letitere  siatiren,  das  Alter 
der  Fmdit  benusst  sich  alsdann  nieht  nach  der  lotsten  stattgehabten, 
sondern  nach  der  ersten  ausgebliebenen  'Periode,  rait  der  Eians- 
tritt  erst  in  die  Zeit  nach  bereits  begonnener  Blutung,  so  kann  die 
Befnu'htung  duroh  noch  vurliandenen  Samen  eintreten  und  nun  be- 
zieht sieh  das  Alter  des  Embryo  auf  die  seit  P'intritt  der  Periode 
verflossene  Zeit.  Bezeicluien  wir  den  Tag  des  zu  envart4'nden  oder 
des  wirklich  eintretenden  ersten  Blutaustrittes  mit  B,  so  gruppiren 
sich  die  Tage  des  mdg^chen  Eiaustritt(»s  und  damit  der  möglichen 
Befruehtong  theils  vor,  theils  nach  B.  Zur  Unterscheidung  sollen 
die  ersten  eingeklammert  sein,  wir  haben  demnach  als  Tage  mög- 
licher Befruehtong  des  Eies: 

(3),  (2),  (1)  B  2,  3,  4, 

wobei  vorläulig  noch  der  ferneren  Erfahrung  vorbehalten  bleiben 
mag,  ob  die  beiden  Grenzwerthe  (3)  und  4  richtig  gewählt  sind. 
Noch  übersichtlicher  lassen  sich  die  Dinge  vielleicht  darstellen,  wenn 
wir  mit  B  den  ersten  Tag  der  letzten  stattgehabten,  mit  Bo  den  An- 
fangstermin der  ersten  ausbleibenden  Blutung  bezeichnen,  wir  be- 
kommen dann  folgende  Reihe,  in  der  die  ausgeschriebenen  Tage  die 
Tage  möglicher  Eibefiruchtung  sind: 

B,  2,  3,  4,  5    26,  27,  28,  Bo. 

Besondere  Tage  möglicher  Ck>nceptioii,  d.  h.  möglicher  Aufiiahme 
befirochtenden  Samens  scheint  ea  ftberhaupt  nicht  zu  geben,  d.  h. 
alle  T^;e  des  Monats,  ausgenommen  vielleicht  diejenigen  des  Blut- 
abganges können  Conceptionstage  seni.  Diese  Zusammenstellung 
erglebt  auch  auf  den  ersten  Blick,  dass,  wenn  wir  unsere  Alters- 
recbnnng  nach  B  bez.  Bo  ausfahren,  eine  Fehlerquelle  stets  unver- 
meidlich bleibt,  weil  wir  in  dem  einen  Fall  nicht  wissen,  wie  lange 
vor  der  ausgcbliclifncn  Blutuntr.  im  anderen  niclit.  wie  lange  nach 
eingetreten«'!'  HliitMn«^  das  liefiuclitete  Ei  abgegangen  ist.  Der  Fehler 
kann  bei  Richtigkeit  ubiger  Zalilen  bis  zu  3  bez.  4  Tage  betragen. 
Allein  derselbe  wird  für  die  beiden  Fälle  in  entgegengesetztem  Sinno 
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sich  gelkiul  machen,  d.  h.  bei  Bestimmung  nach  B  wird  das  Alter 
des  Embryo  im  Allgemeinen  etwas  zu  hoch,  bei  Zurückfuhnmg  auf 
B«  etwas  zu  niedrig  geschätzt  werden. 

Wenn  wir  obigen  Schlüssen  zustimmen,  so  bleiben  immer  noch 
einige  nicht  zu  nntersdiatzende  Schwierigsten  fibrig: 

Es  ist,  wie  dies  Hjsnbbn  hervorhebt  Ot  schwer,  sieh  TomisteUen, 
dass  ein  so  kleiner  Köipef  ,  wie  das  £i  auf  die  UteniBSoUeimhaiit 
bez.  die  Blutung  inhibiiend  wirken  soll  Hierbei  wird  oflfeiibir  zu- 
nSohst  an  eine  lefleetorisch  Ton  den  Tnben  und  zwar  am  ehesten 
vom  unteren  engen  Tubenabschnitte  aus  angeregte  Wirkung  zu  denken 
sein.  Leider  wissen  wir  über  die  Yerändenmg  des  befruchteten 
menschlichen  Eies  in  den  Tuben  Nichts  und  sind  daher  auch  nicht 
im  Stande  etwas  präcisere  Ausgangspunkte  einer  auf  die  Art  der 
Keizung  bezüglichen  Auffassung  zu  gewinnen.  Für  die  Beurtheilung 
dieser  Dinge  erscheinen  jene  Fälle  wichtig,  in  denen  die  Periode 
nach  erfolgter  Cunception  nur  in  abgekürzter  Form  auftritt,  d.  L 
bei  denen  die  Hemmung  sich  geltend  macht,  ohne  ganz  durchzu- 
greifen. Nach  meiner  Auffassung  wftre  in  diesen  Fällen  die  Imj^rig- 
nation  nur  sehr  kurz  vor  Beginn  der  Blutung  oder  vielleicht  gleich- 
zeitig mit  dieser  erfolgt') 

Eine  fernere  Schwierigkeit  liegt  in  dem  Umstände,  dass  die 
theoretische  Aufstellung  zwei  Altersanfange  mit  der  empirischen  Be- 
rrclmuti«:  der  Schwangerschaftsdauer  in  Conüikt  kommt.  Die  beiden 
Endpunkte  oldgiT,  für  die  Befruchtungstage  aufgest^dltvn  Reihe 
stehen  zwar  nicht  um  vctlle  1.  sundern  im  Minimum  nur  um 
3  Wochen  auseinander,  immerhin  ist  dies  noch  eine  bedeutende  Diff»^ 
renz  und  man  sollte  erwarten,  in  den  Tabellen  der  Geburtshelfer 
zwei  getrennte,  um  3  bis  4  Wochen  auseinanderstehende  Haxims 
zu  bekommen,  was  bis  jetzt  nicht  zuzutreffen  scheint  Nur  auf  eine 
Erfahrung  von  Leuckaki  kann  ich  hier  hinweisen,  obw<^  ja  die- 
selbe zu  unserer  Frage  nur  mdirecte  Beziehungen  hat  Bei  seiner 
bekannten,  auf  den  Hochzeitstag  von  NeuvermShlten  berechneten  6e- 


1)  Physiologie  der  Zeugung.  S.  72. 

2)  Hierher  gehört  z.  B.  der  von  WAi.nETEB  citirtc.  IIeu>bnhai>-,  Studien 
do<<  phyniol.  Institute  IV.  S.  55;  ferner  veiigL  man  die  Bemerkungea  too 
Lbucka&x,  a.  a.  0.  8.  S97. 
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burtstabelle  ')  hat  er  zwei  Maxima  erlialtcn,  die  lun  IS— 20  Tage 
auseinanderstehen.  Nach  dem  damaligen  Stand  der  Erage  fasste 
Leuckart  die  Sache  dahin  auf,  dass  das  erste  M^^wi^"'  der  Be- 
frachtung des  Eies  der  der  Hochzeit  Torangegangenen  Ftoiode  ent- 
8|iiioht^  das  zweite  der  nachfolgendeiL  So  wie  die  Sache  jetzt  steht, 
g^be  ich  nicht  an  die  Befruchtong  eines  sehon  mehrere  Tage  Yor 
der  Hodizeit  abgegangenen  Eies,  das  befrachtete  Ei  muss  einem 
der  Hochzeit  nachfolgenden  Menstmationstermine  angehören.  Die 
LEüCKABT'sche  Tabelle  wird  fOr  unseren  Zweck  nnTerwendbar,  weil 
sie  zwar  den  Zeitpunkt  der  ersten  Cohabitation,  niclit  al)er  den  der 
letzten  Menstruation  angiebt.  In  der  Hinsicht  erweisen  sich  die  An- 
!?aben  von  Hasler  -)  als  vollstiindiger.  In  der  sehr  sorgfältigen  Ab- 
handlung dieses  Verfassers  über  die  Schwangersciiaftsdauer  findet 
sich  u.  a.  eine  Tabelle  von  28  Fällen,  für  welclie  neben  der  letzten 
Periode  und  dem  Geburtstennine  auch  der  Tag  der  Conception  notirt 
ist  Ich  entnehme  dieser  Tabelle  diejenigen  Fälle,  die  mir  entschei- 
dend zn  sein  scheinen,  d.  h.  di^enigen,  in  denen  der  bestimmt  lauten- 
den Angabe  zufolge  nnr  eine  einzige  bez.  nur  eine  einzige,  auf  den 
iVdl  zn  beziehende  Cohabitation  stattgefonden  hat  NatOrUch  setze  ich 
dabei  völlig  richtige  Angaben  der  Frauen  voraas,  in  welcher  Hin- 
sicht Hasleb^s  Mittheilungen  den  Eindruck  gater  Kritik  machen. 
Die  Versuchung  für  unehelich  geschwängerte  Mädchen,  das  Unglück 
auf  einen  einzigen  Fehltritt  zu  beziehen,  mag  nahe  liegen,  indessen 
sind  in  den  meisten  von  Haslkk  mitgetlieilten  Fällen  die  b('gleit<'nd('n 
Xotizen  derart,  dass  der  Verdacht  einer  relativen  Reinwaschung  hin- 
wegfallt Ich  ordne  die  Fälle  nach  ihrer  Beziehung  zu  den  beiden 
Terminen  B  (Beginn  der  letzten  Periode)  und  Bo  (Termin  der  ersten 
aosbleibenden). 

Die  Zahlen  der  beiden  letzten  Colonnen  habe  ich  nach  Hasler 
genommen,  der  sie  nach  dem  Typus  der  Perioden  berechnet  hat 
Letztere  ist  zwar  in  den  meisten,  aber  nidit  in  allen  FSUen  eine 
rierwödientlidie  gewesen.  Gerade  die  3  ersten  FftUe  haben  Termine 
von  30  Tagen  bez.  von  4 — 5  Wochen. 


1)  Lbuoxabt,  Artikel  Zeugung  in  &.  WAgnor's  Uftodwörterbuch.  Bd.  lY. 

S.  8S5. 

2j  Hasler,  Die  Dauer  der  Schwangerschaft  Inaog.-DisB.  ZOrich  1876. 

Uu,  MadkU.  Embryonen.  II.  6 
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LtnÜBiideNr. 

Oer  Tag  der  Conception 
lllUt 

Dauer  der  Sehwanger- 
ioliaft  benehiiet 

TM 

UAflum 

MtiBHfaui 

im  lflt<t«n 

Tor  den 
Tamia  dM 

▲ocbleiboDs 

naeh  B 

naeh  c 

I 

2  0—26 

2—3  (5?) 

Mi 

2iü 

TT 

II 

25 

3(6?) 

299 

i  1 1 

lU 

25 

3(5?) 

293 

ioo 

XI 

13 

15 

284 

271 

XXII 

12 

16 

296 

2b4 

IV 

to 

16 

268 

258 

JLVUi 

9 

IV 

2bo 

M 

ea.286 

278 

XV 

7 

21 

278 

274 

ixm 

t 

21 

257 

260 

(«■teil) 

ZZI 

6 

22 

288 

282 

ZXIY 

6 

22 

261 

255 

(nireif) 

ZZY 

6 

22 

261 

255 

(unreif) 

ZIT 

4 

24 

276 

272 

zm 

3 

25 

276 

273 

V 

27«^ 

268 

267«/i 

1 

Hablbb  sieht»  wie  die  meisten  Gynicologen,  wohl  als  seUnt- 
Tentftndlidh  «d,  dsss  der  Erfolg  einer  Göhabitation  die  Henstrastion 
nieht  fiberdanem  kann.  Moneneits  anerkenne  ich  keinen  Grand  sa 

dieser  Voraussetzung;  die  Spermatozoen,  die  allenfalls  im  Ut€^l8Te^ 
weilen,  werden  unzw«'ift4haft  durch  die  Blutung  beseitigt  werden, 
welchen  Einfluss  aber  die  Periode  auf  lebende  Spermatuzuen  in  den 
Ampullen  der  Eileiter  ausüben  soll,  das  ist  mir  nicht  ersichtlich. 
Mit  Rücksicht  auf  diese  abweichende  Auffassung  habe  ich  aus  Hai»* 
ler's  Tabelle  die  Falle  weggelassen,  in  denen  Zweifel  über  aUfiUiget 
der  lotsten  Periode  TonNisgegangene  Ck>habitationen  ftbrig  geblie- 
ben sind. 

Die  Eigebnisse  dieser  Tabelle  sind  aofTaUend,  und  es  tritt  dies 
besonders  dann  her?or,  wenn  man  dieselben  unter  Weglassimg  der 
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3  Fälle  mit  unreifer  PYucht  zu  kleinen  Gruppen  zusaiumenfasst  und 
fär  diese  die  Mittel,  sowie  die  Maxima  und  Minima  aufstellt 


Termin  der  Conception 


B 


Mittl«re 

Sohwanger* 

schaftsdauer 
nach  B 


S 
d 

B 

'S 


a 

9 

S 


Differenz 

Ton 
MaztintiiB 

und 
Minimum 


W&hrend  a.  onmittel« 
ber  oadi  d.  ttmtug 

Einige  Tage  nachAuf- 
hören  der  Blotoag 

Mittlere  Zeit  

WenigeTage  Tor  Ende 
des  Termins  


V«-4  T. 

»i-  10  T. 
12—13  T. 

25-26  T. 


213^  T. 

251.2  T. 
290.0  T. 

296.3  T. 


276  T. 

2bS  T. 
296  T. 

299  T. 


268  T. 

268  T. 
2fA  T. 

296  T. 


8T. 

20  T. 
12  T. 

6T. 


Sofwohl  die  HIttelsahlen  als  die  Maiima  vnd  die  Minima  zeigen 

ein  stiitiges  Anstt'igen  der  anf  den  Termin  B  hertchnet^n  Schwanger- 
schafts« lau  er.  je  nachdem  die  Concepti(»n  in  den  l}('<j:inn  oder  auf  die 
Mitt^  o<ler  auf  das  Ende  der  Zeit  fällt.  Die  Differenzen  dt-r  bi-iden 
Endmittid  betra^n  n  23  Tage,  die  der  Maxima  23,  der  Mininui  sogar 
28  Tage.  Die  Zahl  von  \  guten  Fällen  ist  noch  eine  sehr  geringe 
und  es  ist  vor  Allem  vrünscbbar,  dass  die  von  Ha8ler  begonnenen 
Untersuchungen  in  einer  grösseren  Aasdehnung  weiter  geführt  wer- 
den. Bei  VervielfiUtigang  der  sieheien  und  braaehbaren  Falle  mnss 
es  sich  ja  bald  Iferansstellen,  ob  die  in  obiger  Tabelle  hervortretende 
Zahlenfolge  auf  Zulidl  beruht^  oder  ob  sie  der  Ausdruck  eines  ge- 
setamfasigen  Verhältnisses  ist  Dabei  werden  auch  die  Cohabita- 
lionen  der  prftmenstrualen  Epoche  mit  in  Beohnung  au  ziehen  sein, 
deren  befhiehtender  Einihisa  einer  directen  Prfifung  bedarf.  So  lange 
gerade  diese  Seite  der  Frage  nicht  durch  wissenschaftlich  verwerth- 
bare  F^älle  zum  Abschluss  gebracht  ist,  scheint  es  mir  auch  noch 
nicht  an  der  Zeit,  die  oben  discutirten  embrvoldgisclu'ii  (It  sicbts- 
juinkte  gegen  die  gynäcologischeu  abzuwägem  Eines  nur  scheint 
mir  zu  betonen: 

entweder  ist  die  Lebensdauer  der  menschlichen 
Spermatozoen  noch  weit  grösser  anzuschlagen,  als 

man  sie  bis  dahin  geschätzt  hat, 

6» 
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oder  das  mens chliche  Ei  bewahrt,  Allem,  was  wir 
sonst  über  die  Kiveränderunp^en  bei  Thieren  wissen, 
zum  Trotz,  seint' Befnu  htungsfähigkeit  selbst  Inden 
tiefen  Leitungswegen  bez.  s('l])st  im  Uterus. 

oder  endlich  unsere  Vorstellungen  von  der  Ovu- 
lation bedürfen  einer  eingreifenden  Correction. 

Unter  diesen  drm  Högliohkeiten  scheint  mir  die  erste  immer 
noch  die  weitaus  wahrscheinlichste. 

Endli<^  ergiebt  sich  laut  der  von  mir  fonnnlirten  Auffossong  der 
Befrachtang  eine  gewisse  Schwierigkeit  für  die  Beurtiieilung  der  Ver^ 

hältnisse  im  Utenis.  Bei  Befruchtung  von  Eiern,  die  vor  der  Blu- 
tung das  Ovaiium  verlassen  haben,  tinden  diese,  wie  dies  RKicnEirr 
in  anselu'inriid  so  ülx  rzeiigender  Weise  dargethan  hat,  das  zu  ihrer 
Entwiekehmg  vorbereitete  Lager  im  Uterus  vor.  Im  anderen  Falle 
aber  wird  durch  die  Blutung  nebst  Epithelabstossung  die  Schleim- 
haut ulcerirt  und  erscheint,  wenigstens  während  der  Zeit  des  Blut- 
abganges kaum  befähigt  dem  Ei  die  geeignete  Brutstatte  zu  bieten. 
Vielleicht  gehen  anch  manche  befruchtete  Eier  zu  Grunde,  welche 
in  dieser  Zeit  den  Uterus  erreichen  und  die  Möglichkeit  der  Ent- 
wickelung  kehrt  fär  das  in  den  Uterus  befinichtet  eintretende  Ei 
erst  dann  zurück,  wenn  ein  gewisser  Grad  von  Restitution  erfolgt  ist 
Nach  Lbopold*s  9  Untersuchungen  geschieht  flbiigens  letztere  ziem- 
lich rasch,  sie  sohliesst  sich  dem  Aufhören  der  Blutung  unmittelbar 
an  und  kann  vielleicht  schon  einen  Tag  später  vollendet  sein.  Am  8. 
bis  9.  Tag  nadi  Bi'ginn  der  Blutung  d.  h.  also  am  3.  bis  -4.  nach 
dem  AuHiOren  fand  Lkoi'olt)  die  Schleimhautregeneration  bereits 
vollendet.  Bedenkt  man  ausserdem,  dass  das  VA  zum  Durchlaufen 
des  Eileiters  einen  Zeitraum  notliig  hat,  der  wohl  der  Dauer  der 
Blutung  mindestens  gleich  kommt so  scheinen  die  Gefahren,  dass 


1)  Lbopold,  Studien  aber  die  UteruiSChleimhAut.  Berlin  1878.  8.  29,  und 
Arch.f.  Gyniicol.  Bd.  XI, 

2)  Bei  Kaninchen  beträgt  die  Dauer  des  Aufenthalts  im  Eileiter  3  Tage, 
bei  Hunden  S  — 10  Tage.  Bischokf  supponirt  für  den  Menschen  satjar  eine 
von  b— 12  Tagen  (Beweis  der  Reifung  etc.  S.  44).  In  der  von  Hyrtl  gemachten 
Beobachtung  eines  Eies  im  unteren  AlneknHt  des  «elUiehea  Eileiters  waren 
seit  Beginn  der  Blutnng  5  Tage  Terfloesen  (Zeitschr.  f.  ratfon.  Med.  2.  Folge. 
Bd.  IV.  S.155). 
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das  in  den  Uterus  eintaretende  Ei  eine  ulcerirte  Schleimhaut  antrifft» 
erheb)i<di  yennindert  Allerdings  kann  die  notiidüiftig  wiedediei>- 
gestellte  Uterosschleimhaut  unmittelbar  nach  Beendigimg  der  Pe- 
riode dem  emtretenden  Ei  kaum  dieselben  Vortheile  bieten,  wie  die 
geschwellte  Membran  kurz  vor  Beginn  des  Menstntationstennines. 
Im  Grunde  wissen  wir  aber  auch  nielit,  in  welchem  ZustaiKl»'  <lie 
Schk'imhaut  sich  bclindet,  wenn  ein  vor  Eintritt  des  Menstruatiuns- 
termines  befruchtetes  Ei  dieselbe  errciclit.  Nt  iinit-n  wir  z.  B.  an, 
das  Ei  sei  schon  3  Tage  vor  diesem  Termine  betrachtet  worden  und 
habe  zum  Durchmessen  des  Eileiters  5  Tage  gebraucht,  so  ist  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Schleimhaut  in  der 
Zwischenzeit  bereits  begonnen  habe,  wieder  abzuschwellen. 

Diese  verschiedenen  Erwägungen  zeigen  vor  Allem,  wie  noti^ 
wendig  es  ist,  femerhm  und  in  planmässiger  Weise  neues  Beob- 
achtongsmaterial  zu  sammeln.  Dringlich  erscheinen  vor  Allem  Unter- 
suchungen über  das  Vorhandensein  und  die  Li  bcnsdauer  von  Sper- 
niatozoen  innerhalb  der  Eileiter  des  nienscli liehen  Weibes.  Conse- 
quente  Untersuehunf^en  sind  anzustellen  bei  Frauen,  die  plötzlich 
oder  die  nach  rasch  verlaufenden  Krankheiten  verstorben  sind,  even- 
tuell auch  bei  Ovariotomirten.  Dabei  ^vird  speziell  auch  zu  beachten 
sein,  ob  innerhalb  der  Tuben  lebende  Spermatozoon  die  Menstrua- 
(ionsieit  zu  überdauern  vermögen. 


Wir  kehren  jetzt  zur  obigen  Alterstabelle  menschlicher  Em- 

brvunen  zumck:  deren  PJrp^ebnisse  sind  im  (rrunde  nicht  unbefrie- 
(iij,'end,  denn  im  Ganzen  /.eiijrte  .sich  in  ilir  ein  angemessener  Paralle- 
lismus der  bestimmten  Alter  mit  den  Entwickelungsstufen.  Nur  für 
die  Früchte  unter  11  Tagen  ist  dieser  Parallelismus  gestört,  was 
indessen  bei  Berücksichtigung  der  früher  besprochenen  Unsicher- 
heiten kaum  befremden  kann.  Am  störendsten  unter  den  6  jüngsten 
Fällen  ist  der  zweite  von  Allen  Thomson  mit  semem  auf  nur 
8  Tage  berechneten  Alter.  Die  beiden  Früchte  von  Reichert  und 
von  Bbeüss  stellen  sich  auf  14  bez.  10  Tage  und  die  drei  Em- 
bryonen Allen  Thomson  1,  SR  und  Lg  auf  12—14  Tage.  Am 
weitesten  entwickelt  unter  diesen  ti  Fnichten  ist  Lg,  deren  Em- 
bryo ungefähr  auf  der  Stufe  eines  Hühnchens  vom  Anfang  des 
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3.  Tages  oder  auf  der  eines  Eanmohens  von  9  Tagen  steht  SchiM 
man  die  Entwiokelimgsgescliinndigkdt  der  menseblichen  FnielitiiMk 
der  von  Kaninchen  ab,  so  wird  SR  etwa  2  Tage  jfbiger  sein  ils 
Lg  und  die  ReiCHEBT^sche  Stufe  etwa  4  Tage.  Mit  einem  FeUer 

von  ±  'S  Tagen  möchten  dann  wohl  folgende  Entwickelungsreihen 
aufzustellen  sein: 

11  Tage  Stufe  Reichkrt, 

13    #       *    Ali^n  Thomson,  oder  Stoie  SB, 

15    *       '  Lg. 
Für  die  nachfolgenden  Stufen  ergiebt  sich  ein  sehr  gleicbmis- 
siges  Fortschreiten  des  berechneten  Alters  mit  der  Entwickelnngs- 
phase  nnd  wir  können  darnach  folgende  kleine  Skala  entwerfen: 

2— 2Vs  Wochen  Embryonen  von  2.2—3  mm 

2>/i— 3      -  #         0  3— 4«/j  *• 

(3V2  0  0  0   5—6  mm) 

4  0  0  0  7—8  * 
4Vi          *            *  *    10—11  * 

5  *         0        *  n  0 

in  welcher  Tabelle  der  eingeklammerte  Werth  durch  Inteipolatioa 
erhalten  ist 

Es  stimmen  diese  Daten  ziemUch  mit  den  Ablieben  Schfitnm- 
gen  ?on  Allen  Thohson,  Cosib,  Job.  MOlleb,  Ecker  n.  A,  vq^^ 
denen  mir  allerdings  nicht  recht  ersichtlich  geworden  ist»  auf  wel- 
cher Bads  sie  sich  aofbauen,  da  die  filteren  Forscher  doch  meist 
nach  den  Conceptionstagen  zu  berechnen  gesucht  haben.  Zur  Altere- 
bf'stimiiuinin;:  <ler  Hmbrvunen  über  13  mm  gewähren  mir  meine  eigenen 
Notizen  kein«'!!  l)rauchbaren  Anhaltspunkt  und  es  geschieht  nur  im 
vorläufigen  Ans(  hhiss  an  Andere,  wenn  ich  zu  Ende  des  2.  Monatä 
den  Embryonen  eine  Lange  von  2.2 — 2.5  m  zuerkenne. 
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Nottien  Iber  die  wtehtlgereii  Priftnite  der  Tabelle  I. 

Es.  fliiid  zwar  in  den  Colonnen  3  und  0  der  Tabelle  I  einige 
kaue  Angaben  über  Erhaltungszustand  und  über  Herkunft  der  von 
mir  benatiften  Präparate  nütgetheilt,  indess  ist  doeh  fOr  manolifi 
der  Stfloke  eine  noch  etwas  weiter  reichende  Erl&utenmg  wflnsch- 
bar,  nnd  ich  gehe  daher  die  wichtigeren  Nununem  nochmals  nach 
der  Reihenfolge  der  Tabelle  dnroh. 

Nr.XLIV.  Im  October  1880  sendet  mir  Herr  Prof  J.J.  Bischoff 
in  Basel  eine  nneröffhete  Fmoht,  die  im  grossem  Durchmesser  8  mm, 
in  einem  darauf  senkrechten  7  mm  misst  Dieselbe  ist  etwas  ab- 
j^'fllacbt,  an  einer  Stelle  etwas  ärmer  an  Zotten.  Bei  der  Eröffnung 
findet  sich,  an  der  einen  Wand  anhaftend,  ein  kleines,  im  längsten 
Durchmesser  1.4  mm  messendem  (iebilde,  das  aus  einem  ellipsoiden 
undurchsichtigen  Körper  und  einer  demselben  angefügten  duichsich- 
tigen  Blase  besteht  Der  undurchsichtige  Körper,  der  durch  stellen- 
weise Einfaltong  der  Oberfläche  sich  gleichfalls  als  hohl  documen- 
tirt,  misst  im  grösseren  Durchmesser  0.85  mm,  senkrecht  darauf 
0,6.  Die  durchsichtige  Blase  nm£ust  mit  ihrem  Rande  das  eine 
Ende  des  EUipsoides.  Die  Yerbmdnng  mit  dem  Ghorion  wird  dnroh 
einen  sehr  kurzen  Stiel  Termittelt,  der  sowohl  mit  dem  Ellipsold  als 
mit  der  Blase  in  Verbindung  steht  "Wie  schon  oben  S.  32  angegeben 
worden  ist,  so  halte  ich  die  Blase  fBr  das  Amnion,  das  ElUpsoid 
für  die  Nabelblase  nebst  Embryonalanlage  und  zwar  muss  die  lets- 
tere  an  dem  vom  Amnion  überwölbten  Theil  des  Ellipsoids,  d.  b. 
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also  quer  zu  dessen  Längsaxe  liegen.  Am  entgegengesetzten  Pule 
liaften  dem  Ellipsoid  noch  Fäden  von  jenem  lockeren  Gewebe  an, 
das  den  Kaum  der  Fruchthöhle  durchsetzt,  einer  dieser  Fäden  zeich- 
net sich  dmoh  derbe  Beschaffenheit  und  durch  seine  Undurohodh 
tigkeit  besonders  aus.  Ein  endgültiges  ürtfaeil  über  das  Oebflde 
wird  sich  übrigens  erst  geben  lassen,  nachdem  dasselbe  mikrotomiit 
sein  wird,  was  bis  jetst  noch  nicht  geschehen  ist 


nff.47. 

EBbiyonalftbild«  lar  fMkt  HIT  SOftdi  iwgiitmtt 

Nr.  LXYm.  Den  11.  November  erhalte  ich  von  Herrn  PtU. 
Th.  Lanohaks  in  Bern  eine  erdffiiete  Frucht  mit  dem  sehr  Ueineo. 
8. 32  abgebildeten  Embryo.  Dieselbe  stammt  ans  der  Fnns  in» 
Herrn  Dr.  Conrad,  Privatdocent  in  Bern,  der  auch  folgende  gjoip 
cologische  Daten  darüber  aufgenommen  hat:  22 jähr,  völlig  gesunde 
Frnn,  I|»ara,  letzte*  Periode  den  10.  September,  Abortus  den  20.0c- 
t<)b»*r.  LcLTt  man  di-n  Teniiin  dt  r  ersten  ausbleibt'iidt.'n  IVriudf  auf 
den  8,  Octolter.  so  ben-chiict  sich  tlas  Alter  der  PYut  ht  auf  12  Tasri'. 
Die  i'rucht  ist  von  Herrn  Dr.  Conrad  unverletzt  und  völlig  lri>:rli 
in  2proc.  Borsäure  gelegt  word<'n,  die  Dimensionen  wan»n  zu  der 
Zeit  17  auf  11  mm.  Nach  zwei  Tagen  kam  sie  an  Herrn  Prot  Laxo- 
BAMH,  der  nun  die  Durchmesser  der  unerüllheten  Frucht  lu  15  und 
12  Vt  mm  bestimmt  hat  An  zwei  einander  gegenüberliegenden  Stdlen 
war  das  Chorion  zottenftei,  die  eine  Stelle  mass  5  auf  3^,  die 
andere  2  mm.  Nach  Eröffbung  der  Frachthöhle  wurde  das  Monist 
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in  Chromsäore  0.1  Proc.  verbracht,  später  kam  es  in  Alkohol.  Der 
fimbiyo  leigte  dcb  cUoht  Tom  Amnion  umhüllt^  durch  einen  konen 
dicken  Stiel  dem  Chorion  verbimden,  die  Dotterblase  war  bei  Ei^ 
dfihnng  der  Fracht  eingerissen,  ihr  Dnrohmesser  hatte  etwa  2  mm 
betragen.  Herzschlauch,  zwei  Schlundbdgen  und  Gehdrbläsohen  hat 
t^tm  Herr  Prof.  Lanohai?8  an  dem  Embrjo  sehr  dentUch  wahr- 
genommen. Ich  luih(!  das  Präparat  seitdem  mikrotomirt;  es  ist  die 
jüngste  meiner  fluten  Sehnittreihen  und  ieh  werde  im  nächsten  Tieft 
(laniber  Berielit  erstatten.  Hier  erwfilme  ieh  nur,  dass  (iie  Mundhueht 
gegen  den  Vorderdanu  bin  noch  durch  die  fiachenbaut  abgeaclüos- 
8en  war. 

LXVI.  Den  25.  Jannar  1881  sendet  mir  Herr  Dr.'SoHOrz 
m  Hamborg  eine  nneröffiiete  Fracht  Dieselbe  ist  dem  Uteras  einer 
Fraa  entnommen  worden,  welche  am  Abend  vor  der  Section  durch 
Beistong  eines  Aneniysma  Aortae  gestorben  war.  Die  Kotizen,  die 
Heir  Dr.  BchCtk  mir  mitzntheflen  die  6dto  gehabt  hat,  lauten: 
JVati  M.,  10  Jahr  alt,  hat  mthrmals  geboren,  Kinder  gesund  und 
iifK'h  am  Leben.  Vor  12  .Jalireii  hietiseh  inüeirt,  die  Section  er- 
giebt  indessen  keine  wesentliclien ,  auf  diese  Krankheit  bezüglichen 
Erscheinungen.  Der  Mann,  Angestellter  auf  einem  amerikanischen 
Postdampfer,  war  zwischen  Weihnachten  und  Neujahr  zuletzt  in 
Hamburg  gewesen.  Die  Zeit,  wahrend  der  die  Periode  ausgeblieben 
war,  konnte  nicht  genau  ermittelt  werden.  Am  13.  Jannar  trat  die 
Frau  ins  Krankenhaus,  am  24.  erfolgte  der  plötzliche  Tod. 

Das  Präparat  war  nach  Isolation  der  Fracht  firisch  in  Brunnen- 
wasser gelegt  und  auch  in  letzterer  Flüssigkeit  Tersandt  worden.  Als 
ich  dasselbe  erhielt,  war  es  durch  den  zweitägigen  Aufenthalt  im 
Wasser  stark  aufgequollen  und  durchscheinend,  3  bez.  4  cm  im 
iHirchniesser  fassend.  Das  Innere  der  Frucht  war  schleiniitf  und 
klebte  an  den  Instrumenten,  weshalb  ich  das  Ganze  erst  auf  kurze 
Zeit  in  Salpetersäure  und  dann  in  Alkohol  brachte.  !•  h  hatte  das 
Präparat  verschätzt  und  beinahe  vergessen,  und  meine  Freude  war 
daher  nicht  gering,  als  ich  bei  nochmaliger  Bevision  nach  bald 
1'  i  Jahren  in  der,  auf  ca.  17  mm  zusammengeschrumpften  Fracht 
einen  zierlichen  Embryo  von  2.2  mm  mit  Bauchstiel,  Amnion  und 
Kabelblase  vorfand.  Da  die  jüngste  unter  den  bis  jetzt  dem  Uteras 
entuummenen  Früchten,  die  von  Reichekt  noch  keinen  Embryo 
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enthalten  hat,  so  ist  dieser  Embryo  Sehl  überhaupt  der 
jüngste  unter  allen  denen,  die  bei  einer  Section  am  Ort 
ihrer  Bildung  Torgefanden  worden  sind. 

LXY.  Herr  Frofeeeor  J.  J.  Bughoff  >)  in  Baad,  dem  ieh  » 
xahlreiohe  Sendungen  verdanke,  soliiclct  mir  den  20.  Mai  1881  am 
unerGffiiete  Froeht,  14  mm  aof  11  mm  messend.  An  einer  SMk, 
im  Umfang  von  4  mm,  fehlen  die  Zotten.  Ich  schneide  an  der  Stelle 
ein,  allein,  wie  sich  herausstellt,  ist  die  Wahl  des  Ortes  ungfinstig 
gewesen,  denn  der  erste  Schnitt,  ubwuhl  vursiehti^^  geführt,  triffi 
Amnion  und  Nabelblase,  welche  beid»'  verletzt  werden,  wogegen  der 
Embryo  und  sein  Stiel  intact  bleiben.  Der  Embryo  zeigt  jene  starte 
dorsale  Einknickung,  die  schon  oben  S.  38  discutirt  worden  ist,  fer- 
ner sind  an  ihm  3  Schinndspalten  sichtbar.  Das  Präparat  habe  ich 
mikrotomirt  nnd  ftber  einige  Ergebnisse  schon  a.  a.  0.  berichtet  *X  in 
nftohsten  Heft  werde  ich  darauf  zorQckkommen  und  auch  Zeichnim- 
gen  der  Dorolischnitte  mittheilen. 

Das  Präparat  stammt  aus  der  Praxis  des  Herrn  Dr.  A.  Baadeb 
in  Basel,  der  folgende  Notiz  mitgegeben  hat:  Frau  H.,  20  Jahr  alt, 
vollkommen  gesund  und  regelmässig  alle  1  Wochen  menstruirt,  wurde 
zum  letzten  Mal  am  26.  März  menstruirt,  Dauer  der  Menses  4  Tage: 
am  4.  April  war  Hochzeit  und  erste  Cohabitation.  Die  auf  den 
23.  Apnl  erwartete  Periode  blieb  ans.  Am  13.  Mai  Beginn  der  BIu- 
tongy  die  nach  2tägiger  Panse  am  16.  wiedeikekrte,  an  letitenm 
hat  Herr  Dr.  Baader  die  Fni<^t  direct  dem  Hnttarmnnde  enft- 
nommen. 

LXVn.  Herr  Dr.  Lombr  Ubergab  während  mehier  Abwesefr' 

heit  im  September  18S1  der  anatomischen  Anstalt  eine  Frucht  m 
ca.  1  V'2  cm.  Durebmesser,  die  von  Herrn  Dr.  Altmaxn  eröffnet  und 
in  Alkohol  aufgehoben  worden  ist.  .\ls  ich  das  Präparat  erhielt 
waren  Embryo.  Xabelblase  und  Bauclistiel  intact,  das  Amnion  in 
seiner  oberen  Hiilfü*  vom  Eml>rvo  abgehoben.  Auffallend  erschienen 
Tor  allem  die  mächtig  klatfende  Mundbucht  und  die  scharf  henror- 
tretenden  drei  oberen  Schlnndspalten.  Die  Frau  wurde  auf  die 
Anamnese  hin  von  Heim  Dr.  Lohbb  sowohl,  als  von  mir  ansgelinigt 
die  Angaben,  die  sie  uns  beiden  getaiaoht  hat,  dÜEbiiren  aber  mn  S 


1)  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.,  anat.  Abth.  18SI.  S.  303  f. 
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bis  10  Tage  und  sind  daher  ziemlich  werthlos.  Die  Frau  hatte  am 
9.  Sq^tember  1880  znletast  geboren,  das  Kind  bis  Ende  Jnli  1881 
gestiUt  An  diesem  Tennine,  oder  nach  der  anders  lautenden  An- 
gabe am  9.  Angost  zdgte  sieh  die  Menstmation,  ireshalb  die  Frau 
Our  Knd  entwöhnte.  Der  Abortus  ist  am  6.  September  Kaohts  ein- 
getreten, und  die  Frucht  am  folgenden  Nachmittag  dem  Arzt  über- 
geben worden.  Obwohl  letztere  nicht  mehr  absolut  frisch  zur  Auf- 
bewahnmf^  kam.  so  zei^rte  sich  doch  der  Embryo  sehr  brauchbar  und 
ich  ha))e  ihn  mit  ziemlich  befriedigendem  Erfolge  mikrotomirt. 

LX.  Bei  einem  Besuch  in  Basel  den  15.  März  1881  übergab  mir 
Herr  Prof.  Kollmann  den  kleineren  bereits  isolirten  Embryo ;  wie  mir 
der  verehrte  College  mitgetheilt  hat^  so  ist  der  Kopf  sehen  innerhalb 
des  Chorion  abgerissen  gewesen.  Der  Grösse  nach  soUiesst  sieh 
dieser  Embryo  dem  LowsR'sohen  ziemlioh  nahe  an« 

LVL  Herr  Dr.  Wünsche  in  Obercnnnersdorf  bei  Löbau  sendet 
mir  eine  eröffnete  Frucht  von  2i/2  cm  auf  1.8.  Die  Frau  sonst  regel- 
mässig menstruirt.  hatte  vor  3  Wochen  zum  letzten  Male  ihre  Periode, 
daher  sie  von  einer  Srhwan£2:erschaft  nichts  wusste.  Das  Präparat  war 
in  Thymolwasser  gt  legt  und  so  hierher  gesandt  worden.  Ich  fand  das 
Amnion  dem  Embryo  nahe  anliegend,  sehr  trüb  und  mit  dichten 
gelb  geerbten  Gerinnseln  erfüllt  Bei  dem  Versuche  der  Embryo  von 
den  anhaftenden  FetMn  in  reinigen,  wurde  er  vom  Chorion  losge- 
nseen  und  es  trat  jene  Einbiegung  des  BAckens  ein,  welehe  oben 
8. 39  besprochen  worden  ist 

LYIL  Den  10.  April  1881  erhalte  ich  durch  die  Post  aus  Rnss- 
hffld  eine  Frucht  mit  einem  der  besterhaltenen  Embryonen,  die  mir 
überhaupt  durch  die  Hände  gegangen  sind.  Leider  kenne  ich  den 
Xamen  des  un))ekannten  Spenders  nicht :  die  Begleitadrcsse.  auf  der 
der  Name  gestanden  hat.  blieb  in  den  Händen  der  Post  und  das 
Packf't  enthielt  keinen  weiteren  Nachweis.  Die  Fnicht  war,  ofiienbar 
von  kundiger  Hand  eröffnet,  der  Embro  fand  sich  dem  Chorion  di<^ 
anliegend,  durch  einen  kurzen  Stiel  mit  ihm  verbunden.  Die  kun- 
gesttelte  Nabelblase  war  s<^en  abgetrennt,  das  Amnion  in  seiner 
oberen  Hälfte  eröffiiet  Die  Durchschnitte  des  Embryo  und  die  ana- 
tomischen Beconstructionen  werde  ich  auf  einer  der  nächsten  Tafeln 
mitiheilen.  Ausgezeichnet  schön  zeigten  sich  die  ersten  Anfange  der 
weissen  Rückeiimark:>6ubstanz  als  ein  System  feiner,  aus  den  Zeilen 
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hervortrett'iuler  Kadienfäsercheii;  audi  dir  Zusammenhang  der  noch 
sparsamen  und  feinen  vorderen  Wurzeliasem  mit  den  Zellen  der 
TOideren  Kücken  markshälfte,  sowie  die  ersten  Fasern  der  Fonnatio 
areuata  sind  an  diesen  Sehnitteii  Torizefflieli  za  verfolgen. 

LXI,  LXn,  LXm  und  LXIV.  Als  ich  im  Beginn  des  Teiflo»- 
senen  Jahres  meinem  Terehrten  Erennde  Prof.  A.  Ecker  in  Freibnrg 
klagte,  dass  in  meinem  Material  die  Stufen  zwischen  8  bis  11  mm 
eine  bedaneriiche  Lücke  bildeten,  war  derselbe  so  freundlich,  mir 
mehrere  von  seinen  Embrj^onen  zur  Verfügung  zu  stellen.  Der  jüngste 
derselben  entspricht  ziemlich  genau  meinen  Em])r\onen  A  und  B 
und  ich  habe  ihn  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Schlund- 
bogenentwickelung  mikrutomirt.  Auch  die  drei  übrigen  sind  diesem 
Zwecke  bestimmt  worden.  Für  das  Studium  der  äusseren  Formen 
sind  sie  weniger  geeignet  gewesen,  weil  sie  bereits  mit  Camiin  ge- 
förbt  waren,  als  sie  mir  überlassen  wurden.  loh  werde  später  An» 
lass  haben,  wieder  über  diese  Stücke  za  berichten. 

XL.  Den  26.  October  1880  erhalte  ich  von  Herrn  Dr.  Schott 
in  Ecankfiirt  a^M.  einen  bereitB  eröflheten  and  in  Alkohol  aufbe- 
wahrten Abortus  mit  kl^em  Embryo.  Die  Deciduen,  von  Blut 
durchsetzt,  bilden  eine  derbe  Kapsel.  Die  Höhle  des  Choriou  misst 
im  Lichten  21  auf  17  mm.  Der  Embryo,  vom  Amnion  dicht  um- 
hüllt, hegt  der  Wand  der  Fruchthöhle  unmittell)ar  an  und  zwar  mit 
seiner  rechten  Seite.  Derselbe  ist  sehr  weich  und  beim  Abziehen 
des  Amnion  mit  der  Pincette  wird  die  obere  Extremität  mit  los- 
gerissen. Im  Uebrigen  ist  die  äussere  Form  noch  sehr  brauchbar 
nnd  der  Embryo  ist  daher  S.  24  mit  abgebildet  worden.  Von  Inter- 
esse sind  die  gynäcologischen  Daten,  die  Herr  Dr.  Schott  sehr  soig- 
filtig  aufgenommen  hat 

Es  handelt  sich  um  eme  orthodoxe  und  in  ihren  Aussagen  sehr 
zuverlässige  Jüdin:  Zwischen  5.  bis  8.  Juli  war  der  Beginn  der  letzt- 
stattgehabten Periode  gefallen.  Acht  Tage  nach  Autliören  der  letzten 
Blutspurcn  nahm  die  Frau  das  rituflle  Keinigungsbad  imd  er^t  \un 
da  ab  tänd  Wiederaufnalinie  des  elit-lichen  Verkehrs  statt.  Die 
zwischen  2.  bis  .">.  August  erwartete  Periode  büeb  aus,  dafür  traten 
am  31.  August  die  ersten  Erscheinungen  des  Abortus  ein,  die  am 
3.  September  mit  Ausstossung  der  Erucht  ihr  Ende  erreichten. 


XXVI,  XLn,  XXVn,  XLin  u.  a.  Herr  College  Dohbn  in  Hai^ 
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bur?  hat  die  Güte  gehabt,  mir  während  der  verflossenen  zwei  Jahre 
mehrfach  wiederholte  Sendungen  zukommen  zu  lassen.  Die  eiste 
Sendung  Tom  14.  Mai  1880  bestand  aus  zwei  jungen  Früchten  Ton 
15  und  toh  ea.  22  mm  Dojchmesser.  Beide  waren  Henn  Prof. 
DoHBN  Yon  Hebammen  eingefiefeit  worden  und  hatten,  wie  ich  ver- 
mnäie,  eme  Zeit  lang  ohne  ilttosigkeit  an  der  Lnft  gestanden,  da 
sie  hdde  stark  abgeplattet  waren.  In  der  einen  war  ein  etwas  pUttt- 
gedTäc1[ter  Embrjo  von  ca.  5  mm  liftn^e  (XXVI),  die  andere  enthielt 
in  eint  r  wandständiiren  durchsichtiiTi  ii  lihise  einen  zarten  gestielt^^n 
Streifen,  unzweifelhaft  einen  juniren  Embryo,  dessen  anatomisches 
Detail  aher  nicht  mehr  ofenau  erkennl^ar  war.  Der  Emhrvo  XLTI. 
m  einer  i'rucht  von  20  auf  12  mm  enthalten,  war  vom  Amnion  noch 
knapp  umhüllt  und  hing  durch  einen  kurzen  Stiel  dem  Chorion  dicht 
an,  diesem  seine  rechte  Seite  zukehrend.  Das  Präparat  war  etwas 
weich  und  das  Ghehiro,  wie  sich  durch  die  Hantdecke  hindurch  er- 
kennen liess,  bereits  etwas  zerbröckelt  Von  den  spätem  Sendungen 
des  Herrn  GoUegen  Dohbn  sind  mir  besonders  der  hflbsoh  erhaltene 
Embryo  XXVII  nnd  die  Ifissbfldung  XLHI  von  Werth  und  von 
Interesse  gewesen. 

LXXni  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  von  Herrn  Prof.  Hkn'SEN, 
der  mir  den  Embryo  bei  meinem  diesjäliriiren  Besuche  in  Kiel  aus 
seuier  Sammlung  al)gegeben  hat.  Derselbe  lag  in  einem  Chorion,  das 
im  eröffneten  Zustande  3.5  auf  2.5  cm  mass,  der  Nabelstrang  war 
anfiEftllend  lang  und  dänn,  das  Amnion  nmhfillte  als  schlaffer  Sack 
den  Embryo.  Die  äussere  Fonn  war  im  Ganzen  gut;  obwohl  nicht 
aOza  scharf  erhalten;  anch  war  der  Embryo  ziemlich  weich  und 
das  untere  Leibesende,  das  mir  an  und  für  sich  durch  seine  relatiT 
geringen  Dimensionen  anffiel,  hatte  offenbar,' mfolge  der  Erweichung 
gelitten,  denn  man  ki»nnte  durch  die  Haut  hindurch  erkennen,  dass 
das  Rückenmark  am  Ueberpang  zum  Beckentheile  zerltröckelt  war. 
Ich  vermuthete  wegen  der  Schlaffheit  des  Amnion  und  der  ge- 
streckten Beschaffenheit  des  Nabelstranges,  dass  der  Embryo  einige 
Tage  vor  der  Ausstossung  der  Fnicht  intra  utemm  abgestorben  war. 

XXXTI.  Im  2dai  1880  überlasst  mir  Herr  Frofl  Schwalbe,  damals 
in  Jena,  aus  seiner  Sammlung  eine  unerOffiiete  Frucht  Ton  ca.  25  mm 
Dm.  Beim  Eröffiien  zeigt  der  Embryo,  dessen  Nackenlinie  sich  auf 
8,5  mm  bestimmen  lisst,  einen  aufgeklappten  Kupf  und  emgerissenen 
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Hals,  auch  ist  durch  den  Zug  des  Nabelstranges  die  Bauch-  und 
Brustwaiid  eingerissen  und  es  liegt  das  Herz  und  die  Leber  un- 
mitti'lbar  vor. 

XXXVni  und  XXXIX.  Herrn  Dr.  A.  Budge  in  Greifswalde 
verdanke  ich  die  Zusendung  zweier  Embryonen,  von  denen  der  eine  9, 
der  andere  12.5  mm  lang  gewesen  ist  Beide  waren  nicht  ganz  frisch 
in  die  H&nde  dee  Herrn  Dr.  Budob  gelangt^  auch  hatten  die  £!• 
tremitäten  des  kleineren  beim  Transport  gelitten.  Qleichwohl  ist 
mir  dieser  Embryo  von  grossem  Werth  gewesen,  wdl  er  in  seiner 
Gesammtfoim  genflgend  braachbar  nnd  dabei  der  einzige  Beprisea- 
tant  der  Stufe  zwischen  8.5  und  10  mm  gewesen  ist 

X.  Diesen  schönen,  bereits  in  den  Briefen  über  die  KörjJtrfurni 
abgebildeten  Embryo  hat  mir  im  Jahre  1870  der  seitdem  verstor- 
bene Herr  Dr.  Münch  in  Basel  überbracht,  derselbe  war  sehr  frisch 
und  ich  habe  damals  mehrere  Zeichnungen  danach  entworfen.  Auf- 
fallend war  mir  besonders  der  Umstand,  dass  die  so  deutlich  hei^ 
vortretenden  Urwirbel  toh  im{^eioher  Höhe  waren;  diejenigen  der 
miteren  Cervikalregion  nnd  die  des  unteren  Lendeit-  und  oberen 
Erenzgebietes  waren  erheblich  Tolmmmdser,  als  s.  B.  dicgenigen  des 
zwischenliegenden  RQckens.  Ueber  manche  Einzelnheiten,  besonden 
auch  des  Schlundbogengebietes  hätte  ich  gerne  das  alte  Original- 
präparat wieder  verglichen,  allein  wie  mir  Herr  College  K(>llmann 
uüt'^'etheüt  hat,  so  ist  es  in  der  Baseler  Sammlung  nicht  mehr  auf- 
zufinden. 

XXIX  und  XLV.  Von  Herrn  Dr.  Brennecke  in  Sudenburg- 
Magdeburg  habe  ich  den  25.  Juni  1 880  und  den  24.  Dez.  desselben 
Jahres  zwei  Embryonen  tqh  TOEzQglioher  Erhaltimg  zugesandt  eihal- 
ten.  Ko.  XXIX  fmd  sich  in  der  bereitB  erM&ieten  Fradit,  rnnscfalosMi 
von  einem  piallgefiillten  Amnion  von  16  auf  13  mm  Dm.  Der  Eb»- 
bryo  selbst  war  11  mm  lang.  Der  Nabelstrang  war  vom  Amnien 
in  einer  Ausdehnung  von  ca.  3  mm  scbeidenartig  umhüllt,  die 
Nabelblase  lang  gestielt;  die  zu  dieser  hintretendeu  Gefösse  waren 
stark  j^i'wunden  und  bildeten  zum  Theil  selbstständig  über  den  Süt-i 
henortretende  Schlingen.  Durch  die  Haut  hindurch  waren  nicht 
nur  die  Gehimcontouren  und  die  Urwirbel  zu  ert^ennen,  sondern  in 


1)  Briefe  flbw  die  Kflipvim.  B.  IM. 
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vorzüglicher  Weise  auch  die  Venenstiinime  des  Kopfes.  Den  unter 
>km  Nabelstraug  haken förniiu:  zur  Seite  gebogenen  Schwanzfaden 
dieses  Embryo  habe  ich  bereitb  bei  irüberem  Anlasse  besprochen  und 
abgebildet') 

Der  zweite  yon  obigen  Embryonen  (XLY)  lag  in  einem  Chorion 
TOD  35  auf  28  mm  und  war  gleichfalls  Torlxefflioh  erhalten.  Ueber 
beide  Fälle  hat  Herr  Dr.  BBBNHBCKe  die  GKite  gehabt,  mir  die 
gyoäool.  Daten  zu  besorgen.  Ad  XXIX:  die  letzten  Menses  traten 
am  24.  April  auf,  im  Mai  blieb  die  F^ode  aus,  am  20.  Juni  begann 
ein  Abgang  blutig  seröser  Flüssigkeit,  am  23.  folgten  Coagula,  am 
24.  Juni  heftigere  Wehen  und  Abgang  der  Fnicht.  Letztere  kann 
anmö^rlich  bei  Beginn  der  Abortuserscheinungen  abgestorben  sein, 
dagegen  spricht  ihr  vorzüglicher  Krhaltungszustcind.  Ad  XLY:  der 
Fall  stammt  aus  der  Praxis  des  Herrn  Dr.  Gähde,  der  an  Herrn 
Dr.  Brknhegxb  (blgendes  gemeldet  hat:  Letzte  Periode  am  20. 
Oelober;  sehen  am  1.  Dezember  Frost  und  Eolikschmenen  (wahr- 
aeheiiilidi  vom  Dann  ausgehend);  am  10.  Dezember  leichte  Wehen- 
nhmeisen,  die  sich  nach  zwei  Tagen  wieder  beruhigten.  Erst  am 
31  Dezember  trat  ohne  äussere  Veranlassung  eine  heftige  Wehe 
mit  Ausstossung  der  Frucht  ein.  Auch  hier  haben  die  dem  Abor- 
tus lang  vorausgehenden  krankhaften  Erscheinungen  das  Gedeihen 
des  Embryo  offenbar  in  keiner  Weise  zu  beeinträchtigen  vermocht 

XXVm.  Herr  Dr.  Geyl  in  Dordrecht  sendet  mir  den  22.  Juni 
IhSü  eine  äusserlich  unverletzte  Frucht  Ton  ellipsoider  Gestalt,  4  cm 
auf  3  cm  lang,  sie  zeigt  den  sehr  ausgesprochenen  Gegensatz  von 
Ghonon  laeve  und  ficondosum.  Die  letzte  Periode  war  am  29.  Mftrz 
emgetnlen,  der  Abortus  am  15.  Juni,  d.  h.  7  Wochen  nach  der 
eisten  ausbleibenden  Periode.  Als  Ursache  des  Abortus  sieht  Herr 
6.  eine  hochgradige  Retn^ezion  an,  oomplicirt  mit  Endometritis 
und  Endocervitis.  Der  Embryo  war  völlig  erweicht  und  innerhalb 
des  uneröffiieten  Chorions  derart  zerrissen,  dass  die  Eingeweide,  Leber 
und  Herz  bis  zum  Kehlkopf  herauf  am  Nabelstrang  festhingen, 
während  Kopf  und  Rumpfstamm  davon  getrennt  waren. 

LXXTY.  Dies  sehr  schöne  Präparat  nebst  dem  zweiten  eines 
ca.  3  cm  langen  Fötus  hat  mir  Herr  Dr.  C.  Ems  in  Berlin  ge- 


1)  Aich.  f.  Anat.  Q.  Phyil<»L,  aoat  Abth.  1S80.  S.  43«. 
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schenkt,  dessen  reichhaltige  Sammhing  eine  Reihe  von  interessante  n 
und  gut  Cüusen  irt4?n  Stücken  entliält.  Als  ich  das  Präparat  erhielt 
war  das  Chorion  bereits  eröffiiet»  2.ä  auf  2.3  cm  messend.  Das 
Amnion  umschloss  den  Embryo  so,  dass  dieser  höchstens  um  1  mm 
TOD  ihm  abstand,  die  Nabelblase  war  durch  einen  ca.  8  Vi  mm  langen 
Stiel  ?om  Körper  getrennt 

XXIII.  Im  September  1S79  übergiebt  mir  Herr  Professor  J.  J. 
BiscuoFF  in  Basel  eine  eröfTnete  Frucht,  mit  zwei  in  demselben 
Chorion  liegenden  Embryonen,  beide  sind  wohl  gebildet  und  m 
Speicher  Grösse;  sie  sind  auch  vom  gemeinsamen  Amnion  nmhflllt 
gewesen.  Qleichzeitig  mit  diesen  beiden  ist  noch  ein  dritter  Em- 
bryo auflgestossen  worden,  der  nicht  nur  von  einem  besonderen 
OhoTlon,  sondern  auch  von  einer  besonderen  Decidua  reflexa  om- 
schlosseu  war. 

XXXV,  XXXVI  und  XXXm  Als  ich  im  Jahre  1875  Herrn 
Prof.  Fr.  Schmidt  in  Gopenhagen  besuchte,  leigte  mir  derselbe 
neben  manchen  anderen  wissensohaftiichen  Sohälaen  einen  praohi- 

▼oUen,  noch  innerhalb  seiner  Häute  liegenden  Embryo  yon  12  bis 
13  mm.  Prof.  Schmidt  hatte  damals  die  Absicht,  dies  PrajKirat 
einuf^lifml  zu  bearbeit^'n,  ein  Unternehmen,  dessen  Ausführung  durch 
Ueberlastung  mit  amtüchen  Geschäften  verzögert  worden  ist.  Nach 
dem  Kr^eheinen  der  ersten  Lieferung  meiner  Schrift  hat  mir  mein, 
leider  bald  nachher  verstorbener  Freund  dies  I^parat  nebst  iwei 
anderen  sehr  schönen  Stächen  durch  seinen  damaligen  Prosector 
Dr.  CBiBTnz  zugesandt  und  zur  freien  Bearbeitung  flbeiUasaL  lob 
habe  dasselbe  mikrotromirt  und  aoigfSltig  durohaifoeitet  und  so  werte 
ich  spfiter  noch  mehrmals  Anlaas  haben,  auf  dasselbe  zurfldzn- 
kommen.  Wie  Ton  manchen  anderen  meiner  guten 'Präparate,  so 
hat  übrigens  auch  von  diesem  der  verstorbene  AustalL><|»hotograpli 
Herr  Tb.  Honikkl  vorzügliche  St^^'reoscopbilder  aufgenommen.  Gynä- 
cologische  Notizen  liegen  in  Betreif  dieses  Stückes  keine  vor.  wohl 
aber  in  Betreff  des  mit  partieller  Ectopia  cordis  behafteten  Embno 
S  2  XXXVL  Die  stets  regelmässig  menstruirte  Frau  hatte  die  letzte 
Periode  Anfangs  liärz,  der  Abortus  erfolgte  am  34.  April  1S74 
Der  Embryo  war  noch  beinahe  durchsichtig,  als  er  abgegeben  wurde 
und  wurde  von  Prof.  Schmidt  sofort  in  starken  Alkohol  gebndit 
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XLVI.  Herr  Dr.  Schütz  in  Hamburg,  dem  ich  schon  das  in- 
teiessaiite  Stück  LXVI  verdanke,  sendet  mir  den  29.  Mai  1881  einen 
eröffiieton  Abortus  mit  sehr  sehte  erhaltenem  Emhryo  Ton  13  Vi  mm. 
Die  Mutter,  Ilpara,  21  Jahr  alt»  eine  krftftige  Frau,  an  Yaginitis 
b^iandelti  hatte  vor  6  Wochen  zum  letzenmal  die  Regel  gehabt  — 
Das  Amnion  bildet  einen  Sack  ?on  18  auf  15  mm  und  steht  Tom 
Embno  bereits  um  mehrere  Millimeter  ab.  Die  Hantdecken  sind 
nwh  durchscheinend  uinl  hieben  besonders  das  Detail  der  Hirnglie- 
derung sehr  schön  erkennen. 

XLT.  Diesen  Fi<:.  15  abtj:ebildt'ten  schönen  Embrvo  hat  mir  im 
August  ISbO  Herr  Dr.  Fhiedländku  Prosector  am  städt  Kranken- 
hans in  Berlin  zu  übersenden  die  Güte  gehabt;  er  war  bereits  aus 
den  Häuten  herausgenommen  als  ich  ihn  erhielt  und  am  Kopf^  wohl 
in  Folge  des  Transports,  ein  wenig  verietzi 

GldohfUls  ohne  Hinte,  aber  in  gut  erhaltenem  Zustand  sind 
mir  die  beiden  Embryonen  LI  und  LYHI  tou  den  Herren  Dr. 
Schmidt  in  Lindenau  und  Dr.  Meter  in  Hoyerswerda  eingesandt 
Wurden.  Vorzüglich  ist  auch  der  aus  einer  KxtriuiterinschwanfjtT- 
schaft  stammende  iiieine  Fötus  LXXVII,  tini  mir  HerrPntf.  WnniKirr 
übergeben  hat.  sowie  der  noch  mit  sein^^n  Häuten  versehene  Fötus 
LXXVni,  den  ich  Herrn  Dr.  Leopold  verdanke. 

Von  dem  £mbr>'o  XI  ))esitze  ich  nur  noch  eine  ältere  Prolil- 
zeichnung,  er  war  nür  seiner  Zeit  durch  Herrn  Dr.  Greppin  in  Basel 
überbracht  worden. 

Aus  der  Sammlung  der  aufgehobenen  chirurgischen  Akademie 
in  Dresden  stammen  endlich  zwei  er5&ete  Uteri  gravidi,  von  denen 
der  eine  einen  Embryo  ron  15,  der  andere  einen  solchen  von  25  mm 
enthält:  besonders  der  erstere  (XXXIV)  ist  ein  vorzügliches,  noch 
mit  Amnion  und  Nal>ell)lase  versehenes  Stück,  dessen  Natur  als 
Samnilungspräparat  ich  gelaubt  habe  anch  für  die  Zukunft  respec- 
tiren  zu  müssen. 


Hn.  XtMALBoiViyvMa.  IL 
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^Notizen  Uber  die  beobaehteten  MisabUdiuigeii* 

Wie  ioh  dies  schon  S.  12  hervorgehoben  habe,  so  sehe  loh  es  nicht 
als  meme  Aufgabe  an,  die  Missbildnngen,  denen  ich  begegnet  bm, 
eingehender  zu  bearbeiten,  ich  wflrde  doroh  ein  solches  Unterneh- 
men meine  verfügbare  Arbeitskraft  ungehörig  zersplittern  nnd  ich 
gebe  daher  hier  nur  eine  kurze,  von  einigen  orientirenden  Abbil- 
dungen begleitete  xiulzüiilimg  der  Stücke. 


XCn  und  XLin.  Zwei  dem  Ohorion  unmittelbar  au6itMnde 
Knötchen.  Ueber  das  eine  filtere  Präparat  habe  ioh  keine  andere 
Aufiteiohnung,  als  dass  die  Frucht  von  einer  Leipziger  Hebamne 
eingeliefert  worden  ist  Bas  zweite  Präparat  ist  mir  (26.  Novem- 
ber 1880)  von  Herrn  Prof.  Doiihn  au?:  Marburg  eingesaiult  worden. 
Das  Choriun  das  nucli  im  Lichtfii  2^  auf  11  mm  mass.  zeigte  inner- 
halb eines  geselilussent'n  Aniniun  »las  kleine  Fi<r.  49  abgebildete 
Knötclien,  das  mit  einem  kleinen  Endknopf  versehen  »Tsclieint. 

XCI.  Diese  Form,  etwas  compUoirter  als  die  beiden  vorigea, 
zeigt  einen  betrachtlich  voluminöseren,  eingeschnürten  Körper;  von 
der  zwischen  beiden  Hftlften  befindlichen  Rinne  geht  ein  kurzer  Stiel 
zum  Chorion;  ihr  sitzen  auch  einige  kleinere  fiiötchen  an,  eine  Alt 
von  Kranz  bildend. 
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VntüT  dem  Nammt'n  atrophischer  Formen  habe  ich  einige 
Bildungen  zusammengestellt,  die  bei  allen  sonstigen  Veischioden- 
li»ten  doch  darin  mit  einander  übereinstimmen,  dass  zwar  der  £m* 


br\u  seiner  allgemeinen  (»estalt  nach  dfutlieh  an<:«'lept.  a))er  almonn 
verbildet  und  jedenfalls  weit  mit«  r  der  dem  Choriondurchmesser  ent- 
sprechenden Gesanmitgrösse  ist. 

7* 
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XCV.  Ist  ein  kleines  ziemlich  weiches  Gebilde  von  nur  2.3  mm 
Länge,  das  die  verschiedenen  Abschnitte  Kopf,  Beckenende  und  selbst 
Andeutung  von  Extremitäten  ebi'u  noch  erkennen  lääst  und  das 
durch  einen  kurzen  Stiel  dem  Chorion  verbunden  ist. 

Dio  nun  folfronden  Nummern  LXXI,  LXIX,  LXXXV'III,  XCIII 
und  LXXVI  verdanke  ich  zum  Theil  der  Güte  aosw&rtiger  CoUegen, 
der  Herren  Dr.  Landsbebobb  in  Posen,  Dr.  Schott  in  Frankfut, 
Dr.  BissMANN  in  Sudenborg-Hagdebnig  nnd  Ftof.  Flemmino  in 
EieL  Eine  gemeinsame  Eigenfhflmlichkeit  der  Embryonen  lie^ 
in  dem  Zorflekbleiben  der  Kopfentwickelung  und  in  der  anfßinenden 
Krümmung  des  Oberkörpers.  Letzterer  ist  bei  den  meisten  dieser 
Stücke  in  beinahe  rechtem  Winkel  vom  Kücken  nach  vom  abge- 


xxmt.«  ixns.  i. 


nr.  ee-ei. 

bklj«  XZXVU  iüi  Profil  und  Toa  rora. 

bogen,  wobei  der  Kopf,  anstatt  seine  Gesichtsfläche  der  Brust  n- 
zuwenden,  frei  nach  yom  hervortritt  *)  Bei  allen  diesen  Formel 
findet  sich  femer  jene  aufifollende  Oeffiiong  des  Mundes,  die  wir  . 
froher  (S.  40)  als  einen  Charakter  jflngerer  Entwiokelnngsstofe  tot 
Eintritt  der  Nackenbeuge  kennen  gelernt  hatten.  Im  üebrigen 
zeigen  die  Stücke  unter  sich  mancherlei  Abweichimgen  in  Beziehung 
auf  die  relative  Grösse  der  einzelnen  Kürperal)schnitt»'.  in  B^vJ^hunj 
auf  das  Hervortreten  gesonderter  Schlundbogen  und  in  Beziehung 


t)  Solche  winklig  gebogenen  Embryonen  sind  auch  anderen  Beobachm 

schon  begegnet :  so  finde  ich  eine  hierher  gehörige  Form  in  dem  AafMti  tm 
D«iiiRN  in  der  Monatsschr.  f.  Gebartskunde.  1863.  Bd.  2t.  Taf.  II,  20  ■aill; 
ebenso  bei  Pahvm,  Nordiak  med.  Arck.  I.  Taf.  1, 2. 
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auf  sonstige  Emnlnheiteii.  Besonders  anffUlig  ist  Nr.  XCni  wegen 
der  eigentlitlmlichen,  der  Stirn  anhaftenden  Quasten. 


Flg.  6i-M. 


Nr.  L  gehört^  obwohl  der  Grösse  nach  über  der  vorigen  Form 
stehend»  auch  in  deren  Nähe.  Besonders  aofifaUend  ist  hier  der  tiefe 
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Einschnitt  der  Raut<;ngrube  und  die  im  Verhältniss  zur  Entwicke- 
lungsstufc  aultallende  AuMchtung  des  Kopfes  und  weite  Oeffhung 
des  Mundes. 

Auch  Eniljryo  XXXI,  den  mir  Herr  Prof.  AiiLFEr.n  gegeben 
hat,  ist  zwar  in  der  Entwickelung  nicht  hinter  den  Häuten  zurück- 
geblieben, zeigt  aber  die  abnorme  Aufrichtung  des  Kopfes  mit 
gleichzeitig  weiter  Oeffiiiing  der  Mundspalte;  es  war  bei  diesem 
Embryo  der  Tordere  Theil  des  Gehinis  zu  einer  sehr  dflimwandigeii, 
Tom  dahinterliegenden  Abschnitte  scharf  sieh  absetzenden  Blase  an^ 
getrieben. 


Flf.  M. 


Des  Embryo  XXXVII  habe  ich  schon  frdher  Seite  14  ge- 
dacht, weil  derselbe  trotz  abnormer  Bildung  doch  vorzügUche  B«- 

sc-liattV'iiheit  iIlt  histologischen  Elemente  gezeigt  hat  und  dabei  in 
der  KörpergrOsse  der  Eihäuten  entspricht.  Auch  hier  fehlt  die  ge- 
hörige,  der  Entwiekelungsstufe  entsprechende  Zusammenkrümmung 
des  Oberkörpers;  die  Stirn  ist  abnorm  kurz,  das  Herz  völlig 
qner  gelagert  und  die  beiden  Unterkieferfort«ätze  in  der  Mitte  un- 
yereinigt,  ein  nnpaares  Zwischenstflck  erscheint  zwischen  dieselb« 
emgesohoben. 
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Eine  hftdist  sonderbare  Gruppe  bilden  die  vier  Embiyonenf  die 
ich  in  der  Tabelle  als  Cylinderformen  zusammengestellt  habe 
(XG,  XLYHI,  LäXXIX  nnd  LXXXY).  Alle  Tier  haben  das  gemein, 

dass  sie  yerhältnissmässig  gross  (11.3 — 13.7  mm)  und  dabei  doch  in 

ihrer  Gliederung  völlig  zurückgeblieben  sind.  Drei  derselben  sind 
beinahe  völlig  gestreckt,  nur  einer  etwas  mit  dem  Kopf  vonuiber- 
gebogon.  Dalx'i  ist  der  Kopf  kaum  mit  Andeutung  eines  Auges,  einer 
Mundbucht  oder  einer  Nasengrube  rersehen.  Sohlundbogen  fehlen 


ganz  und  gar  und  die  £.\tremitäten  erscbeineil  nur  als  knollige  runde 
Voraprönge  des  im  übrigen  walzenf&rmigen  Rumpfes.  AufiiBdlend  ist 
ferner  die  Wiederkehr  yon  Stimquasten  bei  XL 

Yen  den  Fällen  der  letzten,  gemischten  Bubrik  meiner  Tabelle 
habe  ich  nur  XOIV  als  yorzüglichen  Fall  einer  Spina  bifida  und 
den  Fall  LIX  abgebildet.  Dies  letzte  Präparat  verdanke  ich  Herrn 
Dr.  Leopold.  Nach  den  voriiandencn  Angaben  musste  der  Em- 
bryo volle  4  Monate  alt  sein,  womit  die  Grösse  selbätverstaudlich 


Flf .  «7. 
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nicht  stimmt  Die  letzten  Menses  der  Frau,  einer  Ypan»  waren  näm- 
lich den  23.— 30.  Not.  1880  eifolgt»  die  Ausstossimg  am  19.  Apnl 
1881.  Das  Chorion  mass  5  wat  Vk  onit  war  aottenarm  und  an 
seiner  Innenfläche  vom  Amnion  nnmittelbar  bekleidet  Anffidlead 
ist  an  diesem  Embryo  die  aufgerichtete  Stellung  des  Kopfes»  die  weüe 
Oeffirang  des  Mundes,  die  tiefe  Einsenkung  der  Rauten-  und  der 
NackenjGTiibe ,  die  g^espreizte  Stellung  der  Extreniitäti  ii.  1)a>  Prä- 
jtarat  wurde  zur  genaueren  Untersuchung  an  Herrn  l^ruf.  E.  Kuütö 
in  Zürich  abgegeben. 

Den  an  und  für  sich  sehr  interessanten  Fall  einer  Ectopia 
hepatis  LXXXVn  habe  ich  nicht  abgebildet,  da  derselbe  schon 
der  Grosse  nach  ans  dem  Bereich  der  in  dieses  Heft  behandelten 
Formen  herausfUlt  Die  lieber,  nebst  der  grösseren  Menge  der  Ge- 
därme befindet  sich  bei  diesem  Präparate  innerhalb  des  entsprechend 
aufgetriebenen  Nabelstrangs. 


Dniek  ron  J.  B.  UlrtckftU  Im  IMftig. 
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Mit  diesem  dritten  Heft  hatte  ich  das  seit  mehreren  Jahren 
in  Yeröfifentlichung  beüudiiche  Werk  zu  einem  vorläufigen  Abschlnss 
zu  bringen  gehofft  Indessen  ist  mir  dies  nicht  mögUoh  gewesen, 
und  ich  Dinss  mich  diesmal  damit  begnügen,  statt  einer  vollen 
Oigaogeschichte  nnr  Theile  einer  solchen  zn  geben.  Die  Fülle  des 
ta  Terarbeitenden  Stoffes  ist  eben  eine  ungemein  grosse,  und  ein 
jeder  Theil  verlangt,  wenn  sdne  Geschichte  vom  Anbeginn  anf- 
genommen  und  befriedigend  durchgeführt  werden  soll,  eine  beson- 
dere monographische,  von  vielen  Abbildungen  unterstützte  Darstellung. 
l)it'  Menge  der  Zeichnungen,  die  sich  allmählich  in  meinen  Mappen 
angehäuft  haben,  ist  denn  auch  eine  verzweifelt  grosse  geworden 
ond  sie  bereitet  mir  naoiigerade  mehr  Sorgen,  denn  Freude,  da  es 
mir  immer  schwieriger  erscheint,  derselben  pnhlicistisch  Herr  za 
werden  und  auch  nnr  die  wichtigeren  der  Figoien  zur  Beproduction 
zu  bringen.  So  habe  ich  mich  zur  Herausgabe  des  Heftes  in  seiner 
gegenwärtigen  Form  entschlossen,  weil  ich  erwarten  durfte,  durch 
Ordnung  von  einem  Theil  des  Stoffes  wieder  Luft  zur  Bearbeitung 
des  noch  übrigen  zu  gewinnen.  Manche  von  den  fehlenden  Ab- 
schnitten hoffe  ich,  falls  mir  die  Kraft  bleibt,  in  einem  Schlussheft, 
im  Laufe  der  nächsten  Jahre  nachliefern  zu  können.  Anderes  uxd^ 
jüngeren  Forschem  vorbehalten  bleiben. 

Für  die  einzelnen  System-  und  Organgeschichten  bin  ich  in 
erster  Linie  bestrebt  gewesen,  die  grundlegenden  Yorg&nge 
der  Formentwiekelung  klar  zu  stellen;  an  diese  l^dnnen  spätere^ 
auf  das  Detail  gehende  Untersuchungen  leicht  wieder  anlmüpfen. 

B»,  VmmU.  Bakiyoua.  ttL  1 
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Daneben  aber  habe  ich  dem  Ineinandergreifen  der  Tenehie- 
denen  Entwickelnngsvoiginge  besondere  Anfinerksamhdt  gewidmft 
nnd  ich  habe  die  räumlichen,  die  zeitlichen  nnd,  soweit  als  möglich, 
auch  die  catualen  Beriehnngen  der  einzelnen  Organentwielrehmgen 

zu  einander  nach  Kräften  zu  verfolgen  gesucht.  Schun  die  That- 
Sache,  dass  innerhalb  der  jeweiligen  Körpergrenzen  der  Raum  v«jn 
den  vorhandenen  Theilen  stets  ausgefüllt  bleibt,  ergiebt  mit  Xoth- 
wendigkeit,  dass  die  Formentwickelung  der  Theile  durch  deren  wech- 
selnde Nachbarbeziehungen  wesentlich  beeinflusst  werden  moss.  Noch 
bedeutsamer  aber  für  das  Ineinandergreifen  ganzer  Reihen  m  £nt^ 
wickelnngsToigängen  erweisen  sich  jene  Einflftsse,  welche  Aber  grta- 
sere  Köiperstrecken  zugleich  sich  ausdehnen,  die  Zusammendriogimg 
oder  die  Streckung  bestimmter  Bezirke  und  vor  allem  jene  Yer* 
ftndemngen  der  Gesammtform,  welche  ans  der  Znsammenbiegang 
und  der  Wiederaufrichtung  der  Körperaxe  hervorgehen. 

Wenn  man  die  Ueberschriften  der  Capitel  durchgeht,  die  in 
diesem  Heft  vereinigt  sind,  su  machen  sie  vielleicht  den  Eindruck 
einer  etwas  bunten  Reihe;  auch  bin  ich  in  Verlegenheit  geratheil, 
als  ich  den  mitgetheilten  Stoff  in  grossere  Capitel  zusanimenfassea 
wollte.  Man  wird  indessen  gewahr  werden,  dass  die  behandeltes 
Fragen  meistentheils  untereinander  Terflochten  sind.  Wenn  s.  Bl 
mitten  in  die  übrigen  Abschnitte  ein  Capitel  von  den  Eopfherm 
und  dann  wieder  eins  fiber  die  Bildung  des  Halses  eingeschsltet 
erscheinen,  so  sind  diese  eingeschobenen  Capitel  doch  an  ihrem  Platze, 
weil  sie  die  zum  Verstiinduiss  anderer  Dinge  nothwendigen  Gesichts- 
punkte eröffnen.  Eine  streng  nach  Systemen  durchgeführte  Behand- 
lunir  der  Körperentwickelung  wird  stets  nur  ein  sehr  lückenhaftes 
Bild  von  dem  Ineinandergreifen  der  £utwickeiung8?orgänge  ge- 
währen und  daher  nicht  im  Stande  sein,  zu  einem  eingebeiidea 
Yerstftndniss  der  letzteren  hinzufahren.  Die  meisten  Abschnitte  des 
Heftes  behandeln  die  Oeschichte  des  Kopfes  und  Halses,  indessea 
ist  weder  diese  Geschichte  erschöpfend  durchgeführt,  noch  sind  ander» 
Abschnitte  ausgelassen,  und  so  wftre  es  vielleicht  am  richtigsten  ge- 
wesen, ich  hätte  das  Heft  mit  der  Aufschrift:  „Aufsätze  zur  Ge* 
schichte  der  Körperorgane"  betitelt. 

Einen  selbständigen  Abschnitt  des  Werkes  bildet  übrigens  di«' 
Erklärung  der  Tafeln,  ich  habe  daselbst  die  Entwickeloog  der 
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äusseren  Körperform  recapitulirt  und  das  im  zweiten  Heft  hierüber 
Gesagte  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  ergänzt 

An  einigen  Stellen  bin  ich  genöthlgt  gewesen,  kleine  anato- 
mische Ezcoise  emzosehieben,  so  bei  der  Zunge,  bei  der  TonsiUen- 
grabe»  beim  Heizen  und  beim  Aortenbogen.  Es  stellt  sich  nfimlich 
heiaos»  dass  anatomische  Eigenthflmlichkeiten  der  Theile  anoh  yon 
den  alleransfOhrlichsten  Beschreibungen  oftmals  unbeachtet  bleiben, 
falls  diese  nicht  von  genetischen  Gesichtspunkten  aus  entworfen  sind. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  besonderen  Erwähnung,  dass  nummem- 
reiche  Schnittreihen  auch  diesmal  die  Basis  meiner  Arbeit  bilden. 
Laut  der  unten  mitgetheilten  Tabelle  sind  es  zwischen  4  —  5000 
Schnitte,  die  mehr  oder  minder  sorgfältig  durchgearbeitet  werden 
mussten.  In  den  Tafeln  XI  und  XII,  die  schon  m  mehreren 
Jahren  lithographirt  worden  sind,  habe  ich  f&r  einige  der  jflngeren 
Embryonen  (Lg,  B6,  Lr  und  R)  susammenbangende  Bchnittzeihen 
reprodncirt  Im  üebrigen  bm  ich  ans  naheli^nden  GrOnden  vom 
System  einer  Massendarstellung  Ton  Schnittbildem  zurflchgekommen 
und  ich  habe  mich  für  die  spftteren  Stufen  auf  die  Wiedergabe 
einzelner  Schnitte  oder  Schnittstücke  beschränkt.  Dafür  aber  habe 
ich  mich  um  so  mehr  bemüht,  möglichst  durchgearbeitete  Kecon- 
structionsbilder  der  verschiedenen  Stufen  herzustellen. 

Die  von  mir  angewandte  constructive  Methode  ist,  wie  ich  ja 

nicht  verhehlen  will,  eine  recht  mühsame  und  umständliche.  Schon 

auf  den  jüngsten  Stufen  verlangt  ein  einziger  Embryo  zu  seiner  Be- 

wSltigung  eine  Wochen,  selbst  Monate  danemde,  unausgesetzte  Arbeit, 

und  die  zur  Durcharbeitung  der  Schnitte  eines  Embryo  von  5  bis 

6  Wochen  ndthige  Zeit  liest  sich  nur  nach  Jahren  bemessen.  Dabei 

schliesst  die  Methode  das  Vorkommen  von  Zweifisln  oder  Eehlem 

im  Einzelnen  nicht  unbedingt  aus,  denn  es  spitzt  sich  zuweilen 

eine  Entscheidung  auf  einen  oder  auf  wenige  Schnitte  zusammen, 

welche  durch  irgend  einen  Zufall  ein  unklares  Ergebniss  liefeni. 

Indem  aber  ein  jedes  Ergebniss  durch  alle  übrigen  controUirt  wird, 

ist  die  wachsende  Garantie  geboten,  für  die  schliessliche  Elimini- 

rung  aller  Zweifel  und  Fehler.  Vor  allem  giebt  die  Methode  jene 

Klarheit  und  Sicherheit  räumlicher  Anschauung,  ohne  welche  eine 

Anatomie  des  Embryo  ebensowenig,  als  eme  solche  des  Erwachsenen 

denkbar  ist  Es  ist  meines  Erachtens  dringend  an  der  Zeit,  dass 

1* 
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die  embryologisclie  Llteratar  von  dem  geistlosen  System  ausschliess- 
licher Schnittbeschreibungen  sich  endgültig  frei  macht  und  wieder 
zur  Betrachtung  der  Gesammtform  zurückkehrt.  So  beiiuem  jenes 
System  für  den  Autor  sein  mag,  so  unerträglich  ist  es  für  den 
Leser,  so  wenig  ausreichend  für  eine  Wissenschaft  der  Form.  Auf 
welch  traurigem  Standpunkte  müsste  z.  B.  noch  heute  die  AniMiftm'* 
des  Menschen  stehen  und  wie  mühsam  wäre  deren  Stadium  und 
Vortrag,  wfiren  wir  darauf  angewiesen,  anstatt  der  Formbescbiei- 
bnngen  des  Körpers  nnd  seiner  Organe  nur  Besohreibmigen  tod 
Dorehsohnittsbildem  zn  geben.  Mag  die  Eenntniss  der  Dank- 
Schnittsbilder  allenfalls  genügen  zur  Beurtheilung  von  Fomen  aller- 
eiufachster  Art,  wie  etwa  einer  Kugel  oder  eines  Cylinders,  so  kann 
sie  doch  schon  bei  sehr  massiger  Abweichung  von  rein  geometrischer 
Gestaltung  nicht  mehr  ausreichen.  So  würden  wir  uns  schon  von 
der  Gesammtform  einer  Extremität  aus  der  blossen  Sohnittbetrach- 
tong  nur  grob  annähernde  Vorstellungen  zu  bilden  vermögen,  inen 
Terwickelten  Formen  gegenüber  erweist  sieh  jene  als  höchst  nnm- 
leiohend,  wo  nicht  geradezu  als  irrefOhrend.  Noch  heute,  nach  viel- 
jähriger  Beschäftigung  mit  embryonalen  Schnitten  und  mit  deren 
Wiederaufbau,  wage  ich  es  nicht,  mir  aus  der  SohnittbetrachtoDg 
allein  eine  Gesammtvorstollung  von  der  wirklithen  Form  zu  machen 
und  bei  jeder  neuen  Construction  erfahre  ich  wieder  die  eine  oder 
die  andt'ie  unerwartete  Ueberrasohung.  Die  Formableitungen,  die 
man  sich  beim  Durchmustern  von  Schnittreihen  im  Kopf  zurecht- 
zulegen pflegt,  erweisen  sich  eben  bei  sorgfaltiger  Nachprüfung  nur 
allzu  oft  als  unzureichend  oder  als  hinfällig. 

Nach  meinem  Dafürhalten  sind  sonach  solche  Arbeiten  ab 
methodisch  unvollkommen  und  damit  als  wissenschafUioh  nicht  be- 
weiskräftig anzusehen,  welche  bei  Feststellung  complicirter  anatomi- 
scher Formen  auf  die  blosse  Sohnittbetraehtung  sich  beschränken, 
ohne  auf  deren  Grund  die  exacte  Reproduction  der  Form  zu  unUT- 
nelimen.  Es  gilt  «lies  nicht  nur  für  «las  embryoloirische  Gebiet, 
sondern  unter  Anderem  auch  för  das  der  nervösen  Centralorgaiie. 
Auch  hier  wird  die  Forschung  erstreben  müssen,  gute  Integratiooi- 
methoden  einzuführen,  soll  sie  anders  dahin  gelangen,  wii^oh  an- 
schauliche Bilder  Tom  Yeriudten  der  einzelnen  Massencompleze  nod 
Faserbahnen  zu  schaffen,  üebrigens  fireue  ich  mich  anznerkenneB. 
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dasB  unter  den  jüngeien  Fonchem  wenigstens  Einzelne  die  Noth- 
wendigkeit  von  Integrationsmetlioden  einsehen,  nnd  ich  begrüsse  in 
derHmsicht  insbesondere  die  Arbeiten  ron  Bokk.  Mit  seiner  yer- 

voUkommneten  Methode  der  Plattenmodellirung  hat  dieser  Autor  ein 
sicherlich  vielseitig  brauchbares  Forschungsmittel  in  Gang  gebracht, 
und  hoffentlich  wird  sein  Beispiel  gute  Nachfol<ror  finden.') 

Es  ist  wohl  noch  kaum  an  der  Zeit  zu  untersuchen,  ob  über* 
baupt  und  inwieweit  Bornas  Plattenmodellirung  vor  der  Constniotions- 
methode  den  Vorzog  yerdient  Letztere  wird,  wie  auoh  Bobn  aner- 
kennt, dnrch  jene  nicht  überflüssig,  und  es  scheint  mir  Torl&nfig, 
dass  für  Eroirong  feinerer  Details  nnd  insbesondere  auch  für  die 
.  gleichzeitige  Darstellung  Terschiedener,  räumlich  sich  durchsetzender 
Gebilde  die  Construction  das  ergiebigere  Hülfsmittel  ist  Da  übrigens 
eine  Methode  die  andere  nicht  ausscliliesst,  so  werden  die  beiden 
voraussichthch  für  manche  Verhältnisse  sich  controUirend  ergänzen. 

1)  Bd  meincii  Arbetten  aber  die  £ntirie]raliing  des  HOh&chent  hftbe  ieb 

TOr  Jahren  die  HertteUung  der  Formen  durch  Zusammenfügung  ausgeeehiüt- 
tener  "Wachsplatten  auch  vorsurht  und  damals  verschiedentlichcn  Nutzen  aus 
der  Methode  gezogen.  Indessen  bin  ich  doch  bald  zu  der  durch  den  Tasterzirkel 
controilirten  freien  Modellirung  übergegangen,  bei  welcher  übrigens  in  jedem 
Falle  gewisse  Hauptprofilo  als  Ausgangspunkt  des  ModeUaafbanet  genommen 
worden  sind.  Dorcb  die  jetrige  Tollkoiimieiiere  Scbnittteehnik  und  doreh  fioBn*s 
EiDfÜhrung  Yon  Wachstafcln  gegebener  Dicke  hat  die  synthetiBche  MoMIr- 
methode  an  Vorzügen  Jedenfalls  sehr  gewonnen.  Ich  habe  nach  Bornas  Angaben 
einige  Modelle  herzustellen  gosiicht,  mOchto  aber  nach  meinen  Krfabrungen  doch 
hervorheben,  dass  Bork  zu  weit  geht,  wenn  er  glaubt,  seine  Methode  müsse 
auch  in  den  Händen  Ungeübter  sichere  liesultate  geben.  Bobn  unterschAtzt, 
wie  diee  gewandten  KflntUem  oft  geicbielit,  die  eigene  Geschieklichkeit  und 
ErfUnrong.  Die  Schwierigkeit  liegt  iMi  der  Bonir'scheo  Methode  darin,  daas 
ein  Nachmodelliren  der  aufeinandergeschicbteten  Wachstafeln  nicht  zu  Ter- 
meiden  ist  Sowie  man  aber  an  dem  weichen  Materialo  raodellirt,  verlieren 
die  ausgeschnittenen  Scheiben  ihre  Bedeutung  als  maassgebendc  Originalion, 
and  man  muss  eben  wieder  auf  Zirkelmessungen  und  auf  die  übrigen  llülfij- 
mittel  der  freien  Modellirung  zurückgreifen.  Ein  zuverlässigeres  Material  liefert 
in  der  Hiniicht  die  Holipappe,  die  man  im  Handel  in  jeder  gewünschten  Dicke 
bestehen  und  mittdi  der  LaabsSge  b^eUg  fein  ausschneiden  kann.  Ans 
diesem  Material  besteben  z.  B.  die  schönen  geologischen  Modelle,  welche  auf 
Prof.  IIeim's  Anregung  von  verschiedenen  seiner  Schülor  hergestellt  und  durch 
die  Firma  J.  Wurster  ä  Cie.  in  Zürich  in  den  Handel  gebracht  sind.  Solche 
Pappmodelle  von  embryonalen  Organen  habe  ich  mir  auch  herzustellen  ver- 
sucht, und  ich  habe  ilmai  keinen  anderen  Vorwurf  zn  machen,  als  dau  das 
Avssigen  der  Seheiben  sehr  seltranbend  ist.  Dem  kann  allenfkUs  dorch  Zn- 
htüfenahme  eines  Technikers  abgeholfen  werden. 


Digitlzed  by  Google 


0 


Einleitaag. 


In  Betrefif  der  Abbildungen  habe  ich  mich  zwei  völlig  versohie- 
denartigen  Anfoidemngen  gegenübergestellt  gesehen:  emestheüB  Ter- 
langen  die  zarten  Formen  des  embryonalen  Leibes  eine  Wiedergabe 
von  möglichst  vollendeter  kflnstlerisoher  AusfUmmg,  andemtheib 
aber  besteht  das  Bedflrftiiss  nach  recht  zahlreichen  nnd  wissensohift- 
lich  übersichtlichen  Figuren.  Absolut  genommen  schliessen  sich  die 
beiden  Furderiingen  nicht  aus,  aber  in  der  Praxis  stösst  ihre  Ver- 
einigung auf  viele  Schwierigkeiten.  Ich  habe  mir  dadurch  zu  helfen 
gesucht,  dass  ich  den  Doppel  weg  von  Tafeln  und  vun  Textfiguiiü 
eingeschlagen  habe.  Für  die  Tafeln  IX,  X,  XIII,  XIV  habe  ich 
meine  Siteren  Zeichnungen  nnzerlegter  fimbiyonen  durch  einen  sehr 
sorgfiltigen  Künstler  Herrn  Pausgh  umzeichnen  lassen,  und  in-  . 
dem  dabei  die  Frftparate,  oder  wofern  diese  nicht  mehr  vorhanden 
waren,  deren  Photographien  auf  das  gewissenhafteste  und  unter  ein- 
gehender Diseussion  jeder  Einzelheit  benutzt  worden  sind,  dfiifea 
die  Umzeichnungen  den  Werth  selbständiger  und  dabei  sehr  ver- 
besserter Originalien  beanspruchen.  Herr  Pai  sch  hat  dann  unter 
meinen  Augen  die  Zeichnungen  auf  den  Stein  übertragen  und  ich 
hoffe,  dass  die  Tafeln  nunmehr  auch  strengen  Anforderungen  ge- 
nügen werden.  Je  mehr  man  sich  übrigens  m  diese  Dinge  hmein- 
arbeitet,  um  so  strenger  werden  die  Anforderungen,  und  so  habe 
ich  Ton  den  schon  im  Jahre  1881  lithograpUrten  Tafeln  die  eine 
(die  nunmehrige  Tafel  XU)  zur  Hälfte,  eine  andere  ganz  w^jsohleifto 
lassen,  ebenso  haben  mich  die  Unvollkonunenheiten  meiner  fiteren 
Tafel  I  veranlasst,  diese  frisch  lithographiren  zn  lassen. 

"Was  dif  Textfiguren  betrifift,  so  machen  die  wenigsten  der- 
selben künstlerische  Ansi)rüche,  und  man  wird  unschwer  erkennen, 
dass  ich  manclierlei  Versuche  gemacht  habe,  die  geeignetsten  Wt-gc 
der  Reproduction  ausfindig  zu  machen,  indem  sich  im  vorliegenden 
Hefte  mit  einigen  Holzschnitten  Zinkographien  von  verschiedenster 
Form  und  Ausführungsweise  vereinigt  finden. 

Der  königlich  s&chsisohen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften habe  ich  an  dieser  Stelle  besonderen  Dank  dafBr  ans- 
zusprechen,  dass  sie  nur  die  Anstellung  des  Herrn  Pavscu  während 
einer  längeren  Frist  bewilligt  hat 
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Meioe  ersten  systematisch  durcligeführten  mikrütomiscbeii  Zer- 
le^ngen  ganzer  menschlicher  Embryonen  datiren  ungefähr  bis  zum. 
Jaiire  1876  zurück.  Die  Kunst,  ganze  Embryonen  zu  mikrotomiren. 
war  nun  aber  zu  jener  Zeit  noch  nicht  entfernt  auf  der  Stufe,  die 
sie  in  den  letiteren  Jahren  erreicht  hat   Meine  filteren  Beihen 
and  zum  Theil  auf  0.25  oder  0.2,  zum  Theil  auf  0.1  nun  Schnitt- 
dicke  angelegt  Letzteres  liaass  hatte  ich  inabesondere  als  Korm 
(ihr  die  im  ersten  Hefte  behandelten  Embryonen  angenommen.  Seit- 
dem bin  ich  zu  den  ALTMANNschen  Mikrotomirmethoden  und  mit 
deren  Hülfe  zu  Scbnittdicken  von  U.U25  und  ().u2  mm  übergegangen. 
Nuch  weiter  herunter  zu  geben  ist  für  anatomische  Zwecke  vorläufig 
kaum  von  Nutzen.    Der  durch  die  feineren  Schnitte  gewonnene 
Vortheil  liegt  nicht  allein  auf  Seiten  des  viel  ergiebigeren  lii>^tologi- 
schen  Studiums  der  Schnitte,  sondern  auch  darin,  dass  dabei  eine 
viel  pr&cisere  topographische  fieconstruction  möglich  wird.  Dabei 
mnss  allerdings  für  den  Yortheil  ein  sehr  schwerer  Nachtheil  in 
den  Kauf  genommen  werden.  Bei  der  jetzigen  Methode  der  Paraffin- 
imprägnation  schrumpfen  nämlich  die  Embryonen  nm  wenigstens 
10—15  Proc  Ihrer  Terschiedenen  Durchmesser  ein  nnd  man  kann 
daher  nicht  mohr.  wie  bei  den  älteren  Methoden,  die  ab^uluteü 
Maasse  der  KecunstructionsbiMiT  mit  denen  des  intacten  Embryo 
in  tJebereinstininiung  bringen.    ( Üncklicberweise  scheint  die  Zu- 
sammenziehung der  mit  Parafün  durchtränkten  Präparate  eine  ziem- 
lieh  gleichm&ssige  zu  sein,  denn  die  Schnitte  pflegen  keinerlei  Ver- 
schiebungen zu  zeigen,  welche  man  auf  Rechnung  einer  ungleich- 
mftssigen  Schrumpfung  setzen  könnte.  Auch  habe  ich  gefunden. 
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dass  Coüstructionsbilder,  welche  auf  das  Maass  der  directen  Zeich- 
miTigen  zurückvergrössert  worden  sind,  mit  diesen  sich  meistens  in 
erfiettliehei  Uebeieinstimmaog  befanden  haben. 

In  Betreff  der  gttnstigsten  Sohnittrichtnng  ist  es  kaum  itOgSaSb, 
beim  gleichen  Embiyo  allen  Wünschen  gerecht  zu  werden.  Bei 
manchen  meiner  Präparate  habe  ich  Kopf  und  Rumpf  nach  m- 
schiedenen  Richtungen  zerlegt,  es  hat  dies  unter  Ümstlnden  gewisse 
Vortheile  besonders  bei  Embryonen,  deren  Kopf  in  Wiederaufrich- 
timg  begriffen  ist.  Am  zweckmässigsten  wird  in  solchen  Fällen  der 
Rumpf  vun  unten  herauf  senkrecht  zu  seiner  Längsaxe  geschnitten; 
ist  man  an  der  Kopfgrenze  angelangt,  wird  das  Object  im  Mikrotom 
in  die  für  den  £opf  gewünschte  Schnittrichtung  gedreht  Dabei 
giebt  die  Trennnngsfläche  eine  sehr  prftcise  Reconstmctionsbasis  ib 
den  Kopf,  die  oft  um  so  erwünschter  ist,  als  die  Äussere  Qehim- 
contour  nicht  immer  einen  für  die  Messung  branchbaren  Ausgaugs» 
punkt  liefert 

Ich  gebe  unten  eine  tabellarische  Anfzählnng  der  von  mir 

mikrotomirten  Embryonen  und  verweise  in  Betreff  ihrer  Susseren 
Gestaltung  auf  das  zweito  Heft  und  auf  die  Erklärung  iler  Tafeln 
IX,  X,  XIII  und  XIV.  Die  fett  gedruckten  Nummern  habe  ich  c  n- 
structiv  durchgearbeitet  Von  den  Censuren  vorzüglich  und  gut  la 


Tabelle  der  mikrotomirten  normalen  Embryonen. 


Bexeiohnaog 

a  S 
ianm 

Sehnitt- 
riehtuBg 

Sobnittüiokt 
in  nun 

Anzahl  der 
Schnitte 

Erhaltungs- 
zustand 

Jünger»  Stadien  tot  BIntiitt  der  Haekenbe^ge^ 

LXVIII  [Ls\ 

2.15 

quer 

0.02 

150 

Toritlglicb 

C  iRf  ) 

m 

0.02 

SO 

• 

V  Ii) 

2.4 

m 

0.066 

34 

gut 

iMl.  StM 

!▼  iM) 

16 

m 

0.1  m.  0.066 

24 

• 

LYI  (BB) 

3.2 

m 

0.02 

190 

• 

LVII  Ld 

» 

0025 

200 

• 

incl.  Stiel  j 
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JWMlOIlBilIig 

■ 

in  mm 

Sohnitt- 
riehtang 

Sohnittdicko 
in  mm 

Anzahl  der 
Scbuittv 

« 

Ä 

« 

Sonittga 

BenerkangcA 

Embryonen  nach  Eintritt  der  Nackenbeuga. 

Embryonen  von  4- 

6  mm. 

.  .  (BD 

4.25 

t  quer 

0.02 

245 

TorzUglicb 

III  itf) 

4 

0.1 

27 

m 

LVll  (K) 

5 

0.05  u.  0.025 

192 

0 

Kopf  getrennt 

V 

1  frontal 

0.02 

75 

Aopi  ■unn 

EndtTjoncii  Ton  7— 

8nBL 

LZI(£ekl) 

7 

qner 

0.025 

146 

;irit  Ende  nicht 

I(B) 

gescb  Bitten 

7 

• 

.0.1 

59 

vonngUeb 

11(1) 

7.ft 

m 

0.1 

116 

0 

Kopf  getrennt 

Eüibryonen  Ton  8— 

11  mm. 

LXII  (Eck  2) 

8.0 

quer 

0.025 

272 

XVII  (d) 

» 

0.1 

74 

gut 

XXXIX  iWzb) 

o 

;l 

sagittal 

0.3 

2S 

{ITT) 

iv 

0.02 

370 

gut 

EinibrjoiMii  TOI 

lux  (Brl) 

11 

quer 

0.1 

58 

hat  im  Einguu  durch  zu 

starke  Schrumpf,  gditten 

LXXIV  (Rg) 

1 1  s 

0 

0.025 

360 

gut 

V  Xr  t*  TT     y  r>  « 

XXXV  (Sl) 

1  9 

m 

0.1 

126 

0 

frontal 

t).2 

50 

* 

qaere 

0.2 

80 

Kopf  fehlt 

(<») 

Mgittal 

0.25 

12 

weiob 

_ 

« 

0.25 

36 

0 

Embryonen  ton  13— 

15  mm. 

XL  V  (Br  2) 

13.6 

quer 

0.2 

39 

TorzQglich 

XL  VI  rSAh  '2^ 

13.8 

• 

0.02 

762 

-  1 

Kopf  separat 

Enbrjraan  toa  15— 

22  nun. 

ZZXvI  (B  2) 

15 

quer 

0.2 

50 

gut 

ZZ  fii) 

17 

m 

0.2 

60 

• 

(Ua) 

17 

frontal 

0.025 

386 

Tonllglich 

Kopf  aUein 

XXY  (^) 

16.5 

Mgittal 

0.3 

7 

.  .  (Zw) 

quer 

0.02 

730 

TonSglieh 

32 

m 

0.2 

155 

0 
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der  6.  Coloniu'  besagt  die  erstere,  dass  die  Schnitte  für  histologi- 
sches Detail  sehr  günstig  waren,  während  die  mit  gut  hezeichntten 
Präparate  den  Bedingungen  einer  anatomischen  Verwerthung  genügt 
haben.  Zoeist  leidet  bei  ungenügender  Conservirung  jeweilen  das 
Centialnemnsystem;  das  Gehirn  und  das  BAekenmaik  werden  faltig 
und  mehr  oder  weniger  nnregelmässig  verzerrt  Solche  Frftpinte 
können  für  die  übrigen  Organe  noch  völlig  branchhar  sein.  ünt«r 
ITmstftnden  ist  es  sogar  möglich,  die  allgemeine  Form  des  Oehiins 
trotz  faltiger  Beschaffenheit  seiner  Wandungen  mit  genügender  Sicher- 
heit zu  reconstruiren. 

Ich  hahe  gesucht,  jedem  einzelnen  »Stück  möglichst  viel  ana- 
tomisches Detail  abzugewinnen,  allein  es  ist  klar,  dass  nicht  an 
jedem  Stück  Alles  erreichbar  sein  kann,  und  dass  sich  die  auf  gleicher 
Stufe  stehenden  theilweise  erg&nzen  müssen.  Besonders  günstiK 
hat  es  sich  gefügt,  dass  mir  seit  Erscheinen  des  ersten  Heftel 
mehrere  sehr  jonge  Embryonen  übergehen  worden  sind  (Lg,  Bfi; 
Lr,  R,  Bl  und  Pr).  Sie  haben  mir  erianht,  die  früher  gewonnenen 
Grundlagen  erheblich  zu  erweitem  und  theilweise  auch  zu  Ter- 
bessern.  Auf  einige  in  den  älteren  Tafeln  enthaltene  (insbesondere 
den  Embryo  M  bet rettende)  Jr'ehler  werde  ich  an  geeigneten  Stellea 
des  Textes  zurückkommen. 

Einige  etwas  weiche  Stücke  (J,  i  und  ^)  habe  ich  behufs  der 
Skelettbearbeitung  sagittal  geschnitten,  im  Uebrigen  aber  fast  aus- 
schliesslich auf  Querschnitte  mich  beschränkt  Die  Reihen  mikro- 
tomirter  pathologischer  Formen,  sowie  einige  unvollkommene  Sohnitt- 
reihen  sind  von  der  umstehenden  Tabelle  ausgeschlossen  worden. 

Obige  Tabelle  enthält  von  neuen,  in  Heft  II  S.  7—10  noch 
nicht  aufgeführten  Embryonen  nur  die  Nummern  Rf,  Bl,  Pr,  Lhs 
und  Zw.  Hiervon  ist  Rf  auf  Tat".  IX  Fig.  1  abgebildet  Das  Präparat 
war  verletzt,  als  es  in  meine  Hände  kam :  ich  verdanke  dasselbe  der 
Gefälligkeit  von  Herrn  Dr.  Rolf,  damals  Assistenzarzt  an  der  hie- 
sigen gynäkologischen  Klinik.  Der  Embryo  Bl  ist  mir  durch  Hem 
Dr.  V.  SuBT  ans  Dasei  zugesandt  worden;  er  war  stark  susammen> 
gekrümmt,  ähnlich  Embryo  a,  aber  etwas  grösser  als  dieser.  EmbiTO 
Fr,  Ttf.  Fig.  4  abgebildet,  stammt  aus  dem  Uterus  euier  Soi- 
cidirten;  den  Embryo  Lhs  hat  mir  Herr  Dr.  Lohse  dahier  (siebe 
Tafelerklärung)  übergeben  und  Embryo  Zw  gehört  einem  Paar  sehr 
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PTohlcouservirter  Zwillinge  an,  üher  dcivn  Grösse  und  GestaUvur- 
bältnisse  Fig.  24  von  Taf.  X  Aufschluss  giebt^ 

1)  Seitdem  ich  Obiges  geschrieben  habe,  hat  U.  hoL  die  constractiTe 
Beubeitiuig  einn  menscUiehen  &nbrjo  yob  5.6  mm  Nackenlinge  TeiOifeDtllcht 
(Benia  mMicale  de  la  Soiste  Bomande  15.  April  1884  nnd  Becueil  sool.  Solsse 

Bd.  I.  p.  357).  FoL*8  Embryo  entspricht  in  Grdsse  und  Form  meinem  Embryo  R, 
in  Betreff  dessen  ich  auf  Tafel  XII  und  XIII  verweise.  Fol  hält  mir  wieder- 
holte Standreden  über  die  Unzweckm&ssigkeit  meiner  dicken  Schnitte,  in- 
dessen hätte  er  aus  meinen  im  Jahre  ISSl  erschienenen  Mittheilungen  zur 
Embryologie  (Archiv  f.  Anal.  u.  Physiol.,  anat  Abfh.  1881.  S.  421)  entnehmen 
kftuMn,  dasa  ich  seit  dem  £nc]i«iiie&  melnea  erstes  Heftes  gleieh&Us  mit 
d«r  Technik  foHgesehritteii  nnd  snr  Fflhrnng  firinerer  Schnitte  gelangt  war 
und  mit  Hülfe  solcher  Constractionen  Torgenommen  hatte.  UebrigenB  sind 
dicke  Schnitte  nicht  unbedingt  zu  verwerfen,  denn  sie  ergeben  oft  Gesammt- 
anschauungcn  von  JÜrganbeziehungeu ,  welche  die  aus  dünnen  Schnitten  ge* 
foonenen  Constructionsbilder  iu  erwünschter  ^Yei8e  ergänzen. 


Allgemeine  äliederang  des  Eiugeweiderohres. 


Den  Zugang  zum  Eingeweiderohr  bildet  die  als  ectodennaler 
Blindsack  angelegte  Mundbucht.  Durch  das  frühzeitige  Schwin- 
den der  dünnen  Rachenhaut  öffnet  sich  die  Mundbucht  in  das  eigent- 
liche, vom  Kndodemi  ausgekleidete  Eingeweiderohr,  und  für  die 
spätere  Betrachtung  erscheint  eine  Trennung  um  so  weniger  durch- 
ftthrbar,  als  weder  eine  anatonüaohe  noch  eine  hietolegisohe  Spar 
die  dnrehgreifenden  Grendinien  beider  Bildungen  beimdmetO 

Seit  Rbhak  pflegt  man  das  Eingeweiderohr  in  Vorderdarm, 

Kitteldarm  und  Hinte rdarm  zu  gliedern.*)  Die  XJnterscheiduiig 

________  ^ 

1)  Die  Arena  palatoglossi»  wdche  man  als  Grenze  der  Mnndbuebt  ber> 

beizuziehen  versucht  hat,  stehen,  wie  dies  später  noch  auspfeführt  werd«! 
soll,  in  keinerlei  Besieliong  zu  den  Grenzen  des  primiÜTen  MimdhucM- 
gebietea. 

2)  Die  oben  genanntan  AtudrQcke  sind  nicht  immer  in  gleichem  8iim 
gebraucht  worden.  Die  fieselcfanaog  •Yorderdarm*  hati»  Bimax  etwai 
enc«  gefiust,  als  jetzt  abUeh  iit,  da  er  telne  »Kopfdarmhöhle-  in  .Sehlond- 
hOUe  und  Vorderdarm "  trennte.  Jene  umfasst  das  Gebiet  der  Schlundbogen 
bea.  daz  sp&tere  Pharynxgebiet ,  dieser  erstreckt  sich  Qbcr  Oesophagus  und 
Magen  bis  ins  Duodenum  (Unters,  über  Entwickl.  d.  Wirbeith.  S.     u.  4  '). 

KöLLixzB  gliedert  in  .Munddarm,  Mitteld&rm  und  Afterdarm',  den  Mitlei- 
dam  wiedenuB  In  «Toidaidafai,  MittildanB  im  eagsnn  Sinne  und  In  End* 
dam".  Zorn  „Vorderdam*  rechnet  KÖLUKm  nor  Pharynx  nad  Oeiephigaz, 
zum  .Mittcldarm"  Magen,  Dünn-  und  Dickdarm,  zum  .Enddam'  das  R«ctaa. 
Mund-  und  Afterdarm  sollen  cctodermalo  Auskleidung:  besitzen  und  onlerer 
bis  zu  den  Arcus  palatoglossi  reichen  (Entwickelnngzgeach.  2.  Aufl.  S.S10  and 
Grundrins.  J.  Aufl.  S.  311). 

Für  Kkmak  war  bei  der  Unterscheidung  der  drei  Hauptabschnitte  deNB 
urzprOngUchea  Verfailtniza  zu  den  beiden  Dampforten  maazsgebend  gewewe. 
wogegen  KOluob  Rflekzieht  auf  daz  Vorhandenzein  eines  QekrOiei  and 
einer  besonderen  umgebenden  Höhle  genommen  hat.  Den  RziiAx'tehza  6e- 
zichtzpunkt  halte  ich,  enibryologizch  betrachtet,  für  durchgreifender. 
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basirt  aaf  dem  Gegensatz  der  bereits  geschlossenen  RdhrenstAcke 

zu  dem  noch  offenen  Theil,  nnd  sie  ist  für  die  jüngeren  Stufen 
vöDig  zweckmässig.  Bei  der  fortschreitenden  Verschiebung  der  beiden 
Daraipforten  ändert  sich  indessen  das  Yerhältniss  der  drei  Abschnitte 
zu  einander,  für  das 
fortgeschrittenere  Bohr 
änd  die  Bezeichnungen 

Ton  nnerheblichem 
Werth  nnd  sie  werden 
besser  dnrdi  die  blei- 
benden Namen  ersetzt 
Will  man  indessen  auch 
da  noch  den  Yurder- 
darm  vom  Mitt^Idarm 
trennen,  su  halte  ich 
Hemak's  Aaffassong  für 
die  berechtigte,  wonach 
Pudoreas  nnd  Leb'eranr 
läge  dem  Yorderdarm 
zngetheflt  werden.  Eine 
bestimmte  Grenze  des 
Hinterdarms  ist  schwer 
zu  bezeichnen. 

Um  die  fortschrei- 
tende Gliederung  des 
Eingeweiderohres  über- 
sichtlich darzustellen, 
gebe  ich  zunächst  einige 
Profilbilder,  bei  welchen 
die  BAhrenwand  ver- 
nachlässigt  und  nur  die 
RöhrenUchtung  darge- 
stellt ist.  Fig.  1  ist  dem  jüngsten  von  mir  mikrutumirten  mensch- 
lichen Embryo  Lg  entnommen.')  Es  tritt  hier  der  Gegensatz  der 
drei  primitiven  Abtheilougen  noch  in  voller  Schärfe  hervor,  indem 


EianwAidcrolir  dM  Bnbryo  Lg,  40  ttch  T«rgr&u«rt.  JÜ» 
p«utirt«B  Strich«  bMtidiMB  di«  mtdisa«  NahÜiai«. 
M  Maadbocht,   F  Feralx,  Dp/  vordere  Darmpforte, 
U  Ubtnakg«,  JTb  NtMblM«.  Md  MitUldarm, 
M$  Bmm,  Att  AllMtoligMff' 


1)  Man  vergleiclie  «ach  Taf.  IX  Fig.  6  a.  7. 
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der  Vnr'ler-  und  der  Hinterdariu  als  ventralwärts  geschlossene  Rühren 
sich  darstellen,  während  der  Mitteldarm  in  seiner  ganzen  Länge 
mit  den  Nabelblase  commanicirt.  Dieser  erscheint  demnach  nach 
Wegnahme  der  Nabelblase  als  eine  offene  Rinne;  Vorder-  und 
Hinterdarm  erstrecken  sich  als  blind  endigende  Gfinge  hi  das  Kopf* 
und  in  das  Beckenende  des  Kdrpers  hinein. 

Der  weitaos  grössere  Theil  des  endodermalen  Eingeweiderobm 
beginnt  bekanntlich  mit  rinnenförmiger  Anlage  und  schliesst  sick 
weiterhin  durch  eine  mediane  Naht  vom  allgemeinen  Endoderni- 
sack,  bez.  von  der  Xabelblase  ab.  Hiervon  abweichend  i^t  die  Bil- 
dnngsweise  von  dem  obersten  Ende  des  Kopfdarmes  und  vom  Becken- 
darm.  Diese  beiden  blind  auslaufenden  Stücke  des  Rohres  sind  bei 
der  Umlegung  der  Torderen  und  der  hinteren  Keimfalte  als  taschea- 
fdrmige  Ausbauchungen  des  Endodermnumes  entstanden  und  be- 
sitzen an  ihrer  Tcntralen  Wand  keine  Nahtlinie.  Der  Vorderdaim 
besteht  demnach  aus  swei  genetisch  verschiedenen  Abschnitten,  einem 
kurzen  oberen  und  einem  langen  unteren.  Der  obere,  den  wir  ils 
Foruix  bezeichnen  können,  entbehrt  der  Sutur  und  er  liegt  inner- 
halb des  frei  ül)erragenden  Vorderkopfes,  bez.  in  dessen  Gesicht«;- 
theil.  Der  untere,  median  verlöthete  Abschnitt  dagegen  zieht  sich 
hinter  dem  Herzen  herab,  durch  den  Bereich  des  Hinterkopfes  bis 
in  den  Haistheil  des  Kumpfes  hinein.') 

Der  dem  Beckenende  angehörige  Blindsack,  die  Cloake  oder 
Bursa  pelvis  ist  nicht  unerheblich  linger  als  der  Fomii.  Wih^ 
rend  aber  der  letztere  ein  geschlossener  Endabschnitt  des  von  der 
Nabelblase  sich  abtrennenden  Endodermrohres  ist,  gilt  von  der  Bursa 
nicht  dasselbe.  Aus  dem  ventralen  Ende  derselben  entwickelt  sich 
eine  enge  Fortsetzung  des  Rohres  und  geht  als  AI  lan  toiseang 
in  den  Bauchstiel  über,  innerhalb  dessen  sie  sich  auf  eine  längere 
Strecke  über  das  eigentliche  Körperende  hinaus  fortsetzt. 

Auch  der  Allantoisgang  ist  durch  Abschndrung  aus  dem  allge- 
meinen Endodermsack  entstanden  und  hat  sich  an  seiner  fcntialeB 
Seite  durch  eine  mediane  Naht  geschlossen.  Seiner  Bildung  nach 
muss  er  als  die  Fortsetzung  des  S-f5rm]g  gebogenen  Eingeneide- 
rohres  -aufgefasst  werden,  und  das  wirkliche  Ende  des  letsteen  liegt 

I)  Man  vergleiche  »Unsere  Körperform"  S.  20ff.,  sowie  die  Fig.  160.  2X 
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demnach  nicht  im  Körper,  sondern  ausserhalb  desselben  iui  Bauch- 
stiel. Allerdings  werden  wir  später  constatiren,  dass  der  Bauchstiel 
seiner  morphologischen  Bedeutung  nach  gleichfalls  als  eine  Fort- 
setzung des  Körpers  sich  erweist  und  dass  er,  nach  ähnlichen  Prin- 
dpien  wie  der  Rumpf,  zu  einem  compacten  Qebilde  sich  schliesst  >) 

Die  Rachenhaat  ist  bei  Embiyo  Lg  noeh  vorhanden  nnd  er- 
streckt sich  Ton  der  Wölbung  dea  XJnterfcieferfortsatzes  ans  zor  Decke 
des  Mnndiachenraumes.  Von  den  beiden  spiti  aaslanfenden  Bnch- 
ten,  zwischen  welche  ne  sich  hier  eindrängt,  wird  die  vordere  zur 
RATHKF/schen  Tasche,  die  hintere  znr  SEESSEL'schen  Neben tasche. 

Im  unteren,  der  Darmpforte  zugewendeten  Theil  des  Vurder- 
darmes  markirt  eine  aus  der  Seit^nwand  hervortretende  Leiste  die 
erste  und  unvollkommene  Scheidung  vom  Respirations-  und  vom 
Digestionstractos.  AVeit  selbständiger  prägt  sich  schon  jetzt  die 
Leberanlage  aus;  sie  besteht  aus  einem  hohlen  Gang  und  aus  einer 
diesem  au^iesetzten  compacten  Zellenanhiufnng.  Der  Gang  iweigt 
ach  Tor  der  Torderen  Darmpfbrte  und  unterhalb  des  Herzens  ab 
ond  steigt  Ton  da  aus  steil  zur  compacten  Anlage  empor.  Die  un- 
mittelbar Aber  der  Dannpforte  liegende  Strecke  des  Yorderdarmes 
entspricht  der  späteren  Magenanlage. 

Die  Gliederung  des  Vorderdarmes  zeigt  sich  schon  bei  Embryo  BB 
iFig.  2)  erheblich  weiter  fortgeschritten.  Die  Mundbucht  öffnet  sich 
nimmehr  frei  in  das  endodermale  Eingeweiderohr.  Als  Rest  der 
früheren  Rachenhaut  tindet  sich  nur  noch  ein  zwischen  die  Rathke^- 
sehe  Tasche  und  die  SBE«9BL*sche  Nebentasche  eingesi^obener  Voiv 
sprang.  In  der  Seitenwand  des  Rohres  bilden  die  Schlundbdgen 
eine  B^enfolge  von  selbständig  hervortretenden  Wfllsten.  Die  Leiste, 
welche  denTorderen  respiratorischen  vom  hinteren  digestiven  Röhren- 
abschnitt  scheidet.,  nimmt  ihren  Anfang  unterhalb  der  dritten  Schlund- 
furche. In  diese  Gegend  haben  wir  somit  die  Stelle  des  späteren 
Kehlkopfeinganges  zu  verlegen.  Das  untere  Ende  der  respira- 
torischen Furche  bildet  als  Lungen  an  läge  einen  kurzen  nach  vom 
gerichteten  Blindsack,  und  liegt  dicht  hinter  dem  unteren  Ende  des 
VoihofeSt  i°  dessen  Gekröse  theilweise  sich  hineindrängend.  Die 
aan  fdg^de  Strecke  des  Eingeweiderohres  bleibt  in  sagittaler  Bich- 


1)  Za  vergletchen  dtt  Capital  »BaackstSel  und  NabelstraDg«. 
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tun«?  imgctbeilt  und  ist  dalier  relativ  weit,  sie  wird  zur  M a gen- 
au hige.  Im  Uebrigen  bat  sieb  die  gescblossene  Strecke  des  Vorder- 
darmes verlängert,  und  die  Abgangsstelle  des  Leberganges  ist  theil- 
veise  schon  in  das  Bohr  mit  einbezogen.  Aach  am  Hinterdarm  lut 

die  geschlossene  Strecke  an 
Ausdehnimg  zugenommen:  die 
Buna  ist  von  bemeikensweitto 
Länge,  ihr  blindes  Ende  ist 
steil  nach  nnten,  die  Abgangs- 
steUe  des  Aliantoisganges  gerade 


Dum  TOB  tobiyo  BH.  VcrgrOuMmDg  <u. 

ST  Bathke'mIi«  Ta»che .  STäK.r.H*Ku'»chif 
TMCbo,    TA  i  Dterkieff r.  A' KablkopfeiBgiiD);. 
Lg  l.u^r.  My  ll«gtB,  A6  N*b«lbUje,  B  ti^ttm 


ni.i. 

Ein;->w«id«ro1ir  tob  Lr.  ▼•rcrftutniC 
CA  Cbv>rd4  dortalu.        CBttrkTtfM.  ßt 
if ItM  <M  Ulfars  Uebrif« 
wi«  ob«m. 


nach  ?om  gericbtet  Etira  in  der  halben  Höhe  der  Bursa  münden 
jederseits  die  WoLFF'schen  Q&nge  in  den  ?entralen  llieil  ihnr 
Seiteawand  ein. 

Aehnliche  YerhUtnisse  wie  ffir  BB  crgiebt  die  Constraettoo 
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für  Lr,  nur  ist  hier  der  Schluss  des  Rohies  nooh  weiter  fortge- 
MhiiUoa  und  der  Beckentheil  hat  bereits  begonnen,  sich  aufzurichten. 

0ie  mm  folgenden  Stufen  tob  Bl  und  B  leigen  den  BmlMjro 
itaA  zmammengekrttnimt  und  demnaoh  anoh  sein  Bingeweiderohr 
w  gebogen,  dass  der  Yonii  nach  abwftrte,  die  Bursa  naoh  oben  ge- 
kehrt ersoheini  Der  IGtteldarm  geht  rasoh  semem  SeUnss  entgegen 
und  es  erhält  sich  als  offene  Strecke  nur  noch  die  dftnne  Abgangs- 
stelle des  Darmstieles  (Duct.  omphalo-eutericus). 


Flg.  4.  Flg.  &. 

KiBg«weiderohr  von  K.  Vergr6»s.20.  3(i  Schild-  EiDftw«lta«br  von  D.    VergröM«runf  IS. 

drftM,  JSf  Zaag«,  £p  EpigloitiJ.  P  Puikr«M,  (Dm  VwkNM  an  ditMr  Flgvr  M  mm  im 

AI  DumU«!.  iMg*  BMÜfihmBim  wto  «kta.  VMUuigw  IMwpSUrt.) 


In  dieser  Periode  der  Entwickelung  legt  sich  auch  die  Zunge 
an  und  mit  deren  Bildung  erfahrt  der  Mondrachentheü  des  Vorder- 
darmes  eine  erhebliche  Verengerung.  Unter  der  Zungenanlage  liegt 
die  mittlere  Sohilddrüsenanlage,  als  eine  anfimgs  nooh  düane 
Qmbe,  die  sieh  dann  weiterhin  (Fig.  &)  rem  Hundraum  abeeUiesst 

Hinter  der  Zungenanlage  fölgt  diejenige  der  Epiglottis  und 
•of  diese  der  Kehlkopfeingang  sowie  Traohea  und  Lungen- 
anlaga.  Die  Xrennung  des  Bespirationsrohres  schreitet  von  unten 
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nach  oben  hin  fort  Auf  der  Grenze  von  Hals  und  von  Kopftheil 
macht  der  TrennnngsTorgang  Halt  und  es  bleibt  hier  eine  Gommimi- 
oationslfleke  als  Eehlkopfeingang  flbiig. 

Wiluend  der  Oesophagus  Ton  der  Lnngenanlage  und  Tndua 
sieb  trennt,  tritt  anoh  die  obere  Magengrenze  schlifer  hervor,  (Ko 
untere  dagegen  hebt  sich  infolge  der  altanShfiehen  YerjünguDg  des 
Rohres  weniger  deutlich  ab.  Das  Duodenum  charakterisirt  sich 
vor  allem  durch  die  Abgangsstelle  des  Leberganges  und  des 
Pankreas.  Auch  macht  dasselbe  eine  dorsalwärts  gerichtete  Aus- 
biegung, welche  durch  alle  späteren  Stadien  hindurch  constant  wieder- 
kehrt Ohne  scharfe  Grenze 
geht  das  Daodenvm  ui  dis 
lange,  yentralwirts  ansge- 
bogene  Strecke  des  Mesen- 
terialdannes  über,  von  de> 
ren  Scbdtel  der  Danndot- 
tergang  abgeht 

Die  Bursa  orstreckt  >icb 
durch  (las  ^'anze  emporge- 
hobene Beckenstück  des 
Körpers  und  sie  erscheint 
Ton  betr&chttioher  Linge. 
Der  Allantoisgang  feriisit 
dieselbe  fkst  senkreehttUier 
der  Dannemmtbiduttg  nnd 
verläuft  dann  eine  Streeks 
weit  paralli'l  iiiii  dem  Darm 
in  die  Höhe,  bevor  it  sich 
abbiegt  und  in  denBauch- 

Biiftmite«!»  T»  M^^ft.  TtfgrtiMnav  IS.    Stiel  eintritt  Die  beiden 

Umierengänge  mMim 
die  Seitenwand  der  Bnrsa  etwa  im  ersten  Drittel  ihrer  Linge;  vor 
denselben  ist  jederseits  ein  knner  Blindsack  erkennbar,  die  enfee 
Anlage  der  Nieren. 

Die  Abgliederung  neoer  Organe  vom  Bingeweiderobr  findet  von 
nun  ab  einen  vorläufigen  Abschluss  und  die  Veränderungen  der  nächst- 
folgenden Stufen  beziehen  sich  auf  ein  stärkeres  Hervortreten  einielner 
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Abtheilungen  und  auf  theilweise  Umlagerungen  derselben.  Das  Mund- 
racbeu-  und  das  Kehlkupfgebiet  auf  später  versparend,  bemerken  wir 
zanäcbst  die  zunehmende  Ent^vickelimg  der  Lungenanlage.  Schon 
Ton  früh  ab  biegt  sich  das  autere  gespaltene  Ende  des  Respirations- 
lobies  donalwfirts  nm  nnd  es  nmgieift  weiterhin  die  Speiseröhre 
▼on  heiden  Seiten  her.  Bald  wächst  dies  Ende  in  getrennte  Sprossen 
ans,  die  dann  weiterhin  nene,  seeondire  Seitensprossen  treiben.  Dabei 
kann  man  feststellen,  dass  der  Yerzweigungsanteischied,  welcher 
zwischen  den  Bronchien  der  rechten  nnd  der  linken  Lunge  besteht^ 


FIf.  7.  Fl«.  8. 

XSBg«wtid«rohr  Tom  Embnro  S I.  Y«rgrAM.  12.     £iBgtw«id«rohr  vom  Eabiro  Selb  ▼«rgrtH.  tfll 


schon  in  einer  sehr  frilhen  Anlage  vorgebildet  erscheint.  Im  Laufe 
der  fünften  Entwickelungswoche  schreitet  die  Gliederong  des  Bohras 
rasch  Toran»  wie  die  ilguren  7  nnd  8  zeigen. 

Bemerkenswerth  erscheint  belYergleichnng  der  Figuren  4—8  die 
zunehmende  Lftngenentwickelung  von  Trachea  und  ?on  Oesophagus. 

2* 
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Bei  Fig.  1  ist  die  Länge  des  letzteren  ungefähr  gleicli  <ier  Magen- 
länge, bei  Fig.  7  und  S  beträgt  sie  etwa  das  Dreifache  der  letzteren. 
Mit  der  relativ  so  bedeutenden  Verlängerung  des  Oesophagus  com- 
binirt  sioh  ein  Herabsteigen  des  Magens.  Bei  Fig.  4  und  5  steht 
sein  unteres  Ende  noch  hoch  über  der  Abgangsstelie  des  Darmstieles, 
bei  Fig.  7  hat  es  sich  letsierem  bereits  genShert  nnd  bei  Fig.  8  ist 
es  fhst  bis  za  dessen  Nivean  henbgetreten.  Oer  Fondns  senkt  sich 
dabei  yeifailtnissmftssig  mehr  als  der  ^lorosthdl,  wodurch  die 
nrsprflnglioh  steile  Magenstellung  immer  mehr  zu  einer  schrftgen 
sich  umgestaltet.  Immerhin  tritt  auch  die  Pylorushälfte  des  Magens 
so  weit  herab,  dass  sie  theilweise  unter  den  Anfang  des  Duodenum 
zu  stehen  kommt,  und  so  zeigen  die  Figuren  7  und  8,  dass  das 
untere  Magenende  mit  einem  aufwärts  geknimmten  Bogen  in  das 
Duodenum  abeigeht  nnd  das  Pankreas  jetzt  hinter  dem  Magen  sich 
befindet. 

Gleich  unterhalb  der  EinmQndnngsstelle  von  Lebeigang  nnd 
Pankreas  beginnt  die  Schleife  des  Mesenterialdannes.  Die  Basis 
dieser  Schleife  wird  mit  Herabrflcken  des  Magens  immer  kflner,  ihre 
LSngenansdehnnng  immer  grösser.  Schon  von  Fr  (Fig.  6)  ab  beginnt 
der  Schleifenscheitel  den  eigentlichen  Banchranm  zn  Terlassen,  nm 
in  die  Höhle  des  Nabekirauges  hervorzutreten,  und  während  der 
nachfolgenden  Perioden  nimmt  das  den  Körper  verlassende  Dann- 
stück an  Länge  immer  mehr  zu.  Dabei  zeigt  die  Dannschleife 
von  der  Zeit  des  Heraustretens  an  eine  Torsion,  ihr  unterer  Schenkel 
kreuzt  den  oberen  und  legt  sich  auf  dessen  linke  Seite. 

Das  ursprüngliche  Motiv  für  das  Hervortreten  des  Mesenteiial- 
dannes  ist  unzweifelhaft  in  dessen  Verbindung  mit  der  Nabelblase 
zu  suchen.  Schon  ehe  der  Mitteldarm  geschlossen  ist»  macht  sich 
die  Zugwiikung  in  einer  TentralwSrts  gerichteten  Ausbiegling  seiner 
Axe  bemerkbar,  und  nach  erfolgtem  Schluss  spricht  fOr  die  in» 
dauer  des  Zuges  der  Umstand,  dass  der  Darmstiel,  so  lange  er 
überhaupt  vorhanden  ist,  vom  Ende  der  durch  den  Nabel  hervor- 
tretonden  Schleife  abgeht.  Uebrigens  bildet  sich  der  Darmstiel  al; 
eigentlicher  Ductus  frühzeitig  zurück.  Bei  Embryo  Sch  und,  so  weit 
ich  aus  den  etwas  ungünstigen  Schnitten  erschliessen  kann,  schon 
bei  S 1  besteht  kein  vom  Darm  abgehendes  Epithelrohr  mehr,  nur 


^  Nabelstrang  finden  sich  noch  Reste  eines  solchen.  Die  Con- 
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timiit&i  der  Nabelblase  mit  dem  Dann  wird  mm  blos  noch  doieh 
die  Yasa  omphalo-mesentehca  erhalten  und  diese  bilden  den  Fsden, 
der  bei  makroskoinsoher  Fr&paiatien  als  Dnctns  omphalo-enterieas 
gedeutet  m  werden  pflegt.  —  Je  mehr  der  Dann  ans  der  Nabel« 

öflfnung  hervortritt,  um  so  schmaler  wird  die  Basis  der  Schleife  und 
um  so  länger  natürlich  sein  Gekröse. 

Das  Gebiet  des  Mesenterialdarmes  ist  auf  den  frühen  Fötal- 
stufen der  Entwickelung  ein  weit  ausgiebigeres  als  später.  Gleich 
unterhalb  des  Pankreas  beginnendi  erstreckt  sich  dasselbe  bis  weit 
in  den  Dickdarm  herab.  Das  Coecnm,  das  ich  von  der  Stuf^  Ton 
81  ab  anftofinden  vermag,  liegt  ia  einem  weit  Tmgesohobenen  Theü 
der  DarmscUinge  nnd  ansserhalb  der  dgentlichen  LeibeshOhle  im 
Nabelstrang.  Zn  der  Zeit  reicht  der  Meseiiterialdarm  ?om  nnteren 
Snde  der  Pars  descendens  duodeni  ab  bis  znr  späteren  Flex.  coli 
smistra,  er  umfasst  also  ausser  Jejunum  und  Ileuni  einerseits  noch 
die  Pars  inferior  duodeni,  andererseits  das  Colon  ascendens  und 
transTersum.  ^) 

1)  Dm  Her?ortreteii  des  Colons  in  den  Kabelstraug  ist  eine,  seit  den 
Arbeiten  J.  Fb.  Ubosil's  woU  bekannte  Tbiiuclie.  DleYorgänge  teeondinr 
TcrieHiimg,  wddie  unter  Anderem  nocli  lor  deSnitiTeii  Fettheftimg  des  Cekm 

asmidens  fahren,  sind  neuerdings  besonders  soiyftltig  von  Toldt  studirt 
worden  in  seiner  Arbeit  über  Bau  und  Wachsthurasvcränderungen  der  Ge- 
kröse des  menschlichen  Darmkanals  (Wien  I^Tyi.  In  einem  einzelnen  Punkte 
befinde  ich  mich  mit  letzterem  Autor  in  Diöcronz,  insofern  als  Toldt  (I.  c, 
&.9)  den  Anfang  der  MeeenteriftldenaicUaiffl  In  die  ipatere  Flezont  daodeno- 
jctjimiUs  veilegt,  ich  aber  an  die  Grenae  der  Pars  deseendens  doodent  Za 
aeiner  Auffassung  bestimmt  mich  einestheils  die  directe  Beobachtung  des 
embryonalen  Darmes,  denn  diese  ergicbt,  dass  bei  den  Embryonen  der  fünften 
bis  sechsten  Woche  die  Schleife  in  der  rech  ton  Körperhälfto  fast  senkrecht 
unterhalb  der  Einmündungsstello  des  Pankreas  ihren  Anfang  nimmt  »Fig.  13 
und  14).  Andemtheils  aber  ätutze  ich  mich  auf  den  Befund  an  einer  Leiche, 
bei  neldMr  sehen  die  Pars  inferior  daodeni  mit  einem  Geicrese  ausgestatte 
gewesen  ist  Die  von  einem  circa  12jihrigea  Knaben  stammende  Leiche,  an 
welcher  die  prim&ren  Gekrösverh&ltnisse  grossontheils  sich  erhalten  haben, 
hat  nämlich  folgenden  Befund  gezeigt:  die  Pars  dcsrondens  duodeni  ist  in 
gewöhnlicher  Weise  der  hinteren  Hauch  wand  angeheftet,  dann  aber  geht  sie 
rechts  vom  dritten  Lendenwirbel  und  medialwärts  vom  unteren  Ende  der 
rechten  Niere  in  ein  freies  mit  GoloOBe  versehenes  Darmstftek  Ober,  das  ohne 
w«itan  Giemen  in  das  Jqjnnom  sieh  fortseist  Die  Streeke  der  Wirbeisiale 
(bez.  der  grossen  GefiUsstlmme),  die  sonst  .von  der  Pars  inferior  duodeni  Ober* 
schritten  wird,  ist  Tom  Baachfell  glatt  aberzogen  und  ebenso  bildet  dieses 
eioen  ononterbrocheaen  üebersng  vor  der  gesaauaten  unterhalb  der  rechten 
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Am  Beckenende  des  Eingeweiderohres  scheidet  sich  die  anfaogi 
SO  mftohtig  angelegte  Buna  mit  «mehmender  Eiitwiokelaiig  immer 
mein  in  ein  hinteres  imd  ^  TOideres  Bobr,  bez.  in  das  Beotam 
und  in  den  Urogenitalsohlauoh.  Bd  Fig.  7  ist  dasGeiriotdet 
Bona  schon  sehr  Iran  geworden»  bei  Fig.  S  ist  es  kaum  noeh  n- 
deutungsweise  vorhanden.  Die  WoLFF'schen  Gänge  und  die  Meren- 
anlage  bleiben  nach  vollzogener  Trennung  der  Bursa  mit  deren 
vorderem  Schenkel  in  Verbindung.  Frühzeitig  zeigt  der  Allantois- 
gang  in  seinem  Anfangstheil  <'ine  Ausweitung  als  erste  Anlage  einer 
Harnblase.  Die  Nierenanlago  wächst  hinter  dem  WoLFP'aohfltt 
Gang  ziemlich  rasch  in  die  Höhe  und  zeigt  bald  eine  Spaltung  nh 
nfiohst  in  zwei  und  weiterhin  in  mehreie  £ndsprossen.  Bemeiinoi- 
Werth  ist  noch  der  Umfitand,  dass  zwischen  dem  Ende  der  Bimi 
und  der  Steissspitze  des  Eöipers  ein  Einschnitt  entsteht,  der  u- 
fangs  nidit  vorhanden  gewesen  war.  Im  Grunde  dieses  Einsöhnittea 
bildet  sich  die  Afteröffnung  aus  (An.  Fig.  8). 

Zur  Ergänzung  der  eben  gegebenen  Uebersicht  lasse  ich  nocl 
einige  Fruntalprujectionen  folgMU.  Bei  deren  Beurtheilunsr  i?t  zu 
beachten,  dass  einzelne  Strecken  des  Rohres  wegen  der  Krümmung 
des  Körpers  verkürzt  sein  werden.  Je  nach  der  Schnittrichtung 
aber  und  der  Lage  der  Theile  ?ertheilt  sich  bei  den  yerschiedenca 
Constmctionen  die  Verküiznng  Terschieden  und  fflr  die  Absohitsmig 
der  relativen  Lingen  der  einzelnen  Abschnitte  dflifen  die  gegebeDen 
Ansiditen  nur  sehr  behutsam  und  unter  ZnhtUfenahme  der  Fnfil- 
projectionen  benützt  werden. 

Die  Betrachtung  des  Kopfdarmes  für  später  versparend,  halte 


Kiere  hegenden  Baucbwftnd.  Es  ist  n&mlich  das  Colon  asceuden.« 
TAiUg  frei  und  et  besitzt  ein  OekrOie,  dai  eine  Lange  bii  ti 
16  CB  erreicht  Die  Wonel  de«  Hasocolon  Mcendent  Uegt  in  der  Ifittil- 
Uflle  Tor  dem  unteren  Rande  des  zweiten  LondenwIibelB.   In  eben  diäter 

Op^ond  läuft  aiu  Ii  das  Mesentcriiira  des  Dünndarms  aus,  dessen  Wand|»* 
biet  .somit,  gegenüber  dem  normalen  Vcrhältniss,  sehr  zasammengcdr&n^rt  er- 
scheint. Das  Colon  descendens  ist,  wie  gewöhnlich,  der  hinteren  jBauchwa&a 
•Dgeheftet  ond  das  Ende  des  Meeoeolen  liegt  tof  der  Fleznn  coU  dniitia- 
Dm  Sronuuram,  anetatt  M  in  den  Beekenramn  hentbrahiagen»  iittber des 
Unken  Darmbein  dadurch  festgehalten,  dass  es  eine  Strecke  weit  mit  des 
Colon  descendens  verloth<  t  ist.  Von  Banchfelltaschen  findet  sich  die  Bwna 
ileocoecalis  wohl  entwickelt  und  auiaerdem  eine  kleine,  rechU  Ton  der  Wirbel* 
s&ule  liegende  Bursa  duodenalis. 
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ich  mich  zunächst  nur  an  den  Rumpftheil  des  Eingeweiderohres. 
Schon  in  einer  sehr  frühen  Zeit,  noch  ehe  das  Bohr  von  der  Nabel- 
blase  sioh  abgeschnürt  hat,  biegt 
ach  dessen  Axe  abwechselnd 
nioh  Unks  und  nach  leohts  yon 
der  Medianfläche  des  K&zpers.9 
So  zeigt  der  unterhalb  der 
Limgenanlage  hervortretende 
Magen  schon  hei  Embryo  BB, 
noch  deutUcher  aber  bei  dem 
Fig.  9  dargestellten  Embryo  Lr, 
eine  Axenwendong  nach  links» 
vttiiend  der  Mitteidann  eme 
merkliche  Answeichnng  nach 
rechts  beschreibt  Letztere  ist 
bedingt  dnrch  die  rechtsseitige 
Stellimg  der  Nabelblase,  und 
in  gleicher  Weise  tritt  der 
Ällantoisgang  in  den  rechts  vom 
Körper  austretenden  BauchstieL 
Dieselbe  Ausbiegung  der  Ma- 
genanlage nach  links  und  der 

Mitteldannanlage  nach  rechts 

kehrt  aach  aof  nachfolgenden 

Stufen  wieder;  ziemlich  rein 

Smeert  sie  sich  noch  bei  Em- 
bryo Bl  (Fig.  10),  allein  es  ist 

unschwer,  dieselbe  auch  bei  Pr 

(Kg.  11),  bei  Rg  (Fig.  12),  bei 

Sl  (Fig.  13)  und  selbst  bei  Sch 

(Fig.  14)  wiederzufinden,  denn 

noeh*^  bei  letiterer  Eigor  Mt 

weitaus  der  grössere  Theil  des 

Magens  auf  die  linke,  der  grös- 
sere TheU  aber  des  Darmes  auf  die  rechte  Seite  Ton  der  IGttellinie. 

Während  nun  aber  bei  jüngeren  Embryonen,  wie  z.  B.  noch  bei  Bit 

1)  Man  Ten^che  Briefe  aber  uiuere  KOrperfona.  8. 78. 


UEx. 


FronUIproj«ction  vom  Embrjro  Lr.  Ver^rdu.  St. 
0*  Obwld«r«r,  OMs  ober«,  UM»  «Btor«  Bstif 
-     '  -    -  "ü.    Uateig»  '-^  
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der  gesammte  Magen  in  die  linke  Körperhälfte  fällt,  ändert  sich 
dies  mit  fortschreitender  Entwickelang.  An  der  oben  schon  be- 
lehrten Senkung  des  Hagens  nimmt  das  ^Umisende  geringeren 
Antheil  als  der  Fondns,  mit  Bezug  anf  letzteren  erfihrt  es  dsiher 
eine  relatiTe  Hebung  nnd  dabei  verschiebt  es  sieh  gleichzeitig  nach 
redits  herttber  (Fig.  12,  13  n.14).  Zwei  Einlmiclningen,  die  hierbei 
das  Rohr  erfahrt,  sind  die  Bedingungen  zur  Bildung  der  Antra  pjlo- 
rica  (mediale  und  laterale). 

Nachdem  der  Magen  in  seine  Schrägstellung  eingenickt  ist, 
kommt  das  Duodenum  nach  hinten  und  rechts  von  dessen  Pylorus- 
ende  zu  liegen.  Es  setzt  sich  mit  seinem  absteigenden  Theil  direct 
in  die  Nabelschleife  des  Mesenterialdarms  fort,  deren  anfangs  ein- 
Mier  Bogen  bis  in  den  dritten  Monat  hinein  an  Yerwiokelang 
immer  mehr  zunimmt. 
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Allgemeine  Gestaltung. 

Das  ümgeweiderohr  des  Kopfes  nmfasst  das  Gesammtgebiet  dsr 
sp&teien  Mund-  und  FhaiynxhOhle  nebst  dem  oberen  EeblkopHUh 
sehnitt  bis  in  die  Höbe  des  Bingknorpels.  Es  ist  Ton  Anfimg  ab 
eine  breit  angelegte?  Spalte,  sein  Qaerdarobmesser  verjüngt  skdi 
von  oben  nach  abwärts,  erst  nur  massig,  dann  aber  beim  Anschluss 
an  den  Kumpfdanii  sehr  rasch.  Der  letztere  ist  absolut  enger  ali 
der  Kupfdarm,  und  während  bei  diesem  der  grösste  Durchmesser 
quer  gerichtet  ist,  verläuft  er  bei  jenem  sagittal.  (Man  vgl.  Taf.  XU 
Lg,  Schnitt  40— 9S  für  den  Kopfdarm,  1(K>  u.  f.  für  den  Rumpfdarm 
und  Tat  XI  BB,  Schnitt  4.3— Ö.8  für  den  Kopfdann,  6.1  u.t  flr 
den  Bnmpfdarm.)  Die  flaobe  Grundfonn  des  Mundraohenianmes  oad 
dessen  triobteifSQnnige  Yeijflngung  beim  Uebeigang  in  Bpeiseiobr  und 
l^racbea  sind  somit  sebon  in  der  frflbesten  Anlage  TOigebildet 

Die  Rflcbwand  des  Mundraobenramnes  liegt  ym  der  Tentraloi 
Oebimflftche  und  vor  den  beiden  Aortae  descendentes.  Vor  den 
letzteren  erhebt  sie  sich  zu  zwei  niedrigen  Längsleist^jn,  die  wir  als 
die  hinteren  Aorten  leisten  bezeichnen  können.  Dazwischen 
findet  sich  anfangs  (bei  Itg)  eine  einfache  Furche,  späterhin  (bei 
BB  tt.  t)  eine  mediane  Längsleiste.  Die  Yorderwand  des  Mund- 
raobenraumes  ist  der  Paiietalbdble  sugekebrt^  an  ibr  inseriren  aob 
der  Aortenbulbus  und  das  Gekröse  des  HersTorbofes.  Die  niedrige 
Seitenwand  dagegen  siebt  frei  naob  aussen  und  sie  leigt  die  Gliede- 
rung in  scbräggestellte,  durob  Furoben  von  einander  getrennte  Wfl]l^ 
die  Schlundbogen.  Bei  Lg  sind  deren  zwei,  bez.  drei,  von  der 
Stufe  von  BB  ab  aber  vier  unterscheid  bar. 
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Flf .  15. 

FnaUlooiutniction  dM  UandncheBnanes 
von  Rf.    Verirr.  50.    Mui  sieht  im  Durch- 
admitt  den  l'uterkiefor,  nebst  dem  2.  und 
9.  Schlandbo^en,  sowie  die  Aorten' 
bogeD  t  und  2. 


Flg.  1«. 

Frontalconstrnction  dar  MundracheDb&hl«  rom 
Embrjo  R.  Ver^r.  80.  Dieselb«  teigt  nnUr» 
Laib  dei  frontal  getroffenen  Oberkiefer«  die 
8chlandbosen2— 4,  sowie  die  Durchschnitte  der 
Aortenbogen  3—5. 


Tig.  n. 

Frontftlcoiutraction  de*  llundr&chenraame« 
vonßl.  V«rffr.30.  Du  Bild  zeigt  die  Aorten« 
bogen  1  —  b,  and  es  libii  die  Medialwirts- 
Schiebung  der  unteren  Schlundbogenwalit« 
erkennen. 


Flg.  18. 

Desgleichen  rom  Embrjo  Rg.    Vergr.  13. 
Der  Oberkiefer  ist  perspoctiTisch,  der  Unter* 
kiefer  Ira  Durchschnitt  lu  sehen. 
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In  ihrer  reinsten  Entwickelung  zeigen  sich  die  Scblnndbogen 
bei  Embryonen  vom  3—  i  mm  NL,  kurz  vor  und  unmittelbar  nach 
EntwiokeloDg  der  Naokenkrümmimg.  Die  die  Wälste  tzeniWDdeii 
Forchen  sLid  innen,  wie  ansBen,  tief  eingesettt  und  Ton  nngleir 
eher  Länge,  am  ISngaten  die  erste,  am  kflnesten  die  vierte.  Zwi- 
schen der  Seitenwänd  and  der  Bückwand  des  Mandraehenrannus 
yerlftnft  eine  Längsfnrche,  in  welcher  die  inneren  Schlundspalten 
schrfig  anslaufen ;  die  Schlundwülste  jedoch  besitzen  einen  mehr  uder 
minder  ausgesprochenen  Anschluss  an  die  hintere  Aortenleiste,  in- 
dem die  Grenzfurche  da  abgestumpft  ist,  wo  die  Aortenbogen  in 
das  absteigende  Sammelgeföss  übergehen. 

Wenn  einmal  vier  Bogenpaare  nnterscheidbar  smd,  so  bilden 
diese,  im  Frontalschnitt  gesehen,  zwei  nach  abwftrta  oonvergiiendft 
Beihen.  Die  hinten  Bogen  stehen  sich  niher  als  die  dritten  and 
diese  nSher  als  die  zweiten,  wogegen  der  zweite  Bogen  unter  dem 
ersten  kaom  snrücksteht  Dies  Verhiltniss,  schon  hei  Embryo  BB 
eikennbar,  wird  in  der  Folge  immer  ausgeprägter.  Dazu  kommt, 
dass  die  Bogen  später  auch  hinsichtlich  ihrer  Mächtigkeit  differiren, 
indem  der  vierte  schwächer  ist  als  der  dritte,  dieser  schwächer 
als  der  zweite. 

Die  Verbindung  zwischen  je  zwei  Bogen  wird  durch  eine  Ver- 
schlussplatte  gebildet,  welche  an  ihren  dünnsten  Stellen  nur 
ans  zwei  Epithellagen  besteht  An  dieser  Platte  begegnen  sich  im 
Allgemeinen  die  ftnssere  und  die  mnere  Forche,  ünteihalb  des 
vierten  Bogens  aber  besteht  nur  ebne  unToUkommene  Correspondeiii 
zwischen  insserer  und  innerer  Forche,  jene  bildet  einen  nur  niedrigen 
Einschnitt^  diese  dagegen  eine  relativ  grosse  blind  auslaufende  Buchi, 
welche  jederseits  neben  dem  Kehlkopfeingang  liegt. 

Schon  von  der  vierten  Entwickelungswoche  ab  beginnen  die 
Schlundbogen  sich  gegen  einander  zu  verschieben.  Aehnlich  den 
Zügen  eines  Femrohies  rücken  sie  in  der  Weise  über  einander, 
dass,  Ton  anssMi  gesehen,  der  vierte  Bogen  zuerst  vom  dritten  und 
dieser  weiterhin  vom  zweiten  omgrüFen  und  zogedeekt  wird,  wo- 
gegen an  der  inneren,  dem  Rachen  zugewendeten  FUohe  der  vierte 
Bogen  sich  über  den  dritten,  der  dritte  über  den  zweiten  higert 
Demgemäss  ist  die  relative  Länge  des  Mundrachenraumes  bei  dea 
vorgerückteren  Embryonen  geringer,  als  bei  den  jüngeren;  bei  Rg 
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z.  B.  sehr  viel  i^erinfror  als  bei  R  oder  bei  BB.  Vom  zweiten  Bogen 
ab  bis  zum  Kelilkopfeingang  erfahrt  die  Höhle  eine  treppenförmig 
abgesetzte  Verjüngung.  Auf  den  Stufen  von  BB  und  selbst  noch 
bei  R  sind  die  einzelnen  Absätze  gleich  der  Höhe  eines  ganzen 
Schlondbogens  nebst  der  zugehörigen  Yersclüassplatte,  bei  den  nach- 
folgenden Stufen  wird  die  Höhe  der  Treppenabe&tse  immer  geringer. 

Das  Gebiet  der  Schlmidbegen  nnd  Sohlnndfürohen  gehört  der 
Metalxone  des  Hinterkopfes  an  nnd  zwar  dessen  medialer  Streike, 
velche  die  Fortsetzung  der  WoLFF^sohen  Leiste  hildei  Die  beiden 
Blätter  der  Mesodermschicht,  welche  weiterhin  die  Parietalhöhle 
iwischen  sich  fassen,  sind  hier  noch  ungeschieden,  und  es  legt  sich 
der  betrefifende  Substanzstreif,  „das  Wurzelstück  der  Parietalplatte"  'X 
wie  ich  ihn  an  anderem  Orte  genannt  habe,  um  den  Seiteniand 
der  Schlundhöhle  herum  und  erfährt  da  die  Segmentirung  in  ein- 
zehe  Streifen  (man  vergl  z.  B.  Taf.  Xn  Lg,  Fig.  56—72).  Sowie 
das  Eingeweiderohr  den  Hinterkopf  Torlisst,  wird  es  Ton  der  seit- 
lieben  Körperoberfläohe  dureh  einen  breiten  Abstand  getrennt  nnd 
iMdd  sehiebt  sieh  zwischen  beide  die  trennende  Spalte  der  Leibes- 
höhle  ein. 


1)  Vergl.  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.,  anat  Abth.  IbSl.  S.  305. 
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Bei  jüngeren  Embryonen  ii«t  der  Mundeingang  ein  weites  fünf- 
eckiges Loch,  naeli  oben  vom  Stiniwulst,  seitlich  von  den  Oberkiefer- 
foitsätzen,  nach  unten  von  den  vereinigten  Unterkieferbogen  begrenzt 
(Tat  IX  Fig.  4,  12  und  13.)  Alle  die  genannten  Bildungen  springen 
conm  gegen  die  Lichtung  vor,  und  diese  läuft  demnaoh  in  ftsf 
Binnen  ans,  Ton  denen  vier  paarig  sind,  die  fOnfte  nnpaar.  Es 

sohneidet  n&mlieh  das  oberste  Binnenpaar 
jederseits  zwischen  Oberkiefer  and  Stini- 
wnlst  etil,  als  sogenannte  Angennasen- 
rinne;  das  zweite  Paar  dagegen,  zwi- 
schen Ober-  und  Unterkiefer,  bezeichnet 
den  Ort  der  späteren  Mund  w  i  n  k  e  1 ,  di-^ 
fünfte,  un paare  Kinne  trennt  die  beiden 
Unterkieferhälften  von  einander. 

Das  Gebiet  der  definitiven  MundqMite 
ist  weit  niediiger,  als  das  der  primitifoi 
Oeffirang.  Es  entspricht  annShemd  emer 
Bogenlinie,  die  von  dem  einen  Mimd- 
winkel  »juer  zum  anderen  herüber  gefiihrt 
wird.  Ueber  dieser  Linie  liegt  am  primi- 
tiven Mundloch  ein  viereckiger,  darunter 
ein  dreieckiger  Raum,  welche  beide  in  der 
Folge  ansgefQllt  werden.  Der  obere  Raum,  zwischen  den  Oberkiefern 
liegend,  fOllt  sich  dnrch  den  ui  ihn  hereinwachsenden  rnitUem 
Stunfortsatz  aus,  der  untere  Raum  aber  dadurch,  dass  (m  der 
fünften  Woche  ab)  die  Furche  zwischen  den  beiden  ünierkiefBihitAeB 
sich  ausbleicht. 

Die  .Mundurtnung  führt  zunächst  in  einen  Baum,  welcher  ualB 
der  Vorderhimbasis  und  über  der  oberen  Fläche  des  ünterkiefiff- 


FIff.  19. 
Vftidtraolieht  rom  Embryp  Lf. 
CoMt.  Vtrgr.  40. 
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bogens  gelegen  ist  ,  daran  schliesst  sich  in  nahezu  rechtem  Winkel 
der  Theil  der  Mundiaohenhöhle  an,  welcher  vor  dem  Hmterbiin  und 
liinter  dem  Aortenbnlbus  des  Herzens  liegt  nnd  welcher  beiderseits 
Ton  den  Sehlnndbogen  einge&sst  ist  (TBf.IX,  Hg.  6^10).  Bei 
Embryo  Lg  schiebt  sich  zwischen  beide  Abtheilnngen  des  Mand> 
rachenraumes  die  sogenannte  Bachenhant  ein,  welche,  von  der 
Wölbung  des  Unterkieferbogens  ausgehend,  schräg  nach  hinten  und 
oben  sich  erstreckt  und  im  Winkel  zwischen  der  RATHKE'schen  und 
der  SEESSEL'schen  Tasche  sich  inserirt.  Nachdem  die  Rachenhaut 
geschwunden  ist,  bezeichnet  ein  die  beiden  genannten  Taschen  tren- 
nender Vorsprang  die  Mhere  Insertionslinie  (Fig.  8,  9,  10  mid  13 
Yon  Tsi.  IX  und  ilg.  1—3  a  13  nnd  16). 

Man  |iflegt  nun  deb  vor  der  Rachenhaut  liegenden,  ectodermal 
aosgeUeideten  Baum,  die  sogenannte  Mnndbncht,  als  die  Anlage 
der  spSteren  ]fimdb5hle  zu  betrachten,  den  dahinter  liegenden  endo- 
dermal  angelegten  Vorderdarm  dagegen  als  Anlage  des  Pharynx. 
Diese  Darstellung  kann,  wie  ich  dies  schon  im  ersten  Hefto»)  aus- 
einandergesetzt habe,  unmöglich  richtig  sein,  denn  die  Zunge  bildet 
sich  hinter  dem  durch  die  Bachenhaut  begrenzten  Gebiete.  Die 
Arcus  palatoglossi  aber,  von  denen  man  angenommen  hat^  dass  sie 
der  Gegend  der  früheren  Bachenhant  entsprechen,  gehen,  wie  wir 
nachher  zeigen  werden,  ans  dem  zweiten  Schlnndbogenpaar  herror. 
An  der  Bildung  des  spätere  MnndhÖhlenbodens  betheiligt  sich  nicht 
nnr  der  der  Mondbncht  zugewendete  TheQ  des  ünterldefiers,  sondern 
auch  dessen  nach  dem  Vorderdarm  zugekehrte  Rückseite,  sowie  das 
Zwischengebiet  der  zweiten  Schlund  bogen.  Andrerseits  aber  ruckt 
die  der  primitiven  Mundbucht  entstammende  RATHKE'sche  Tasche 
in  das  Pharynxgebiet  und  es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  Abgren- 
zung von  Mund-  und  Rachenhöhle  mit  der  Rachenhaut  nicht  in  Be- 
ziehung gesetzt  werden  daif.  Die  Gaumenbildung  tritt,  wie  dies 
spftter  gezeigt  werden  soll,  als  secundftrer  Yorgang  auf,  zu  einer 
Zeit»  wo  die  primäre  Mundbuchtscheidung  längst  verwischt  ist 

Behnfe  klarer  ITebersicht  der  bezüglichen  Verhältnisse  verweise  ich 
auf  das  S.  32  folgende  Mnndraumprofil  vom  Embryo  Sch.  Hier  ist 
der  Eingang  zur  Rathk loschen  Tasche  noch  offen.  Denkt  niau  sich 
von  da  aus  zur  Uuterkieferwölbung  eine  Linie  gezugeu,  6o  entspricht 

l)  S.  52. 


82 


Der  piimitiTe  Mond. 


der  vor  und  über  dieser  Linie  liegende  Raum  dem  Gebiete  der 
früheren  Mundbucht  Die  Zunge  aber  fällt  hinter  und  unter  diese 
Linie.  Die  Trennungslinie  des  Mundraumes  vom  Bachen  ist  durch 
die  Ganmenleiste  bezeichnet^  welche  an  der  Figur  zwischen  lJnte^ 
klefer  nnd  Zunge  frei  sidhtbar  und  durdi  eine  ausgezogene  Linie 
bezeichnet  ist;  weiter  nach  abwärts  ist  die  Linie  punktirt,  da  luer 
die  Leiste  von  der  Zunge  verdeckt  ist  Es  kreuzt  sich  die 
Gaumenlinie  mit  der  Kachenhautiinie  unter  einem  spitaen 
Winkel  und  es  ergiebt  sich,  dass  von  der  Mundhöhle  nur 
der  Vorraum  und  die  Decke  in  das  frühere  Mundbuchtgebiet 
fallen  und  dass  aus  letzterem  auch  noch  der  Nasenrachengang 
und  ein  Theil  der  Pharyuxdecke  mit  entstehen.  Die  Nasea- 

höhle  hat  mit  dem  Mundraum  ursprün^ 
lieh  keine  Oemeinschaft^  da  sie  ans  dea 
nach  aussen  hui  olfenen  Nasengmbea 
sich  entwickelt 

Es  ist  zu  beachten,  dass  selbst  bi 
dieser  verhältnissmässig  weit  vorge- 
rückten Entwickelungsperiode  die  Spitze 
der  Zunge  nach  üben,  der  Rücken 
schräg  nach  rückwärts  gekehrt  ist 
Dabei  reicht  die  Zunge  noch  eine  gute 
Strecke  Aber  den  Glaomenbersich  henuit 
ja  sie  ragt  bis  beinahe  in  die  HObs 
des  Augapfels.  Beim  Zusammenschie- 
ben der  beiden  Gaumenfortsätze  muss  die  Zunge  ans  ihrer  hohen 
Stelle  herabgedrängt  werden,  wobei  auch  der  Unterkiefer  sich  senken 
wird.  Die  dem  Schädel  des  Neugeborenen  zukommenden  Eicenthüm- 
lichkeiten,  die  Niedriu^keit  des  Gesichtes  und  das  Hervortreten  der 
Stirn,  sind  beim  sehr  jungen  Fötus  dadurch  gesteigert,  dass  zu  der 
Zeit  der  Gaumen  noch  offen  ist  und  die  Zunge  bis  zur  nächstfolgen- 
den Grenzwand,  d.  h.  bis  zur  Schädelbasis  heraufiEeioht 


HtdlMMrOoulraettoauchniU  d«r  Mnnd- 
iBdMSkBUe  TOB  Embryo  Sch.  Varfr.  IS. 
ük  UkttrU»f*r.  Z9  Zone*.  RTHatukm:- 
~  Mb«,  0  Guamenlaiato,  A'h  M 
b«kl«.  J  ZwUch«Bkier«r. 
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die  BildaDs  der  äasseren  Nase,  der  Oberlippe «  des 
Zwiselieiikiefers  und  der  Vorgebilde  des  deAnitiTen 

Gaamens. 

Der  zwischen  beiden  Obeifnefem  liegende  obere  Theil  der  pii- 

mitiTen  Miindüfifnung  wird  bei  weiter  fortschreitender  Entwickelun^ 
^on  dvD  drei  Stirnfurtsätzen  ausgefüllt,  welche  ihrerseits  die  beiden 
Nas<rnb'''hlHn  zwischen  si«  h  fa.-«sen.  Letzti*re  treten  in  Verbindung 
mit  dem  Mundrachenrauin,  während  die  Stimfortsätze  mit  dem  Ober- 
kiefer verwachsen.  Die  Nasenhöhlen  entstehen,  in  später  zu  be- 
schreibender Weise,  ans  den  flachen  Nasengniben  nnd  sie  nehmen 
ilibei  die  Form  sweier  Spalten  an,  die  mit  einem  schrägen  Schlitz 
nach  Tom  und  nach  nnten  hin  sich  öifoen.  Unter  einer  jeden  dieser 
Spstten  bildet  sich,  Tenndge  einer  directen  Verbindnng  des  mittleren 
Stirafortsatzes  mit  dem  Oberkieferfortsatz,  eine  Qaerbrflcke  nnd  es 
haben  nun  dieselben  je  zwei  i,'et rennte  Oeffnungen.  das  nach  vom 
gekehrte  äussere  Nasenloch  und  die  nach  abwärts  sehende 
primitive  Thoane.  Die  Brücke,  wekhe  ^leh  durch  Verbindung 
'i-s  mittleren  Stimfjrisatzes  mit  den  beiden  Oberkiefern  gebildet 
hat,  und  welche  die  Mnndspalte  von  oben  her  begienzt,  bezeichnen 
vir  nach  Ddbst  alt  primitiven  Qanmen.i)  Dieser  nmfasst 
die  Anlage  der  Oberlippe  nnd  der  unmittelbar  dahinter  liegenden 
Thefle.  Zorn  definitiTen  Ganmen  ergänzt  er  sich  in  der  Folge 
dnrdi  das  Auftreten  nnd  die  Vereinigung  der  Ftocessns  palatini  der 
Oberkiefer. 

Der  die  beiden  Nasenüruben  v<»n  einander  trennende  mittlere 
Stimfortsatz  hat.  von  vom  her  iresehen,  die  Gestalt  eines  breiten 
Substanzstreifens  mit  gewulsteten  Seitenrändern  und  eingesunkenem 
Mittelstöck  (Tafel  XIV  Figur  H.i.  Jeder  von  den  beiden  Seiten- 
wülsten erscheint  als  die  Fortsetzung  eines  gewölbten  Bogens 


Ii  Dcbst,  Eotvickelung  des  Kopfes  S.  146. 
MiMiML  tm^tnum.  HL 
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welcher  am  seitlichen  Stimfortsatz  (als  sp&terer  Kasenflflgel)  be- 
ginnt, nnd  die  Nasenöi&iimg  Ton  ohen  her  omgielft.  Der  Bogen 
l&uft  in  einen  kugeligen  Yoisprnng  ans,  den  ich  als  Processus 
glohnlaris  hezeichnen  wilL^  Die  beiden  Processus  globnlsies 
biegen  sieh  etwas  zur  Seite  und  Terengen  von  unten  her  den  Zugang 
zur  Nasenspalte. 

Das  eingesunkene  Mittelstück  des  Stimfortsatzes,  die  Area  in- 
frauasalis,  ist  erbeblich  niedriger ,  als  die  beiden  Fortsätze,  sein 
unterer  Saum  bildet  darnach  einen  von  diesen  überragten  concaven 
Ausschnitt  Ueber  der  Area  infranasalis  und  höher  noch  als  dis 
beiden  Nasenöflhungen  liegt  ein  breites  dreieckiges  Feld,  das  nach 
oben  hin  bis  zu  den  Hemisphären  heraufireioht»  nach  abwSrts  duck 
einen,  die  beiden  Nasenbogen  verbindenden  Qaerwnlst  begrenzt  wiri 
Es  mag  die  Area  tri  angularis  heissen. 

Auf  der  in  Fig.  6  dargestellten  Stufe  ist  der  primitive  Gaumen 
noch  nicht  geschlossen,  eine  breite,  zur  Nasenöfinuiii:  ^'iiipnrst^  ig'.ü'iv 
Furche  trennt  den  Processus  globularis  von  dem  am  meisten  vor- 
getriebenen Ende  des  Oberkieferfortsatzes.  Der  seitliche  Stimfort* 
satz  ruht  mit  seinem  unteren  Ende  auf  dem  Oberkiefer,  von  den 
er  noch  durch  ehie  qnere  Spalte  getrennt  erscheint  lig.  7  zeigt 
die  Dinge  schon  um  einen  Schritt  weiter:  die  NasenölEaung  ist 
wesentlich  verengt,  der  Oberkieferfortsatz  jederseits  an  den  Processus 
globularis  herangeschoben.  Der  Querwulst  der  Nase  treibt  sich  sIs 
Vorspringende  Kante,  Nasenkante,  unter  der  Area  triangularis 
hervor  und  charakterisirt  sich  bereits  deutlich  als  Gebiet  der  zu- 
künftigen Nasenspitze,  während  die  Area  triangularis  selbst 
den  Nasenrücken  zu  bilden  bestimmt  ist  Unterhalb  der 
Nasenkante  tritt  die  Area  infranasalis  schräg  zurück  und  läuft  Aber 
der  Mundöffiiung  mit  emer  Qnerlinie  aus,  von  welcher  die  Proeesns 
globulares  in  fost  rechtem  Wmkel  sich  absetzen  (man  vei|^  such 
Fig.  23,  S.  38). 


1)  Es  iBt  dies  der  ..innere  Nasenfortsatz-  von  Köllixxr.  D«  der  Fort- 
satz mit  der  Xasenbildun^  Nichts  zu  thun  bat,  ist  letztere  Bezeicboang  irr»- 
luhrind ,  eher  dürfte  man  von  einem  «Lippen  -  oder  Zwischenldeferfortsitx* 
reden :  ich  habe  dem  im  Text  gebrauchten  Namen  all  einem  unTerftcglictoi 
den  Vorzug  gegeben. 
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Die  Nase,  in  ihrer  ümgrenznng  deutlich  erkennbar,  ist  noch 
einmal  so  breit  als  hoch,  nnd  die  Nasenlöcher  stehen  weit  aus» 
einander.  Nachdem  der 
primitiTe  Ganmen  sich 

gescblos.son  hat,  ändert 
sich  dies  Verhiiltniss,  die 
Nase  wird  schmäler  und, 
indem  der  mittlere  Süm- 
fortsatz  seitlich  compri- 
mirt  wird,  geht  der  abso- 
lute Abstand  beider  Na- 
senldcher  binnen  1  */i  bis 
2  Wochen  bis  auf  zwei 
Drittel,  ja  bis  auf  die 
Hälfte  seines  früheren 
Maasses  herab.  Dio  Dar- 
^tellllng  dieses  Verhal- 
tens findet  sich  in  den 
Kg.  7,  8,  y  von  Taf.  XIV, 
die  alle  bei  derselben 
Yergrässenmg  geseiohnet 
sind.  Laut  den  Messun- 
gen beträgt  der  Abstand 
beider  Nasenlöcher  von 
einander:  bei  dem  ca. 
5  Wochen  alten  Embryo  Fig.  22. 

f^Tt  iTM      o\  i  "  u  '  L>urch«chDitt«  durch  den  prinltirtB  Ganmea  Tom  L'mbrro  Seh. 

LH  (flg.  O;  1./  mm;  bei  Der  mittler«  StirDforUaU  Ut  panktirt.  der  Oberklefert.  ti«- 
j       ~  ttr     1  1.^       J^       K^Dd  schrafflrt.   Bei  dem  etwM  höher  Uegeaden  Schnitt  21 

dem  7  Wochen  alten  hm-  vummx  biatw  ium  obMki«ite  4m  wm  sckaitk  f 
bryo  Lhs  (Fig.  7)     mm;  ~ 

bei  dem  noch  etwas  weiter  entwickelten  fimbiyo  je  (Flg.  S)  o.S  mm. 

Durchschnitte  durch  den  eben  gebildeten  primitlTen  Gaumen 
zeigen  den  mittleren  Stimfortsatz  als  eine  im  Zickzack  gebrochene 
FliÄte,  wie  dies  die  obenstehenden  Figuren  21  und  22  zu  erläutern 
▼ermögen. 

lu  meinen  Briefen  über  die  Körperform    habe  ich  seiner  Zeit 


1)  S.  204  a.  f. 
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gezeigt,  dass  der  mittlere  Stiriifurtsatz  auch  beim  Vugelembrjo  er- 
heblich zusammeugeschoben  uad  verschmälert  wird  uud  da^s  seine 
Umbildung  schliesslich  zur  Hervortreibimg  der  Schnabelspitze  fübiU 
Derselbe  GnmdTOigang  bedingt  beim  menschlicben  Embiyo  die  Her- 
Yortreibnng  der  Nase,  zngleioh  aber  leitet  sieh  dadnrob  der  mediane 
SobloBS  der  Oberlippe  und  der  Scblnss  des  Zwisohenldefers  eiii.0 

Das  Mittelstflok  der  Lippen  and  der  Zwischenkiefer 
entstehen  durch  Vereinigung  der  beiden  Processus  glo- 
bulares.  Diese  treten  unterhalb  der  Area  infianasalis  zusammen 
und  verwachsen  mit  einander  in  der  Mittellinie.  Die  Area  wird.  ^-^ 
wohl  von  der  Lippenbegrenzung  als  von  der  Gaumenfläche  abge- 
drängt und  nimmt  an  deren  Bildung  keinen  Antheil.  Ihr  unter^ter 
Abschnitt  wird  vollständig  überdeckt  und  in  die  Tiefe  geschoben, 
was  Ton  ihrem  oberen  Theil  frei  bleibti  erhält  sieh  als  untere  Fliehe 
des  Septum  narium  und  als  Philtram.  An  dem  in  lüg:  9 
Tat  XrV  abgebildeten  Kopf  smd  die  beiden  Proc  globolares  in  der 
Mittellinie  eben  nisammengetroffen;  ihre  Grenze  wird  durch  dm 
Furche  bezeichnet,  die  nach  oben  hin  gegen  das  Philtrum,  nach 
abwärts  gegen  die  Mundöflfnung  sich  ausweitet. 

Der  an  der  Oberlippe  zwischen  beiden  Proc.  globulares  vorhan- 
dene Einschnitt  persistirt  bei  manchen  Säugethieren  (besonders  auf- 
fällig bei  den  Nagern):  beim  Menschen  bleibt  er  nicht  bestehen. 
Hier  zeigt  die  Oberli^  bekanntlich  einen  medianen  zäpfohenartigeB 
Vorsprang,  der  sich  beim  Spitzen  des  Mondes  besonders  scharf  b^ 
TorwoM  Diese  Bildung,  die  man  als  UTula  labialis  bezeiobnen 
konnte,  tritt  schon  ziemlich  frOh  auf  und  zwar  in  Verbindung  n^ 

1)  Die  Bedhigongen  f&r  die  Znuumnendriiigiing  der  mltttoen  Qerichlt- 
theile  atnd  beim  Togel-  und  beim  S&ugethicrkopf  nicht  guis  dieMlb«.  Bei 

jenem  bilden  die  müi  htigen  Aug&pfel,  bei  diesem  die  herTorwadwenden  Obv 
kieferfortsätze  das  Hauptmotiv  der  Gosichtsumbildung.  Der  von  den  Ang- 
äpfeln  ausgehende  Drut  k  wirkt  am  Vügelkopf  in  transversalem,  bez  in  schrlg 
You  hinten  her  gerichtetem  Sinn;  der  mittlere  btimfortsatz  weicht  nAch  Torn 
und  abwIrts  ans,  sdn  unterer  Saum  irlrd  als  Schnabelipitn  aa  aeHaeleD 
Torgeschoben  und  die  NaaenlAcher  werden  icUiesiUch  nach  oben  gericMil.  — 
Die  Einwirkung  der  Oberkieferfortsätze  dagegen  beim  Singethiorembryo  macht 
sich  schräg  von  unten  her  geltend.  Der  am  meisten  vorgedrängte  Theil  de» 
mittleren  Stirnfortsatzes  ist  nicht  dessen  unterer  Saum,  sondern  eine  hoch- 
liegondc  Strecke  desselben,  die  Nasenkante,  und  indem  diese  steil  emjK>rg»* 
stülpt  wird,  behalten  die  Nasenlöcher  ihre  Kichtung  nach  vorn. 
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dem  rothen  Lippenrande.  Beim  Fötus  aus  der  Mitte  des  dritten 
Monats  (41/2 — 5  cm  S.  S.  I.)  steigt,  von  der  Innenfläche  der  Lippen 
ausgehend,  ein  wulstiger  Sanm  hinter  dem  früheren  Lippeniand  heiah. 
Dieser  Saarn,  der  rothe  Lippensaum,  bleibt  dnroh  eine  ausge* 
prägte  Grenziniehe  ?om  piimSien  Bande  getrennt  nnd,  indem  er 
den  Einschnitt  des  letzteren  ansfUlt,  zeigt  er  in  der  Mitte  seine 
grösste  Höhe  und  schärft  sich  nach  beiden  Seiten  hin  7.11,  mit 
sanftem  Schwung  in  die  Inncnfhlche  der  Lippe  zurüekbiegend. 

Der  Schluss  des  primären  Gaumens  geht  demj»  niL,^t  n  dt  r  Ober- 
lippe voraus,  i'ig.  7  Taf.  XTV  zeigt  den  Oberkieferfortsatz  mit  dem 
mittleren  und  seitlichen  Ötirnfortsatz  bereits  verbunden,  dagegen  sind 
die  beiden  Processus  globulares  noch  dnrch  einen  ziemlich  breiten 
Zwischenraum  getrennt  Jn  besonders  deutlicher  Weise  zeigt  diese 
Figur  die  schüsseUdrmige  Vertiefung  der  Area  infranasalls. 

Eine  nothwendige  Ergänzung  zu  den  äusseren  Ansichten  des 
Lippen-  und  Kiefergebietes  bilden  die  vom  Mundraum  her  gewon- 
nenen. Um  solche  zu  erhalten,  habe  ich  bei  einer  Anzahl  von 
Embryonen  den  Kopf,  von  den  Mundwinkeln  aus  nach  rückwärts, 
mit  scharfem  Skalpell  gespalten  und  die  obere  Hälfte  von  der  unteren 
abgehoben. 

Die  dem  Mundraum  zugekehrte  Oberfläche  des  mittleren  Stim- 
fortsatzes  zeigt  vor  Schluss  des  primitiven  Gaumens  eine  Dreiglie- 
derung ähnlich  wie  die  Yorderfläche.  Vom  Band  der  Area  infrar 
nasalis  aus  erstreckt  sich  eine  mediane,  anfangs  ziemlich  breite 
Fürche  nach'  rückwärts,  die  an  der  Rachendecke  flach  ausläuft  Der 
vordere  Eingang  zur  Furche  wird  von  den  beiden  Processus  globu- 
lares begrenzt  und  diese  setzen  sich  weiterhin  in  zwei  rundliche 
Leisten  furt,  die  ich  als  Laminae  nasales  bezeichnen  will.  Sie 
bilden  die  mediale  Wand  für  das  hintere  Ende  der  Nasenfurche. 
Leicht  divergirend  treten  sie  zur  ßachendecke  und  endigen  unter 
nsefaer  Höhenabnahme  vor  dem  vorderen  Ende  des  Oberkieferfort^ 
tttzes  (Fig.  23). 

Schräg  von  hinten  und  aussen  her  treten  an  den  mittleren  Stim- 
fortsatz  die  beiden  Oberkieferfortsätze  heran.  Die  Grundgestalt  der- 
lelben  ist  die  eines  stumpfen  Keiles  und  an  jedem  der  beiden  Fort- 
litze  besteht  eine  ziemlich  ausgesprochene  Scheidung  zwischen  dem 
Wangen-  und  dem  MuudhOhlentheil.  Jener  überragt  diesen  mit  einem 
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gerundeten  Wulst,  dem  Lippenwulst  und  umgreift  ihn  in  einer 
winkelig  gebrochenen  Linie.  Das  vordere  Ende  des  Wangentheiles 
kommt  als  kugeliger  Vorsprung  neben  den  Processus  globularis  zu 
liegen  und  bildet  so  die  laterale  Wand  der  Na.^enfurche.  Der  Mund- 
höhlentheil  des  Oberkiefers  endet  neben  der  Lamina  nasalis  mit  einer 
gleichfalls  genmdeten  Ecke  und  er  begrenzt  das  hintere  Ende  der 
Kasenftirohe.  Eine  schräge  Kante  an  seiner  nach  innen  sehenden 
Obeiflädie  trennt  eine  medialwfirts  und  eine  dem  M nndboden  nige- 
wendete  Facette  von  einander. 

Nachdem  der  primitive  Gaumen  geschlossen  ist,  rücken  die  bei- 
den Processus  und  zugleich  die  vorderen  Enden  der  Lamiaae  na- 


sales zusammen  bis  zur  schliesslichen  Begegnung.  Die  trennende 
Spalte  wird  immer  enger  und  tiefer,  bis  sie  sich  dann  endlich  an»» 
fült  und  nur  noch  eine  seichte  OberflSchenforche  hinteiUsst  Die 
divergirenden  Enden  der  beiden  Laminae  bilden  jederseits  einen  das 
hintere  Nasenloch  umgreifenden  Bogen.  Der  Tersohmelzende  Tbeü 
derselben  wird  in  der  Folge  zum  hinteren  Rand  des  St  ptuni  nariiim- 
An  der  Hildung  des  Zwischenkiefers  ist  derselbe  niclit  betheiligt, 
dieser  bildet  sich  ausschliesslich  aus  dt-n  Prorf>>us  «'Icbulares.  An 
der  unteren  Fläche  der  letzteren  entsteht  eine  frontale  Jj^che,  die 
erst  nur  schwach  angedeutet  ist,  dann  aber  an  Tiefe  zunimmt  und 
die  nun  den  Lippentheil  des  Wulstes  vom  Kiefertheil  tiennt.  Etwas 
später  (Fig.  26)  tritt  noch  eine  weitere  Parallelfurohe  auf;  welebe  des 
Beginn  der  Zahnbildung  einleitet 
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Der  MuudliOhleutheil  des  Oberkiefers  oder  der  innere  Kiefer- 
wulst, wie  wir  ihn  kürzer  nennen  können,  rückt  seinerseits  gleich- 
falls gegen  den  Processus  globularis  heran  und  verschmilzt  mit  dessen 
ZwischenkiefertheiL  Dabei  wird  das  hintere  Nasenloch  von  dieser 
TenrachsongssfeeUe  mit  überbrflokt  MittlenreUe  entwickelt  sich  die 
frflher  erwähnte  sohiige  Kante  des  inneren  Säeferwnlstes  in  immer 
ausgeprägterer  Weise.  Sie  gestaltet  sich  allmtiilioh  m  einer  selb- 
ständig her?ortretenden  Leiste,  dem  Proeessns  palatinns  des 
Oberkiefers.  Eine  von  hinten  nach  vorn  sich  zuspitzende  dreieckige 


Grabe  scheidet  diesen  Fortsatz  vom  Alveolartheil  des  Kiefers.  Je 
mehr  der  Fortsata  sich  aasbildet,  um  so  mehr  rückt  die  mediale 
Facette  des  IQeferwaktes  zarflck  und  wird  von  unten  her  nnsichtbar. 

Der  Band  der  beiden  Frocessns  palatini  verläuft  im  Allgememen 
schräg  nach  Tom,  indess  besteht  eüie  starke  Conyergenz  der  Yer- 
laufsrichtiing  nur  für  den  hinteren  Theil  ihrer  Länge,  im  vorderen 
Theil  sind  die  Kanten  schwach  convergent  oder  selbst  parallel  ge- 
richtet. Diese  vorderen  Strecken  sind  es,  die  im  Beirinn  d»'s  dritten 
Monat-ftfl  mit  einander  und  mit  den  Zwischenkieferu  zusammentreffen 
und  so  das  Gaumengewölbe  schliessen.  Im  Kreuz  der  vier  Ver- 
bindungsnähte erhält  sich  als  offene  Steile  das  Foramen  inci- 
sivum.  Aus  den  unverbunden  bleibenden  hinteren  Strecken  der 
beiderseitigen  Gaumenfortsätae  gehen  die  Arcus  palatopharyngei 
hervor. 
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Ich  darf  diesen  Abschnitt  kaum  schliessen,  ohne  mit  einigen 
Worten  der  lebhaften  Discussion  zu  gedenken,  die  vor  Kurzem 
zwischen  P.  Albbecht  und  Th.  Köllikku  über  die  Bildung  des 
Zwischenkiefers  und  über  die  morphologisolie  Bedeutung  der  Huenr 
scharten  und  verwandten  Bildungen  entbrannt  ist  In  seiner  soi^ 
fiUtigen  Arbeit  über  das  Os.  intermaxillaie  >)  hat  Tb.  Eöluker  ge- 
zeigt»  dass  mittelst  geeigneter  Methoden  bei  menschlichen  Embiyoneii 
vom  Ende  des  zweiten  Monats  der  Itndchenie  Zwischenkiefer  isolirt 
werden  kann.  Der  herkömmlichen  Vorstt'lhmg  entsprechend,  er- 
weist sich  dieser  als  eine  jederseits  einfache  Anlage,  die  dann  nach 
kurzer  selbständiger  Existenz  mit  dem  knöchernen  Oberkief'-r  ver- 
schmilzt Diese  Angaben  haben  zu  einem  Conflict  mit  Albhecht 
geführt,  welcher  seinerseits  mit  grosser  Bestimmtheit-)  dafür  ein- 
getreten war,  dass  jederseits  zwei  Zwischenkiefer  sich  bilden,  ein 
medialer  und  ein  hiteraler,  yon  welchen  jeder  der  Trftger  tou  je  einem 
Schneidezahn  sein  soll.  Albrecht  ist  znnftchst  durch  pathologische 
Beobachtungen  zu  seiner  Auffassung  hingeleitet  worden,  und  es  sind 
fttr  ihn  eine  Anzahl  von  Präparaten  maassgebend  gewesen,  in  denen, 
bei  vorhandener  Kieferspalte,  der  laterale  Rand  der  Spalte  innerhalb 
eines  gesonderten  Knociienstückes  einen  Schneidezahn  enthalten  hat. 
Die  Kieferspalte,,  so  deutet  Albkecut  seine  Beobachtungen,  liei^t 
nicht  zwischen  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer,  sondern  zwischen  dem 
inneren  und  dem  äusseren  Zwischenkiefer.  Wofern  aber  das  innere 
Stück  zwei  Schneidezähne  enthält^  ist  dies  als  ein  atavistisches  Yor- 
kommniss  zu  deuten,  als  em  Anklang  an  hezaprotodonte  Yoifahrni 
des  Menschen.  Zur  Bekräftigung  seiner  Aufibssung  bat  Albsbcbt 
seinen  pathologischen  Beobachtungen  noch  solche  über  die  Gaumen- 
bildung des  Omitor}  nchus  beigefügt.  Auch  ist  ihm  neuerdings  durch 
H.  V.  Meyer  eine  bedeutsame  Unterstützung  zu  Theil  geworden,  in- 
dem dieser  Forscher,  gleich  Albkecht,  Spuren  einer  iuterincibiven 
Sutur  an  zahlreichen  Kinderschädeln  nachzuweisen  vermocht  bat^) 

1)  Ueber  dai  Os  intennmzUIare  dm  Menschen  und  di«  Anatoinie  dsr  Hiw- 
sehsrte  nnd  des  WoUsraclieiu.  Halle  1882. 

2)  Die  Hauptschrift  Albrecut's  ist:  Sur  les  4  Os  BiAxillairet,  le  b«e  de 
li^rre  etc.  Bruxelles  1883.  Zahlrci(  he  frühere  und  spätere  Poblicationen 
Albrecht's  finden  sich  in  Jedemuuuis  ü&nden  tmd  bedürfen  hier  keiner  b*- 
bonderen  Autiubrung 

3)  Der  Zwii>cbcakieierkuochen  uud  seine  Beziehung  zur  UA^>ix!>cbait«. 
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Suweit  sich  nun  die  eben  erwähnte  Discussion  nur  auf  die 
Ksochenanlagen  bezieht,  steht  sie  meiner  Arbeit  ziemlich  fem,  in- 
dem diese  da  auf  hörti  wo  die  Knochen  anfongen.  Allein  es  ist  bei 
der  Discnssion  anch  auf  die  embiyologiscben  Anlagen  znrflckgegriifen 
worden,  nnd  Albrecht  hat  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  nni 
der  mediale  Zwischenldefer  ans  dem  mitöeren,  der  laterale  aber  ans 
dem  seitlichen  Stimfortsatz  entstehe.  In  Betreff"  der  Oberlij)pe  er- 
Uärt  AumEciiT  rundweg,  dass  sie  jederseits  aus  drei  besonderen 
Lippen  hervorgeht,  einer  inneren  Zwisehenkieferlippe,  einer  äusseren 
Zwischeukieferlippe  und  einer  Oberkieferlippe.  Die  innere  Zwischen- 
kieferhppe  bildet  sich  aus  dem  inneren,  die  äussere  aus  dem  äusseren 
Nasenfortsatz.  Beide  Fortsätze  vereinigen  sich  unterhalb  des  Nasen- 
loches direct  mit  einander,  nnd  durch  den  seitlicben  Stimfortsatz 
bleibt  der  OberlüeferfortBatz  vom  mittleren  völlig  getrennt*)  Ueber 
diese  Behauptungen  ist  natfirlicherweise  nidit  zu  diseutiren,  dieselben 
stehen  mit  dem,  was  man  jederzeit  gesehen  hat  und  was  man  noch 
jederzeit  sehen  kann,  in  directem  Widerspruch,  und  sie  sind  wohl 
blos  erklärbar  aus  einer  absolut4?n  I  nki  nntniss  ALimF.rnT's  in  em- 
bryologischen Dingen.  -)  Im  Uebrigen  möchte  ich  aber  besonders 
betonen,  dass  die  Reconstniction  embryologischer  Vorgänge  aus 
osteologischen  Beobachtungen  ein  im  Princip  unzulässiges  Verfahren 
ist.  Die  Bildung  der  Knochenkeme  ist  ein  Tdllig  aecundärer  EnMsess 
and  es  ist  zur  Zeit  sehr  discutirbar,  ob  tiberbaupt  und  inwieweit 
zwischen  ibm  und  der  Gliederung  der  primitiven  Anlagen  gesetzliche 
Beziehungen  besteben.  — 

Was  nun  die  Lippen-  und  Bleferspalten  betrifft,  so  ist  bei  der 
Discussion  ihrer  Entstehung  die  embryologische  Unterlage  bis  dahin 

ZeitKhiift  fAr  Chirurgie.  H.  v.  Mtna  leigt  sich  geneigt,  auch  die  embryo- 
logbehen  Fdgeraogen  von  AunutcHT  uuiinehmen,  immerhin  spricht  er  sich 
isit  der  nöthigen  Zurackhaltang  hierQbcr  aus. 

1)  Contralblaft  für  Chiruffnc  1S84.  Nr. '23  Beilage. 

2)  Allrecut  hat  noch  verschiedene  ahnliche  Austiuge  aus  dcra  osteolo- 
gbchen  in  das  embryologiscbc  Gebiet  unternommen,  so  hat  er  in  einer  seiner 
MittheUnogen  die  RATBKs*sche  Tasdie  geleugnet,  in  «ner  anderen  die  Chorda 
donsUs  bis  in  die  Nasenscheidewand  Toidilngen  lassen.  Es  Terf&gt  Albbbcbt 
bei  seiner  ungewöhnliclien  dialecCischen  Begabung  über  dne  sdir  scharfis 
'vissenschaftUcbc  \Vatfe,  aber  er  wird  sich  schliesslich  Qberzengen  mOssen, 
dass  ihm  dieselbe,  am  falschen  Orte  angewendet,  ins  eigene  Fleisch  hinein- 
«chueidet. 
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eine  ungenügende  gewesen,  weil  Niemand  eine  ausreicbende  Eennt- 
niss  von  der  normalen  Bildungsweise  der  Lippen  und  der  Kiefer 
besessen  hat.  Die  Thatsache,  dass  diese  Theile  eine  mediane  Ver- 
wachsung erfahren,  bildet  bei  der  Beurtheilung  der  vortummemien 
Abnormitäten  ein  neues  Moment,  dessen  Yerwerthung  zukünftigea 
Bearbeitern  woU  empfohlen  sein  mag.  Offen  gestanden  erwarte  ich 
indessen  anch  Ton  der  Anwendung  des  yerbesserten  Entwickelnogs- 
sohemas  keine  endgflltige  Lösung  der  obsoliwebenden  Fragen,  deim 
ich  glaabe,  dass  eine  solche  nur  aus  der  TJntersuchnng  embijonaler 
Missbildungsfälle  geschöpft  werden  buin.  Es  ist  zwar  ein  weit  Ter- 
breitetes  Bestreben  teratologischer  Forscher,  die  einzelnen,  am  aus- 
gebildeten Individuum  vorkommenden  ]\lissbildungen  mit  Hülfe  be- 
stimmter, meistens  der  thierischen  Entwickelungsgeschichte  entnom- 
mener Schemata  erklären  zu  wollen.  Allein  dieses  Bestreben 
in  sehr  zahlreichen  Fällen  nothwendig  scheitern  müssen,  denn,  wo 
einmal  in  der  Natur  Abweichungen  Ton  der  Norm  sich  finden,  da 
wird  der  Beginn  dieser  Abweichungen  und  das  oompensatorisohe 
Inehiandergreifen  derselben  aus  dem  blossen  Endergebniss  meistens 
sdiwer  zu  entwirren  sein. 

Bis  jetzt  sind  mir  zwei  jüngere  Fötus  mit  WolÜsraehenbildung 
durch  die  Hände  gegangen.  Den  einen  habe  ich  schon  vor  7  oder 
S  Jalir>'n  niikrutomirt  und  an  ihm  ein  einseitiges  Zuriickbleiben  der 
Gaumeni)latie  des  Oberkiefers  zu  constatiren  vermocht  (Fig.  27); 
bei  dem  zweiten  Fall  (Fig.  2s),  der  noch  unzerschnitten  dahegt,  ist 
der  mittlere  Stimfortsatz  erheblich  Terkflmmert  Derselbe  läuft  in 
einen  ungetheUten  mndUchen  Vorsprung  aus,  welcher  vom  Ober- 
Ideferfortsatz  jederselts  durch  einen  breiten  Abstand  getrennt  er- 
scheint Dem  entsprechend  ist  auch  die  Nasenspalte  sehr  knrx  und 
auf  der  linken  Seite  ist  sie  durch  eine  zwischen  seitlidhem  und  mitt- 
lerem Stirnfortsatz  entstandene  Yerwachsungsbrücke  zu  einem  eigent- 
lichen Nasenloch  geschlossen.  Ohne  in  eine  fernere  Analvse  des 
noeli  näher  zu  untersuchenden  Falles  einzutreten,  hebe  ich  zwei 
Punkte  als  von  allgemeinem  Interesse  heraus.  Erstens  die  Verküm- 
merung und  die  mangelnde  Gliederung  des  mittleren  SÜmfurtsatzes. 
Infolge  der  Kürze  des  Stimfortsatzes  hat  die  Mundöfläiung  noch  einen 
früh  embryonalen  Charakter  beibehalten:  Aber  der  eigentlichen,  die 
Winkel  verbindenden  Mundspalte  liegt  ein  Tiereckiges,  Ton  den  bei- 
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FI«.  27. 

Qatrachnitt  durch  di«  MandhOhlcadeck«  «ioM  c&.  Vj^  m 
fötu  Bit  aacUiehM  Eatwickclou  d«r  0»UMBforUitM 
toObwkMIui.  TMfr.1A. 


den  OberkiefiTfortsätzen  begrenztes  Loch,  gleich  demjenigen,  wie  wir 
es  etwa  bei  Lg  (S.  23)  oder  bei  BB  (Taf.  IX  Fig.  12)  vorgefunden 
hatten.  Dabei  zeigt  der  mittlere  Stimfortsatz  keine  Processus  glo- 
bulares  und  keine  Area  infranasalis,  und  demnach  werden  aaob  alle 
Speoalationen,  welche 
an  diese  Theile  an 
koöpfeiL»  im  ToUsten 
Sinne  des  Wortes,  in 
der  Lull  stehen.  Zwei- 
tens besteht  an  dem 
vorliegenden  Kopf,  als 

Ausnahme,  jener 
Schloss  des  Nasen- 
loches, welchen  Alb- 
E8CHT  als  allgemeine 
Begel  hatte  anstellen 
woUen,  der  Schlnss 
dnrdh  yerwaohsnng 
des  seitlichen  mit  dem  \  t- 
mittleren  Stimfortsatz. 
Es  zeigt  dies,  dass  bei 
partiellen  Verkümme- 
rungen und  Verbil- 
dnngen  der  Anlagen 
Theile  unter  sich  tcp- 
wadisen  können,  die 
sonst  getrennt  bleiben 
und  nmgekehrt  Wir 
mfissen  eben,  meines 
Erachtens,  bei  derarti- 
gen Anlässen  darauf 

gefasst  >(-m.  oftmals  völlig  unerwarteten  Combinationen  der  Theile 
zu  begegnen  nnd  haben  uns  jedeufalls  sehr  mit  jenen  Erklärungen 
in  Acht  zu  nehmen,  die  aof  blosser  Anwendung  einer  gegebenen 
Schablone  beruhen. 

ntr  gans  besonders  bedenklich  aber  halte  ich  bei  Dentnng  der 
CefenninivQdimgen  die  Hereinziehnng  ataristischer,  an  die  Zahl  der 
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Zähne  anknüpfender  Betrachtungen.  Die  Verwachsung  der  weichen 
Primäranlagen  geht,  bei  normaler  Entwickelung,  der  Bildung  der 
Zahn-  wie  der  Knochenanlagen  um  einige  Zeit  voraus.  Nun  ent- 
stehen die  ersten  Zahnanlagen  als  Wacheningen  bez.  als  Faltungen 
des  Mimdhöblene]^thel8  and  es  ist  der  nonnale  Yerlaaf  ihrer  Bildong 
anzweifelhaft  an  den  noimalen  Ablauf  der  vonrngegaiigenen  Enhrioke- 
loogsphasen  getaiftpft.  Sind  aber  die  Frimfinmlagen  Terkfimmert 
nnd  in  ihrer  Verwaehsong  gestört,  so  smd  offenbar  anch  die  Bedin» 
gungen  fOr  die  Entstehnng  der  epithelialen  Zahnkeime  andere  ge- 
worden, und  wir  dflrfen  uns  nicht  wundern,  wenn  in  einem  solchen 
Fall  die  entstehenden  Zähne  nach  Zahl,  Anordnung  und  Grösse  Ton 
der  Norm  abweichen. 
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Schon  bei  sehr  jungen  Embiyonen  zeigt  der  Yorderkopf  jeder- 
seits  ?om  Stimwolst  eine  das  spfttere  Nasenhöhlengebiet  umfassende 

schräge  Facette,  das  Nasenfeld.  Wo  die  äussere  Besichtigung  über 
das  Vorhandensein  und  über  die  Ausdehnunjjfen  des  Feldes  anfangs 
noch  Unklarheiten  lässt,  da  geben  die  Durchschnitte  durchaus  deut- 
liche Anschauungen.  Es  liegt  dasselbe  vor  der  Uebergangsstelle  des 
Hemisphärenhirns  in  die  Augenblase  und  es  ist  hier  die  Ectodenn- 
platte  frühzeitig  verdickt  (Lg  Taf.  Xn,  30;  BB  Taf.  XI,  2  und  3;  a 
Tat  Vm,  5—8). 

Bei  weiterachreitender  Entwickelung  sinkt  der  Boden  des  Nasen- 
feldes muldenartig  ein,  wfthrend  die  Binder  sich  wulstig  empor^ 
wölben.  Hierdurch  tritt  das  Qsnae  selbst&ndig  aus  der  Umgebung 
hervor  und  zugleich  erfahrt  auch  der  zwischen  beiden  Nasenfeldem 
liegende  mittlere  Stinifortsatz  eine  schärfere  Umgrenzung.  Das  deut- 
lichere Hervortreten  einer  Nase  fällt  in  die  Zeit  bald  nach  Eintritt 
der  Nackenkrümniun«^.  Bei  Enibryu  R  iTaf.  XIII  Fig.  1)  besitzt  das 
Nasenfeld  eine  birnförmige  Gestalt  und  es  scheidet  sich  nunmehr 
in  die  jAKOUsON'sche ')  und  in  die  eig^  iuliche  Xasengrube. 

Die  jAKOBSON'sche  Grube  liegt  an  der  Wurzel  des  Nasengebietes, 
sie  ist  ziemlich  tief  und  Ton  einem  ringförmigen  Wall  umgeben; 
letzterer  hingt  mit  dem  Wall  der  eigentlichen  Nasengrube  zusammen, 
und  diese  liegt  als  flache  Vertiefung  neben  der  Stirnfläche  des  Kopfes. 


1)  Das  frühe  Auftreten  der  JAKoBsoN'scben  Qrube  bei  SAagethierombryoneii 
hat  DuBSY  erkannt.   Entwickel.  d.  Kopfes  S.  130. 
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Demnichst  tritt  nun  das  ganze  Nasenfeld  dmoh  zunehmende 
Erhebung  der  Ränder  rfiaaelartig  ans  der  flbrigen  EopMlbtmg  empor, 
wobei  Boden  nnd  Ränder  der  Rieehgmbe  in  eigenthfimlicher  Weise 
eich  verbiegen.  Die  dabei  entstehende  fläche  Ist  wohl,  was  die  Weich- 
heit ihrer  Formen  betrifift,  am  ehesten  mit  der  Innenfläche  einer 
Auster  zu  vergleiclifn  und  es  ist  schwer,  dieselbe  in  Bild  und 
Wort  wiederzugeben,   lieilblgende ,  nach  einer  Orif^inalphotoLTniphi^^ 

gemachte  Skizze  mag  die  Hauptver- 
hältnisse veranschaulichen.  *)  Am 
nnteren  £nde  des  Nasengebietes 
liegt  die  Ton  einem  dicken,  Ihst 
kreisnmden  Wall  eingefuste  Ja- 
KOBSOii*sche  Gmbe.  Mit  der  Ka- 
sengrobe  ist  dieselbe  durch  eine 
sehr  seichte  Furche  verbunden, 
auch  hängt  ihr  Wall  unmittel- 
bar zusammen  mit  dem  Rand- 
wulst, welcher  um  die  Naaengrobe 
herumläuft. 

Denkt  man  sich  den  Randwolst 
der  Nasengmbe  vom  JAKonsoii*- 
sehen  Organ  getrennt^  so  bildet  der- 
selbe ehie  Schleife  mit  emem  media- 
len und  einem  lateralen  Schenkel 
Der  laterale  Schenkel  zeigt  eine 
rfcotojgraj^hu ^e*eichyi^^^Q^jAKOMo»'Khe  leichte  S-romi,  d.  h.  er  besitzt 

eine  der  Grube  zugekehrte  untere 
Einbiegung,  auf  die  weiter  oben  eine  convexe  Ausbiegung  folgt.  Die 
nachfolgende  £ntwickelnng  eigiebt,  dass  diese  Biegmigen  die  fiUdoog 


1)  DMielbe  Object  babe  i^  lach  scbon  aaf  Taf.  VII  Fig.  A4  danuldha 
versacht,  indessen  ist  jene  Figur  noch  etwas  zu  schematisch.  Das,  was  dfit 
mit  R  (Hicchj^rube)  bezeichnet  ist,  ist  die  JxKOBSOK'sche  Grube.  Dieselbe  Ver- 
wechselung iuilu-n  vor  mir  auch  andere  Beobachter  begangen,  unil  es  koount 
nir  in  der  Hiu&icht  besouders  die  Figur  463  von  Köuaaaa'a  Entwickeloogt- 
gaiebicbte  (S.  Aofl.  8. 768)  verdichtig  vor,  die  die  Biecbgrnbo  ab  fkSm,  m 
etoMB  iiDg(6nnigaii  Wall  mngebeiiM  LScbdebeii  dantallt  LaaC  Duuili  Vach* 
weis  (I.  c.  133)  iat  anch  d  ie  von  Katbkb  bei  dar  Nalttr  all  Bit^ffabs  bt> 
Mbriebene  Grobe  nur  das  JaKOBsoii'scbea  Organ. 
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des  seitlichen  Stirnfortsatzes  einleiten.  Dieser  entsteht  n&m- 
Heh  ans  dem  Sabstanzstreifen,  der  Tom  jAKOBsoN^schen  Oigan  ans 
bis  rar  obezen  Ecke  sieh  entrechte  nnd  dessen  gegen  die  Grabe  Tor- 
ragende  Ansbiegung  bezeichnet  den  Ort  der  späteren  Spitze. 

Der  die  Riechgrube  medialwärts  umgreifende  Schenkel  dvs  Kand- 
wulstcs  zeigt  in  seiner  vorderen  Hälfte  einen  cunvexen  Vursprung, 
das  Profil  des  Processus  globularis.  AVeitir  unten  folgt  eine  vor  dem 
jAKOBSON'schen  Organe  befindliche  Einkerbung.  Der  Boden  der 
Nasengrube  ist  von  einigen  Faltenzügen  durchsetzt,  in  deren  Be- 
schreibung ich  mich  indessen,  ohne  ein  etwas  breiteres  Beobachtnngs- 
material,  nicht  gern  einlassen  mag.  Am  bedeutsamsten  scheint  mir 
eine  Falte  zn  sein,  welche  von  der  Einkerbnng  ans  schrftg  nach 
oben  sich  erstreckt 

Die  lateraIwSrts  offene  Nasengrabe  wandelt  sich  ziemlich  rasch 
ran  in  die  lateralwärts  geschlossene  Nasenhöhle.  Diese  Umwandlung 
hängt  mit  einer  Reihe  sonstiger  Vorgänge  zusammen,  und  wir  müssen 
zu  deren  Verständniss  suchen,  uns  eine  etwas  allgemeinere  Uebersicht 
zu  verschaffen:  Bei  jüngeren  Embryonen  liegt  das  Nasenfeld  zum 
weit  überwiegenden  Theil  im  Bereich  des  Vorderhims,  und  dies  gilt, 
wie  die  Figuren  11—14  der  Tafel  IV  zeigen,  noch  vom  Embryo  A. 
VerbindnngslinieD,  dnrch  den  hinteren  Band  beider  Nasenfelder  g»- 
zogeD,  schneiden  tief  ins  Gehirn  ein,  nnd  die  dnrch  den  TOrderen  Band 
gelegten  Linien  überragen  nnr  nm  Weniges  das  Gehirn  (Fig.  28). 

Indem  nun  die  Kopfentwickelung  fortschreitet^  rftckt  das  Nasen- 
feld mitsanmit  dem  dazwischen  liegenden  Snbstanzstreifen  mehr  und 
mehr  nach  vom  und  nach  abwärts  und  es  verlässt  allmählich  den  Hiru- 
bereich.  Beifolgender  Durchschnitt  des  Kopfes  von  Pr  (Fig.  29)  zeigt 
noch  etwa  die  Hälfte,  der  Schnitt  von  ^  (Fig.  30)  nur  noch  ein 
Drittel  der  Nasengrube  neben  dem  Gehirn  liegend,  und  in  der  Schnitfc- 
reihe  von  S 1  (Fig.  31)  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  überall  der  Grand 
der  Nasenhöhle  vor  dem  Gehirn  befindlich. 

Je  mehr  die  zwei  Nasenfelder  nach  Tom  sich  verschieben,  um 
so  geringer  wird  anch  ihr  gegenseitiger  Abstand.  Bei  S 1  z.  B.  ist 
der  quere  Abstand  bdder  Nasengraben  absolut  geringer,  als  bei  Pr 
und  bei  Die  gegenseitige  Annfthenmg  der  beiden  Nasengraben 
geht  einher  mit  einer  doppelseitigen  Faltenbildung  in  dem  dazwischen 
liegenden  Gebiete  des  mittleren  Stirnfortsatzes.  Eine  solche  Falten- 
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(^aerächnitU  durcb  die  Nutengrubea  der 
BbWtmm  A*  Pr  Md  0.  VMgr.  7.ft. 


Hg.  SS. 

DarchschDiUe  durch  die  NA^enhOblon  vom  Kmbryo  S  I. 
V«rgr.  VI»,  ißt  Mitl.  StimforUaU.  Ok  0)>«tki«f«r.  MMo» 
kiätm  OtfltatMff  In  den  MDndrmchMuanai  oäu  yriml- 
live  OhouM. 


bildung  tindet  man  in  ihien 
ersten  Anfangen  schon  an 
den  oben  dtirten  FigoiOL 
der  Taf.  lY  und  dann  in  n- 
nehmendem  Maasse  an  den 
Schnitten  yon  Fr,  von  &  und 
Ton  S  1.  Bei  der  letzteren 
Keihe  zeigt  der  durch  das 
obere  Ende  der  Xasenfurche 
gelegte  Schnitt  a  am  mittle- 
ren Stirn fortsatz  eine  seichte 
Medianfurche  nnd  zwei  nied> 
lige  Seitenleisten.  Weiter 
nach  abwärts  wird  die  Me- 
dianfbrehe  immer  tiefer,  die 
beiden  Seitenleisten  inuner 
höher  und  steiler,  bis  sie 
dann  schliesslich  am  hinteren 
Ende  der  iüechgrube  rasch 
abfallen. 

Wir  sind  den  eben  be- 
trachteten neben  der  Kasea- 
höhle  herlanfenden  und  diese 
medianw&rte  begrenzenden 
Ldsten  im  vorigen  Abschnitt 
bereits  begegnet,  aber  wir 
hatten  dort  deren  verschie- 
dene Strecken  mit  verschie- 
denen Namen  belegt  und  sie 
als  Bandwulst  der  2<iasen- 
öffhong,  als  Processus  globn» 
lares  und  als  Laminae  nasales 
anfgefOhrt  Alle  diegeaannr 
ten  Bildungen  gehören  der- 
selben SagitfcaUUte  an,  die, 
von  der  häutigen  Himkapsel 
abgehend,  einen  freien  Uauu 
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der  Gesichtsfliiche,  einen  anderen  dem  Kachenraum  zukehrt  und  an 
der  Grenze  beider,  als  Processus  giobularis,  eine  vorspringende  £oke 
bildet  Die  Bezeichnung  als  Lamina  nasalis  kann  in  erwei- 
tertem Sinn  für  die  Gesammtleisie  Vefwendoog  finden.  Jede  La* 
mioa  nasalis  bildet  die  mediale  Wand  ibrer  Nasengmbe,  die  beiden 
and  anfangs  dorob  eine  breite  Forobe  von  einander  gesobieden, 
dann  aber  wird  diese  enger,  die  beiden  Laminae  treten  in  der  Mittel- 
linie zusammen,  verschmelzen  nnter  einander«  tmd  soweit  sie  nicht 
zur  Lippen-  und  zur  Zwischenkieferbildung  verwendet  werden,  ent- 
wickeln sie  sich  zum  Se pt  u  m  narium.  Das  Septum  entsteht  dem- 
nach auch  seinerseits  durch  eine  mediane  Verbindung  von  zwei  ur- 
sprdnglich  getrennten  Anlagen. 

Die  früberhin  offenen  Xasengniben  werden  zum  Theil  durch  die 
umgelegten  Bänder  der  Laminae  nasales  überlagert  Weit  ausgiebiger 
aber  erfolgt  ibi  Scblnss  dorcb  eine  Herrorschiebong  ibres  binteren 
Bandes.  In  Gestalt  eines  breiten  Lappens  legt  sieb  dieser  über  die 
Anssenflftcbe  der  Gmbe  nnd  deeitt  dieselbe  zn.  Dieser  La|)pen  ist 
der  seitlicbe  Stirnfortsatz,  sein  wulstiger  Rand  wird  zam 
Nasentlügel.' )  Auf  der  Stufe  von  ^  und  von  J>  I  läuft  die  Nasen- 
furche in  zwei  Rinnen  aus,  eine  mt  'liale,  von  der  Lamina  nasalis 
überlagerte  und  eine  laterale,  vom  seitlichen  Stirnfurtsatz  bedeckte: 
letztere  ist  breiter  sowobl,  als  tiefer  denn  die  erstere  (Tig.  33au.  b). 
An  der  Begrenzung  des  unteren  Endes  der  Xasenfurche  betheüt 
sieb  der  Oberkieferfortsatz.  In  die  mediale  Wand  wird  das  Jakob- 
soN'scbe  Organ  mit  einbezogen. 

Bei  den  ümlagenmgen,  welcbe  das  Nasenfeld  nnd  dessen  Deri- 
vate erfabren,  konunt  ausser  den  veränderten  Beziebungen  zum  Qe- 
bim  anch  die  rertaderte  Stellung  zum  Mundrachenraum  sehr  wesent- 
lich in  Betracht.  Die  primäre  Stellung  der  Xasengrube  ist  eine 
ziemlich  steile  und  das  untere  Ende  der  Grube  liegt  jederseits  noch 
ein  ganzes  Ende  vor  dem  Eingang  in  die  Mundhöhle  iTaf.  XIII 
Fig.  1).  Würde  sich  zu  der  Zeit  die  Grube  ohne  Aenderung  ihrer 
Stellung  zur  Hoble  scbliessen,  so  k&me  die  liintere  Kasenoffiinng 

1)  Auch  hier  hat  Dursy  richtig  erkannt,  dass  sich  die  Nasengrubo  durch 
Hen orschieben  ihres  binteren  Begrenzungssaumes  schliesst.  Er  spricht  von 
ciBttD  »KachTomwachicu"  des  baumes,  während  es  sich  nach  meiner  Auffas- 
•uag  um  eine  FaUcabUdong  ia  d«  Kopfwtnd  kandolt. 

Bs,  HMt^Bali7«Ma.  UL  4 
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noch  ausserhalb  des  Mundraumes  zu  liegen.  Die  spätere  Stellung 
der  NaseDhöhle  über  der  Mundhöhle  kann  daher  nur  Termöge  einer 
ausgiebigen  Verschiebung  der  Theile  zu  Stande  kommen.  Als  An- 
haltspunkt zur  Vergieichong  g9be  ioh  beistellend  die  Vioderkopf- 
contonreii  des  Embiyo  A  und  des  Embiyo  Br2.  Als  EinheftSDiatn 
ist  bei  bdden  Figoren  der  Abstand  Yom  Angenmittelponkt  nur  Kaaen» 
wnrzel  gewählt,  dabei  ergiebt  sich  xiemllohe  XJebereinstinininnf 
im  Abstand  vom  Auge  zum  Unterkiefer  und  wenig  verschiedene 
Maasse  für  div  Ausdehnung  der  Xasengruhe.  Die  Vergleichung  bei- 
der Contounn  ergiebt  als  Fortschritt  der  vorgerückten  Stufe  1.  be- 
deutende Hebung  des  Stimtheiles  des  Kopfes,  entsprechend  der  fort- 
geschrittenen Entwickelang  der  Hemisphfiren;  2.  Hervortreten  eines 

Nasenrückens  und  Bildoog 
eines  keilförmigen  Zwisehen- 
stfickes,  einer  Pars  ethmoi- 
dalis,  xwisohen  der  G«hini-> 
basis  mid  dem  vorderen  Ende 
der  Nasenhöhle ;  3.  zufolge  der 
unter  Nr.  2  erwähnten  Ver- 
änderungen erßhrt  das  vor- 
dere Ende  der  Nasenhöhle  eine 
Senkung,  damit  combinirt  sieh 
aber  eine  Hebong  des  hinterai 
Endes,  derart»  daas  mm  dieses 
in  die  Höhe  des  Angenproffls 
emporsteigt;  4.  ist  der  an- 
fangs weit  oben  liegende  Processus  globularis  herabgerückt ;  der  ans 
ihm  hervorgehende  Zwischenkiefer  bildet  in  grösserer  Ausdehnung 
den  Boden  der  Nasenhöhle.  Zugleich  aber  ist  der  Processus  crlo- 
bularis  durch  seine  Betheiligung  an  der  Oberlippenbildung  Bestand- 
tbeil  der  Mundhöhlendecke  geworden.  Diese  ist  demnach  um  ein 
gntes  Stück  weiter  nach  vom  Torgeschoben  denn  früher,  mid  aoeh 
der  Oberkieferfortsats  hat  sich  dnreh  Yerlingenmg  seines  forderen 
Endes  an  der  nenen  Sachlage  betheiligt 

Ans  den  beistehenden  Contonrskisien  nnd  noch  dentlicher  aas 
dem  Profil  ton  Sch  Fig.  36  ergiebt  sich,  dass  die  primiüfe  Nas«- 
gmbe  nicht  nur  die  Anlage  der  Pars  olfactoria,  sondern  diejeatge 


Flg.  M  und  3ö. 

Torderkopf  Tom  Embrro  Br  2  and  tob  A.  Di« 
ICaNDMy«  ist  mkrtekt  fAnflrt. 
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der  ganzen  NaaenbÖble  nmfiuat  Sowie  der  seitliche  SohloBS  der 
Grabe  erfolgt  lat,  zeigt  der  enstandene  HoUranm  im  Wesentliohen 
eine  Grondfcinn,  die  fttr  die  Naaenhdhle  die  bleibende  ist  Von  der 
Torderen  Oeffimng  ans  fiihrt  eut  kurzer  Eingangstriehter  in  eine  hohe 
Spalte  f  die  oben  von  der  Pars  ethmoidalis  überwölbt  ist  nnd  in 
deren  Decke  der  N.  olfactorius  sich  einsenkt.  Jenseits  von  dessen 
Insertionsstelle  nimmt  die  Höhle  rasch  an  Höhe  ab  und  läuft  in 
einen  niedrigen  Gang  aus?,  den 
Nasen  rachengang,  welcher 
lateralwärts  Ton  den  Laminae 
nasales  in  den  hinteren  Nasen- 
Idehem  sich  Öflhet  Dieser  Gang 
fthrt  an  einer  rechtwinkeligen 
Ecke  der  SchSdelkapsel  yorbei, 
welche  ihrer  Lage  nach  der 
Kante  des  späteren  Keilbeins 
entspricht.  Wenn  danach  die 
Ganmenfortsäze  des  Oberkiefers 
in  der  liittelebene  zusammen- 
treffen, so  wird  anfangs  nur  ein 
uiTeihftltnissmissig  kurzer  Theil 
bei  Bildang  des  Nasenbodens 
YerwendoDg  finden,  nnr  die 
Strecke  nimüch,  welche  die 
inneren  Nasenlöcher  überragt, 

der  grössere   Rest    geht    in   Bil-   rroülcon'.truction  vom  Embryo  ScU.  DieZimgüist 

sieht  mit   in   der  Zoi.  linuDg  ftafgenomiTitM) .  ura 
duner  des  Velum  nalatinum  auf.   d««  8«it«Dwand  je*  MQDJr.,chenr»nnies  sichtbar  m 
^  "  machen.  -V.o  N.  olfact  ,  .v/i  Na..enh..hle.  Ä.  rKAi  ii- 

Tm  vaiforon  Vorlniif«  Hpt  P^nf-  KK'Hche  Tasche.  (  A  Cl  rda,  /Tuba,  rt  l  nt«rkiefer. 
im  weueren    VeriaUie    aer  riUl-    .;M;aumenleiste.  y  /  I  roces*.  globul     l>ie<  hoane 

«i<*1ro1  im  er   triff  <1io  \;asa   molii*  ■»•'kixt  «ich   am  hinUr«!!  Ende   der  Mokrecht 

wicKeiung  inii  uie  JNase  menr    Mta»firt«i  »MCBkAki«  «ii  kamr  Triektor. 
ans  dem  Gesicht  hervor  und 

der  Hmidranm  erw^tert  sich.  Dabei  wird  mm  anoh  die  Flichen- 
entwiekehmg  des  Gamnens  eine  andere  nnd  der  Oberkiefeiaatheil 
desselben  kommt  mehr  zn  seinem  Hechte. 

Ich  komme  mit  einigen  Worten  auf  den  mittleren  Stirn- 
fortsatz als  Ganzes  zurück.  Von  dem  Zeitpunkt  ab,  da  die  bei- 
den Nasengruben  als  schräge,  allmählich  sich  vertiefende  Flächen 
Vorderkopf  wahrnehmbar  werden,  charakterisirt  sich  auch  das 

4* 
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dazwischen  liegende  Mittelfeld  als  Gebiet  des  zukünftigen  Stirnfort- 
satzes (Taf.  VIII  Fig.  5-U,  Taf.  XI  Hli  Fit;.  2—3  und  Lr  Fig.  G-S). 
Dasselbe  sohmiegt  sich  anfangs  dem  Yorderhirn  noch  ziemlich  nahe 
an,  sein  Qaenchnitt  erscheint  im  oberen  Theile  oonrex,  nnten  da- 
gegen beim  Ansohloss  in  die  Mnndgrabendeoke  oonca?.  Am  Ueber- 
gang  des  oonvexen  Theiles  in  den  conoaven  liegt  ein  leichter  Tfl^ 
Sprung,  die  erste  Andeutung  einer  Nasenkante.  Je  schärfer  nun  in 
der  Folge  die  Nasengruben  sich  ausprägen,  um  so  mehr  entwickeln 
sich  deren  aufgeworfene  Ränder  zu  selbständigen  Wülsten.  Jede 
der  beiden  Tiruben  erscheint  nun  von  eiiu  ni  nach  abwärts  offenen 
Bogenwulst  umfasst.  Der  Theil  des  Bogenwulstes,  welcher  dem 
mittleren  Stimfortsatz  angehört,  Inegt  sich  noch  eine  Strecke  weit 
unter  dem  vorderen  Theil  der  Grube  weg  und  endet  dann  mit 
raschem  Absätze  als  Processus  globularis  (Tat  TII A  4  und  B  3). 

So  stehen  die  Dinge  am  Schluss  des  ersten  Monates.  In  der 
Zeit  liegt  der  mittlere  Stimfortsatz  dem  Vorderhim  innerhalb  der 
lledianebene  fast  unmittelbar  an,  die  Nasengruben  dagegen  sind  von 
diesem  seitlich  abgerückt,  wobei  indessen  ihre  Profil projection  noch 
grösstontheils  mit  derjenigen  des  Gehirns  sich  deckt  (Taf.  IV  Fig.  IM 
bis  1  l  ).  Von  nun  ab  rücken,  wie  dies  oben  gezeigt  wurde,  die  Nasen- 
gruben  mehr  und  mehr  aus  dem  Gehimbereich  heraus  und  zugleich 
vergrössert  sich  der  Abstand  zwischen  der  Hemisphärenbasis  und 
der  Kopfwand.  Es  bildet  sich  ein  Nasenrücken,  die  Nasenkaole 
prSgt  sich  dabei  schirfer  aus  und  der  Stimfortsatz  entwickelt  sieh 
zu  einer  selbständig  das  Gehimgebiet  flberragenden  Anlage. 

Fassen  wir  den  Process  der  Nasenbildnng  nach  seiner  wahr» 
Bedeutung  zusammen,  so  können  wir  sagen,  es  entsteht  der  Complex 
der  drei  Stirnfortsätze  als  eine  aus  der  ursprünglichen  Hautkapsel 
des  Gehirns  hervortretendt^  Sajjit talfalte.  Die  Falte  ist  anfangs  sehr 
breit  angelegt;  sie  verschmälert  >i<  h  in  der  Folge,  und  ihr  Scheitel 
entfernt  sich  dadurch  mehr  und  m<  hr  von  der  Basis.  Die  Biech- 
graben,  indem  sie  in  die  Seitenwand  der  Falte  mit  einbezogen  sind, 
gleiten  zunächst  in  schräger  Richtung  nach  vom  und  kommen  duot 
durch  das  Schmälerwerden  der  FaltenbasiSi  in  immer  geringeres  Ab- 
stand von  einander  zu  liegen. 

Gleichzeitig  mit  der  sagittalen  entsteht  eine  quere  Falte,  lud 
wie  jene  in  ihrem  letzten  Endergebniss  zur  Büduug  des  Kascft* 
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ifickens,  so  führt  diese  zur  Bildung  der  Nasenkante  und  der  Nasen- 
spitze. Schon  von  Anfong  ab  besteht  das  lOttelstflok  der  SagittaV- 
fidte  aus  einem  oberen,  die  Nasengruben  überragenden  und  einem 
imteren,  zwischen  diese  eingeklemmten  Abschnitt  Während  jener 

convex  sich  vortreibt,  erscheint  der  letztere  concav  eingesunken.  Auf 
der  Grenze  beider  Abschnitte  bild«'t  sich  als  eine  bogenförmig  an- 
gelegt»' Quertalte  die  Nasenkante.  J*^  mehr  diu  Basis  der  Sagittal- 
falte  sich  verschmälert,  um  so  weiter  wird  ihr  oberer  Abschnitt  her- 
vorgetrieben, um  so  tiefer  ab-  r  der  untere  zurückgedrängt  und  unter 
den  oberen  einbezogen.  Man  kann  sich  mit  Hülfe  von  einem  Stück 


steifen  Papieres  die  geschilderten  Hergänge  und  ihr  Ineinandergreifen 
leicht  Teranschaulichen.  Bricht  man  das  Papier  in  der  beistehend 
▼orgezeichneten  Weise,  so  ist  man  im  Stande,  auch  den  seitlichen 
Sehlnss  der  Nasengrube  imd  die  Hebung  von  deren  hinterem  Ende 
als  Folgen  des  sagittalen  Faltungsprocesses  zu  verstehen.  Stellen 
nämlich  die  beiden  unteren  Eckfelder  die  Nasengroben  vor,  so  er- 
giebt  eine  Zusaninienschiebung  des  Blattes  in  transversaler  Richtung 
eine  zunehmende  Verdeekung  jener  Felder  durch  einen  v^n  hinten 
und  oben  her  kommenden,  dem  seitlichen  Stirnfortsatz  entsprechenden 
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Streifen.  Ebenso  zeigt  das  Schema  die  Bildung  der  Tiaminae  nasiles 
und  ihre  Yereinigong  zum  Septom. 

Bei  obiger  Betraohtong  ist  als  faltenbüdende  Schicht  nu  die 
EotodermheUeidimg  des  Yordeikopfes  in  Belzacht  zu  stehen,  die  in»- 
fOUimgsmasse,  welche  die  entstehenden  Zwischeniftnme  Affininiii, 
ist  in  diesen  frflhen  Perioden  viel  za  weich,  um  selbständig  m  die 
Formenbildung  eingreifen  za  können. 

Nachdem  der  mittlere  Stirnfortsatz  auf  dem  Höhepunkt  seiner 
embryonalen  Entwickelung  angelangt  ist  (etwa  im  Beginn  der  sechsten 
Woche),  lassen  sich  an  ihm  naturgemässerweise  drei  Zonen  unter- 
scheiden, eine  oberste,  welche  die  beiden  Nasenhöhlen  überragt,  eine 
mittlere,  weldie  zwisohen  die  beiden  Höhlen  eingeschoben  ist  oad 


0^  m.  Hg. 


r\%.  SS. 

FrontalooBstraction  dfli«  mittleren  SUrnforis&tzea  Tom 
Embryo  8ch.  V«rgr.  15.  y.o  Nerr.  olf.,  m.St  u.  t.St 
mittl«>rer  nod  seitlicher  Stirofortaati,  Ok  ()b«rlcief«r, 
A/i  Nasenhöhle.  Der  Ort  der  rorderen  Nuenöffnuag 
ut  bell  aosfMMrt,  derjenige  der  hinterta  daskel  be- 
Ml^tt  m  Tkriaeaguir .  P.  g  ProeeHW  ikMula, 
O./  GaoiDMaeiate. 

eine  untere,  welche  die  Höhlen  vom  Muudraum  trennt  (Fig.  34). 
Diese  drei  Zonen  können  als  Pars  ethmoidalis,  als  Pars  inter- 
nasalis  oder  Septum  und  als  Pars  intermaxillaris  be- 
zeichnet werden  (Fi«?.  30  und  Fig.  3S). 

Die  Pars  ethmoidalis  bildet  einen  Keil  mit  hinterer  Zuschärfung, 
ihre  obere  Fläche  ist  der  Gehimbasis  zugekehrt,  die  vordere  FUdie 
sieht  als  Area  tiiangolaris  fcei  nach  Tom.  Die  imteie  Hiehe  sitit 
sich  unmittelbar  in  das  Septom  fort  Zwei  dicke  Nn.  ethmoidski 
treten  dnrch  den  hinteren  Theil  der  Ftos  ethmoidalis  imd  iaserina 
sich  beiderseite  in  die  Decke  der  entsprechenden  Nasenhöhle. 

Das  Septum  erscheint  nach  Vereinigung  seiner  beiden  Seitea- 
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hälften  als  eine  dicke,  senkrecht  stehende  Substanzplatte,  von  an- 
nähernd vierseitiger  Umgrenzung.  Der  obere  Rand  hängt  mit  der 
Ffen  etiunoidaliSy  der  hintere  mit  der  Pars  sphenoidalis  des  Schädels 
nuammen.  Der  Toideie  Band  ist  üä^  als  Pais  infranaBali«  der 
frOheron  Besdiieibimg,  und  der  untere  Band  trigt  den  dareh  Ter- 
sdunebnng  der  Ftooeasns  globnlares  entstandenen  Zwisehenkiefer- 
theü.  Naeh  hinten  lioft  das  Septmn  swisdien  den  beiden  hinteren 
Kasendlfoungen  mit  schräg  gestelltem  Bande  frei  ans. 

Die  Pars  intermaxillaris  des  mittleren  Stimfortsatzes  entsteht 
durch  die  Herabdrängung  und  die  mediane  Verschmelzung  der  beiden 
Processus  globulares.  An  ihrer  oberen  Fläche  nimmt  sie  das  Sep- 
tum  auf,  ihre  vordere  und  ihre  untere  Fläche  sind  frei  und  auch 
ihre  hintere  Fläche  ist  so  lange  frei,  als  nicht  die  Verbindung  mit 
den  FrocessQS  palatini  des  Oberkiefers  eingetreten  ist 


Digitized  by  Google 


Die  äusseiiiche  Entwickelung  des  Unterkiefers 
und  der  inframaxillargegeiid. 


Bei  jüngeren  Embryonen  ist,  wie  wir  oben  sahen,  di*'  Mund- 
öfiAung  ein  weit  klaffendes  Loch  (man  veigL  2.  B.  Taf.  VI  JTig.  I A 
und  Taf.  IX  Fig.  2—5).  Einestheils  hängt  dies  mit  dem  Fehlen  des 
mittleren  Stimfortsatzes  zusammen,  anderntheils  aber  mit  der  Stel- 
lung des  in  dieser  Zeit  schräg  herabhängenden  ünterkiefers.  Dieser 
ist  da,  wo  er  Tom  Oberkiefer  sich  sdieidet,  schmal,  läuft  aber  dann 
in  eine  wulstige  Verdickung  aus,  welche  mit  der  entsprechenden  der 
anderen  Seite  der  Mittellinie  zusammentrifft.  Mit  dem  Eintritt  der 
Nackeiikiümmuug  erfährt  die  Mundüffnuni;  dadurch  eine  erhebliche 
Einengung,  dass  das  nach  vom  und  medialwärts  gerichtete  Endstürk 
des  Unterkiefers  sich  emporhebt  und  zum  Theil  v  r  deu  Oberkiefer 
zu  liegen  kommt  (man  Tergl.  Taf.  I  Fig.  2,  Taf.  VIII  Fig.  a  3  ond 
Taf.  IX  Fig.  1).  Im  Profil  gesehen,  hat  jetzt  die  Mundspalte  eine 
schräge  ansteigende  Bichtung,  von  vom  gesehen,  bildet  sie  eine  nach 
oben  convexe  Bogenlinie. 

Die  eben  beschriebene  Aenderung  in  der  Stellung  des  Unter- 
kiefers findet  ihren  (iruiid  darin,  dass  beim  I^iiitritt  der  Xacken- 
krümmung  ihis  Schlundbugengebiet  des  Hinterkupfes  zusammeniie- 
schoben  wird  und  dabei  wird  das  Endstück  des  Kieferbogens  durib 
den  Druck  der  dahinterüegenden  Theiie  gegen  die  offene  Mundlücke 
hingedrängt-  Bei  diesem  Mechanismus  des  Mundschlusses  wird  es 
terständlich,  weshalb  alle  jene  Missbildungen,  bei  denen  die  Nacken- 
krflmmung  ungenflgend  sich  ausbildet,  in  überemstimmender  Weise 
ein  weit  klaffendes  Maul  zeigen  (man  veigl.  Heft  II  8.  99  und  lOU, 
besonders  die  Figuren  LXXVI,  L  und  XXXI). 
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Da,  wo  die  kugelig  gewölbten  Endstücke  der  beiden  ünterkiefer- 
bogen  sich  begegnen,  bleibt  zwischen  ihnen  eine  Fuiche  übrig,  die 
anfangs  sowohl  an  der  äusseren,  als  an  der  dem  Mondnuime  zuge- 
wendeten Oberflfiche  tief  einschneidet  Von  der  fünften  Woche  ab 
beginnt  die  Furche,  sich  auszufSllen  und  jetzt  besteht  der  Untere 
Uefer,  insoweit  er  an  die  Mundspalte  anstdsst,  aus  einem  quer  ge- 
stellten Mittelstück  und  zwei  schrftg  ansteigenden  Seitenstücken.  Ich 
bezeichne  diese  Abschnitte  als  Mittelkiefer  und  als  Seiten- 
kiefer. An  den  beiden  auf  Taf.  XIV  Figur  G  u.  7  al'gebilUeteu 
Köpfen  ist  der  Mittelkiefer  noch  mit  einer  verticalen  Furche  ver- 
sehen, die  indessen  bereits  im  Schwinden  begriffen  ist.  An  den 
Seitenkiefern  zeichnet  sich  nunmehr  die  Lippe  als  selbständiger,  vom 
unteren  Kiefersaum  abgesetzter  Wulst  Sehr  deutlich  tritt  diese  Tren- 
nung auch  an  den  Ftofilansichten  herror  (Taf.  XIH  Eig.  5,  6  und  7 
und  XIV  Sig.  5).  Hier  hatte  ich  im  Torigen  Heft  die  beiden  Ab- 
theüungen  als  Lippen-  und  als  Einnwulst  unterschieden.*)  Indessen 
ist  letztere  Bezeichnung  nicht  ganz  glücklich  gewählt,  denn  der  im 
Profil  sichtbare  Wulst  ent^p^icllt  mehr  dem  Kieferwinkel  als  dem 
Kinn.  Letzteres  scheidet  sich  von  dem  im  Profil  wenig  hervor- 
tretenden Mittelkiefer  ab.  Von  den  St  iten  her  dringt  nämlich  dio 
Lippenfurche  in  diesen  ein  und  trennt  einen  cunvex  ausgebauchten 
unteren  Wulst  Tom  oberen,  die  MittelUppe  bildenden  Saum  (Tafl  XIV 
Figur  8). 

Hit  der  zunehmenden  Ausbildung  der  Oberlippe  ändert  sich 
auch  die  Form  der  Unterlippe.  Ihr  lOttelstflck  hebt  sich  zu  einer 
stumpfen  Spitze  empor  (Fig.  8  und  9),  wahrend  die  Seitentheile  eine 
einfache  Querrichtung  annehmen.  Zum  Theil  wird  jetzt  auch  die 

Unterlippe  von  der  Oberlippe  überragt  und  zugedeckt. 

Unterhalb  des  Unterkiefers  entwickelt  sich  als  besondere  Fläche 
die  I  n  f  r  a  m  a  X  i  1 1  a  r  g  e  g  t'  11  d ,  zu  deren  Verständniss  wir  wieder  auf 
die  früheren  Stufen  zurückgreifen  müssen. 

Während  die  Seitenwand  des  Hinterkopfgebietes  die  bekannte 
Gliederung  in  den  Schlondbogen  erfahrt,  ist  die  Vorderwand  des- 
selben anfangs  Tom  Herzen  und  von  der  dasselbe  umgebenden 
Parietalhöhle  eingenommen.  Der  Aortenbulbus  inserirt  sich  unmittel- 


1)  Heft  II  S.  56. 
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bar  vor  dem  Unterkiefer  (Taf.  IX  Fig.  6),  dessen  freie  vordere  Höhe 
demnach  zu  der  Zeit  eine  sehr  geringe  ist  (Fig.  :J9).  Die  Ins»  riiuu>- 
btelle  des  Aortenbulbus  rückt  aus  ihrer  primitiven  Stellung  mehr 
und  mehr  nach  abwärts;  aus  dem  Bereich  der  Unterkieferbogen 
heraus  kommt  sie  in  die  Etage  des  zweiten  und  weiterhin  dei 
dritten  Schlandbogenpaarefl.  Dabei  tiennt  sich  anoh  der  ngehlirige 
Theil  der  ParietalhöUe  Tom  Kopfe  los,  und  die  Insertioiislinie  ihrer 
.Wand  rfioht  c^eioh  der  Bulbosrnsertion  naeh  abwiits.  Zwisohes 
dieser  Insertionslinie  nnd  dem  wnlstig  hervortretenden  ünteridefer 
entsteht  nun  die  Inframaxillarfläche  als  ein  nach  vom  ge- 
wendetes dreieckiges  leid  (Taf.  XIV  Fisr.  0  und  7).  Oben  wird  das- 
selbe durcii  den  Mittelkiefer,  seithch  durch 
die  schräg  ansteigenden  Seitenkiefer  und 
weiterhin  noch  durch  die  wulstig  vortre- 
tenden Enden  des  «weiten  Sohlundbogen- 
paares  eingefasst  Der  dritte  Schlond- 
hogen  pflegt,  wenn  einmal  das  Infra- 
maxillargebiet  zur  AnsbikiQng  kommli 
als  änsserlieh  abgegrenzte  Bildung  schon 
verschwunden  zu  sein.  Im  Uebrigen  ist 
dasselbe  glatt  und  es  greifen  wvder 
Schlundbogen  noch  Schlundfurchin  auf 
dasselbe  ül^er.  Es  existirt  soout  an  der 
Yorderfläche  des  Hinterkopfes  ein  zwi- 
schen die  Bogensjsteme  eingesohobeoes 
Zwischenfeld,  welches  unter  Herabdiiag- 
ung  des  Aortenbulbus  und  der  Farietsl- 
höhle  sich  ausgebildet  hat  Anoh  an  der  lonenfliohe  des  Moad^ 
rachenraumes  treffen,  rom  Unterkiefer  abgesehen,  die  Schlundbogen 
ursprünglich  nicht  in  der  Mitte  zusammen,  sondern  sie  bleiben 
durch  ein  von  vorn  nach  rückwärts  breiter  werdendes  mesobran- 
chiales  Feld  von  einander  getrennt,  wie  dies  im  nächsten  Abschnitt 
wttter  ausgefOhrt  werden  solL  ') 


Flg.  S9. 
FMnUloonstractioB  dw 
Embrjo  Lg. 


1)  Schon  bei  früherer  Gelegenheit  wurde,  in  lebcreinstimmung  mit 
I»i  BSY,  Lervurgehobon.  wie  uubaUbar  die  auch  in  Modellen  reproducirtc  Dar- 
stellung von  EcKi^u  iit  (J005S8  phys.  Tftf.  XXiX  Fig.  1),  woaMh  WOlale  ni 
bi>alieo  Ton  aneinander  anachlietien.  Arch.  f.  Amt.  a.  Physlol.  ISSI.  8.  SM. 
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Bei  Fig.  b  n.  7  von  Taf.  XIV  laufen  an  der  Grenze  des  Inira- 
maxillargebietes  der  Seitentheil  des  XJnterkieferbogens  und  der  zweite 
Sohlundbogen  in  zwei  nmdliohe  Höcker  ans.  Der  obere  dieser 
beiden  Höcker  bezeichnet  den  Winkel  des  Unterkiefers,  der  untere 
dagegen  wird  späterbin  grossentheils  flberdeokt;  was  Ton  demselben 
frei  bleibt^  finden  wir  im  Ohrläppchen  eifaalten. 


Digitized  by  Google 


Die  Vorderwand  des  Jlnndraclienraumes  und 

deren  Umbüduog. 


Verhalten  der  Aufaugsstufen. 

Bei  den  jungen  Embryonen  Lg  und  Rf  zeigt  die  Vorderwand 
des  Mundiachenraumes  folgende  Gestaltung:  von  beiden  Seiten  ber 
treten  die  ScUundbogen  als  drei  Paare  Ton  flachen  Wülsten  naeh 
▼om  hin,  ohne  sich  indessen  in  der  Ifittellinie  zu  erreichen.  Am 

nächsten  rücken  sich  die  beiden  Unterkieferbogen;  erheblich  breiter 
bleibt  der  Abstand  des  zweiten  und  noch  grösser  der  des  dritten 

Wulstpaares.  Zwisclu-n  den  Enden  der  drei 
Paare  von  Erliebungen  bleibt  sonach  ein 
dreieckiges  nach  abwärts  sich  verbreiterndes 
Feld  übrig,  das  wir  als  mesobranchiales 
Feld  bezeichnen  können.  Soweit  als  dieses 
Feld  reicht)  liegt  vor  demselben  die  Farietal- 
höhle  der  Wand  des  Mundrachenraumes  an, 
auch  f&Ut  in  seinen  Beieich  die  Inser- 
tionsstelle  des  Aortentruncus,  die  bei  Em- 
bryo Lg  nocli  in  der  Höhe  vom  ersten  und 
zweiten  Schluiidbogen  liegt.  Dieser  Inser- 
tionsstelle  entspreehend.  findet  sieh  im  oberen 
Theil  des  Mesobrunchialfeldes  ein  kleiner 
rundlicher  Vnrs|<rung,  den  ich  als  Tuberculnm  impar  bezeichnen 
wiU  (Taf.  XU  Lg  Fig.  5Ö  und  60).  Unterhalb  dieser  SteUe  ist  der 
Boden  des  Mundrachenraumes  von  einer  niedrigen,  zwischen  ihn  und 
die  ParietalhÖhle  eingeschobenen  Platte  gebildet  (1.  c  Fig.  64— 90X 
innerhalb  deren  in  der  Folge  die  WonelstQcke  der  unteren  Geflss- 


Flf.  40. 

Torderwand  des  Mnndrachenran- 
mes  rvm  Kmbryol  ^'.  Vergr.  50. 
Di«  Fignr  Mist  Om  Tabeicnlnin 
ivpur  and  4to  FaiciiI». 
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bogen  zur  Entwickelung  koinmen.  In  der  unteren  Hälfte  des  Meso- 
bianobialfeldes  wölbt  sich  der  Boden  zu  einem  zweiten,  nmföng- 
Uoheien  Yonpnmg  empor,  der  den  Raum  zwischen  den  unteren 
SeitenwOlsten  einnimmt  An  seinem  oberen  Ende  ist  dieser  Vor- 
sprang nngeth^t,  weiterhin  aber  zerfiUlt  er  durch  dne  mediane, 
Ton  oben  nach  abwärts  tiefer  werdende  Furche  in  zwei  Leisten, 
welche  sich  in  den  Rumpftheil  des  Eingiweiderohres  hinein  fort- 
setzen. Hiernach  bezeichiu'  icli  den  Vorsprung  als  die  Gabel  oder 
Turcula.  Es  entsteht  die  Furcula  durch  ein  Uebergreifen  der  dem 
Rumpf vorderdarm  eigenthüuilichen  Länfrsgliedcruüg  in  das  Gebiet 
des  vorwiegend  quergegliederten  Kopfdarmes. 

Nachdem  durch  Ausprägung  der  dritten  und  der  vierten  Furche 
auch  der  vierte  Schlundbogen  sich  abgegliedert  hat  (bei  Embryo  BB 
Fig.  41),  liegt  die  Furcula  medialwärts  von  den  kurz  angelegten  vierten 
BogenwtUsten,  und  sie  greift  noch  eine  Strecke  weit  zwischen  das 
dritte  Paar  &sl  Im  Uebrigen  ist  die  Area  mesobranchialis  dadurch 
etwas  schmäler  geworden,  dass  sich  die  Terschiedenen  Wfllste  ver- 
längert und  näher  gegen  die  Mittellinie  herangeschoben  haben. ') 

Betrachten  wir  statt  der  AVülste  die  Furchen,  so  ergiebt  sich 
folgendes  Verhalten:  eine  mediane  Furche  trennt  die  sich  entspre- 
chenden Enden  der  zwei  obersten  Bogenpaare  und  die  obere  Hälfte 
des  dritten  Paares.  Aus  ihrem  Grunde  erhebt  sich  das  Tuberculum 
impar,  nach  beiden  Seiten  hin  hängt  sie  mit  der  ersten  und  zweiten 
Schlundfurche  zusammen.  Am  tiefsten  ist  die  Medianfurche  un- 
mittelbar hinter  dem  Tuberculum  impar,  da  wo  sie  die  vordersten 
Seitenfürchen  aufgenonunen  hat  und  die  Enden  der  zweiten  Bogen- 
wQlste  von  einander  trennt  Dahinter  wird  sie  seichter  und,  indem 
sie  auf  den  Scheitel  der  Furcula  stosst,  trennt  sie  sich  in  zwei  neben 
dieser  herlaufende  diverg-irendc  Schenkel.  Sonach  hängt  die  dritt^e 
Seitenfurche  nur  noch  mittelbar,  die  vierte  aber  gar  nicht  mehr  mit 
dem  medialen  Schlitz  zusammen,  Ks  läuft  die  vierte  Furche  in 
eme  tiefe  Bucht  aus,  welche  zwischen  dem  unteren  Ende  der  Furcula 


Ii  Fiir  Kmbryo  M  gol>oii  di'*  Fij?.  4  n.  .')  von  Taf.  VI  »'hn'  ziemlich  klare 
Anschauung  des  MeäobranchiaUclduä.  Das  Tuberculum  iui]>ar  und  die  Fui'- 
coIa  sind  daran  allerdings  nicht  erkennbar,  enteret  würde  in  Fig.  4 ,  letitere 
in  Fig.  5  in  sndien  seb. 
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und  dem  Anfangstheile  der  Rumpfwand  voihanden  ist,  und  die  vor- 
läufig der  Fundus  branchialis  heissen  mag. 

Das  die  Vorderwand  des  MandraohenRnmies  bildende  Mesobiaih 
obialfeld  mnlksst  laat  der  gegebenen  Bescbreibmig  swei  von  efaunder 
getrennte  Erhebimgen,  das  Tabercnlnm  impar  nebet  der  Fnreob  nid 
ein  dieselben  umgebendes  Thalgebiet  Letateres  stellt  sieb  als  eins 
hufeisenförmige  oder  noch  correcter  ausgedrückt  als  eine  dreistrahlige 
Furche  dar,  die  ich  den  Sulcus  arcuatus  nennen  will.  Nach 
beiden  Seiten  hin  in  die  Schhindspalten  auslaufend,  endet  der  Sulcus 
arcuatus  nach  abwärts  im  Fundus  branchialis,  und  wir  können  an 
ihm  das  nach  oben  sehende  Mittelstück  und  die  beiden  nach  ab- 
wirts  sehenden  Seitenhömer  unterscheiden. 

Bevor  wir  die  weitete  Entwickeinng  der  bis  dabin  betnehteten 
Büdnngen  verfolgen,  ersobeint  es  zweokmfissig,  dnen  Bück  auf  das 
Yeibalten  der  Aortenbogen  an  werfen.  Es  stoben  diese  sn  dea 
Wnlstnngen  der  Mnndraebenwand  in  sebr  naber  Beidefanng,  so  da« 
ihr  Verlauf  aus  jenen  zu  erläutern  ist  und  umgekehrt  Dabei  ist 
allerdings  im  Auge  zu  behalten,  dass  die  der  Schlundbogenbildun^ 
zu  Grunde  liegenden  Faltungen  der  inneren  und  der  äusseren  Kopf- 
wand der  primäre  Vorgang,  das  Hereinwachsen  der  Gefässe  in  die 
frei  werdenden  Räume  der  secondire  Vorgang  sind.  Dies  gilt  aach 
Ton  menscblichen  Embrjronen  und  so  finde  iob  s.  B.  bei  Lg  (Fig.  40) 
einen  dritten  Bogenwulst,  bevor  ein  oorrespondirendes  Gefiss  voibsii- 
den  ist  Sind  aber  einmal  Geftsse  da,  so  Ist^  wie  sieb  leidit  ver- 
folgen Iftsst»  deren  Caliber  von  bestimmendem  Einfloss  auf  die  Bat- 
Wickelung  der  umgebenden  Wülste.  Es  gilt  dies  wenigstens  too 
der  Entwickelungsperiode,  während  der  die  Schlundbogen  überhaupt 
als  selbständige  Bildungen  hervDrtreten :  sj>aterhin  löst  sieh  ja  die 
Beziehung  zwischen  den  Gefässen  und  den  primitiven  Bogen,  erstere 
scbliessen  sich  theilweise,  tbeils  rücken  sie  in  ganz  andere  Stel- 
lungen ein  und  letztere  macben  ibrerseits  selbstftndige  ^tvicke» 
lungen  dorcb. 

Bei  Embiyo  Lg  und  bei  Bf  sind  erst  zwei  GMSssbogen  voihaadea, 
von  denen  der  obere  in  den  ünterkieferfortsatz  von  von  und  unten 

ber  eintritt;  in  demselben  nacb  rficbwirts  laufend,  steigt  er  etmia 
die  Höhe  und  durchsetzt  noch  eine  Strecke  weit  den  Obe^kiefe^ 
fortsatz,  bevor  er  seine  Kndbiegung  ausführt  (Taf.  IX  Fig.  7). 
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Bei  Embrj'O  BB,  bei  welchem  alle  vier  Schlundbogen  ange- 
legt sind,  entsendet  der  Aortentnincus  fünf  Gefässschleifen,  von 
welchen  die  zwei  oberen  und  die  drei  unteren  je  mit  einem  gemein- 
samen Anfangsstück  beginnen.  Die  Insertionsstelle  des  Truncus  liegt 
zu  der  Zeit  im  Zwischengebiet  zwischen  zweiten  und  dritten  Bogen, 
etwas  oberhalb  des  Endes  der  Furcula.  Von  hier  aus  verbreiten 
sich  die  fünf  Zweige  strahlig,  der  erste  und  der  zweite  steigen  in 
die  Höhe,  der  vierte  und  der  fünfte  wenden  sich  nach  abwärts  und 
nur 'der  dritte  verläuft  annähernd  in  der  Ebene  der  Insertionsstelle. 
Das  gemeinsame  Wurzelstück  des  ersten  und  des  zweiten  Gefass- 
bogens  oder  die  Carotis  externa  liegt  jederseits  lateralwärts  von 


Flff.  41. 

Yordtiwand  dei  MuBdrachenrannies  Tom 
Embryo  BB.    Vergr.  i>0.    Totere  iinpar, 
ForenU  nnd  Pandas  brmnehialis. 


Flg.  «. 

Vord«iwand  des  Mandrschenrsnme«  vom 

Embryo  BB  mit  eingezeichDeten  Arterien- 
bogen.    Vergr.  60, 


der  Medianfurche.  Die  Trennung  erfolgt  nahe  am  oberen  Rand  des 
zweiten  Schlundbogens  und  von  da  ab  erreicht  das  oberste  Gefäss 
zunächst  den  unteren  Rand  des  Unterkiefers,  während  das  zweite 
dem  Verlauf  seines  Wulstes  folgt.  Der  dritte  Gefassbogen  entspringt 
etwas  oberhalb  der  Furcula  und  verläuft  eine  Strecke  weit  inner- 
halb des  Mesobranchialfeldes ,  ehe  er  seinen  Wulst  erreicht  Der 
vierte  und  der  fünfte  Bogen  entspringen  mit  einem  gemeinsamen 
Anfangsstück,  welches  dem  oberen  Saum  der  Furcula  folgt,  bevor  es 
sich  in  seine  beiden  Endäste  trennt  Vom  Theilungswinkel  ab  tritt 
der  vierte  Gefassbogen  quer  über  zu  seinem  kurz  angelegten  Schlund- 
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wulst,  während  der  fünfte  Bo?en,  dem  Furculasaume  folgend,  nach 
abwärts  steigt  und  niedianwäris  vom  Fundus  branchialis  das  Ein- 
geweiderolir  umgreift.  Derselbe  liegt  hier  in  einer  Leiste  einge- 
schlossen, welche  den  Fundus  branchialis  vom  Eingang  in  den 
Rumpfdann  trennt  Man  könnte  diese  ans  der  Forcula  be^o^ 
gehende  Leiste  als  fflnften  Schlnndbogen  bezeichnen,  wollte  mm 
sich  dazn  verstehen,  einseitige,  blos  nach  der  inneren  Seite  hin  aos- 
gebildete  Bogen  aozneikennen;  da  ich  es  indessen  für  unzweckmässig 
halte,  ein  schon  unzweifelhaft  dem  Rumpf  angehöriges  Gebilde  unter 
die  sonst  dem  Kopf  angehörigen  Schlundbogen  zu  zählen,  so  Ter- 
zichte  ich  auf  jene  liezeichnung  und  nenne  die  den  Fundus  median- 
wärts  begrenzende  Leiste  Crista  termiualis. 

Mit  dem  fiiiift*  n  Gefässbogen  ist  die  Reihe  der  primären  Ge- 
fassanlagen noch  nicht  erschöpft,  denn  ein  Tom  fünften  Bogen  sich 
abzweigendes  St&mmchen  tritt  jederseits  neben  bez.  vor  der  Anlag« 
des  Respirationsrohres  als  A.  polmonalis  nach  abw&rts.  Von  diesem 
Gefäss,  das  bei  Embryo  BB  kaum  in  seinen  ersten  Anlagen  besteht, 
wird  späterhin  nochmals  die  Rede  sein. 


Bildang  der  Ziuigeiuiiilagey  der  mittleren  SehttddriMi* 
anläge  nnd  des  Kehlkopfelngangee. 

Die  übersichtliche  Gestaltung  der  Stufe  von  BB  giebt  den  natür- 
lichen Ausgangspunkt  für  die  Betrachtung  der  weiteren  Entwicke- 
lungsverhaltnisse.  Das  Gebiet,  wie  es  zur  Zeit  Torliegt,  umfasst  die 
Anlagen  für  Unterkiefer,  Zunge  und  Eehlkop^biet  und  diejenigen  der 
Schilddrüse.  Als  allgemeinen  Gestaltungsvorgang  haben  wir  sdioa 
in  einem  früheren  Capitel  die  successive  Uebereinanderschiebung  der 
Schlundbogen  kennen  gelernt  (S.  28),  ein  zweiter  Vorgang  von  gleich- 
falls allgemeiner  Art  ist  das  Hereintreteu  der  Selilimdbogeuwülste 
g<'<j'  n  die  Mittellinie  hin,  und  an  diesen  Vorgang  knüpft  sich  die 
er^t*'  Bildung  der  Zungen-  und  diejenige  der  mittleren  Schild- 
drüsenanlage. 

Bei  Embzyo  Lr  ist  der  zwischen  den  Schlundbogenwfllsten  lie- 
gende Raum  noch  etwas  enger,  als  bei  BB,  im  Uebrigen  ist  dit 
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Grstaltang  der  Gegend  keine  wesentlich  andere  geworden,  wogegen 
aaf  i-r  Stufe  der  Embryonen  «,  Bl  und  E  ein  entecheidender  Fort- 
sciinU  sich  eingeleitet  hat. 

Ich  ee>»e  zunächst  das  Constructionsbild  für  Embrro  R,  womit 
man  die  Dmehsehnitte  Ton  Tat  XH  and  das  Profil  Toa  TaL  Xm 
hg,  3  Teiig^ädien  mag.  Die  tedeotendate  Aendeniag  dieser  Stufe 
gegenfiber  den  Twaoagegangenen 
liegt  darin,  dasa  das  sweite  und 
das  dritte  Paar  tod  ScblnndwfilBten 
iü  df  r  MittclliDi-,  zu-ammengerückt 
änd  und  sich  thvilweise  mit  ein- 
andt-r  verV»unden  haben.  Die  me- 
diane Verbindung  ist  keine  durch- 
greifende, das  zweite  Wulstpaar 
bleibt  nach  oben  doich  eine  Uaf- 
fende  Lficke  geaehieden  (Tat  XU 
flg.  107  0.  luS),  aof  deren  Ornnd 
der  primiie  Mnndhöhlenboden  ond 
das  Tnbercolnm  impar  liegen.  Da, 
wo  die  Ton  den  Seitt-n  h-r  kum- 
mcnatn  Wülste  zusammengetrotfen  sind,  überbrücken  sie  eine  zwei- 
theilige Höhle,  welche  nach  oben  offen  ist,  nach  abwärts  blind 
en.ügt  Taf  XITI  Fig.  3i.  Die  Höhle  (auf  Fig.  13  ponktirt  ange- 
geben<  ist  die  Anlage  für  das  Mittelstäck  der  Schild- 
drüse. 

Die  medialen  Enden  der  dritten  Scblondbogen  treten  in  schräger 
Bicbtnng  nach  oben  hm.  So  treifen  aie  nicht  aUein  unter  einander 
wtrammen,  aondem  sie  begegnen  anch  den  darüber  liegenden  Wül- 
sten des  sweiten  Paares  nnd  Terwachsen  mit  ihnen  sehr  bald. 
Hierdmch  entsteht  eine  gemviiisame  Leist«^  von  der  Gestalt  eines 
sdirägen  Kreuzes,  die  Anlage  der  Z ungenw urzel.  Das  Mitte  1- 
stfick  der  Leiste  ist  am  schmälsten  und  » >  ist  in  den  Raum  zwi- 
schen dem  Tuberculum  impar  und  derJb^cula  eingeschoben.  Lateral- 
wärts  wird  die  Anlage  breiter  und  sie  gabelt  sich  beiderseits  in 
einen  oberen,  dem  zweiten,  nnd  einen  unteren,  dem  dritten  Scblond- 
bogen angebürigen  Schenkel,  die  durch  dne  breite,  medialwirts 
seicht  andanfende  Furche  Ton  dnander  geschieden  sind.  Der  obere 


Pif.  M. 
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Schenkel  ist  die  Anlage  des  Arcus  palatoglossns,  und  als 
soloher  bildet  er  die  Grenze  iwisclien  dem  eigentUohen  Mond-  und 
dem  Fharyniraum.  Die  auf  ihn  folgende  Forche  hezeiohnet  deo 
Ort,  wo  dch  epftterhin  die  Tonsille  bilden  wird.  Letsteie  ent- 
wickelt sich  im  Bereich  der  zweiten  Schlondspalte,  dagegen  ist  der 
an  die  Zongenworzel  herantretende  Sdtenthell  des  dritten  Bogen- 
wulstes  keineswegs  dem  Arcus  palatopharyngeus  gleich  zu  setzen, 


wulst  fällt  in  das  Velum  palatinum»  die  dahinter  liegende  Fortsetzung 
derselben  ist  eben  der  Arcus  palatopharyngeos. 

Mit  den  letzten  Bemerkongen  habe  ich  in  der  Zeit  weit  anli- 
dpirt  ond  ich  kehre  zor  Beschreibong  der  Stufen  ?on  R  nnd  von  BI 
zorQck.  Es  wird  hier,  wie  wir  sehen,  die  ontere  Grenze  des  eigent- 
lichen Mondraumes  dnrch  die  zweiten  SchlondbogenwtQste  bezeichnet 
Nach  üben  wird  derselbe  von  d«  n  lioid'  n  Untorkieferbogen  eingefasst, 
d*Tt'n  mf'diale  Endt-n  durch  einen  tief  n  Einschnitt  von  •  iuand«'! 
sich  absetz«'n.  Inmitten  d^s  Mundraumrs  •Th'  bt  sich  das  Tuber- 
culum  impar,  welches  sich  nach  oben  hin  dem  Einschnitt  der  beiden 
ünterki'  f»  rltogon,  nach  abwärts  aber  demjenigen  der  Zongenwiirzel 
einpasst  An  ihm  vorbei  fährt  eine  Spalte  in  den  oben  erwähnten 
Blindsack  der  mittleren  SchilddrQsenanlage.  Den  Gmnd  der  letz- 
teren bildet  der  primäre  Mondhöhlenboden,  ihre  Decke  besteht  ans 
dem  VerwachsongsstOck  der  zweiten  Schlondbogen. 

Unterhalb  der  Zungenworzel  wird  die  Mitte  des  Baomes  m 


denn  dieser  geht,  wie  dies  8.  32  u.ff. 
gezeigt  worden  ist,  au.s  der  von 
den  Schlundbogen  unabhängig  ent- 


standenen  Gaumenleiste  hervor. 
Diese  bildet  sich  weit  später  als 


^  dieSchlondbogenwftlste;  TomObe^ 
kiefer  ans,  an  dem  sie  ihren  An- 
ihng  nimmt,  rerlfingert  sie  sieh 
nach  rQckwftrte  ttber  den  zweiten 

Schlundbogenwulst  hinaus  nnd  Ter* 
liert  sich  zuletzt  in  der  Seiten- 


mit  di'm  zweiten  Schlundbogen' 
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der  Furcula  eing»'nomm«'n,  die,  wit,>  man  nunuubr  wohl  ohne  Wt-i- 
teres  erkonnt,  dio  Anlage  dir  Epiglottis  und  der  Plicae  ary- 
epiglotticae  umfasst.  Sk*  ist  oben  breit,  wird  dann  etwas  schmar 
1er  und  gewinnt  schliesslicb  wieder  an  Querdnrchmesser  bei  ihrem 
üebergang  in  die  Cristae  terminales.  Der  mediane  Einaohnitt  er- 
streckt sich  jetzt  bis  zum  oberen  Bande,  ist  hier  aber  seicht;  nach 
abwärts  geht  er  in  eine  erheblidi  tiefere  nnd  zugleich  auch  breitere 
Furche  Ober,  die  den  Eingang  znm  Eehlkopfranm  be- 
zdcbnet. 

Jedcrseits  von  der  Furcula  liegt  oin  Spaltraum,  d*T  nach  ob'^n 
hin  Toni  dritten  Scblundbogenwulst  abgegrenzt,  von  den  Seiten  h'T 
vom  vierten  Wulst  eingeengt  wird  und  der  nach  abwärts  im  Fundus 
branchialis  endigt  Die  beiden  Spalt^.'n  sind  die  Seitenhömer  des 
früheren  Solciis  arcoatos  nnd  sie  sind  von  dessen  Mittelstück  durch 
die  Dazwischenschiebung  des  zweiten  und  dritten  Bogenpaares  abge- 
trennt worden.  Aus  denselben  bilden  sich  die  von  Born  entdeckten 
seitlichen  Schilddrflsenanlagen,  ihr  unterer  Abschnitt  ent- 
spricht dem  späteren  Sinus  pyriformis. 

Aus  den  bisher  constatirten  Verhältnissen  ergiebt  sich  in  Be- 
treff der  verschiedenen  Kehlkoptstücke  folgende  Disposition  der  An- 
lagen :  die  Epiglottis  entsteht  aus  dem  MittelstQck  der  Furcula,  die 
Plicae  aryepiglotticae  aus  deren  Seitenränderu,  in  der  Crista  termi- 
nalis  bildet  sich  der  Giessbeckenknorpel,  in  den  vierten  Schlond- 
bogen  die  Cartilago  thjreoidea,  der  davon  eingefasste  Spaltraum 
wird  zum  Sinus  pjrriformis,  und  der  Bingknorpel  endlich  entsteht  im 
Bnmpfgebiete  unterhalb  der  Cristae  terminales. 

Koch  einige  Worte  über  das  Verhalten  der  Arterien  m  dieser 
Zeit:  Es  ist  bei  Embryo  R  der  Inserttonspunkt  des  Aortentrancus 
bis  ungefähr  vor  die  Mitte  der  Furcula  hinab  gerückt.  Die  Carotis 
externa  oder  das  verbundene  Wurzelstück  der  früheren  Gefassbogen 
I  und  n  umgreift  jederseits  die  mittlere  Sehilddrüs^'nanlag-',  sie 
entspringt  mit  dem  dritten  Bogen  aas  einem  gemeinsamen,  als  Ca- 
rotis communis  zu  bezeichnenden  Stamm.  Der  yierte  und  der  fünfte 
Bogen  Terhalten  sich  ähnlich  wie  firflher,  und  letzterer  folgt  auch 
jetzt  dem  Band  der  Furcula  nach  abwärts  bis  zur  Crista  termi- 
nalis  i^fa- 

Aehttfich  wie  auf  der  zuletzt  betrachteten  Entwicklungsstufe 

5* 
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verhalten  sich  Mundboden-  und  Zungenanlage  bis  in  den  Beginn 
der  5.  Woche  hinein.  Von  den  Constructionen ,  die  ich  gemacht 
habe,  theile  ich  eine  neue  Construction  von  Embryo  B,')  eine  solche 
von  Embryo  Eck  und  diejenige  von  Pr  mit.  Bei  allen  diesen  Figuren 
findet  man  die  kreuzförmige  Anlage  der  Zungenwurzel  wieder,  bei 

allen  überlagert  das  Mittelstück 
dieser  Anlage  die  unpaare  Schild- 
drüsenanlage,  bei  allen  schiebt  sich 
ferniT  zwischen  den  getheilten 
Unterkiefer  und  die  Zungenwurzel 
das  Tuberculum  impar. 

Das  Tuberculum  impar  bildet 
zu  der  Zeit  eine  flache  Erhebung 
des  Mundbodens;  nach  beiden  Sei- 
ten hin  setzt  es  sich  durch  eine 
massig  tiefe  Furche  ab  (man  ver- 
gleiche Taf.  II  Fig.  Iis  und  Taf.  IV 
Fig.  23 — 20  wogegen  es  von  der 
medianen  Rinne  des  Unterkiefers 
durch  einen  scharfen  Einschnitt  getrennt  ist.  Die  Breite  des  Ge- 
bildes und  seine  Länge  nehmen  anfangs  langsam,  dann  aber  rascher 
zu  (Fig.  ISj;  bei  Pr  umfasst  es  schliesslich  ein  ausgedehntes  Feld, 
dessen  Bedeutung  nunmehr  auch  klar  genug  zu  Tage  tritt.  Es  ist 
dies  Feld  die  Anlage  für  den  gesammten,  der  Mundhöhle 


Fiir.  4ö. 

Aort«nbo;;en  rom  Embryo  R,  »uf  dio  rordcre 
MandracbenwünU  bttogen.  Vergr,  32. 


Ii  Ich  habe  im  ersten  Heft  Taf.  Vlll  Fig.  «,  (i  und  Taf.  VII  B  4  zwei 
Constructionen  des  Mundrachenrauraes  gej;'el>cn,  die  beide  der  Verbesserung 
bedürftig  sind.  Erstere  ist  dadurch  ungenau  ausgefallen,  dass  ich  einen  zu 
kleinen  Maassstab  angewendet  habe.  Dadurch  kam  ich  zu  der  irrthOmlichen 
Verbindung  der  Schildrüsenanlagc  mit  der  Kehlkopfspalto.  Hei  moincn  neuen 
nach  lofach  vcrgrösscrten  Schnitten  ausgeführten  Constructionen  vom  Embryo« 
habe  ich  Bilder  bekommen,  die  sich  im  Wesentlichen  dem  vom  Kmbrjo  B 
Fig,  4:i  anschlicssen.  Ich  verzichte  auf  eine  Mittheilung  der  Figur,  da  si« 
der  grösseren  Schnittdicko  halber  nicht  so  genau  ausgeführt  werden  kann,  alj 
die  von  IX. 

Die  obige  Construction  für  Embryo  B  diflFerirt  von  der  auf  Taf.  VII  ge- 
gebenen dadurch,  dass  die  Uebergängo  der  Scitcnwand  genauer  durchgeführt 
sind;  auch  habe  ich  diesmal  die  Schnitte  3s  -10  einfach  gezählt,  während  ich 
sie  dort  aus  den  Heft  I  S.  16  angeführten  Gründen  verdoppelt  hatte.  Die  Ver- 
doppelung der  drei  Schnitte  bat  aber  zu  einer  offenbar  ungebührlichen  Streckung 
der  Zungenanlage,  bez.  des  Tuberculum  impar  geführt. 
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BBgehdrigen  Theil  der  Zunge,  den  Zangenkörper,  wie 
vir  ihn  zosammenfassend  bezeichnen  wollen. 

Bs  giebt  vielleicht  das  richtigste  Bild  vom  Tnberc.  impar,  wenn 
mm  dasselbe  als  eine  Blase  auffasst,  die  sich  in  dem  AVinkel  zwi- 
schen den  beiden  vorderen  Schlundbogenpaaren  vom  Mundhöhlen- 


l'ig.  46.  Flg.  47. 

Toiwi  MmdfMbMnmai  4«r  finViroMa  B  nni  Eck;  Bai  tetitam»  wu  ito  Htngcfnd  *«il«ist 
u4  danoi  erkltrt  ilek,  daw  litor  die  hliiteMa  SeUunibofeB  v«iüg«r  nMmneanaehob«D  sind, 
alt  toait  dar  EilwkktltBfwtvCi  •■taprtolit.  B«i  MUm  Figum  ift  4«r  Ort  dar  ■utUarea  Sehild. 

drtMBaalaga  paaUirt  aagagaWa.  Vergr.  18. 


Flg.  16. 

¥ord«r«  MuadraclKuwand  vom  Embrro  Pr.  Vergr.  30.  Vk  UaUrkiafar,  U  -IV  .SchlaadbOMa- 
Wftbt«,  AorteDbogPD,  Tr.  N.  trigeminus  K.  III,      N.  facialti,  0.  N.  glossopbaryagtas,  X.  N. 

larjrsgeM  taperior,  Fti.  Beat  dca  M.  vagaa,        Siaas  fraaeervicalia. 

boden  ans  erhoben  hat  nnd  deren  Ausdehnung  mit  fortschreitender 
Entwidrelung  sich  vergrössert   Der  Tordere  Rand  des  sich  ans- 

dehnenden  Gebildes  schiebt  sich  weiterhin  als  Zungenspitze  fiber 
den  Unterkiefer  weg  und  setzt  sich  durch  eine  einsj^ringende  Furche 
von  ihm  ab.  Der  hintere  Kand  aber  wird  seiueraeits  von  der  Zun- 
genwurzel  überlagert  und  gabelig  umgri£fen. 
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Es  entsteht  somit  die  Zunge  ans  einer  oberen  nnd  einer  nntenn 
Anlage.  Entere  kommt  zn  Stande  doroh  die  EmporwÖlbnng  dei 
mesobranchial  gelegenen  primSren  Hnndhdhlenbodens,  die  nnteie 
oder  Zungenwnrzelanlage  dnroh  das  Znsammentreffen  der  WtQite 

vom  zweiten  und  dritten  Seblnndbogenpaar.  Beide  Anlagen  ter- 
wachson  miteinander  längs  einer  Y- förmig  gebrochenen  Linie  und 
jenseits  von  der  Grenze  der  Zungenwurzel  kommt  es  in  der  Folge 
zur  Bildung  der  Papillae  vallatae  und  foliatae,  denen  durch 
den  Nerven  des  dritten  Schlundbogenpaares,  deuN.  glosso-phaiyngeos 
dicke  Zweige  zugeführt  werden. 

Die  Spitze  der  Y-fdrmigen  Kabüinie  trifft  mit  der  medianen 
Kaht  der  Zungenwnnel  zusammen.  Als  unyerbundene  Lücke 
hSlt  sidi  hier  das  Foramen  coeounL  Die  mittlere  SchflddiQsen- 
anlage  liegt  vor  dem  medianen  Theil  der  Zungenwurzel  und  dtToa 
bedeckt  Das  Foramen  coecum  aber  ist  der  letzte  Rest  jener  Spalte, 
welche  ursprünglich  von  der  Zungenoberfläche  her  in  die  Schild- 
drüsenanlage geführt  hat.  Bei  Embryonen  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  zweiten  Monats  (so  bei  Lhs  und  bei  Zw)  steht  das  Foramen 
coecum  in  Verbindung  mit  einem  feinen  Epithelgang,  der  bis  in 
das  Niveau  des  Zungenbeins  verfolgbar  ist.  Zuweilen  erhftlt  sich 
dieser  Ductus  lingualis  offen,  und  ich  besitze  zwei  Mparato 
von  erwachsenen  Zungen,  bei  denen  der  Gang  in  einer  Lftnge  von 
2  Vi  cm  durchgängig  ist  und  in  der  NShe  vom  Zungenbeiid[diper 
endigt. ») 

Embryo  Pr  bildet  den  Uebergang  der  embryonalen  Vorstufen 
zu  den  bleibemltn  Formen  des  Mundraohenraumes,  und  von  da  aus 
lassen  sich  die  Anschlüsse  nach  beiden  Kichtuugen  hin  verfolcreiL 
ZungenkOrper  und  Zungcnwurzcl  sind  bei  Pr  zu  einem  Gaiueii  ver- 
bunden. Ersterer  h;it  an  Breite  gewonnen,  sitzt  aber  immer  noch 
flach  auf  seiner  Basis  auf.  Durch  die  Zungenwunel  ist  die  £pi- 
glottis  gegen  den  Kehlkopfeingang  zurückgedrftngt  üeber  derselben 
erkennt  man  bereits  die  beiden  Valleoulae  und  die  Andeotong 
der  Plicae  glosso-epiglotticae.  Die  mediane  von  den  drei  Falten 
gehört  dem  MittelstQck  der  Zungenwnrzel  an,  die  beiden  seitUchea 
dagegen  dem  hiutereu  Saume  der  dritten  >Schluudbogenwülät<^. 

1)  KöLUKBB,  mikrosk.  Anat.  II.  2.  8. 21  glebt  tn,  Oiqge  Ui  n  i-^"' 
{n\i^ibmm)  lAnge  boobachtet  zu  haben. 
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Der  vierte  Schlundbogenwulst  hat  h  im-  B»^ziehung».n  zur  Zunge, 
dagegen  legt  er  sich  an  das  Wurzel gebit  t  d«T  Furcula  und  vt-rwächst 
damit  Später  schiebt  sich  eine  f  ortsetzoog  seiner  Bestandtheile 


rtf  lt.  rif .  ft. 

Dnoktchnitt«  vorn  Kmb.-y  Tr  Beide  Schnitt«  »ind  etwai  unsymmetrisch-  F»g.  4  »  teigt  Lck« 
^  dritten  Schlacdbogf uwui-t  tob  aer  FnrcnU  gftrenLt.  recht-  dimit  Terlondec.  B«i  Fig.  50 
kehrt  dasselbe  Verhiltnt».-*  fftr  den  >  i>-rt«n  ächlundbo.'pnwul-t  wi^d-^r.  bei  '  sind  recht«  die 

Britto  und  die  Tierte  inner»  Scbland^p4lt*  ftberbrftckt,  b«i  Fig.  SO  nur  d  -  vi.  rt».  C'i  Q«kSr* 
Um,  A.  b  ArteriA  bueiUrii,   A.  J  Aort»  de^cendeas.   A.  a  Aorta  a^ceni  >  .     Stm  jaglL, 

///.  /Fa.K3.,4.a.&.  Aortenbogea  (b«i.  äcUoadboftii),  F  FvciiK  A^  KehUcopf, 
M.9I  B«nr.  fidalo-pharjrate«.  Taifr.  M. 


TOT  der  letzteren  Torbd  und  ftthrt  zur  BUdang  der  Cartflago  thj- 
reoidea  (Heft  L  S.  57X0  I>em  vierten  Sdhlondbogen  entatammt  anöh 
der  N.  laiyngens  superior,  und 
mr  liegt  er  ursprünglioh  nahe 

am  unteren  Rande  d^  ssnlb^^n. 
Die  spät^-re  Plica  n»-n  i  laryngei 
kann  dviunach  als  Orit.-nti- 
ningsmarke  in  diesem  Gebiete 
dienen. 

Wenn  die  Embrjonen  eine 
gewisse  Grösse  erreicht  haben, 
ist  man  im  Stande  den  Mond- 
höUenboden  makroskopissh  zn  präpariren,  nnd  so  gelingt  es,  etwa 
Tom  Beginn  des  zweiten  Monats  ab,  directe  Anschauungen  mit  Gon- 
stractionsbildem  zu  combiniren.  Als  Beispiele  gebe  ich  die  Con- 


us 51. 

Mudnchenboder.  tuiu  Kmbxy*  81* 
Coutr.  Vergr.  IC 


l)  Die  Zutheilung  der  CartiUuro  tbyreoidea  an  den  vierten  Schlundbogen 
findet  sich  schon  in  einer  Arbeit  von  C  ajllese'EB  ausgesprochen,  auf  die  mich, 
•nUnlich  einer  an  der  Freibarger  Yersamnüang  der  Naturforscher  geführten 
IMiOMioii,  Herr  College  FfixBBDion  aaSaakum  gemacht  bat  (PUi.  Tramaet. 
1S71  T.  161.  p.  119.  On  ionie  of  the  tabaadal  arehee  in  man.). 
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struction  vom  Embryo  Sl,  sowie  die  directe  Ansicht  einer  Zunge 
eines  Embryonen  von  2(>  mm  X]. 

Mit  der  zunehmenden  Entwickelung  erhebt  sich  der  Mund- 
höhlentheil  der  Zunge  mehr  und  mehr  über  seine  Basis  und  trennt 
sich  schliesslich  von  dieser  durch  eine  einspringende  Rinne.  Da- 


wnnel  sich  entreckende  Forche  entsteht  Die  ersten  Papillen  findeich 
gegen  Ende  des  zweiten  Monats,  bei  Embryo  Zw.  Weiterhin  wird 
der  ZongenrÜchen  länger,  wfthrend  die  Znngenwnrzel  eine  relative 

Verkürzung  erfährt.  Die  Epiglottis  bewahrt  ihre  zurückgedrängte 
Stellung  über  dem  Kehlkopfoingang,  die  hintere  Wand  des  letzteren 
erscheint  bei  Fig.  52  von  vier  Wülsten,  den  beiden  Plicae  aryepi- 
glotticae  und  den  beiden  Cartil.  arytaenoideae  gebildet. 


lieber  die  Herknnlt  der  ZnngeomitsenUtiir» 

Eine  Sondening  der  einzehien  Fäsercomplexe  der  Zunge  ist 

vom  Beginn  der  6.  Woche  ab  möglich.  Die  Züge  sind  zu  der  Zeit 
noch  keineswegs  sehr  scharf  gezeichnet,  aber  doch  immerhin  ihrer 
Bedeutung  nach  grussentbeils  erkennbar.  Als  Beispiel  gebe  ich 
einen  Querschnitt  durch  den  Zungenkürper  von  8ch.  Unter  der 
Schleimhautanlage  folgt  hier  eine  breite  Flächenzone,  die  das  Ge- 
biet des  späteren  M.  longit.  snp.  nmfasst,  darunter  liegt,  jederseits 
von  einem  dicken,  zellenreichen  Septnm  linguae,  eine  viereckig  ab- 
gegrenste  Schicht  transversal  gestellter  Muskelfissem.  Die  voll  est- 
wickelte  Schicht  nimmt  kanm  die  halbe  Znngenbreile  ein,  me  seit* 


bei  erhält  sich  aber  die  Y-fdrmige 
Forche,  die  die  Grenze  der  Zon- 
genwonel  bezeichnet,  sehr  langem 
nnd  sie  kann  sogar  nodi  mehr 
oder  minder  tief  in  den  Sdtenrand 
einschneiden,  obwohl  an  letzterem 
der  Anschluss  an  die  vorder'Q 
Schlundbogen  immer  weicher  wird. 
Am  Zungenkörper  entwickelt  sich 


Flf.  5ä. 

Zooge  eines  Embryo  ron  ra.  20  mm  Nscken 


vorübergehend  eine  mediane 


Leiste,  an  deren  Stelle  aber  weiter- 
hin eine  breite,  bis  znr  Zungen* 
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liehe  Förtsetzimg  derselben  ist  indessen  schon  jetzt  bis  in  die  Nähe 
der  Zungenoberfl:iche  verfolgbar. 

Unter  der  TransTemisscbicht  liegt  der  Stamm  des  X.  bjpo- 
glo68ii8,  medialwirts  Ton  diesem  ein  scbmaler  Streifen  mit  verticaler 
Euerang,  der  als  OenioglossoBStrahlnng  zu  deuten  ist  und  der  mit 
einem  etwas  tiefer  liegenden  Feld  zusammenhingt  Lateralwftrts 
Tom  Hypoglossns  findet  sich  ein  Zellenhanfen  mit  gleichfolls  an- 
steigender Fasenmg,  den  ich  für  den  M.  longit.  Inf.  halte,  und  da- 
neben ein  dem  Hyoglossns  zuzuweisendes  Feld. 

Zeigt  das  eben  beschriebene  Bild  eine  unzweifelhafte  Sonderung 
der  einzelnen  Muskelcom{>lexe,  so  sind  doch  auf  der  anderen  Seite 
mancherlei  Abweichungen  von 
der  späteren  Norm  vorhanden. 
Auffallend  erscheint  vor  Allem 
die  relattve  Mächtigkeit  des 
K  hypoglossus.  Es  hängt  dies 
ndt  dem  allgemeinen  Entwicke- 
Inn^sverhältniss  zusammen, 

wonacn  zu  uer  Äeii  aie  .>er-    Darch«ch  nitt  durch  Mundraom  und  ZuncrenkörpM 

,,      ^.  u-ii.       TOm  Enilry.)  '^ch.  S'trgT.  Ü'.    X  ;  .Wrv.  line..  S.l 

Ten    allenthalben    unTernalt-      nad      ^aictu  tiibuid«  nod  »ubnuauuru, 

.  ,  C.  if  CuüL  MaekdL 

nissmaisig  viel  massiger  an- 
gelegt sind,  als  die  Muskeln.  So  sind  denn  auch  die  Zungenmuskeln 
durchweg  noch  schwach,  während  die  Nerrenstämme  einen  breiten 
Raum  einnehmen. 

Ausserdem  aber  erscheint  es  beachtenswerth,  dass  jene  Dnrch- 
wachsung  yerschieden  gerichteter  Faserzüge,  wie  sie  später  in  der 
mittleren  und  oberen  Zungenetage  besteht,  zu  der  Zeit  noch  nicht 
Torhanden  ist  Die  spärlichen  Genioglossusfasem  reichen  kaum  bis 
zur  unteren  Grenze  des  Transversus,  ohne  diesen  Muskel  zu  kreu- 
zen, und  auch  die  übrigen  Muskeln,  die  Mm.  longitudinalis  inf., 
hyoglossus  und  weiter  hinten  der  stvloL'lossus  sind  nur  in  ihren  tiefen 
Abschnitten  gesondert  wahrzunehmen.  Ausser  einigen  Transversus- 
fasem  sind  keine  die  Oberiläche  erreichenden  ^luskelzäge  erkenn- 
bar. Es  scheint  mir  dies  dahin  zu  deuten,  dass  die  yerschiedenen 
Muskeln  nicht  Tom  Anfang  ab  in  ihrer  Gesammtausdehnung  ange- 
legt sbid.  Ein  Theil  derselben  wächst  von  bestimmten  Anüuigs- 
punkten  aus  erst  allmählich  weiter,  und  so  treten  z.  B.  die  Fasern 
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des  Genioglossus  m.  E.  eist  im  Verlauf  spiterar  Zqngeneiitwickeliiig 
in  die  Etage  des  H.  tranereisae  und  noch  später  in  die  des  longi* 
tudinalis  saperlor  ein.  Nocli  am  Schlass  der  7.  Woche  bei  Embryo 

Lhs  ist  die  Entwickelung  der  Muskeln  kaum  weiter  fortgeschritten 
als  bei  Sch.  , 

Für  die  Annahme  einer  schrittweise  vor  sich  gehenden  Eot- 
wickelung  der  Zungenmusculatur  gewährt  das  Stu<lium  frülier  Stufeü  j 
noch  unmittelbarere  Anhaltspunkte.  Bei  J^mbryonen  vom  Ende  des 
1.  Monats  (Bl,  Eck,  Pr)  ist  die  Vorderwand  des  Mundrachenraums 
sehr  gefässreich.  Dabei  besteht  aber  ein  auffallender  Gegensati 
zwischen  den  den  Schlundbogen  entsprechenden  Seitenabschnitten 
der  Mund  wand  und  dem  mesobranchialen  Zwischenfeld.  Letztem 
besitzt  ein  sehr  lockeres  QefOge  und  enthalt,  abgesehen  von  Blut^ 
gefftssen,  nnr  weitmaschige  Zellennetze,  wogegen  in  den  SeitenwQlstea 
das  Gefüge  erheblich  dichter  ist  Die  Anlage  des  Zongenköipen 
fSllt  darohweg  üi  den  Bereich  der  locker  gefflgten  Wand.  Für  dea  i 
fröher  ausgesprochenen  Vergleich  dieser  Anlage  mit  einer  Tom  Bodea 
sich  abhebenden  Epithelblase  liegt  sonach  im  Charakter  des  flb€^ 
brückten  Gewebes  ein  directes  Motiv  ror.  Im  Bereich  des  zweiten 
und  dritten  Schlundbogens  wird  das  locker  gefügt«  Mesobranchial- 
feld  durch  die  sich  begegnenden  Wülste  von  der  Mundhöhle  abge- 
drängt und  es  liegt  nach  Abschluss  der  mittleren  Schüddrüsenaa- 
lage  vor  dieser  letzeren  und  um  sie  herum.  | 

Während  der  Zungenkörper  als  lockere  Masse  sich  anlegt,  fallt 
die  Zungenwurzel  dem  Gebiete  dicht  gefügter  Anlagen  zu.  In  ihr 
scheidet  sich  vom  Sohluss  der  fünften  Woche  ab  das  knorpelige  Zungen- 
bein  aus,  dessen  Form  die  Grundform  der  Zungenwonel  wieder- 
giebt  Aus  dem  Material  des  zweiten  Sohlondbogenwolstes  ent- 
stehen die  Mol  stjloglossos  und  palatoglossus,  aus  dem  des  dritten 
der  IL  hyoglossns.  Diese  Muskeln,  deren  Hanptgebiet  auch  sfXbBi 
noch  m  die  Zungenwunel  fällt,  schieben  sich,  wie  ich  awmh"**» 
muss,  Ton  ihren  primftren  Ausgangspunkten  aus  in  den  Zaagw- 
kOrper  vor,  dessm  Seitenabschnitte  sie  schrittweise  durohwachNn. 

Für  eine  dem  Zungenkörper  eigenthflmliche  Prodaetion  bitte 
ich  die  Mm.  transversus  und  longitudinalls  superior.  Schon  sof 
Stufen  von  Bl  constatire  ich  in  der  Mitte  des  Zungenkürpers  «ae 
vorwiegend  transversale  Anordnung  der  Zellenmascheu  und  unter 
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der  Oberfläche  eine  dichtere  Zusammendrängung  der  Elemente. 
Letztere  sind  wohl  zum  Theil  Bindegewebszellen  and  iils  solche 
wesentlich  füi  die  Schleimhantanlage  bestimmt»  unzweifelhaft  aber 
sind  ancfa  leichlidi  Moskekellen  danmter,  die  spftter  im  IL  longitadi- 
nalis  snp.  ihre  Terwendnng  finden. 

Bei  Embryo  Fr  und  seinen  Zeitgenossen  findet  sich  unter  (bez. 
¥orj  dem  lockeren  Mittelfeld  der  Zunge  eine  compactere  Zellenplatte, 


fflf.BL 

SehnlU  113  Toin  Embryo  Pr.  Vergr.  35.   Die  mtttllM  Erbebang  des  Uundbudens 
b«seicbnet  den  Ort  der  Zange.  Et  folge»  sich  tob  oben  nitcb  abwirta  ixt  Epithel, 
•las  dichtere  Zelienschicht.  die  lockere  äcbicht.  die  iSablingnalDbtto.  die  Sab- 
lingiutböhle.  eine  untere  SebluspUtte  und  die  PArietalbome  mit  dem 

JkortwtniHeas. 


rif.  ti.  Flg.  M. 

Schnitte  darch  den  Mundbodec  T^-ra  Lti-i  r;o  l'l.  VernrOid.  25.  Der  Schnitt  .■>'«  i;ehi  durch 
den  1.,  Schnitt  &(>  darch  den  2.  u.  H.  >chluDJbv^6n.  An  dit'^i  iu  i<«t  die  Muxkelwaud  ded  Aorten- 
iruncus  noch  nicht  von  der  ülriKon  invoj^enLn  I'litt-  u'.  clu-dfn  Fitj-  I>j  dagegen  Ut 

di«  Trennang  erfolgt,  die  m/ogene  Platte  seigt  Fftltuagen  und  ihr  mittlerer  Theil  erhobt 

■Ich  mr  SnUliifiulpbtt«. 

die  ihrer  Lage  nach  den  Muskeln  des  Mundhöhlenbodeus  entspricht, 
und  die  ich  als  S  u  b  1  i  n  g  u  a  1  p  1  a  1 1  e  bezeichnen  will.  Die  Geschichte 
dieser  Platte  fBhrt  in  direoter  Linie  zurfick  zu  degenigen  des  Aor- 
tenbulbus  und  der  Parietalhdhle. 

Der  Aortenbulbus  erstreckt  sich,  wie  wir  wissen»  ursprOnglioh 
bis  zum  Unterkiefer  und  er  ist  mit  der  Yorderwand  des  Mundrachen- 
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raumes  unmittelbar  verbunden.  Die  Zellenschicht,  aus  welcher  di" 
Muskelwand  hervorgeht,  die  myugene  Platte,  wie  ich  sie  der 
Kürze  halber  wohl  nennen  darf  '  i,  umgiebt  das  Endothelrohr  aufangs 
Dar  an  seiner  freien  Fläche,  von  da  aus  biegt  sie  sich  zur  Seite 
und  lässt  den  befestigten  Theil  des  Rohres  unbekleidet.  Bei  weiter- 
schreitender Entwickelung  aber  legt  sie  sich  auch  um  die  dorsale  Fliehe 
des  AorteDSohlaucheB  herum  imd  aohliesst  hier  das  Bohr  in  einer  me- 
dianen Naht  ab  (Fig.  &6).  Ihre  seiäiohe  FortsetKong  bildet  zonichst 
eine  zirischen  Aortenbnlbna  und  Mnndboden  eingeschobene  Quer- 
platte  und  läuft  dann  unter  allmShlicher  VeijOngong  in  die  Waad 
der  Paiietalhöhle  ans. 

In  der  Folge  löst  sich  der  Aortentrancns  von  seiner  Basis  los 
nnd  entfernt  sich  von  letzterer,  indem  er  fi^  in  die  Parietalhöbla 
hervortritt.  Ali<'in  auch  die  letztere  emancipirt  sich  weiterhin  Ton 
der  Mundracliiiiwiind :  dio  Furche,  welche  diese  von  der  \Vand  der 
Parietalhöhle  trennt,  wird  immer  tiefer  und  schneidet  schliesslich 
quer  durch.  Dabei  rückt  die  myogene  Platte  der  Epitheldecke  vor- 
aus und  sie  schliesst  den  Raum,  in  welchem  der  Aortenbulbus  sich 
befunden  hatte,  zu  einer  viereckigen  Höhle  ab,  den  sie  von  allen  vier 
Seiten  umfasst.  £&  ist  diese  von  der  Parietalhöhle  abgetrennte  Sub- 
lingualhöhle  nur  vorübergehend  vorhanden.  Tbeils  durch  He^ 
einwachsen  des  N.  hypoglossus,  theils  durch  Hereindringen  voo 
Bindegewebszellen  nnd  wohl  auch  dorch  Zusammenschiebm^  ibzer 
Wand  fUlt  sie  sich  bald  ans  nnd  ist  schon  aof  den  Stufen  m 
Bg  nnd  S  nicht  mehr  vorhanden.  Nach  Ablösung  der  Parietalhöhle 
ist  die  Vorderwand  der  Snblingnaihöhle  fireigelegti  und  sie  begrenit 
nunmehr  die  Inframaxillarfläche  (S.  5S). 

Die  oben  beschriebenen  Vorgänge  schreiten  von  oben  nach  ab- 
wärts, d.  h.  vom  Unterlaeferwinkel  aus  nach  dem  zweiten  Sehlmid- 
bogengebiete  vor.  Am  gleichen  Embryo  (z.  B.  bei  Bl)  sind  daher 
verschiedene  Phasen  gleichzeitig  walirziiikdimen.  höher  oben  die  fort- 
geschritit'n'  ii,  weitor  unten  die  Anfangsphasen.  Die  myogene  Wand 
der  Subliiigualhülil»'  liefert  das  Material  für  die  Muskeln  des  Mund- 
bodens. Aus  der  Decke  der  Höhle,  der  Sublingualplatte,  wie  wir 
sie  oben  genannt  haben,  entwickelt  sich  der  M.  genioglossos  and 

II  Cardiogene  Platte  hatte  ich  sie  a.  a.  0.  genannt.  Arch.  £  Aatt  i. 
Pbysiol.,  anat.  Abth.  16St.  S.305. 
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wohl  anch  der  AI.  lungituLiiiia.is  inferior.  Von  der  Seitenwand  bin 
ich  versucht,  den  M.  geniohyoideus  abzuleiten,  aus  dem  Boden  gehen 
wohl  der  M.  mylohoideus  und  der  vordere  Baucli  des  Digastricus 
hervor.  Das  Detail  dieser  Neubildungen  vermag  ich  nicht  diirch- 
zo/ahren,  weil  die  Uebergangspräparate  Rg  und  S  1  mir  keine  ent- 
scheidenden Bilder  gewähren  (die  von  Rg  deshalb,  weil  sie  nicht  gut 
genug  oonservirt  sind,  die  Ton  Sl  wegen  der  zu  dicken  Schnitte). 
Ab  QDZweifelhaft  ergiebt  sich  vor  Allem  das  Hervorgehen  des  Genio- 
glossus  aas  der  Sublingualplatte,  denn  schon  bei  Pr  erheben  sich 
MB  der  letzteren  Zellenzflge,  welche  in  den  Zongenköiper  hinein* 

Wie  die  Zange  nach  Woizel  und  Körper  ans  zwei  nnprünglich 
getrennten  Anlagen  herrorgeht,  welche  sich  der  Länge  nach  an  ein- 
ander anfögen,  so.ist  sie  andi  der  Dicke  nach  anf  zwei  Anlagen  zorflck- 
zoführen,  eine  oberflichlichere  und  eine  tiefer  liegende  Ot  ^on  denen 
jene  die  Etagen  Ton  LongitodinaUs  8a|»eTior  und  Trans versns,  diese 
dagegen  die  von  Genio^lossos  nnd  von  L.ii^'itudinalis  inferior  um- 
fiisst.  Die  tiefe  Zangenanlage  stammt  aber  ihrerseits  aus  derselben 
Zellenplatte,  aus  welcher  auch  die  Media  des  Aortenbulbus  hervor- 
geht, ein  Ersiebniss,  das  auf  den  ersten  Blick  etwas  auffallend  er- 
scheint. Immerhin  darf  die  nahe  Beziehung  des  Aortenbulbus  zur 
Zungenanlage  nicht  allzu  unenvartet  sein,  denn  schon  die  äusserliehe 
Betrachtung  ergiebt,  wie  dies  im  ersten  Heft  (S.  5  l  hervorgehoben 
wurde,  dass  sich  die  Zangenanlage  an  degenigen  Stelle  der  Mond- 
rachenwand  nach  einwärts  Terwölbti  an  welcher  Ton  aussen  her  der 
Aortenbulbos  anliegt 


Die  Inuerration  des  Mundrachenraumes. 

Za  Ende  des  ersten  3Ionats  sind  die  grösseren  Kopfnerven  so- 
weit angelegt»  dass  die  drei  Trigeminnsäste,  der  N.  facialis,  der  N. 
glossophaiyngens  und  der  N.  Tagos  als  breite  Stimme  erkennbar 
sind,  und  zwar  tritt  der  zweite  Trigeminosast  in  den  Oberkiefer, 

1 )  Es  bedarf  mUtater  Untersachangen,  inwieweit  OaonrBACB's  Befände  in 

Botreff  einer  -Untermnge-  bei  Säugethieren  mit  oltijen  entwickelungsgescbichl- 
iicbcm  Ergebnissen  in  Beziebang  sieben  (Morpbol.  Jabrb.  Bd.  IX.  &  42^). 
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der  dritte  in  den  Unterkiefer,  der  X.  facialis  in  den  zweiten  Schlimd- 
bogen,  der  Glus.soi»haryngt'Us  in  den  dritten  und  ein  Zweig  des  X. 
vagus,  der  N.  laryngrus  snp.,  in  den  vierten.  Der  N.  hypoglossus  ist 
zu  derzeit  auch  schon  angelegt  (Heft  I.  S.  17  und  Taf.  IV  .15-3S), 
ich  vermag  ihn  indessen  nicht  weiter  als  bis  in  die  Nähe  des  Hals- 
winkels zu  verfolgen. 

Xoch  bei  den  Embryonen  Eg  und  S  1  ist  die  Mundinnervatkm 
wenig  fortgeschritten,  immerhin  finde  ich  hier  den  N.  hjpoglossus 

imter  der  Zongenwuizel  f  oibei 
bis  in  den  Beginn  des  Zongeii- 
köipers  hineinreichend.  Da- 
gegen ist  bei  Embiyo  Sdi  die 
Innervation  der  Znnge  und  des 
Mnndhöhlenbodens  in  ihren 
Grandzügen  angelegt.  Etwas 
über  dem  MECKELschen  Knor- 
pel spaltet  sich  der  N.  lingualis 
vom  N.  mandibularis  ab,  jener 
verläuft  mcdialwärts,  dieser  la- 
teralwärts  vuni  Knorpel.  DerX. 
lingualis  tritt  alsdann  unter  dem 
seitlichen  MundhöhlenbodeA 
weg  bis  in  die  Basis  des  Zungen- 
körpers, in  die  er  einstrahlt 
Die  Zweige  desselben  reichen  bis  zur  Zongenspitse,  nnd  sie  bilden  in 
einiger  Entfernung  Ton  der  Oberfläche,  unterhalb  der  Schleimhantan- 
hige,  eine  besondere  Schicht  Unter  sieb  ziemlich  gleich  an  Caliber 
und  auch  gleichmissig  yertheilt,  kommen  sie  an  Durchschnitten  hi 
Gestalt  eines  heUen  Perlenkranzes  zur  Anschauung. 

Der  N.  glossopharyngeus  erreicht  die  Wand  des  Rachenraumes 
in  der  Höhe  des  Kehlkopfeingangcs  und  wendet  sich  dann  lateral- 
wärts  vom  grossen  Zungenbeinhorn  nach  oben.  Er  liegt  der  inneren 
Rachentliiche  näher  als  das  Zungenbein  und  sein  Verlauf  Z'-ichnet 
sich  an  jener  durch  eine  wohl  abgegrenzte  Längsleiste  ab.  Am 
oberen  Hand  der  Zungt'iiwurzel  zerHillt  der  Nerv  in  eine  Anzahl  von 
Zweigen,  die  auch  ihrer-t  its  ziemlich  gleichen  Calibers  sind  und  unter 
der  Oberfläche  die  Bichtung  nach  dem  Zungenkörper  einschlagen. 


FJg.  57. 

Zungetiuerven  vom  Embryo  Sch.  Verijr.  I!». 
V,  /,V,  X//  sind  die  < »rdtiuntfsxifff rn  der  Narren. 
Der  N.  vat^Qü  wird  vui^i  ll^po^•lo^»Iu  uinijrifTen  nnd 
teif[t  aich  imQaerMlmilt  Ü.  .MECKEL'scher  Knorpel, 
waiter  UaUn  »i«ht  man  (U^  Zungenbein ,  dessen 
oberer  Theil.  da-s  C.  minub  -rnkrt  cht.  lit-s-ii^n  j;ros«ea 
Hoiii  <iu>r  -^cbrafflit  ivt.  l'iis  Mitti-litui. Je^  Zun- 
gesbeins ist  Bocb  unToUkommen  dilTereniirt,  ebenso 
dujMig«  dM  ÜMSBL'Mliita  Knorpeln. 
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Es  sind  dies  die  Nervenästchen  für  die  Papillae  vallatae  und  foliatae. 

Die  Papillen  S'dbst  sind  vorläufig  noch  nicht  vorhanden  und  die 

Aestchen  scheinen  noch  ebensowenig  als  diejenigen  des  N.  Hng^ftii^ 

die  Epithelschicht  der  Zunge  zu  errt'ich»'n. 

Der  N.  hjpoglossiis  ist  za  der  Zeit  der  l&ngste  anter  den  Zon- 
gennerren.  Kaohdem  er  seinen  Bogen  um  den  Yagus  hemm  toU- 
fllhrt  hat,  steigt  derselbe,  Tentralwirts  vom  Znngenbein  and  Tom 
N.  glossopharjQgeus,  in  das  Zangengebiet  empor.  Bei  seinem  Ein» 
tritt  in  den  Zungenkörper  kommt  der  Nerr  etwas  mehr  medial- 
wirts  zn  liegen,  und  man  findet  ihn  nun  als  dicken  Stamm  zwischen 
den  Anlagen  der  Mm.  genioglossus,  longit.  inf.  und  transversus.  Von 
da  aus  zertbeilt  er  sich  bald  in  seine  weiteren  Zweige. 


JDeatiuig  der  Theile  im  ausgebildeten  Mundraciienraom. 

Die  ftbliobe  Beschreibang  der  Zange  verlegt  die  Grenze  Ton 
Backen  and  Warzel  an  die  Papillae  vallatae.  Die  Zeilen  der  letzteren 
nSnüicb  sollen  nach  dem  Foramen  coecom  bin  convergiren,  and  da- 
hinter soll  das  Gebiet  der  Balgdrüsen  seinen  Anfang  nehmen.  So 
ausgedrückt  ist  indessen  die  Darstellung  ungenau  und  sie  bedarf 
einer  über  mehrere  Punkte  sich  erstreckenden  Currection. 

Als  völlig  sicher  kann  anerkannt  werden,  dass  das  Furamen 
coecum  auf  der  Grenze  von  Zunfrenrücken  and  Zungenwurzel  liegt. 
In  der  Zunge  des  Foetus  liegt  das  Foramen  coecum  im  Winkel 
einer  V-fdrmigen  farohe,  welche  nach  vom  offen  ist  and  deren  Enden 
die  Biohtang  gegen  den  Yordeirand  der  Areas  palatoglossi  ein- 
schlagen. Dieselbe  bezeichnet  die  eigentliche  Grenze  zwischen  Zan- 
genkörper and  Zangenwarzel.  Diese  Y-(5rmige  Grenzftirche  ist  anch 
noch  an  der  Zunge  des  Erwachsenen  vorhanden  and  ihre  beiden 
Schenkel  pflegen  in  der  Lange  von  1  — 1''>  rm  nach  V'  in  hin  ver- 
folgbar zu  sein.  Hinter  derselben  liegen  die  Balgdrüsen,  davor  aber 
Papillen.  Oftmals  ist  sie  sehr  tief  eingesetzt,  in  anderen  Fällen 
seicht;  aber  auch  da,  wo  sie  weniger  tief  ist,  erkennt  man  sie  als 
eine  schräge  Grenzlinie,  längs  deren  die  wulstige,  mit  Balgdrüsen 
besetzte  Schleimhaut  der  Zangenwarzel  an  die  papillentragende  des 
Zangenrückens  anstösst  Manchmal  ist  das  Foramen  coecum  ver- 
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wachsen  und  sein  Ort  nur  als  Winkel  der  Grenzfurche  erkennbar. 
In  anderen  Fällen  aber  findet  man  am  Ende  der  scharf  abgesetzten 
Furche  ein  Loch  von  unerwarteter  Tiefe.  Beim  Durchsuchen  einer 
Anzahl  von  Zungen  habe  ich  zwei  gefunden,  welche  ein  Foramen 
coecum  von  23—24  mm,  drei  andere,  die  ein  solches  von  15—16 
mm  dargeboten  haben. 

Die  Zeilen  der  Papillae  vallatae  fallen  nicht  in  die 
Grenzlinie  der  Zungen wu rzel,  sondern  jenseits  davon  in  das 


Gebiet  des  Zungenrückens.  Zwischen  ihnen  und  der  Grenze  liegt 
eine  b--b  mm  breite  Zone,  welche  durch  ihren  Papillengehalt  noch 
deutlich  ihre  Zugehörigkeit  zum  Zungen  rücken  beurkundet  Auch 
fallt  der  Convergenzpunkt  der  beiden  lateralen  Zeilen  von  den  Papillae 
vallatae  nicht  in  das  Foramen  coecum,  sondern  bis  zu  10  —  1*2  mm 
weiter  nach  vorn.  Meistens  gehen  auch  beide  Zeilen  in  sanft  geschwim- 
genem  Bogen  in  einander  über.  Zwischen  dem  Afcus  papillsris, 
wie  wir  die  vereinigten  Zeilen  nennen  können,  und  dem  SqIcos 
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"term.nalis  pfiegen  in  -irr  Miu-^H^iutr  n.-ch  emzelne  unpaar-r  PaiLlrn 
zu  liegen,  um  so  mehr,  je  Ü^cber  der  Pipiiienbc'geii;  ich  habr  dcrec 
his  20  vier  grzählL 

Als  ein  besvaderts  Attribut  des  F.ramrn  cvrcam  p^rjt  man 
eine  sehr  tief  eingesetzte  Papille  aafzufassen,  die  ich  znr  Cnter- 
scheidong  als  Solilarpapilie  bezeichnen  will.   Es  ist  die?  die 
bintente  too  doi  upaaren  Papillen,  durch  ihre  Licje  ror  allen 
HhogeB  iMgMrichMt  Dieselbe  thn  in  der  That  bioäg  ans  dem 
Fonyaes  ooeeom  Ikttoi;  allein  sie  steht  za  diesem  in  keiner  nc-Ui- 
waldigen  Bpafhmg.  Sehr  oft  vieUeicht  in  der  Mehrahl  der  FäUe 
liegt  ae  lumJBA  tot  den  Foiamen,  doreh  einen  Zwisehenraam  roo 
1  bis  2  üfflinMiicin  dann  getrennt:  da  wo  äe  aber  ans  leaterem 
henwtntt,  ist  sie  dessen  rordeter  Wand  ein^- plinzt  als  ob  sie  nr- 
spiöngüdi  TOT  dem  Loch  gestanden  hatte  vnd  nachoiglieh  in  die 
Grobe  wire  faineinbezoeen  vorden.  Wofera  das  eigentliche.  d^:t 
Seme  Lage  im  Winkel  d-rr  V-fl.rm:j-n  «Trenzfiircle  :  biraktr rl>-r:e 
Ki.ramrn  coecam  vtriwacLscik  isi,  kann  -i.tr  im  Umiang  der  S:l::är- 
papilie  beändüche  «  inibe  ieich;  zu  einer  Verwe':häelang  mit  dem 
Foramen  Anla.H<  geh«^n- 

Wenn  die  vom  F  .  ram-rn  c  j-rcum  ausgehende  Furohe  die  Grenie 
der  eigentlichTü  Zong-rnwurz- .  l-ezeichnet,  g-rilren  d.e  Päpillie 
rallatae  dem  aus  dem  froheren  Tuberc  impar  herrorgt^gasgenen 
Zongenkörper  an.  Die  An«:rkennnng  dieser  Thatsache  hat  mich,  «ie 
ich  nieht  Terhehl<^n  irill,  einige  re''.*enriciung  gekostet,  denn  es 
hatte  mii;  als  ich  diese  Fragen  za  behandeln  begann,  bes-:  niers  ein- 
IpBflitfd  geackieMB,  dass  dir  beiden  Hanptanlagrn  der  Zange  auch 
venehiedeB  inneftiit  seien.  Man  konnte  sich  rorstellen.  diss  die 
Zweige  des  von  oten  beiaafwachsenden  X.  g;'>5S0pba:Tnge!;s  an  der 
Glane  der  Zangenvond  Halt  machen,  indem  &e  die  Papillen  ror 
sieh  herMben,  nad  dass  die  LingoalisinnerTation  ihrerseits  l&rr  das 
gesammte  Gebiet  der  oberen  AElag<e  sich  erstrecke.  Der  Beobachnng 
infolge  ül>€rschreitet  nan  aV-r  der  Glossopharrngeos  die  Zsngen- 
wun-^i,  und  seine  Z^k.z  :  jt-..;  l  auf  -  '.  v-re  ZuLgeninlage  t'i-er. 
Letzt-prer  entstammen  die  Paplll*e  Tal.A*.*iT  u:. :  f.Lj*u*e  e:-rr.-.T.Ll. 
als  alle  übrigen,  fr-i  h^rrartretenden  Papillen;  die  Zung- nwiirzel 
selbst  erzeugt  keine  gr^^^ren  Pap...rL,  sond-m  n^  Baljirüieii. 
Die  Entstehung  der  letzteren  ieiiet  sich  darch  Faltaügen  der  S-.Llrim- 


Digiiized  by  Google 


82       Die  y orderwand  des  Mundrachenraamcs  and  deren  Umbildung. 

haut  ein,  welche  beim  Fötus  vom  Schluss  des  dritten  Monats  schon 
wohl  ausgeprägt  und  im  Allgemeinen  parallel  der  Zungenaxe  ge- 
stallt sind. 

Mit  Rücksicht  auf  die  primitiven  Anlagen  ergiebt  sich  für  die 
Theile  des  entwickelten  Mundrachenraumes  folgende  Ableitung:  dem 
ersten  Schlundbogen  entspricht  der  Unterkiefer,  dem  zweiten  der 
Arcus  palatoglossus  und  das  anstossende  Tonsillengebiet,  dem  dritten 
der  Uebergang  der  seitlichen  Pharjnxwand  in  die  Zungenwurzel  bez. 
die  Strecke  über  der  Eintrittstelle  des  N.  glossopharyngeus  in  die 
Zunge,  dem  vierten  Bogen  endlich  entstammt  die  Plica  nervi  larjTigei. 
Der  Zungenkörper  und  der  Boden  der  Mundhöhle  sind  nicht  aus 
Schlundbogenwülsten  hervorgegangen,  sondern  aus  einem  von  den 
ersten  beiden  Bogenpaaren  umschlossenen  Zwischenfeld.  Aehnhches 
gilt  von  der  Epiglottis  und  von  den  übrigen  Gebilden  des  Kehlkopf- 
einganges. 

Der  Gaumen  als  eine  ursprünglich  vom  Oberkiefer  ausgehende 
und  von  da  nach  rückwärts  sich  verlängernde  Leiste  kreuzt  (s.  o.  S.  66) 
den  zweiten  und  dritten  Schlundbogenwulst,  sowie  die  entsprechenden 
Furchen.  Die  Reste  der  ersten  Schlundfurchc  erhalten  sich  eines- 
theils  im  Tubeneingang,  anderentheils  im  hintersten  Theil  der  ünter- 
zungenfurche.  Reste  der  zweiten  Schlundfurche  sind  die  Rosen- 
MüLLER'sche  Grube  und  die  Tonsillenbucht.')  Wenig  markirt  sind 
die  Reste  der  dritten  Furche,  ihr  gehört  der  Raum  vor  der  Plica  n. 
larvngei  an;  aus  der  vierten  und  aus  deren  Appendix,  dem  Fundus 
branchialis,  ist  der  Sinus  pyriformis  hervorgegangen. 

Die  Tonsillenbucht  bedarf  noch  einer  besonderen  Erläute- 
rung, weil  auch  hier  die  herkömmlichen  Lehrbuchbeschreibungen 
zur  Charakterisirung  des  Gebietes  nicht  ausreichen.  Beim  Fötus 
vom  4.  oder  5.  Monat  bildet  der  vordere  Gaumenbogen  den  freien 
Rand  einer  dreieckigen  Falte,  deren  Spitze  in  das  Velum  ausläuft, 
während  die  Basis  sich  breit  in  den  Seitenrand  der  Zunge  inserirt 
Der  hintere  Rand  dieser  Plica  triangularis  überragt  eine  Bucht, 


1)  Mit  der  Ableitung  der  RosENMCLLEB*8Chen  Grube  aus  der  zweiten 
Scblundfurche  stimmt  auch  deren  Lagcbeziehung  zur  Carotis  interna.  Dies 
aus  dem  dritten  Aortenbogen  hervorgegangene  Gefäss  liegt  bekanntlich  hinter 
jenem  Theile  des  Pharynxraumcs. 
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welche  dem  früheren  Zwischenranm  swisohen  dem  zweiten  und  dem 
dritten  Sclilmidbogenwiilst  «ntq^ikdit  nad  wekdie  Tan  einer  FmrtBetrong 
der  Sohleimhant  ausgekleidet  ist  (Fig.  58  S.  80).  0  Die  AnsUeidmig 
dieser  Bucht  sehwiUt  in  der  Fdlge  an  und  gestaltet  sieh  dnreh  Anf- 
treten  Ton  adenoidem  Gewebe  rar  Tonsille  nm,  ein  Yoigang,  der  sohon 
vor  der  Geburt  eingeleitet  erscheint.  In  den  meisten  Fällen  erfuhrt 
die  Schleimhaut  eine  so  allgemeine  Faltung  und  Schwellung,  dass 


Spnren  der  früheren  Bncht  Inium  noch  in  den  wenig  charakteristi- 
schen TonsiDenhöhlen  übrig  bleiben.  Allein  auch  dann  wird  man  beim 

Erwachsenen  meistens  noch  das  Gebiet  der  früheren  Plica  trian- 


1)  KöLLiKER  sagt  von  der  Tonsillenanlage :  .im  fünften  Monat  ist  jede 
Tonsille  ein  glattes  Säckchen  mit  spaltenfönniger  Ucffnung  und  einigen  kleinen 
Nebenhöhlen,  dessen  mediale  Wand  fast  wie  eine  Klappe  erscheint."  Wag 
hier  KuLL.iK£Jä  sda  eine  klappenartige  Bildung  aufüasst,  ist  meine  Plica  trian> 
gttUrif. 
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gularis  als  eine  den  vorderen  Theil  der  Tonsille  bedeckende  glatte 
Fläche  zu  erkennen  verniGgen.  In  anderen,  nicht  allzu  s-  lteuen 
Fällen  erhält  sich  indessen  die  ursprüngliche  Disposition  der  Gegend 
in  wenig  veränderter  Form  als  eine  bleibende,  d.  h.  man  tindf  t  eine 
wobl  ausgeprägte  Plica  tri  angularis  und  eine  nicht  minder  ausge- 
prägte, über  der  Tonsille  bLÜndlirh'^  Bucht  Seitdem  ich  angefangen 
habe,  im  Fräparirsaal  auf  diese  Dinge  zu  achten,  sind  mir  eine 
ganse  Anzahl  mehr  oder  minder  charakfcemtucho:  Mpaiate  dozch 
die  Hände  gegangen.  Von  einem  derselben  gebe  idh  vorstehende 
Skizze.  Hier  ist  die  Flica  an  ihrem  hinteren  Bande  völlig  frei,  and 
sie  flberdeckt  theilwdse  die  Tonsille.  Letztere  besitzt  an  ihrer  freien 
Oberfliche  eine  Höhe  von  oa.  22  mm,  sie  erreicht  das  obere  Ende 
des  Interstitium  interarcnariam  nicht»  vielmehr  liegt  hier  die  weite 
Oe&ung  einer  geräumigen  Höhle,  in  welche  ich  eine  federkieldicke 
Sonde  auf  1  '/s  cm  Tiefe  einschieben  kann. 

In  einem  anderen  Fall  habe  ich  bei  gleichfalls  freiem  hinti'itL 
Saum  der  Plica  triangiilaris  zwar  eine  grosse  Tonsille  vurgefunden, 
allein  dieselbe  hat  auch  hier  nur  den  unteren  Theil  des  betreffenden 
Raumes  eingenommen,  und  über  ihrem  wohl  abgegrenzten  oberen 
Ende  hat  eine  tiefe,  von  glatter  Schleimhaut  ausgekleidete  Bucht 
gelegen.  Bei  minder  scharfer  Localisinmg  der  Tonsille  wird  eine 
entsprechende  Bucht  meistens  noch  daran  erkennbar  sein,  dass  unt«r 
den  anscheinenden  Tonsillengraben  eine  obere  besonders  hoch  be^ 
aofreicht  Die  Bucht  verdient  ihres  ty^hen  Verhaltens  wegen  eis 
Fossa  snpratonsillaris  in  die  anatomische  Beschreibong dieser 
Gegend  mit  aufgenommen  zu  werden.')  In  Betreff  ihrer  Ausbildiing 
gilt  dasselbe,  wie  von  der  BosENMOLi^^schen  Ombe.  Auch  diese 
letztere  zeigt  sich  ja  äusserst  wechselnd  in  ihrer  Weite  und 
Tiefe,  je  nachdem  die  adenoide  Wucherung  ihrer  SchleimhantaosUd- 
dang  den  ursprünglich  offenen  Baum  mehr  oder  minder  stark  tat* 
gefüllt  hat 


I  )  Unter  den  Abbildungen,  die  ich  verglichen  liabo,  zeigt  eine  ton  Sippii 
im  Trn\U'  d'Anatoraie  H.  Auti.  Bd.  IV.  p.  131  luitgethcilte  eine  sehr  deutliche 
riica  triangularia  und  Fossa  supratonsillaris.  Der  den  6*ainen  behAadefarf* 
Text  iprlelit  nicht  daTon  (8. 51),  dagegen  heilst  ea  In  der  Fjgiiwiitllrwin: 
«Filier  antöriour  da  voile  da  palais,  de  figure  triangnlaire^  k  biM  hdiritHti 
recouTrant  ie  tiers  ant^rieor  de  l'amygdale.'' 
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Die  Bichtong  der  FoM  mpratonsillaris  führt  schrftg  nach 
hinten  nnd  oben  hin.  In  einigen  F&llen  besonders  gnter  Ansbüdnng 
habe  ich  nach  Abldsnng  der  Schleimhaut  gefunden,  dass  sich  die 
Grube  eine  Strecke  an  die  Rückfläche  des  M.  levator  palati  an- 
geschmiegt hat  Winter  ihr  liegt  unter  allen  Umständen  der  M. 
palatopharyngeus ,  und  dieser  Muskel  trennt  die  Fussa  supraton- 
sillaris  von  der  Ro.SENMCLLEii'schen  Grube.  Im  Uebrigen  führt  die 
verlängerte  Richtung  derselben  auf  jenen  Ausschnitt  des  obersten 
SchlundächQürers  bin,  welcher  die  Boä£NMCLL£B*scbe  Grube  von 
unten  her  umgreift 
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Wie  za  den  Arterienbogen,  so  haben  die  primitiven  Glieder  d« 

Kopfes  bestimmte  Beziehungen  za  den  auftretenden  Kervenstämmeii, 
ein  jedes  derselben  wird  zum  Träger  eines  Hauptnervenstammes. 
Ton  den  drei  Aesten  des  N.  trigeminiis  tritt  der  erste  in  den  Stirntheil 
des  Kopfes  ein,  der  zweite  in  den  Ober-  der  dritte  in  den  Unter- 
kiefer. Der  N.  facialis  ^o'laiifi't  in  den  zweiten,  der  N.  glossopharrn- 
geus  in  den  dritten  Schlundbugen;  in  den  vierten  Schlimdbouni  end- 
lich geht  ein  Zweig  des  N.  vagus,  der  spätere  N.  laryngeus  supe- 
rior.  Der  übrige  Tbeü  des  Vagusstammes  steigt  hinter  dem  Tierten 
Scblondbogen  yorbei  in  den  Bumpf  herab,  den  Weg  gegen  die  tod 
ilim  m  versorgenden  I^ingeweide  einschlagend  (li'ig.  48  S.  69). 

In  sohematisoher  Einfachheit  stellt  sich  beim  menschlichen  Em- 
biyo  das  YerhSltniss  am  Schloss  des  ersten  Monats  dar,  nnd  ich 
gebe  zur  Erlintening  das  Bild  vom  Embryo  Fr  mit  den  eineon- 
stmirten  Nervenstfimmen.  In  beinahe  gestrecktem  Yerlanf  gehen 
die  dicken  Kervenstämme  von  ihren  Ganglien  was  nach  den  be- 
treffenden Kopfsegmenten  hin.  Innerhalb  der  letzteren  sind  sie  auf 
kurze  Strecke  verfolgbar  und  hören  dann  plötzlich  auf. 

Die  einfachen  BeziL'huiigen  der  Nervenstämme  zu  den  Gliedern 
des  Kopfes  weisen  auch  auf  einfache  Grundbedingung  der  Zu- 
sammengehörigkeit hin.  In  der  Hinsicht  ist  vor  allem  zu  iHaehten, 
dass  der  Zt-itjtunkt,  in  welchem  die  primitive  (iliederung  des  Kupfes 
sieh  eben  volb'ndet  hat  und  in  ihrer  typisclien  Form  vorliegt,  zu- 
sammenfällt mit  dem  Termin  des  Hervorwachsens  der  Nerrenstämme. 
Längs  einer  Bahn  geringsten  Widerstandes  vordringend,  gelangt 
ein  jeder  von  den  grossen  Stämmen  auf  künestem  Wege  in  das  in- 
nächstliegende  KopfgUed  hinein,  und  wenn  er  dann  bei  seinem  wei* 
teren  Fortschreiten  auf  locale  Ansbreitongshindemisse  stösst»  tretaa 
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Abweichongen  TOa  der  aisprfinglichen  Bichtung  und  TheilTmgen  des 
Stammes  eiii.  In  gleicher  Weise  folgen  ja  auch  die  Aortenbogen, 
indem  sie  in  die  Sohlnndwülste  eintreten,  den  Bahnen  geringsten 
Widerstandes.  Yen  der  Anheftnngsstelle  des  Aortenbnlbos  aus  dringen 
Qeftsse  flheraU  durch,  wo  sie  Raum  finden.  Offene  Bahnen  treffen 
sie  aber  nur  da,  wo  die  ectodermale  und  die  endodermale  Ki  ithel- 
schicht  der  Wand  klaffend  auseinander  weichen ;  da  wo  dieselben  am 
Furchengrund  sich  begegnen,  ist  die  Entstehung  von  Gefässen  von 
Yurnhercin  ausgeschlossen.*)  Dabei  werden  sämnitliclie  disponible 
Bahnen  benutzt,  denn  stdbst  in  die  vor  dem  Respirationsrohr  herab 
sich  erstreckende  Lücke  tritt  jederseits  ein  besonderer  Stamm  als 
A.  pulmonalis  ein. 

Einige  von  den  Kopfnerven  haben  zu  den  primitiven  Gliedern 
des  Kopfes  keine  directen  Beziehungen.  Ausser  den  höheren  Sinnes- 
nerven  sind  dies  die  Augenmuskelnerven,  der  N.  a<  ressorius  und  der 
N.  hypoglossus.  Die  Geschichte  der  Angenmuskelnenren  und  des 
Accessorius  erlaube  ich  mir  Torlftufig  bei  Seite  zu  lassen,  da  meine 
Präparate  über  die  Anfangsstufen  ihrer  Entwickelung  kein  ürtheil 
gestatten.  Was  dagegen  den  N.  hypoglossus  betrifft,  so  ist  leicht  zu 
sehen,  dass  er  zur  primären  Kofrfjgliederung  in  keiner  directen  Be- 
ziehung steht,  da  er  die  hinteren  Bogensysteme  der  Reihe  nach 
kreuzt  Sein  Hauptausbreitungsgebiet  ist  die  von  den  Schlundbogen 
umgriffene  Inframaxillargegend,  und  nur  in  secundärer  Weise  geht 
er  auch  auf  solche  Muskeln  über,  die,  wie  die  Mm.  styloglossus 
und  hyoglossus,  den  Schluudbogen  selbst  entstammen.  Hinsichtlich 
seines  Austrittes  aus  dem  Medullarrohr  verhält  sieh  der  N.  hypo- 
glossus wie  eine  vordere  Spinahvurzel.  Seine  Fasern  treten  vom 
Kern  aus  direet  zur  ventralen  Markfläche  und  verlassen  diese  in 
einer  schräglateralen  Richtung  iXaf.  IV  Fig.  ;J6  bis  3bj.  Später, 
wenn  zwischen  Gehirn  und  Schädel  ein  breiterer  Zwischenraum  ent- 
standen ist,  verliert  sich  die  Divergenz  der  Ausstrahlung  für  den 
intracraniellen  Theil  der  beiden  Hypoglossusstamme,  aber  sie  erhält 
sich  für  die  den  Schädel  durchsetzende  Strecke,  und  es  führt  die 
Bahn  direet  zur  Aussenseite  des  N.  yagus  und  dieser  entlang  gegen 
den  einspringenden  Halswinkel  hin.    Da  erfolgt  dann  später  die 


1)  Honogr.  der  Hohneheneiitvtckelang  8.  42. 
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Theilimg  in  das  Stftok,  welches  an  den  Sohlmidbogen  vorbei  nach 
dem  InframazUIaigelnet  etnsdhwenkt,  nnd  in  den  Bamns  desoendens. 

Die  nisprflnglich  so  einfiMlie  Anordnung  der  primiien  Kerren- 
stSnune  gewinnt  an  Complication  einmal  dadoroh,  dass  das  Ter- 
zweiguDgsgebiet  der  Stimme  immer  melir  sieh  ausdehnt,  dann  aber 
auch  doTch  die  Umlagerung  der  Schlnndbogen  und  durch  die  Aen- 
derongen  in  der  Biegung  det^  liiriirobres.  Fig.  62  zeigt  die  Kupf- 
nei;ven  von  Embno  Sch  und  aus  dem  Vergleich  mit  Fig.  61  ergiebt 
sich,  dass  die  früher  beinahe  gestreckt  verlaufenden  Schlundbogen- 
nerven,  der  R.  III  n.  trigemini,  der  N.  faciali^,  der  X.  glossopharyn- 
geus  und  der  N.  laryngeus  superior  durchweg  stark  ausgeprägte 


Bogenlinien  mit  rückwärts  gekehrter  Convexität  beschreiben.  Im 
Wesentlichen  zeigen  nunmehr  die  Stämme  eine  Verlaufsrichtung, 
die  der  bleibenden  entspricht.  Wir  haben  den  dem  Unterkiefer  fol- 
genden Bogen  vom  Lingualis  und  Mandibularis,  welche  beiden  Nerven 
durch  den  MKCKEi/schen  Knorpel  von  einander  geschieden  sind.  Wir 
haben  ferner  den  hinter  dem  Ohr  vorbeiführenden  Bogen  des  Facialis» 
sowie  den  späteren  Arcus  tonsillaris  des  N.  glossopharyngeus. 

Es  folgt  aus  der  in  früheren  Abschnitten  wiederholt  erörterten 
Uebereinanderschiebong  der  Schlondbogen ,  dass  der  dem  4  Bogen 
angehörige  N.  laryngeus  sup.  am  meisten  medialwärts  zu  stehen 
kommt,  und  dass  auch  der  N.  glossopharyngeus  nicht  allein  weiter 
nach  hinten,  sondern  auch  mehr  nach  innen  liegt,  als  der  K.  fii- 


Koffeetreii 


rif.  U, 

B  EaAqr«  Vr.  V«igr.  Stw 


Digitized  by  Google 


Die  KopfiMmn  nnd  ihre  Bexiehniigen  m  den.  Gliedern  des  Kopfes.  89 


daüs.  Der  N.  glossopharyugeus  tritt,  der  Richtung  des  zugt'liürigen 
Schlundbogenwulstes  gemäss  in  die  Zungenwurzel  ein.  Der  Facia- 
lis dagegen  hält  sich  an  den  Aiissenwulst  seines  Bügens  und  parti- 
cipirt  demnach  labgesehen  natürlich  Ton  der  Chorda)  nicht  an  der 
Innenation  der  Zunge. 

Gerade  das  Beispiel  des  N.  facialis  kann  besonders  deutlich 
zeigen,  wie  nebensächlich  die  Beziehung  der  Nerven  zn  den  Schlund- 
bogen  imd  flberhaapt  zu  den  primiti7en  Kopfgltedem  ist  W&hrend 
nimfioh  dieser  Nenr  den  ans  dem  ngehOrigen  SchlnndbogeninilBt 


Flg.  62. 

Kop(k«nr«n  tom  Embrjo  Seh.  Coui,  Vergr.  19. 

bervoigegangenen  Theil  der  Zange  Termeidet»  treten  seine  Ansstrab- 
Inngen  späterbin  inneriialb  der  unter  dem  Obr  weglaufenden  Ver- 
bindangsbrflcke  in  das  Unterkiefer- nnd  OberUefeigebiet  nnd  scbliess- 

lich  sogar  in  dasjenige  der  Stimfortsitze  ein.  Wann  diese  letztere 

Ausbreitung  erfolgt,  habe  ich  bis  jetzt  nicht  genauer  verfolgt.  Jen- 
seits des  Pes  aiiseriiuis,  welcher  bei  Embryo  Sch.  schon  vorhanden 
ist,  habe  ich  die  Stämmchen  bald  aus  dem  Gesicht  verloren. 

Ein  anderes  Beispiel  dafür,  dass  die  Nerven  bei  ihrer  Ausbrei- 
tung der  primären  Körpergliederung  nur  bediiiguiigswi'ise  sich  an- 
schliessen,  liefern  di^»  oberen  Halsnerven.  Ihren  natürlichen  Aus- 
breitungswegen folgend,  gelangen  diese  einerseits  an  den  Hinterl^opf, 
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von  dem  sie  in  weiter  Ausdehnung  Besitz  ergreifen,  andererseits  aber 
zur  Brustwand  herab,  vor  der  sie  als  Xn.  supraclaviculares  gleich- 
falls weit  über  ihr  zugehöriges  Segmentgebiet  hinaus  vordringen. 

Ich  fasse  noch  einmal  die  gewonnenen  Gesichtspunkte  zusammen : 

Indem  die  Nerven  theils  vom  Medullarrohr,  theils  von  den  Gang- 
lien aus  peripheriewärts  auswachsen,  folgen  sie  den  Bahnen  geringsten 
Widerstandes.  Das  Auswachsen  schreitet  in  der  einmal  gegebenen 
Richtung  vor,  so  lange  nicht  kleinere  oder  grössere  Widerstände  Ab- 
lenkungen oder  Staramtheilungen  herbeiführen.  Dem  entsprechend 
ist  der  Anfangsverlauf  ein  gestreckter  oder  ein  schwach  gebogener. 

Insoweit  nun  die  primäre  Kopf-  und  Rumpfgliederung  auch  die 
Richtung  der  disponiblen  Bahnen  bestimmt,  werden  die  auswachsen- 
den Nerven  der  Segmentirung  sich  anschliessen ,  um  so  mehr,  da 
die  Zeit  der  scbärfston  Segmentausprägung  mit  der  Zeit  der  ersten 
Nervenausbreitung  grossentheils  zusammenfällt.  Indessen  sind  für 
einzelne  Nerven  schon  die  ersten  Ausbreitungsbedingungen  von  der 
Segmentirung  unabhängig.  Andere  treten  secundär  mit  ihren  End- 
zweigen aus  dem  Segmentgebiet  heraus,  in  das  ihr  Hauptstamm 
anfangs  eingetreten  war.  In  letzterer  Hinsicht  erscheint  es  bedeu- 
tungsvoll, dass  in  Folge  der  stattfindenden  Umlagerung  Stämme, 
die  ursprünglich  eine  gestreckte  Richtung  besessen  hatten,  stärkere 
Biegungen  erfahren,  wobei  die  Richtung  des  im  Auswachsen  be- 
griffenen Endabschnittes  eine  von  der  ursprünglichen  Hauptrichtung 
des  Stammes  abweichende  wird. 

Noch  komme  ich  mit  einigen  Worten  auf  den  oben  angedeu- 
teten Einfluss  der  Hirnbiegung  auf  die  Richtung  der  Kopfnerven- 
stämme  zurück.  Die  Vergleichung  der  Figuren  61  und  62  ergiebt, 
dass  von  der  Stufe  vom  Pr  ab  zu  derjenigen  vom  Sch  das  Him- 
rohr  eine  weit  stärkere  Biegung  erfahren  hat.  Der  Nackenkrümmung 
entsprechend,  hat  sich  zwischen  Hirn  und  Rückenmark  ein  tiefer 
Einschnitt  gebildet,  während  andererseits  die  Brückenkrümmung  das 
Uebergangsgebiet  vom  Nach-  und  Hinterhirn  weit  herabgeführt  hat. 
Diesem  Verhältniss  entspricht,  dass  für  die  hinteren  Kopfnerven 
der  Anfangstheil  der  Stämme  viel  gestreckter  erscheint^  als  für  den 
dritten  Trigeminusast  und  den  N.  facialis;  jene  sind  emporgehoben, 
diese  herabgedrängt  worden. 
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Indem  ich  hier  den  Yeisneh  anieihe,  die  Kopfinnskeln  auf  ihre 
Heikimft  in  deuton,  miiee  ioh  toh  Toniherem  eiUftren,  dass  ich  den 
Versudh  nur  mit  einiger  BeserTe  unternehme.  Ein  ahschlieseendes 
UrChdl  wd  nur  yon  der  direeten  Beobacditong  der  einzehien  Vmr 
hüdmigSTorgänge  za  erwarten  sein,  die  ich  aur  Zeit  noch  nicht  za 
liefern  im  Stande  bin.  Immerhin  liegen  schon  jetzt  mancherlei 
Unterlagen  vor,  die  wenigstens  einen  vorläufigen  Versuch  recht- 
fertigen. 

Im  Vorderkopf  ist  die  Entwickelung  der  Musciilatur  gegenüber 
der  SU  bedeutenden  des  3bj<iullarrohros  nur  unbeträcbtlicli.  Die 
drei  Stirnfortsätze  mit  dem  Uberkieferfortjatz  produciren  ausser  den 
Augenmuskeln  nur  die  dünne  vum  Facialis  iunervirte  Gesicbtsmus- 
culatur  nebst  dem  M.  buccinaturius.  Eine  kräftigere  Muskelentr 
Wickelung  beginnt  erst  mit  dem  Uebergang  zum  Hinterkopf:  dem 
Unterkieferfortsats  gehören  die  drei  grossen  Eanmuskeln,  die  Mm. 
temporalis,  maaseter  nnd  pteiygoideus  internus  an,  während  der  M. 
pteiygoidens  extemna  ans  jenem  zwischen  Ober-  und  Unterkiefer- 
fortaatz  emgesohobenen  Yerbindongsfralst  zu  entstehen  scheint»  wel- 
cher den  piimiti?en  Mondwinkel  begrenzt  (man  vgL  z.  B.  Taf.  XTTT 
Fig.  5).  Her  dem  ünterkieferfortsatz  zimfichst  angehöiige  Bam.  m 
n.  trigemini  überschreitet,  abgesehen  Tom  N.  anricnlotemporalis, 
sein  Gebiet  mit  zwei  Aesten,  einestheils  mit  dem  R  linguaUs,  an- 
demtheUs  mit  dem  B.  mylohjoidens,  welche  beiden  Nerven  zu  Theilen 
dea  Mesobranchialgebietes  hintreten.) 

Unabhängig  vom  Ünterkieferfortsatz  entwickeln  sich  die  Muskeln 
des  Mesobranchialgebietes,  die  Muskeln  des  Zungenkörpers  und  des 
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Mundhöhlenbüdens.  Ein  Theil  d-  rsLlbeii  sind  echte  Eingeweide- 
muskeln,  d.  h.  sie  entwickeln  sich  aus  der  Miiskelschieht  ,  welche 
die  Tentr&le  Wand  des  Vorderdarmes  bekleidet  hatte,  die  übrigea 
entstammen  der  mnscnlösen  Seitenwandschicht  der  Parietalhöhle. 
Zu  den  ersteren  gehören  wahisoheialich  (s.  o.  S.  76)  die  Mm.  genio- 
glo88a8  und  longit  inferior,  za  den  letzteren  der  geniohyoideni, 
mylohyoideus  nnd  digastricns.  Derselben  Qaelle,  wie  die  letztge- 
nannten Muskeln,  entstammen  anoh  die  unteren  Znngenbeinmiu- 
keb,  die  Mm.  stemohyoideus,  stemothyreoidens,  thymhyddeoa, 
sowie  der  obere  Bauch  des  omohyoidens.  Der  M.  stemodddomast«- 
deus  aber  bildet  sich  in  dem  yerdickten  Streifen,  der  an  der  IJni- 
schlagsstelle  des  ventralen  ünterkieferandes  in  die  Piarietalhöblen- 
wand  gelegen  ist  (Fig.  51).  Der  Muskel  entstammt  somit  der  pri- 
mitiven Kopfanlage.  Sein  dem  Kopf  bleibend  angehöriger  Partner 
ist  der  M.  diga>tricus,  und  zwar  muss  dessen  Anlage  ursprünglich 
in  ihrer  ganzen  Länge  dem  Sternocleidomastoideus  beigeordnet  ge- 
wesen sein.  Denkt  man  sich  nämlich  den  Unterkiefer  auf  dem 
Brustbein  nihend,  so  sind  diese  beiden  Muskeln  in  ihrer  ganzen 
Länge  parallel  zu  einander  gestellt.  Der  vordere  Bauch  des  Diga- 
stricns entspricht  alsdann  der  unteren  Hälfte  des  Stemocleidomastoi- 
dens,  der  hintere  Bauch  seiner  oberen. 

Die  Musculatur  der  unteren  drei  Sohlundbogen  beginnt  hiater 
dem  Ohr  und  liegt  im  Allgemeinen  in  der  Tiefe.  Als  miiwsifel- 
hafte  Abkömmlinge  des  zweiten  Schlundbogens  sind  die  Mm.  pala- 
toglossus  und  styloglossus,  sowie  der  Levator  palati  mollis  zu  be- 
trachten, während  der  Tensor  noch  zum  ünterideferbogen  zu  zttlea 
ist.  Der  M.  stylopharyngeus  gehört  dem  dritten  Bogensystem  in, 
es  ergiebt  sich  dies  aus  seiner  nahen  Bezi»-hung  zum  N.  glosso- 
pharyngeus  und  aus  seiner  tiefen  Insertion.  Vielleicht  ist  auch  der 
M.  palatüpharyngeus  aus  derselben  (Quelle  abzuleiten;  dersell»e  kreuzt 
zwar  das  Gebiet  der  zweiten  Spalto,  alh'in  di^s  ist  mögiich-  rweise 
durch  eine  secundär  entstandene  Verbindung  dos  Muskels  mit  d'.m 
Gaumen  zu  erklären.  In  Betrefif  der  Stellung  des  M.  hjoglossiu 
kann  man  etwas  zweifelhaft  sein,  seine  Beziehung  zur  Zunge  selbst 
und  zum  Zungenbein  spricht  sehr  dafür,  dass  er  dem  dritt4>n  Bogen 
zugetheilt  werde,  und  nur  seine  Entfernung  Ton  den  übrigen  rrebil- 
den  des  letzteren  mag  etwas  stutzig  machen.  Indessen  ist  dabei 
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fulgt'Diles  Vi'rliältniss  ins  Auge  zu  fasst-n;  an  allen  Srhlundbo-jen 
l'ildet  .sich  mit  zunehni'-niler  Ent\vick<'lini'j  eine  winkelige  Knickung, 
durch  welche  das  ventrale  Buizenfiid-'  eine  andere  Richtung  annimmt 
als  das  dorsale.  Diese  Knickung  äu.ssert  sich  in  der  gebrochenen 
Form  des  Unterkiefers,  in  der  Beziehung  des  vorderen  Gaumen- 
bogens zur  Zunge  und  in  der  Verlaufsweise  des  N.  glossopharyngeus. 
Gerade  am  dritten  Bogen  tritt  die  Knickung  sehr  fnih  und  in  einer 
schon  ftnsserlich  wahrnehmbaren  Weise  ein  (Tafel  I  Fig.  2),  So 
schdnt  es,  Alles  in  Allem,  doch  richtig,  den  M.  hjoglossns  als  Pro- 
dact  des  ventralen  Stackes  des  dritten  Bogens  au^ofassen,  während 
der  M.  slylophaiyngens  dem  dorsalen  Stück  entstammt  Dem  drit- 
ten Bogen  mdchte  endlich  noch  der  oberste  Sohlundschnflrer  zuzu- 
weisen sein,  während  die  beiden  unteren  Schnürer,  wenigstens  theil- 
weise,  das  Gebiet  des  yierten  Bogens  mit  nmfiissen.  Inwieweit  sich 
die  beiderseitigen  Gebiete  decken,  lasse  ich  noch  als  offene  Frage 
stehen.  Dass  die  zwei  oberen  Schlundschnürer,  gleich  den  davor- 
liegenden  Theilen,  der  piinuiren  Kopfanlage  angehören,  halte  ich 
für  unanfechtbar,  allein  auch  dfr  dritte  scheint  mir  nach  seiner 
breiten  Insertion  am  Sehildknorpel  mehr  der  primären  Kopf-  als 
der  primären  Rumpfanlage  zuzugehören.  Die  Frenze  des  primären 
Kopfos  fällt  ja  auf  den  unteren  Schildknorpeinind,  und  dieser  wird 
vom  unteren  Schnürer  nur  um  Weniges  nach  abwärts  überschritten. 
Die  fächerförmige  Faserausbreitung  in  allen  drei  Schlundsohnürem 
erklärt  sich  nach  einem  Blick  auf  irgend  eine  unserer  Embryonen- 
tafeln yon  8<db6t^  es  kehrt  eben  in  den  drei  Fächern  die  Grondform 
des  primitiven  Halskeiles  wieder,  Ton  der  in  einem  späteren  Ah- 
schnitte  noch  aosführlicher  die  Bede  sein  wird. 


Digitized  by  Google 


lieber  die  Entstehung  der  Speicheldrflsen-  und 

der  ersten  ZaliDanlagen. 


Indem  der  Zangenkörper  sich  entiviokelti  bildet  sieh  jedeneitB 
▼on  ihm  eine  flache  Eriiebong  des  Knndbodens,  welehe  anftags 
einen  ziemlieh  breiten  Bamn  einnimmt  (flg.  54  and  55).  Die  bei* 
den  Seitenleisten  sind  sowohl  vom  Znngenkdiper,  als  Tom  Unter- 
kiefer dnroh  eine  einspringende  Forohe  abgesetit,  naoh  rfiekwiits 
enden  sie  vor  der  ZungenworseL  Je  mehr  die  Znnge  Aber  ihre  Basis 
äch  emporwölbt,  nm  so  mehr  werden  die  neben  ihr  liegenden 
Leisten  gegen  den  Unterkiefer  herangedrtngt  und  dabei  Tertiefen 
sich  die  sie  begrenzenden  Furchen.  Besonders  gilt  dies  von  der 
medialen,  von  der  Zuuge  direct  überdeckten  Furche.  Diese  beginnt 
nun  durch  Verwachsung  ihrer  oberen  Ränder  vom  Mundraum  sich 
abzusehliessen.  Schon  bei  Embryo  Sch  läuft  das  hintere  Ende  der 
Furche  in  ein  blind  endigendes  Epithelialrohr  aus,  die  Anlage  der 
Glandula  subm  axillaris.  Bei  Zw  ist  die  Drüsenanlage  umfäng- 
licher geworden  und  gelappt»  Der  WuARTON  sche  Gang  aber  ver- 
längert sich  von  hinten  nach  vom  dadurch,  dass  der  offion  gebliebene 
Theil  der  Spalte  immer  mehr  überbrückt  wird,  bis  dann  schliesslioh 
nur  noch  die  vordere  Oeffnung  frei  bleibt.  Der  N.  lingoalis  mnaa 
selbstrerstlndlioh  anter  der  Spalte  Torbeitreten,  nm  in  die  Zange 
za  gelangen,  and  so  erklärt  sich  aach  das  definitiTe  Terfailtniss  der 
Umgreifang  des  WHAiroN^sehen  Ganges  daroh  den  Nerven. 

Die  Anlage  der  Glandnla  sablingnalis  bildet  sich  eiheb- 
lich  sp&ter,  als  diejenige  der  Gl.  snbmaxillaris.  Noch  bei  Embiyo  Zw 
ist  sie  nicht  vom  Mandraam  abgelöst  Dieselbe  geht»  wie  ich  Ter- 
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rnuthe,  aus  der  an  den  Unterkiefer  anstossenden  lateralen  Furche 
des  Mondbodens  hervor,  die,  wie  Fig.  64  zeigt,  allmfthlich  sehr 


DarehKhnitt  der  Zange  und  dM  Mandbodena  Tom  Kmbry-<  S  I.   Vergor.  15. 
Zg  ZoDg«.  8tn  SabmuilkrriBB«,  X.  l  Nerv.ling.,  K.ÄII  N.  bypofl. 


Flg.  $1. 

l>arclu€hDiU  durch  die  MandhShle  Toin  Embryo  Sch.   Verfr.  fil. 
lg  Znnge,  D.  t  Dactns  lubmuilUrU.  S.  t  Sulca«  tubliagualis  S.  I  N«ir. 
Uagwdit,  jr.atSm.uwiidibBUrii.  A/Nerv.fMUU«,  C.  Jf  Cut.  Mmoli. 


Fl«,  es. 

Sdirigtcbnitl  darcb  die  Mnndk6ble  Tom  Embryo  Zw    Verfc.  1^. 
Abtreanang  d*>t  ^ubmaxiHar^»ngeä.  5.  (  Septum  Un(n>M-        ^erT.  ling.. 
Jl//  K.  h/pflgl  ,  C  J/  Cart  Mbckei.1,  y.  m  Nerv.  mandibuUrU,  OL  m 

OUndiUa  fobauailU^s,  S.  t  Salcua  nbliogaalU,  l  ZahuaUge, 
F  FiMOlliailag*. 

eng  und  tief  geworden  ist.  Ueber  den  genaueren  Hergang  der 
Drüsenbildong  erlaube  ich  mir  nicht,  apeciellere  Vermuthangen  in 
formoliren. 
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Die  Gl.  Parotis  logt  sich  gleichfalls  späkr  an  als  die  Sulw 
maxiilardriise,  frülier  jedoch,  als  die  Subungualis.  Bei  Embrvu  Zw 
ist  sie  eben  erkennbar  als  eine  noch  unter  der  Wange  liegende, 
solide  Zellenknospe.  Es  geht  diese  Anlage  aus  jener  tiefen  Furche 
hervor,  welche  den  Unterkiefer  vom  Oberkiefer  scheidet,  und  zwar 
hat  sie,  soweit  ich  bis  jetzt  ersehe,  ihren  Ausgangspunkt  an  einer 
Stelle,  an  der  die  iragliche  Furche  eine  plötzliche  Aenderong  der 
Richtmig  erfahrt 

Bei  Embryo  Zw  macht  sich  auch  die  erste  Binleitong  zur  Zahn> 
bildong  bemerkbar.  Sowohl  der  Oberkiefer,  als  der  Unterkiefer 
zeigen  an  ihrer  freien  Oberfläche  bereits  offene  Graben,  deren  Qnmd 
sidb  eben  znm  Papillenwolst  emporzawölben  beginnt  und  deren  epi* 
theliale  Auskleidung  bereits  erheblich  yerdickt  ist. 


Ü  igitiz€^Ui|LGQQgle 


Bildung  der  äcUilddi'Oäeuaulage. 


Die  Bildung  der  mitUeien  Sohüddrilsenanlage  ist  in  einem  der 
TonngegaDgenen  Abschnitte  bereits  erdrtert  worden.  Indem  die 
Zongenwnrzel  doroh  medianes  Znsammentreffen  der  zweiten  und 
der  dritten  ScblundbogenwQlste  sich  anlegt,  wird  ein  Theil  des  pri- 
mären MunUliülik'iibodens  überbrückt  und  in  eine  von  d'T  Zungen- 
wurzel bedeckte  blinde  Bucht  einbezogen.  Diese  Bucht  schliesst 
sich  weiterhin  dadurch  zur  <je>'underteü  Höhle  ab,  dass  der  Zungen- 
körper an  die  Zungenwurzel  heranrückt  und  mit  ihr  sich  verbindet. 
Din  also  abgegrenzte  mittlere  Schilddrüsenanlage  ist  eine  zweitheilige 
Epithelblase  und  sie  steht  durch  einen  engen  Gang,  den  Ductus 
thjreoglossus,  mit  der  ZungenoberÜäche  in  Verbindung  (Taf.  II 
Fig.  41  nnd  Tat  XII  Fig  10(3). 

Diese  zaerst  auftretende  mittlere  Anlage  hat  man  lange  Zeit 
üQr  die  einzige  gehalten,  zn  ihr  kommen  aber  lant  den  nenen  Be- 
fanden Ton  WöLFLER,  SnEDA  Und  BoRM  noch  zwei  Seitenanlagen 
hinzu,  welohe  Born  von  dem  Epithelbelag  der  vierten  Schlundtasohe 
ableitet  Den  Befand  der  seitlichen  Schilddrüsenanlagen  kann  ich 
Töliig  bestätigen,  wogegen  ich  füb*  die  Ableitung  derselben  eine  etwas 
andere  Darstellnng  geben  muss,  als  Born.  Die  seitlichen  Schild- 
drOsenanlagen  entstehen  dadurch,  dass  sich  der  nntere,  neben  dem 
Kt-hlkopteingang  liegende  Theil  des  primären  Rachenbodeus  von  der 
Hauptliöhle  abschliesst  und  zu  einem  selbständigen,  dem  Kehlkopf 
seitlich  anhegenden  Epithelialgeldlde  umwandelt. 

Der  Vorgang  leitet  sich  schon  auf  der  Stufe  von  Pr  ein.  Hier 
ist  der  frühere  Sulcus  arcuatus  (S.  '>2i  durch  das  Einwärt^wachsen 
der  dritten  und  der  vierten  Schlundbogen  Wülste  grossentheils  über- 
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brückt  worden,  und  es  findet  sich  nunmehr  jederseits  von  der  Far- 
cula  eine  Spalte,  deren  pharyngeale  Zugänge  zwar  noch  offen  sind, 
deren  Grund  aber  grossentheils  verdeckt  ist  Bei  Pr  erstreckt  sieh 
das  obere  Ende  des  bedeckten  Spaltraumes  eine  Strecke  weit  tot 
dem  dritten  Bogenwolst  herauf  und  schliesat  dann  als  blinde  Tuobe 
ab.  Der  vierte  Bogen  aber  überbrückt  TÖUig  frei  die  untere  Fort- 
setzung der  Spalte,  die  dann  schliesslich  im  Fundus  branchialis 
offen  auslfinft.  (Bei  Fig.  48  S.  69  ist  die  Ausdehnung  der  fibep- 
deokten  Spalte  punktirt  angegeben.) 

Die  Isolation  des  fraglichen  Raumes  schreitet  von  oben  nach 
abwirts  Tor.  Bs  schliesst  sich  zunSchst  die  zwischen  dem  dritten 
und  dem  vierten  Wulst  gelegene  Verbindungsspalte  und  etwas  später 
auch  diejenige,  die  unter  dem  vierten  Wulst  vorhanden  war.  Bei  Hni- 

brvu  81  Fiu:.  ••<".  u.  72  ist  diese 
letzte  Verbindung  zwischen 
dem  Sinus  pyrifurmis  und  der 
seitlichen  Schilddrüsenanlage 
noch  vorhanden.  Die  seitliche 
Schilddnisenanlage  biegt  sich 
stark  nach  renn,  sie  ist  durch 
Einschnitte  in  mehrere  hiUa 
Knospen  getheilt  Mit  d«i 
MiUelstflck  hat  de  sieh  ar 
Zeit  noch  nicht  Terbundtoa. 
Letzteres  liegt  vor  den  sdt- 
liehen  Anlagen  und  etwas  tiefer  als  diese,  und  es  hängt  durch  te 
langen,  schräg  Tor  dem  Kehlkopf  herabsteigenden  Ductus  thrrio- 
glossus  mit  der  Zungenobertliiehe  zusinuiüen.   Als  Ganzt  .s  betrachtet 
bilden  die  drei  Scliilddrüsenanlagen  sclion  bei  Emltrvo  Sl  iiiun 
Bogen.  \v('l(  her  den  Kehlkopf  und  das  obere  i^nde  der  Trachea  huf^ 
eisenfOrmig  unigr''ift. 

Bei  Embryo  Seh  sind  die  Seitenanlagen  und  das  Mittel^l^^  k  der 
Schilddrüse  zusammengerückt,  und  jene  haben  sich  vom  I'harvnx 
nunmehr  vollständig  emaneipirt.  Dabei  sind  sie  erheblich  volomi- 
nOser,  als  das  Mittelstück  und  die  spätere  Grundform  des  Orgaoes 
ist  auch  in  diesem  Funkte  schon  Torausbestimmt  (Flg.  76  S. 
Die  Hufeisenform  der  SchUddrflse  findet  sich  hi  einer  Zeit  in- 
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gelegt,  da  noch  gar  keine  geschlossenen  Epithelrftnme  vorhanden  sind. 
Sie  ist  nfimlioh  dnrch  die  Form  des  Solons  arcnatos  bedingt,  wie 
dies  ein  Blick  anf  Figur  41  ohne  Weiteres  erkennen  Ifisst  Dieser 
Snlcns  ist  es  ja,  dessen  Epithelboden  zur  SchilddrOsenanlage  wird, 
ans  dessen  oberem  Theil  das  Mittelstflck,  ans  dessen  unterem  die 
beiden  Seitenstücke  hervor<]:chen.  Dabei  bleibt  ein  schmaler  Streifen 
des  Sillens  unvorwendet,  indein  sich  im  JJeroieh  der  dritten  Schhmd- 
bogenwülste  die  mittlere  Anlage  der  Schilddrüse  von  den  seit- 
lichen trennt. 

Bei  der  Darstellung  des  .Mundrachenraumes,  wie  sie  in  der 
citirten  Figur  \  l  gewählt  ist,  d.  h.  bei  aufgerichtetem  Kopf,  wendet 
der  Sulcus  arcuatus  seine  ConTeiität  nach  oben,  während  die  Schild- 
dröse  einen  nach  a)>wärts  convexen  Bogen  bildet.  Allein  es  ist  Idar, 
dass  diese  anscheinende  Differenz  dahin  fallt^  sowie  wir  uns  vergegen« 
wärtigen,  dass  bei  Embiyonen  vom  Sohlnss  des  ersten  Monats  der 
Kopf  gegen  die  Brust  herabgebengt  ist  Bei  dieser  natflrlichen 
Stellung  der  Tbeile  wird  in  der  Frontalprojection  die  Schilddrüse 
stets  einen  nach  abwärts  convexen  Bogen  bilden.  Dies  Yerhftltniss 
mfisste  nach  Hebung  des  Kopfes  eine  Aenderung  erfiihren,  wenn  die 
mittlere  Scbilddrttsenanlage  zugleich  mit  dem  Kopf  emporgehoben 
würde.  Allein  bei  der  Hebung  des  Kopfes  bleibt  dieselbe  in  der 
Tiefe  liegen,  während  die  Zunge  ihrerseits  emporsteigt.  Indem  die 
mittlt  if  Schilddrüsenanla^'o  ihre  Stellung  unterhalb  und  vor  den 
beiden  seitlichen,  sowie  die  Stellung  zu  den  Carotidenwurzeln  bei- 
behält, wird  der  Abstan<l  zwisciien  ihr  und  ihrer  ursprünglichen 
Bildungsstätte  erheblich  grösser.  Dazu  kommt  nun  aber  noch  hinzu, 
dass,  bevor  die  Kopfhebung  eine  ausui»d)igere  geworden  ist,  die- 
gesammte  Schilddrüse  zugleich  mit  dem  Kehlkopf  eine  Rückwärts- 
drängung  in  das  Halsgebiet  herein  erfahren  bat  Schon  bei  den 
Embiyonen  Bg  und  S 1  geht  ein  den  Kopf  abtrennender  Schnitt  vor 
dem  Kehlkopf  und  vor  der  Schilddrüse  vorbei. 

Bei  dem  Auseinanderrücken  der  mittleien  SchilddrOsenanlage 
und  der  Zungenwurzel  erhält  sich  dnrch  längeie  Zeit  hindurch  ein 
feiner  epithelialer  Gang,  der  am  Foiamen  coeoum  frei  ausmündet 
Dieser  verlängerte  Ductus  thyreolingualis,  dessen  Verlauf  ich  in 
Fig.  60  für  S 1  dargestellt  habe,  ist  auch  bei  Zw  nachweisbar.  In 
der  Folge  püegt  er  unterbrochen  zu  werden  and  ganz  oder  theilweise 
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ZU  obliteriren.  Indessen  sind  selbst  bei  Erwachsenen  Fälle  nicht 
selten,  wo  der  Gang  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  sich  erhalten 
hat.  Ich  habe  oben  der  Zungen  gedacht,  in  denen  das  Foramen 
coecum  in  einen  1 '/^  bis  2 '  2  cm  langen  Kanal  hereinführt.  Dieser 
Kanal,  den  ich  den  Ductus  lingualis  nenne,  endigt  in  den  Fällen 
exquisiter  Ausbildung  in  der  Höhe  des  Zungenbeinkörpers  über  dem 
Ligam.  hypoepiglotticum. 

In  fünf,  mir  vorliegenden  Präparaten,  welche  einen  längeren 
Zungenkanal  zeigen,  besteht  gleichzeitig  ein  mittleres  Schilddriisen- 

horn.    Dasselbe  ist  in 
■  \  den  fünf  Fällen  überein- 

stimmend gebaut ,  es 
ist  nämlich  in  seinem 
unteren  Abschnitte  drü- 
sig, dann  aber  setzt  es 
sich  nach  oben  hin  in 
ein  häutiges  Rohr  fort, 
welches  für  eine  Sonde 
leicht  passirbar  ist  und 
das,  hinter  dem  Zun- 
genkörper vorbei,  bis  in 
die  Hölie  von  dessen 
oberem  Rand  hinauf- 
steigt^ Hier  endigt  das- 
selbe unterhalb  des 
Ligam.  liyothyrooideum 
medium.  Dies  Rohr,  das 
man  wohl  unbedenklich 
als  Ductus  thy reoi- 
deus  bezeichnen  darf, 
endigt  in  der  Mittel- 
linie, und  zwar  auch 
dann,  wenn  das  Comu 
medium,  wovon  es  abgeht,  seitlich  von  der  Mitte  befindlich  ist.  In  den 
beiden  Präparaten,  in  welchen  der  Zungengang  seine  volle  Länge  be- 
wahrt hat ,  rückt  er  dem  Ductus  thyreoideus  bis  auf  einen  Abstand 
von  kaum  r»  mm  entgegen.    Zu  einer  directen  Berührung  beider 


ris.  <>•. 

Uartus  thyrtcidenü  und  seine  beiiebaDK  »'•uni 
gtt»]i^.    Trii  ar»t  Tüui  Erwachsenen 


Vom  Xuti)^iiboiD  ist  ein 


streifen  entrerct  worden,  das  l.ig.  byp>*ot>i|{lutucum  leigt  lich 
ah  dankler,  die  teiJ«-D  KoJeB  reilMiiJeiiiler  :?trrit'ea.  Uiiräber 
Ut  zwikcbrn  Jen  beidun  Mm. genioglo:)»!  da*  untere  Knde  des 
U.  lingualis  »icUtbar.  Vor  den  lAg.  tbyroobvoideuin  medium 
liegt  der  Tom  L'orna  mediom  der  ScbilddrÜA«  abgebende 
Ductus  tbyreoideus ,  in  welchen  eine  Sorde  cingefabit  i»t. 
VorFi-beu  beim  Zeichnen  deri  Blockes  i^t  an  der  Figac 
rechts  und  link«  TeitaascbLI 
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Gänge  kommt  es  indessen  nicht,  da  die  Ligamenta  hyoepiglotticnm 
und  tbjreobyoidenm  sich  dazwischen  einschieben. 

Es  bedarf  wobl  kanm  eines  näheren  Beweises  dafür,  dass  die 
beiden  eben  beschriebenen  Gänge  die  Reste  des  ursprünglichen,  vuui 
Foramen  coeoum  bis  zur  mittleren  SchiliMrü>f  liorabreiclu'uden  Duc- 
tus thyrtoglossus  sind.  Ich  venmithe,  laut  obigen  J'räparaten,  dass 
in  e  inzelnen  Fällen  dt  r  Gang  in  seiner  ganzi-n  Länge  oflen  bleiben 
kann,  bis  zu  dem  Zi'itjiunkt«',  wo  mit  der  Entvvickelung  der  derben 
Zungt'nbeinbänder  rin  .Motiv  zur  Trennung  sieli  einstellt.  In  Zu- 
kunft wird  darauf  zu  achten  sein,  ob  sich  ein  Cornu  medium  der 
Schilddrüse  stets  mit  einem  Canalis  lingualis  combidirt,  oder  ob  die 
eine  Bildung  unabhängig  von  der  anderen  vorbanden  sein  kann.  Eben- 
so wird  CS  die  Sache  weiterer  Untersuchungen  sein,  inwieweit  der 
Canalis  lingualis  der  Ausgangspunkt  besonderer  Geschwulstbildnngen 
Sehl  kann. 

Während  in  den  oben  beschriebenen  F&llen  der  ursprüngliche 
Ductus  thjreoglossus  in  zwei  Theile  zerfallen  ist,  hinterlässt  er  zu- 
weilen auch  eine  grössere  Zahl  von  TheilstQcken.  Als  solche  inter- 
mediäre Beste  des  Ganges  sind  nämlich  jene  um  das  Zungenbein 
hemm  liegenden  unpaaren  Drüschen  zu  deuten,  auf  deren  Yorkom- 
nien  Yerneitil  und  neuerdings  Zuckerkandl  und  Kadti  aufmerk- 
sam gemacht  haben  (Glandula  suprahyoidea,  praehyoidea  u.  s.  w.') 
Ein  von  Kadyi  abgebildetes  Präparat  2)  zeigt  z.  15.  eine  Kette  von 
vier,  durch  Zwischenräume  getrennten  accessorischen  Schilddrüschen, 
deren  eines  über  dem  Zungenbein,  die  drfi  anderen  unterhalb  des- 
selben gelegen  sind,  iiier  muss  somit  der  Ductus  thyreoglossus, 
einschliesslich  der  beiden  Endstationen,  in  0  Theilstücke  zerfallen 
sein,  deren  jedes  vom  anderen  durch  einen  Abstand  getrennt  ge- 
blieben ist. 

Nachdem  sich  die  drei  Schilddrüsenanlagen  von  ihren  primä- 
ren Bildungsstätten  abgelöst  haben ,  beginnt  die  Parcellirung  ihrer 
Substanz  sich  emzuleiten.  Bei  Sch  bilden  die  seitlichen  Anlagen 
noch  grossentheils  zusammenhängende  Streifen;  eine  Ablösung  ein- 


1)  Literatarangabe  hei  Mbbt»  im  Arcbi?  fOr  Anat  n.  Physiol.,  satt 
Abtb.  1679.  &  463. 

2)  Ebendaaelbit  8. 318.  Fig.  1 
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zelner  Stücke  macht  sich  indessen  da  bemerkbar,  wo  die  seitliobea 
Anlagen  der  mittleren  begegnen,  nnd  anoh  die  Substanz  der  lebte- 
ren  zeigt  sich  auf  Darchschnitten  in  mehrere  Stfloke  zertheilt  Bei 

Zw  sind  zwar  auch  noch  Gruppirungen  der  Zellen  um  längliche  Spal- 
ten herum  vorhanden,  daneben  aber  zahlreiche  rundliche  Complexe, 
die  den  Habitus  eigentlicher  Acini  tragen.  An  jeder  Zelle  ist  nun- 
mehr ein  leicht  ting^irbarer  k»irniger  Abschnitt  von  einem  hellen 
(colloiden)  geschieden,  dabei  lagern  sich  die  Elemente  so,  dass  die 
die  Kerne  tragende  kürnige  Zone  derselben  die  Peripherie  des  Aci- 
nos  bez.  des  Zellenrohres  bildet,  wogegen  der  helle  Antheil  nacheiu- 
wftrts  gekehrt  ist  Ein  Zwischengewebe  zwischen  den  Acini  ensüit 
zn  der  Zeit  noch  nicht 
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Seitdem  Remak  den  Gedanken  ausgesprochen  hat.  dass  die 
Thymus  müglii  herweise  eine  aus  den  Schlundspalten  hervorgegan^rene 
Abschnürungsdrüse  des  Vorderdarnu's  sei'i,  ist  bis  in  die  neueste 
Zeit  herein  immer  wieder  die  Annahme  zur  Geltung  gelangt,  dass 
die  Thymus  and  die  Scbilddräse  in  ähnlicher  Weise  sich  anlegen,  und 
so  hat  auch  Born  die  eine  dieser  Drüsen  durch  Abschnüning  der 
dritten,  die  andere  dorcli  Abschnärnng  der  vierten  Scblondtasche 
abzuleiten  Tersncht 

Der  histologische  Charakter  der  aasgebildeten  Thymusdrüse 
scheint,  wenn  man  zunichst  blos  das  adenoide  Gewebe  derselben 
ins  Auge  ftsst,  gegen  eine  epitheliale  Herkunft  des  Organes  zu 
sprechen,  nnd  es  ist  zu  beachten,  dass  schon  Rbmak,  in  Rücksicht 
auf  die  Verwandtschaft  der  Thymus  mit  der  Müs  und  den  Lymph- 
drüsen, an  deren  Entstehung  aus  dem  mittleren  Keimblatt  mit  ge- 
dacht hat. 

Die  Thymusdrüse  enthalt  nun  aber,  neben  dem  adenoiden  Ge- 
webe, in  den  concentrischen  Körpern -i  Bestandtheile  von  entschieden 
epithelialem  Charakter.  Dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  dem 
acinösen  Aufbau  der  Thymusdrüse  hatte  mich  seilen  seit  längerer 
Zeit  zur  Vermuthung  gebracht,  dass  wohl  die  Thymus  als  epithe- 
liales Organ  sich  anlegen  möge,  und  dass  späterhin  die  Anlage  von 
adenoidem  Gewebe  umwachsen  und  Terdrängt  werde,  wobei  ihre 
Reste  als  ooncentrisdie  Körper  pereistiren.  Seitdem  Köllikbb  bei 


1)  Rnus,  Unterrachoncen.  8. 41 ,  sowie  boMmden  8. 123  n.  lU. 

2)  Den  Ycrsucb,  die  concentrischen  KOfper  für  UndefSveUge  Kldongen 
aoangeben,  b»U«  ich  fOr  veranglOckt 
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iweiwöohentliohen  Eaninchenembryonen  die  Thymmaolage  als  em 
in  der  Tbat  epitheliales  Hohlgebilde  naohgewiesen  hat,  hat  meine 
Annahme  ?on  der  Bedeutung  der  cenoentrisehen  Körper,  wie  mir 
scheint^  sehr  an  Gewicht  gewonnen,  anch  hat  sich,  seitdem  ich  die- 
selbe im  ersten  Heft  ausgesprochen  habe,  Stieda  dafür  erklärt.')  Es 
ist  die  .spätere  Thymus,  um  einen  Ausdruck  der  Mineralogen  zn  ge- 
brauchen, eine  Pseudomorphose  des  primären  Organes.  Wir  können 
uns  ein  Bihl  von  dem  Hergang  machen,  wenn  wir  etwa  beispiels- 
weise annahmen,  es  würden  in  den  Tonsillen  die  Epithelbuchten  ge- 
schlossen und  ihr  Inhalt  in  einzelnen  Gruppen  zerklüftet.  Auch  da 
wäre  die  definitive  Organisation  des  Gebildes  auf  die  primäre  Fal- 
tung der  £pithelfläcbe  zurückzuführen,  und  es  würden  die  primär 
vorhandenen  Theile  durch  die  umgebenden  schliesslich  grösstentheils 
Terdrfingt  und  verdeckt  erscheinen. 

Die  Annahme  des  Satzes,  dass  die  concentrischen  Körper  die 
Beste  der  primftren  DrQsenanlagen  sind,  führt  aber  sofort  zn  der 
weiteren  Folgerung,  dass  die  primäre  Thymus  nicht  eine  endodennale 
Bildung  sein  kann,  sondern  dass  sie  aus  derselben  Anlage  stammen 
muss,  wie  die  Epidermis.  Die  concentrischen  Körper  nämlich  be- 
stehen, wie  dies  vor  vielen  Jahren  zuerst  Ecker  und  dann  ich  selbst 
nachgewiesen  haben -\  aus  theils  kernhaltigen,  theils  kernlosen  Schüpp- 
chen, welche  mit  Kpidcrmisschüppchen  die  grösste  Uebereinstimmung 
zeigen,  auch  fimlt  n  die  Körper  hinsichtlich  ihres  Aufbaues  einr  un- 
mittelbare Parallele  in  den  c<incentrischen  Körpern  der  Cancroidge- 
schwülste.  Da  ich  nun  aber  gefunden  habe,  dass  bei  Säugethier- 
embryonen  die  Schlundspalten  niemals  durchbrechen,  so  ist  auch  zu 
erwarten  gewesen,  dass  sich  der  Ursprung  der  primären  Thymus  auf 
äussere  Furchen  wird  zunick  führen  lassen.  Diese  Erwartung  findet 
in  der  Beobachtung  ihre  volle  Bestätigung: 

Die  primäre  (epitheliale)  Thymnsanlage  entsteht  aas 
der  Auskleidung  der  vierten,  dritten  und  theilweise 
noch  der  zweiten  Sohlundfnrche,  sowie  aus  dem  Heber- 
zug  der  zugehörigen  Wfilste  dadurch,  dasa  auf  der 

Ii  Man  vergleiche  Heft  I.  S  ■•<")  und  Stieda,  Unters,  ito.  S.  30. 

2|  Ecker  in  R.  Wagner's  Handwörterb.  IV.  lltJ  und  Ic.  phys.  Taf  ^I- 
Fig.  I,  und  Ulli  in  ZciUchr.  fOr  wisseusch.  Zool.  Bd.  IX.  S.  34^  und  TaL^XI'^ 
Figur  l.i. 
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Grenze  von  Kopf  und  von  Hals  diese  Theile  in  die  Tiefe 
geschoben  und  von  der  Oberfläche  abgetrennt  werden.') 
In  einem  früheren  Abschnitte  (S.  26)  ist  der  Nachweis  geführt 
worden,  dass  die  Schlundbogenwülste  sich  übereinander  verschieben, 
derart,  dass  der  dritte  Wulst  den  vierten,  und  der  vierte  den  dritten 
von  aussen  her  überlagert  und  zudeckt.  Während  das  Profil  der 
Embryonen  «  und  R  noch  vier  offen  liegende  Wülste  zeigt,  sind 
bei  A,  bei  B  und  bei  Pr  deren  nur  noch  drei  und  auf  den  nachfol- 


Flg.  ^.  FIf.  w, 

Duichfcboitt  clarrh  dtn  Hinteikri'f  vcin  Frobtalcoui>tn3ctIoii  des  Mnudrachenraaraes  Qod  des 

Emlifo  Kg.   Vtt^t.  \\    Die  aratUiben  Sinu«  praccdTicalis  vom  Embryo  Kg.   Vfrgr.  12. 
ZifTetn  bezeichntn  die  >oi tcDb<>gf n '2 
Th  ILymarinlftge,  AI  Kvlillopf. 

genden  Stufen  von  Rg,  S  l  u.  s.  w.  nur  noch  zwei  sichtbar.  Bei 
dieser  Uebereinanderschiebung  der  Bogenwülste  gelangt  der  zweite 
soweit  nach  rückwärts,  dass  er  schliesslich  bis  dicht  an  die  Extre- 
mitätenwurzel herantritt  (Taf.  XIV  Fig.  1  und  3). 

Als  Folge  des  eben  erwähnten  Vorganges  ergiebt  sich  die  Bil- 
dung einer  tiefen  Bucht,  welche  vom  Halswinkel  ausgehend,  zwischen 

1)  Eine  Notiz  bierQbcr  habe  ich  bei  der  Versaninil.  d.  Schweiz,  naturf. 
Gesellschaft  in  Zürich  (mcdic.  Scction)  gegeben;  siehe  Couiptc  rendu  im  October- 
J^ovcmberhefl  der  Archives  des  scicnccs  etc.  Genf  ISS3. 
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dem  Kopf  und  der  seitlichen  Halswand  einschneidet,  nnd  die  kh 
den  Sinus  praec er vicalis  nennen  will.  Sie  bezeichnet  den  ersten 
Anfang  zur  Thymusbildung.  Der  Grund  der  Bucht  ist  schon  bei 
den  Embryonen  A  und  B  vorhanden  und  ihr  Eingang  zeigt  sich  in 
der  Profilansicht  als  eine  hinter  dem  dritten  Schlundbogenwulst  be- 
findliche dreieckige  Lücke  (Taf.  I  Fig.  l  und  2).  Bei  Fr  ist  dieser 
Eingang  etwas  enger  geworden  (Taf.  XIII  Fig.  4),  allein  anch  hier 
ist  er  Tom  dritten  Bogenwulst  begrenzt  und  der  umschlossene  Baum 
gabelt  sich  nach  der  vierteil  und  nach  der  dritten  Spalte  hin  (Fig.  48). 


Profil  vom  Enibryu  Rg  mit  i>ingeMte1lDet«m  Sious  pr«ecerTic»li«.   Vergr.  tü.   D<*r  offeat!  Linj»az 
ijÜ  querMbraftirt.  ilin  letieikteu  Üuchd  n  bind  iiUDktirt.  Die  Kuppel  der  P&rieUIhöble  Ut  dirci 
•ia«  nnterbrocbeue  Linie  angegeben,  dAroDtet  liegen  Truneiu  paIaioa*Ue  and  AortM. 


Bei  Embryo  Eg  ist  auch  die  zweite  Furche  in  den  Sinns  mit 
einbezogen  und  der  zweite  Wulst  bildet  ,  nunmehr  den  vorderen  Bu4 
seines  Einganges.  Den  hinteren  Band  desselben  bildet  ein  dem  Hill 
angehöriger  Wolst»  auf  dessen  Bedeutung  ich  später  znrtiAIrflm!"*" 
werde.  WShrend  der  Eingang  der  Bucht  auf  der  Gfeme  ron  Hdi 
und  von  Kopf  befindlich  ist,  ist  deren  Grund  von  der  seitliche« 
Halswand  umschlossen.  Dies  zeigt  sich  am  auffallendsten  im  Trulü- 
bild,  allein  es  findet  auch  an  Front alcunstructionen  und  an  Durch- 
Schnittsbildern  seine  Bestätigung.  In  Figur  70  ist  der  Sinus  prae- 
cerviralis  in  das  Frufil  des  Embryo  eingetragen,  von  seinen  drei 
Schenkeln  greifen  der  hinterste  und  der  mittlere,  d.  h.  die  Reste  der 
vierten  und  der  dritten  Aussenfurche  in  den  Hals  Aber  und  au  <te 


Flf.  TO. 
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kurze  vordere  Schenkel  liegt  auf  eine  kleine  Strecke  im  Kopfgebiet. 
Passelbe  ersieht  man  aus  dem  Durchschnitt  Vi^n  Hier  führt 
der  von  aussen  her  uüViie  Theil  des  Sinus  nach  der  zweiten  und  dritten 
Spalte  hin,  während  ein  Stück  der  vierten  Spalte  anscheinend  isolirt 
im  Halsabschnitte  liegt.  Fig.  G9,  bei  welcher  der  Kopf  aufgerichtet 
gedacht  ist,  zeigt  den  Zusammenhang  sammtlicber  Baume  in  einer 
rrontaloonatrootion. 


Fl«.  71. 

tnt\  Ton  ^-  l  mit  eineex«ielineter  Thyma«  und  Thyreoidea  Tvgr.  10.  Die  Thymus  iit  qaer- 
•ekraffirt.  die  Thyreoidea  sot.Vr<'c)it  An  IcUterer  hiod  die  beld«n  Anlagen  noch  unrereini^,  die 
iniltlere  iit  an  ihrer  Verbinti'^:i.'  iij.t  dem  Foramea  coccum  Vitintlicit.  die  Contoaren  dei  >order- 
d*nDPrefils  siad  panklirt  angt-^rben.  )lan  erkennt  dit.-  Zuage  mit  dem  Foramen  c<>ecaJD,  lowie 
Swikoyft  Tncbea  und  Oesophagu-.  Anch  ithew  Kiide  der  PttrictallidhU'  is't  dorclk 
puBktirte  Linie  angegeben  and  eto  ät&ck  der  AorU  «ingeMiclinct 

Bei  Embiyo  81  bat  sich  der  Absohlnss  des  Sinus  praecenrioalis 
eingeldtet  Noeh  ezistirt  eine  Süssere,  den  frOheren  Zugang  an- 
deutende Grube,  aber  sie  endigt  blind  und  ihre  Epithelauskleidung 
läuft  in  einen  dünnen  Zellenfaden  aus,  an  den  sich  erst  in  der 
Tiefe  wieder  ein  trichterförmig  ausgeweiteter,  zu  der  Höhlung  des 
Grundes  hinführender  ^iang  anschliesst.  Dabei  erscheint  das  Kpithel 
nunmehr  verdickt,  stellenweise  als  "Wulst  gegen  die  Lichtung  vur- 
treteod,  und  letztere  nimmt  dabei  eine  auf  dem  Durchschnitt  halb- 
mondförmige Gestalt  an  (Fig.  72). 
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Die  Ton  der  Oberfläche  abgeschnürte  Tbymusanlage  liegt,  wie 
die  Frontalconstrnction  ergiebt,  als  ein  gebogener  Streifen  lateral- 
wäi-ts  von  Pharynx  und  Kehlkopf  (Vig.         Die  obere  Hälfte  des 

Streifens  überragt  die  8cl)il<idrü- 
senanlage,  der  untere  Theil  ildj-  gen 
verläuft  neben  diesen  und  )iurallel 
mit  ihr,  und  zwischen  beiden  Bil- 
dungen drängen  sich  die  Stimme 
der  Carotiden  hindurch. 

Auf  das  äussere  Profil  piejicirt» 
nimmt  die  Thymusanlage  mich  liier 
den  Winkel  hinter  dem  zweiten 
Sehlondbogen  ein  und  sie  liegt 
etwas  schräg  nnd  im  Winkel  ge- 
bogen. Ihr  unteres  Ende  reicht  bis 


OorehMhiiltt  4«rA  tum  KeUkflpf  und  die 
l'hynnHwIkm  tm  Emkrf9  B I.    Tergr.  20. 

fkttkae»  /X,  X,  XU  Sil  Hbum»  d«  K^- 


in  die  Höhe  des  vierten  Aortenbogens  herab.  Hier  ist  das  Organ 
am  dünnsten,  während  es  in  halber  Höhe  seine  grösste  Mächtigkeit 
erreicht.  Die  Aussengrube  liegt  ziemlich  buch  und  ist  an  Fig.  6*) 
S.  9b  durch  einen  dunklen  Strich  angedeutet. 

Im  weiteren  Verlauf  J^r 
'I'hymusent Wickelung  nimmt 
das  Organ  eine  gestreckte 
Form  an  und  sein  unterM 
Ende  gleitet  vor  den  grossen 
Gefassstämmen  tiefer  beitb. 
Schon  bei  Seh  ist  es  in 
den  Brastranm  hereingerflokt 
J8.  und  bei  Zw  liegt  es  vor  der 

Pfi'Iilcvn^lruclion  der  SchilJdrösen-  n.  1  iijniunauugcn 

vom  Ktiibryo  8 1.  Vcrtcr.     7 1  bjrtin»«Di»ge.  m  A-j  Theilnngsstelle  der  Adta.  — * 

u.  «.Ä<i  inittl.  Ii.  »eitl.  ^cliilJdiu-riianUiije.  ^i/ Zun>:en-  " 

mit  »bgehendcin  atiel  d«r  Gl.  tU>u.u..  A.a  u.  A,d  AorU  nanienOen  ^eiMI 

MTwdtH  ud  dMceadMu.  c  otrotto.         erfUlon  die  nrsprttnglich 


handene  Lichtung  in  znnehmendem  Maasse.   Bei  Zw  machen  die 

meisten  Durchschnitte  den  Eindruck  einer  compacten  Masse,  trnd 
nur  hier  un<l  da  bei:e«,'ne  ich  noch  einer  kleineu  ruuden  Lücke,  die 
als  Kest  der  früheren  Liebt uni;  zu  deuten  ist. 

Die  eben  entwickelte  Geschichte  der  Tbvnuisaula*'e  lührt  uns 
uumiitelbar  zur  Frage  von  den  sogenannten  seitlichen  HaU- 
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fistf'ln.  Seit  der  Arbeit  tou  Ascherson  pflegt  man  die  am  Hals 
auftretenden  Kanäle  auf  offen  gebliebene  „KiemenspaLten"  zurück- 
zuführen, nnd  einzelne  Autoren  sind  sogar  soweit  gegangen,  Hsteln 
zu  unterscheiden,  die  der  2.,  der  3.  oder  der  4.  Spalte  angehören 
sollen.  Die  Beschreibungen  der  Fälle  lauten  im  Allgemeinen  dahin, 
dass  die  Fistelöflfoungen  dicht  vor  dem  Bande  des  M.  stemooleido- 
mastoideus  liegen,  meistens  in  der  Nähe  seines  unteren  Endes, 
zuweilen  jedoch  auch  hdher,  bis  zur  Zungenbeinhöhe.  Dieselben 
pflegen  in  einen  schräg  aufsteigenden  Kanal  hereinzuführen.  In 
einem  bei  einem  Neugeborenen  beobachteten  Fall  konnte  Kehn  ') 
den  Gang  liart  am  Schildknorpelrande  vorbei,  zwischen  dem  M.  bi- 
venter  und  dem  X.  hypuglussus  hindurch,  zur  Rückfläche  dos  M. 
palatopharyngeus  verfol[ren.  wo  dcrsrlbo  blind  endigte.  In  anderen, 
am  Lebenden  beobachteten  FiiUen  i:5t  man  ini  Stand  gewesen,  durch 
Injection  schmeckender  Substanzen  in  dfii  Fistelgang  Geschmacks- 
perception  im  Rachen  liervorzurufen ,  ja  in  einem  von  Lessbr  be- 
schriebenen Fall  vermochte  der  Patient  vom  Mund  aus  eine  ge- 
krümmte Stricknadel  in  den  fistelgang  einzuführen  und  durch  die 
äussere  Oeffnung  wieder  hervorzuziehen;  auch  war  du  der  Kanal, 
wenigstens  in  jüngeren  Jahren,  so  weit  gewesen,  dass  beim  Schlucken 
Flüssigkeiten  und  selbst  Speisetheilchen  durch  denselben  durchzu- 
dringen vermochten.*) 

Es  ist  Uar,  dass  die  Unterlagen  für  die  Deutung  der  finglichen 
Missbildung  ungenügend  sein  mussten,  so  lange  nuin  über  das  Ver- 
halten der  Schlundspalten  und  über  die  Art  ihres  Schlusses  keine 
genaue  Kenntniss  besessen  hat,  allein  auch  an  der  Hand  besserer 
Einsicht  wird  man  doch  auf  verschiedene  Schwierigkeiten  stossen, 
die  nur  durch  erneute  Bearbeitung  der  betreffenden  Fälle  lösbar  er- 
scheinen. Folgende  Gesichtspunkte  erscheiucu  mir  dabei  beacbtens- 
werth : 

I.  Zunächst  tritt  die  Thatsache  in  den  Vordergrund,  dass  die 
Existenz  einer  Halslistel  für  einen  gewissen  Zeit^ibschnitt  des  •  inliryo- 
nalen  Lebens,  für  die  Zeit  nämlich  vom  Beginn  bis  gegen  das  Ende 
der  5.  Woche,  ein  normales  Yorkommniss  ist.  Allein  diese  normale 


t)  ViRCHOw's  Archiv,  ßil.  Ü2.  S.  200. 

2)  Deutsche  ZeiUcbrift  fttr  Chirurgie.  IL  S.  320. 
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Fistel  führt  nicht  in  den  Pharynx  herein,  sondern  in  den  blind  endi- 
genden  Sinn;;  praecervicalis  oder  mit  anderen  Worten  in  das  Innere 
der  epithelialen  Thymnsaalage.  Wenn  nun  die  pathologische  Fistel, 
anstatt  in  der  Bichtang  naoh  abwärts  gegen  die  Thjmoa  hin  zu  Te^ 
laufen,  stets  nach  oben  sich  wendet,  so  ist  nicht  unwahrscheinlieli^ 
das8  die  Existenz  einer  solchen  Fistel  mit  Abweichungen  in  der 
Thymusbildung  sich  compliciren  wird. 

2.  Da  normalerweise  ein  Durchbrach  der  Schlundspalten  nadi 
dem  Fhaiynx  hin  nicht  erfolgt^  so  sind  die  FftUe  besonders  beme^ 
kenswerth,  in  denen  durch  Einspritzung  schmeckender  Substanzen 
oder  durch  Sondirung  die  Cummunication  der  äusseren  Oeffnung  nut 
dem  Pharvnx  nachgewiesen  wurden  ist.  Ich  habe  eine  Zeit  lang  daran 
gedacht,  es  könnte  in  solchen  Fällen  die  Communication  durch  kräftige 
Sonilirungsversuche  künstlich  erzeugt  worden  sein.  Allein  t  ine  der- 
artige Erklärung,  die  denn  doch  kaum  für  alle  Fälle  anwendbar  sein 
möchte,  reicht  nicht  sehr  weit.  Ganz  unabhängig  davon,  ob  eine 
innere  Oe£fnung  da  ist  oder  nicht,  ist  nämlich  vor  allem  zu  erklären, 
weshalb  der  Gang  nach  oben,  statt  in  der  Richtung  nach  der  Thy- 
mus hinführt  So  mnss  man  denn,  wie  mir  scheint»  die  Möglichkeit 
direct  ins  Auge  fossen,  dass  der  Sinus  piaecerricalis  ausnahmsweise 
in  den  Fhaiynx  doiohbrechen  kann.  Tritt  aber  dieser  Fall  ein,  so 
kann  dies  zur  Fixation  eines  inneren  Sinusabschnittes  fOhreo,  di^ 
durch  aber  die  Senkung  der  Gesammtanlage  ?erhindem  und  die 
ursprünglich  ansteigende  Richtnng  des  Ganges  zu  einer  bleibendea 
machen.  Hinsichtlich  einer  inneren  Duichbruchsstelle  besteht  ein 
gewisser  Kreis  von  Möglichkeiten,  je  nachdem  die  2.,  3.  oder  4. 
Spalte  durchbrochen  wird.  Für  die  zweite  Spalte  ist  die  Stelle  in 
der  RosEXMüLLEii'schen  Grube  oder  in  der  Fossa  supra tonsillaris 
zu  suchen,  für  die  dritte  Spalte  über  der  Plica  nervi  laryngei,  für 
die  vierte  im  Sinus  pyriformis.  Auf  einem  Durclibruch  der  zweiten 
Spalte  scheint  mir  ein  von  Vm«  huw  abgebildeter  Fall  zu  beruhi?n, 
bei  weichem  eine  unter  dem  Ohr  eingeschobene  Sonde  in  der  Fossa 
supratonsillaris  zum  Vorschein  kommt  >) 

1)  ViscHOw't  Archiv.  Bd.  32.  Taf.XII. 
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Literarisclie  Aaseinandersetzniig;  in  den  TortngegaBgeneii 

Abselmitteii. 

Seit  Herausgabe  meines  ersten  Heftes  sind  mehrere  grössere 

Arbeiten  über  die  Bildung  der  Schilddrüsen-,  der  Thymus-  und  der 
Zungenanlage  erschienen,  zu  welchen  ich  vor  Schiuss  dieses  Ab- 
schnittes Stellung  zu  nehmen  habe. 

Den  Beginn  hat  A.  Wulflek  mit  einer  surgtaltig  durchgefülirten 
Abhandlung  eröffnet.')  W<')Lflek  ist  auf  den  Gedanken  gekummen, 
die  Bildungsgeschichte  der  Schilddrüse  an  sagittalen  Schnitten  von 
Embryonen  zu  studiren,  und  es  haben  ihn  seine  Untersuchungen  zum 
Ergebniss  geführt,  dnss  die  den  früheren  Autoren  bekannte  median 
gelegene  ScbilddrOeenblase  mit  Epithellagem  in  Verbindong  sieht, 
welche  sich  in  der  seitlichen  Halswand  befinden  und  von  denen 
WOlfleb  glanbt  nachweisen  zu  können,  dass  sie  von  der  AusUeidong 
der  ersten  Yisceralspalte  abstammen.  Die  Ableitung  der  Schild- 
drfisenanlage  aus  der  ersten  Schinndspalte  hat  sich  als  unhaltbar 
herausgestellt,  wie  denn  auch  zur  Benrtheilung  der  besAgliehen  Ver- 
hältnisse die  Verwendung  blosser  Sagittalschnitte  nicht  ausreicht. 
Dagegen  fällt  W^ilfleu  unstreitig  das  Verdienst  zu,  die  Existenz 
seitlicher  Schilddrüsenanlagen  zuerst  mit  voller  Sicherheit  nachge- 
wiesen und  deren  weitere  Geschichte  bis  zur  Bildung  der  Acini  und 
des  Gefässgerüste.s  verfolgt  zu  halfen. 

Bald  nach  Wülflek  und  ohne  dessen  Arbeit  zu  kennen,  hat 
auch  Stieda  die  ältere  Lehre  von  der  Schilddrüsenbildung  ange- 
griffen.-) Während  sich  aber  jener  mit  der  bestehenden  Auffassung 
dadurch  zu  versöhnen  gesucht  hat,  dass  er  die  mediane  Schilddrüsen- 
anläge  als  Vereinigungsstelle  der  beiden  seitlichen  anerkennt,  liegt 
flr  SnsDA  der  Schwerpunkt  der  IVage  darin,  ob  die  Anlage  des 
Organes  eine  uopaare  oder  eine  paarige  sei.')  Er  entscheidet  sich 
Ar  das  Letztere  und  glanbt  nachweisen  zu  können,  dass  das  Mittel- 
stfick  der  späteren  Drfise  aus  den  Settentheilen  herrorwächsiO  In 


1)  A.  WOlhob,  üeber  die  Entviekelmig  und  den  Bau  der  Schilddrase. 
Berlin  1880. 

2i  Stieda,  Untersocbungen  fiber  die  Entwickelong  der  QL  thjmos,  GL 

tbyreoidea  etc.  Leipzig  ISSl. 

3)  1.  c.  S.5.  4)1.  c.  S.  17. 
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eiium  Naelitrag  berührt  Stieda  noch  ausdriirklich  irnnm^  eigene 
Beobachtung  über  eine  mediane  Schilddrüsenanlage  beim  mensch- 
lichen Embr)'o  (Heft  I  S.  5(3  und  Taf.  II  Fig.  41)  und  spricht  seine 
Zweifel  darüber  aus,  ob  das  von  ihm  bei  mir  gesehene  Doppelbläschen 
mit  der  SckiiddrQse  etwas  za  thun  hai>)  Stieda  bat  seine  Beob- 
achtungen an  etwas  Torgerfickteren  Säagethieiembiyonen  angestellt 
(an  Schweinen  Ton  1 S  mm)  und  er  giebt  sehr  gute  Daistellnngem  für  den 
bis  dahin  noch  unbekannten  Zusammenhang  der  seifliohen  Schüd- 
drflsenanlagen  mit  dem  Pharynx.  In  Betreff  der  Thymus  bestitigt 
Stieda  die  Existenz  einer  epithelialen  Anlage  und  findet^  dass  die- 
selbe mit  unzweifelhaftem  Kiemenspaltenepifhel  in  Verbind ung  steht 
Die  mittlere  SchilddrQsenanlage  ist  Stxbda  entgangen,  weil  seine 
Untersuchung  bei  zu  späten  Stufen  anhebt;  auch  giebt  dieser  UuiNiand 
in  Verbindung  mit  der  mangelnden  körperlichen  Verarbeitung  der 
Schnitte  Stilda's  Ergebnissen  einen  «  iwas  unfertigen  Charakter,  und 
es  erklärt  sich  daraus,  weshalb  er  die  Frage  oflFen  gelassen  bat, 
welche  von  den  Spalten  bei  der  Bildung  von  Thyreoida  und  Thymus 
betheiligt  sei. 

AVesentliche  Fortschritte  verdanken  wir  der  Arbeit  von  Boen'), 
welcher  Forscher  nicht  allein  die  Aufgabe  weiter  gefasst  hat^  als  seine 
beiden  Vorgänger,  sondern  der  auch  mit  viel  präciseren  Methoden 
gearbeitet  hat  Bobm  ist  es  zunächst  gelungen,  den  Nachweis  dreiei; 
ursprünglich  getrennter  Schilddrüsenanlagen  zu  filhien.  Die  mittiefe 
derselben  ist  die  bekannte  vom  Boden  der  MundhOhle  abgeschnürte 
Bildung,  die  beiden  seitlichen  treten  hinter  den  vierten  Kiemen- 
bogen  auf  als  zwei  den  Kehlkopf  umgreifende  Ausstülpungen  der 
Schlundspalte.  Sie  haben  anfangs  durchaus  das  Ansehen  einfaoher 
Drüsen  und  ihre  kolbenförmigen  Enden  neigen  sich  einander  n. 
Diese  Bildungen  lösen  sich  bei  älteren  Plmbrvoueu  von  der  Schlund- 
wand und  vrrbindf n  sich  mit  der  mittleren  Anlage.  Aus  der  dritten 
Kiemspalte  lässt  liouN",  gleichfalls  durch  einen  AuöStüipungsprwcess, 
diu  ejtitheliale  Thymus  hervorgehen. 

In  letzterer  Hinsicht  diflferire  ich,  wie  man  sehen  wird,  von 
Born  nicht  unerheblich,  insofern  ich  die  Thymus  nicht  von  einer 

1)  1.  c.  8. 3ö. 

2)  Ueber  die  Derivate  der  embryonalen  Scblnnd  bogen  (Archi?  flaflootk. 
Anttomio.  1S»^2.  S.  271). 
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iuneren  SchlimdtLiM'lie ,  sonJeni  aus  dem  vun  aussen  ht-reiiit röten- 
den Sinus  praecerviealis  abk-ite.  Dagegen  besteht  zwischen  BußNs 
Darstellung  der  Schilddrüsenbildung  und  der  meinigen  keine  sehr 
tiefe  Differenz.  Dadurch,  dass  ich  auf  frühere  Stufen  zurückgegangen 
bin,  ist  es  mir  irelungeu,  die  gemeinsame  Beziehung  zwischen  der 
mittleren  nnd  den  seitlichen  Anlagen  aufzufinden  und  zu  zeigen, 
dass  die  Gesammtanlage  ans  dem  früheren  Boden  des  Mundiaehen- 
laomes  henrovgeht  Bei  der  Darstellong  von  Bobn  mosste  es  be- 
fremden, dass  die  beidedei  Anlagen  ans  anscheinend  ganz  versdueden- 
artigen  Bildongen,  einerseits  dem  vorderen  Mondboden,  andererseits 
der  hintersten  Sohlandspalte  entstehen  sollten.  Kein  allzn  grosses 
Gewicht  möchte  ich  daranf  legen,  dass  ich  die  seitliche  Schilddrfisen- 
anlage  ans  dem  Solcos  aronatos  ableite,  Bobn  dagegen  aus  der 
Tierten  Schlundspalte.  Einmal  giebt  Born  seine  Ableitung  nur  als 
eine  wahrscheinliche,  andererseits  aber  zeigt  ein  Blick  auf  meine 
Figur  4 1  S.  ()3,  dass  das  hintere  Ende  des  Sulcus  arcuatus  mit  der 
vierten  Schlundspalte  zusammenüiesst 

Die  Zungenbildung  gescliieht  nach  Buun  in  drr  Weise,  dass  ein 
dem  Unterkieferbogen  entstammender,  vun  ilim  SchalLstück  genannter 
Wulst  sich  mit  den  zweiten  Schlundbugen  verbindet.  Ich  selbst 
hatte  im  ersten  Heft  die  Betheiligung  der  Unterkieferbugon  an  der 
Zungenbildung  in  Abr»>dv'  gestellt  oder  höchstens  eine  Betheiligung 
des  unteren  Grenzabschnittes  zugegeben.  Auf  diesem  die  Betheiligung 
des  Unterkieferbogens  verneinenden  Standpunkte  bleibe  ich  heute 
noch  stehen,  s^chwohl  betrifft  die  Differenz  zwischen  Bobn  und 
mir  mehr  den  WorUaut  der  Darstellung,  als  die  Sache.  Es  ist  näm- 
lich unzweifelhaft^  dass  mein  Tnbercnlom  impar  mit  Bobn's  Schalt- 
stück identisch  ist,  von  dem  es  aosdrücklioh  heisst^,  dass  dasselbe 
zwischen  den  XTnterkiefeiforts&tzen  der  ersten  IQemenbogen  und  den 
nach  hinten  oonyergirenden  Enden  der  zweiten  gelegen  ist  Nach- 
dem ich  in  obiger  Daretellung  den  Kachweis  geführt  habe,  dass 
das  mesobranchiale  Feld,  welchem  das  Tub.  impar  angehört,  sowohl 
nach  seinem  morphologischen  Verhalten,  als  nach  seiner  Structur  von 
den  BogcnwQlstcii  zu  luittTscheiden  ist,  wird  vielleicht  auch  Bukn 
kein  allzu  grosses  Gewicht  mehr  auf  die  Abbildung  seines  Schalt- 

1)  1.  c.  S.  54.  2t  l  c.  b.312. 
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Stückes  vum  Unterkieferbogen  legen.  In  gleicher  Weise  fallt  meines 
Erachtens  die  Frage  dahin,  ob  die  Epiglottis  dem  dritten  oder  dem 
vierten  Schlundbogen  zuzuweisen  sei,  auch  sie  entwickelt  sich  zwi- 
schen den  ik)genwül8ten  und  hat  vom  Anfang  ab  nichts  mit  den- 
selben gemein. 

In  einem  diametralen  Gegensatz  befinden  sich  BosN  and  ich 
in  Betreff  der  Theihiahme  des  dritten  Bcgenpaares  an  der  Zangen- 
hfldnng.  'Botox  stellt  eine  soldie  absolut  in  Abrede,  ich  halte  sie 
ebenso  absolnt  anfrechi  Bohras  eigene  Zdohnnngen,  Fig.  7  and  8, 
seigen  die  dritten  Bogenwfilste  als  Untere  Abgreioang  der  Zongen- 
wnisel  and  sie  begegnen  sich  hier,  ^siehwie  hei  meinen  eigenen 
Figoren,  iü  einem  dreieeUgen  tot  der  Epiglottis  befindlidien  Felde. 
In  der  That  ist  es  sdiwer  die  Betheüigung  der  dritten  Bogenwfllste 
an  der  Zongenbildong  in  Abrede  in  stellen,  wenn  man  bedenkt» 
dass  diese  Wülste  die  Träger  der  Xn.  glossopharyncrei  sind  und  dass 
ihnen  ja  auch  die  grossen  Horner  des  Zungenbeins  angehören,  beides 
Bildangen,  deren  Zugehörigkeit  zur  Zunge  doch  keines  Beweisen  bedart 
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Die  Bfldmig  des  Halses  gehört  zu  den  für  die  Köipeigesteltiiiig 
allereingieifendBten  VaEgängen,  und  es  erscheint  daher  sweofanftssig, 
ihr  an  dieser  Stelle  einen  besonderen  Abschnitt  za  widmen. 

Der  aasgebildete  Hals  erhebt  sich  tnA  ftber  Brustkorb  and 
Seholtergflrtel,  nnd  er  findet  seine  antere  Qrenie  in  der  Torspringen- 
den  Knochenlinie  des  letzteren,  in  Glavicnla,  Acromion  und  Spina 
ßcapulae.  Vom  Rumpf  unterscheidet  sich  derselbe  durch  das  Fehlen 
einer  die  Eingeweide  umscliliessenden  Höhle,  eines  Cölomes,  wie 
der  neuere  Ausdruck  lautt  t.  Die  topographische  Anatomie  theilt  den 
Hals  ein :  in  den  Nacken ,  in  die  seitliche  und  in  die  vordere  Hals- 
gegend, wobei  der  Nacken  bis  zum  vordernn  Rande  d'  S  yi.  cucullaris, 
die  seitliche  Halsgegend  von  da  aus  bis  zum  M.  sternocleidomastoi- 
deus  gerechnet  wird.  In  rein  anatomischer  Hinsicht  ist  diese  Ein- 
theilung  vortrefflich,  für  die  embryologische  Betraohtang  wird  es 
aber  nothig  sein,  den  Begriff  des  Nackens  etwas  enger,  den  der 
seitlichen  Halsgegend  etwas  breiter  zu  fassen. 

Dem  Nacken  im  engeren  Sinn  weise  ich  jene  Theile  zo,  welche 
ans  der  nrsprftngliohen  Stammzone  des  Keimes  hervorgegangen  sfaid: 
das  BAckenmark,  die  acht  Halsnerren  and  Halsganglien,  ^e  da- 
xwischen liegenden  sieben  Halswirbel  and  die  zagehörige,  Ton  den 
Bami  posteriores  innerrirte  LSngsmascalatar.  Jn  der  Tiefe  des  Halses 
werden  die  Mm.  cerviealis  ascendens,  transversalis  cerricis  and  tra> 
ehelomastoideas,  etwas  oberflftchlicher  die  Mm.  splenii  die  embryo- 
logische  Nackengrenze  bezeichnen,  wogegen  der  Levator  scapolae 
und  dt  r  M.  cucullaris  nach  meinem  Dafürhalten  nicht  mehr  echte 

i^ackenmu8keln ,  sondern  von  der  Seite  her  secundärerweise  in  ihre 

8* 
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Lag*'  •  ingerückt  sind.  Für  diese  Auffassung  spricht  beim  Cucullaris, 
ausser  der  Innervation,  drr  Umstand,  dass  der  Muskel  medianwärts 
durch  »  ine  Sehne  unterbrochen  ist. 

Während  die  ursprünghche  Grenze  zwischt-n  dem  Nacken  und 
dem  seitlichen  flalsgebiete  durch  das  Verhalten  des  M.  cucullaris 
mehr  odt-r  weniger  verwischt  ist^  wird  die  vordere  Grenze  des  letz- 
teren durch  den  medialen  Rand  des  M.  stemooleidomastoideus  sehr 
präeis  bezeichnet  Dieselbe  verläuft  vom  Proc  mastoideus  ans,  schräg 
nach  Tom  absteigend  zmn  Stemoclaviculargelenk.  Die  Easem  des 
Muskels  folgen  im  Allgemeinen  derselben  Biohtong,  sie  breiten  ach 
indessen  nach  abwärts  etwas  fächerf5rmig  aus  und  dasselbe  gilt  f&r 
die  Mm.  scaleni,  welche  sich  zum  M.  stemodeidomastoideuB  wie 
eine  kürzerOt  die  tief  gelegenen  Endpunkte  verbindende  WiederholoDg 
verhalten.  Da  überdies  dieselbe  FaserridituDg  auch  im  HalstheQe 
des  M.  cucullaris  wiederkehrt,  so  orgiebt  sie  sich  als  gemeinsamer 
Charakter  der  aus  der  parietalen  Keimzone  hervorgegangenen  Seiten- 
muscLilatur  des  Halses.  Abweichend  verhalten  sicli  nur  der  M.  leva- 
tor  scapulae  und  der  hintere  Bauch  des  Umohyoideus,  zwei  Muskeln, 
welche  durch  ihre  Inseiliun  an  stark  verschiebbaren  Skelettstückeu 
aus  der  Gruppe  der  übrigen  herausgelöst  erscheinen. 

Das  typische  Bild  für  den  Aufbau  der  seitlichen  Halswand 
gewährt  die  Gruppe  der  drei  Scaleni.  Hiemach  ist  jene  als  ein  Dreieck 
aufzufassen,  dessen  Basis  auf  dem  Brustkorb  aufruht»  dessen  Spitze 
dem  Kopf  zugewendet  ist  und  dessen  längste  Seite  nach  vom  sieht 
In  diesem  Dreieck  folgen  die  vordersten  Fasern  dem  schräg  abftUen- 
den  vorderen,  die  hintersten  dem  steilen  hinteren  Bande,  sie  bilden 
somit  im  Ganzen  einen  von  der  Spitze  des  Dreiecks  zur  Basis  bin 
sich  ausbreitenden  Fächer.  Dem  gegenüber  ist  bei  der  Nacken- 
muscdatnr  die  Hauptrichtung  eine  nach  vom  schräg  ansteigendeL 

Die  Bänder  der  beiden  Mm.  stenocleidomastoidei  umschhessen 
die  vordere  Halsgegend,  in  welcher  die  Halseingeweide  u-gen. 
Kehlkopf,  Trachea,  Schilddrüse  und  Oesophagus,  von  einigen  dün- 
nen Muskelplatten  bedeckt  und  von  Nerven  und  Gefässstämmen 
begleitet.  Darüber  liegt  die  Infraniaxillargegend,  deren  obere  Grenze 
dem  Unterkiefer  entlang,  vom  Kinn  bis  unter  das  Ohr  heraufrei<"ht. 
Diese  Gegend  ist  nicht  mehr  dem  Hals  zuzurechnen,  sundern  dem 
Kopf,  und  ilire  untere  Grenze  erstreckt  sich  vom  Sohildk&orpel 
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aus  -schräg  nach  aufwärts,  gegen  den  Processus  inastoideus.  Die 
Infraniaxülargegend  bildet  somit  einen  nach  abwärts  gerichteten 
stumpfen  "Winkel,  und  sie  sowohl  als  die  vordere  Halsgegend  be- 
stehen aas  je  zwei  in  der  MittelUuie  zusammenstossenden  Drei- 
ecken. 

Im  Nachfolgenden  werde  ich,  der  obigen  Darlegung  gemäss,  za 
unterscheiden  haben: 

den  die  Axengebilde  umschliessenden  Kacken, 
das  Seitendreieck  des  Halses, 
die  vordere  Halsgegend  und 
die  Inframaxillargegend. 

Als  Kehle  ist  die  Grenzlinie  der  beiden  letzteren  Gegenden 
zn  bezeichnen. 

.  Die  eben  anfgeffthrten  Regionen  des  Halses  werden  in  der  an- 
gegebenen Beihenfolge  am  Embryo  nnterscheidbar:  zuerst  die  Axial- 
gebilde,  dann  das  seitliehe  Halsdreieck  und  zdetzt  die  Tordere  Hals- 
wand. Die  Emancipation  der  letzteren  aber  hängt  mit  derjenigen 

der  Inframaxillargegend  genau  zusammen. 

Sobald  überhaupt  die  Urwirbel  angelegt  sind,  kann  man  mit 
deren  Hülfe  nachzählen,  wie  weit  die  axiale  Anlage  des  Halses  sich 
erstreckt,  und  dabei  lindet  man  sii-h  überra>eht  dureh  deren  im 
Verhältuiss  zu  and*'ren  Theilen  äusserst  tiefe  Stellung.  Mag  man 
für  die  jüngsten  Enibrvnnen  Lg  und  BB  iTaf.  IX  Fig.  fi  — lOj  allen- 
falls annehmen,  es  seien  die  obersten  zwei  bis  drei  Urwirbel  noch 
nicht  unterscheidbar  gewesen,  weil  sie  sich  am  Querschnitt  nicht 
genügend  charaktehsirt  haben  >),  so  ist  docli  sicher,  dass  bei  jenen 
Embryonen  die  untere  Grenze  der  Halswirbelsäule  -)  bis  unter  das 
IHveau  des  Leberganges  und  bis  in  daqenige  des  Nabelblasenein- 
ganges herabgereioht  hat  Koch  bei  Embryo  Lr  (Taf.  IX  Fig.  14) 


1)  In  den  angegebenen  Figuren  ist  die  obere  Grenze  der  Urwirbclsäulo 
laat  deren  an  Querschnitten  leicht  erkennbarem  Verhalten  bestimmt  worden. 
Fflr  die  umgeknickten  Strecken  konnten  die  Unrirbel  direct  abgezfthU  ivwden, 
und  fQr  die  bei  Lg  nur  etwa  drei  Urwirbel  umfauende  obere  Strecke  mnttte 
interpolirt  werden. 

2)  ich  werde  mir  erlauben,  ilcn  AiHdruck  Hal-wirbelsänlo  auch  da  zu 
pot'ian'  Ir'ii.  wo  es  '-icli  um  di«-  Urwirbel  handelt,  indem  vin  Missvcr^^tandniss 
liaum  zu  befürchten  ist.  Die  Halsurwirbel&äulc  z&hlt  natürlich  acht  Segmente. 
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bat  sich  diese  Beziehung  erhalten,  und  es  liegen  hier  Tor  der  Hals- 
wirbelsäule die  Anlagen  der  Lungen,  des  Magens  und  der  Leber, 
welche  Theile  ihrerseits  wiederum  vom  Herzen  überlagert  sind. 

Fragen  wir  uns,  ob  mau  bei  Embryonen  dieser  Stufe  von 
einem  Hals  reden  darf  und  was  dazu  zu  rechnen  sei,  so  ist  klar, 
dass  wir  uns  vor  allem  darüber  zu  verständigen  haben,  welche 
Attribute  des  Halses  wir  als  die  wesentlichen  ansehen  wollen.  Die 
Attribute  des  ausgebüdeten  HaUes  bestehen  bekanntlich  darin,  dass 
derselbe  ein,  zwisdien  dem  Kopf  und  dem  Rumpf  frei  sich  erheben- 
der, höhlenloser  und  mit  einer  bestimmten  Reihe  von  Eingeweiden 
ausgestatteter  Kdiperabschnitt  ist  Legen  wir  aber  bei  der  Begriffs- 
bestimmmig  des  Halses  das  Hauptigewicht  auf  das  Fehlen  der  Höhle 
und  auf  das  Vorhandensein  einer  freien  Vordeiflftche,  so  beätrt  der 
jflngeie  EmbiTO  kernen  Hals,  sondern  er  bestellt»  bei  dieser  Begriflb- 
fassnng,  nnr  ans  dem  Ko^  nnd  dem  Rumpf.  Sehen  wir  dagegen 
ab  von  der  Höhle  nnd  rechnen  zun  Hals  Alles,  was  vor  den  acht 
Urwirbeln  liegt,  bes.  was  demselben  Metamerenkreis  angehört,  wie 
diese,  so  ertheilen  wir  dem  jüngeren  Embryo  eben  Hate  Ton  vn- 
TerhiUtnissmässig  grosser  Ausdehnung,  und  derselbe  umsohliesst  als- 
dann  einen  guten  Theil  der  Organe,  die  späterhin  dem  Brust*  und 
drai  Bauchraum  zukommen. 

Eine  dritte  Möglichkeit  besteht  darin,  dass  wir  auf  eine  freie 
Torderfläche  verzichten  und  im  embryonalen  Hals  diejenigen  Theile 
zusammenzufassen  suchen,  welche  im  späteren  Halsgebiete  vereinigt 
sind.  Annähernd  lässt  sich  dies  erreichen ,  wt'iin  wir  vom  oberen 
und  vom  unteren  Ende  der  Halswirbelsäule  aus  zwei  Linien  nach 
der  primitiven  Kehle,  d.  h.  nach  dem  Einschnitt  zwischen  dem  Unter- 
kiefer und  der  Parietalhöhlenwand  hinzieheo.  Bei  Embrvo  Lr  z.  B, 
umgeben  die  beiden  Linien  in  Verbindung  mit  der  Rüokenlinie  ein 
schräges,  die  Parietalhöhle  eben  noch  streifendes  Dreieck,  in  welchem 
fast  lanter  dem  sp&teren  Hals  angehöiige  Theile  enthalten  smd. 

Biese  letzte  Begriffsfassung  fflr  den  embiyonalen  Hals  halte  ich 
fBr  die  sweckmissigste,  nnd  sie  lässt  sich  noch  etwas  pridser  gestal- 
ten, wenn  man  die  Tom  oberen  Halsnrwbbel  ansgehende  Linie  nach 
der  nnteren  Ecke  des  zweiten  Schlundbogens  nnd  erst  Ton  da  aus 
zur  primitiTen  Kehle  hinführt  nnd  wenn  man  ausserdem  die  untere 
Begrenzungslinie  im  Bogen  hinter  der  Parietalhöhle  vorbeileitet  Da^ 
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dnroh  wird  derHaUbeoik  oder  der  primitiTeHaUkeil,  wie  wir 
ihn  nennen  können,  anstatt  von  drei,  von  vier  Seiten  eingefasst,  er 
stösst  in  einer  gebrochenen  Linie  an  den  Kopf,  in  einer  etwas  ein- 
gebogenen an  den  Rampf  und  nur  die  hintere  oder  Xadituseite  des- 
selben ist  frei.  Die  Anlage  des  Kehlkopfes  fällt  mit  in  den  Bereich 
des  also  umgrenzten  Halskeiles ,  wogegen  die  Anlagen  der  Lungen, 
des  Magens  und  der  Leber  davon 
ausgeschlossen  sind.  Die  mit 
ansspringendem  Winkel  an  den 
Kopf  anstossende  Grenzlinie  be- 
steht ans  dem  Stück,  das  vom 
ersten  ürwirbel  zor  Ecke  des 
(weiten  Sohlondbogens  sieh  er- 
streckt, nnd  aus  einem  zweiten, 
das  von  hier  ans,  dem  zweiten 
SdUnndbogen  und  dem  Untei^ 
kiefer  entlang,  zor  primitiven 
Kehle  tritt  Dies  letzte  Stflek 
hezdchnet  die  Strecke,  längs 
deren  spftteihin  der  Kopf  von 
seiner  Unterlage  sich  ablösen 
und  eine  vordere  Halswand  sich 
bilden  wird.  Ich  bezeichne  es 
als  den  Vorderrand  des  pri- 
mitiven Halses.  Unsere  nächste 
Aufgabe  geht  nun  dahin,  zu 
zeigen,  wie  der  dem  Rumpf  von 
hinten  her  angelagerte  primiti?e 
Halskeil  Aber  das  Höhlen^ebiet  des  letzteren  sich  erhebt  und  wie 
er  dann  weiterhin  durch  Trennung  vom  Jnframaiillaigebiete  eine 
fireie  vordere  FlAehe  bekommt 

Bei  dem  jfingsten  von  meinen  oonstruirten  Bmbiyonen  Lg 
(Fig.  6  und  7  Ttil  IX)  steht  die  Kuppel  der  Paiietalhöhle  höher 
als  die  OehdrUase  und  auch  hei  BB  (Fig.  9  bis  11)  flberragt  sie 
das  obere  Bude  der  TJrwirbels&ule  noch  um  ein  gutes  Stftek.  Bei 
Lr  ist  die  Hdhenausdehnung  der  Höhle  derjenigen  der  Halswirbel- 
sinle  aanihemd  gleich,  bei  B  (Ttf.  Xm  Fig.  3j  fUlt  der  h(iohste 


flg.  74. 

Proll  von  Embryo  Lr  mtt  eingexelchnetem  EUU- 

Ver^r.  30. 

Die  Lan(;enanb^«  iii  mit  einem  *  bet«ichDet,  dia 
Kelilkii[iraiiliig(>  laX  ventralirärt«  Tom  4.  .ScUland- 
bogon  durch  eine  panktirt«  Liol«  »bgt^^'rfozt.  Di« 
Leberanl^i;«  erkennt  mikB  am  l'el><>rg;Hn;  zur  .Nabel- 
bUM»  der  dablBUrUMend«  RöbraiubiicbaiU  Ut 
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Paukt  der  Höhle  in  das  Niveau  des  4.  Halsunriibels,  bei  Embiyo  A 
(IW.  Vn  Fig.  A 1)  imgeflhr  in  das  des  fünften  und  bei  Bmbiyo  Seh 
ist  er  kaum  noch  in  der  Höhe  des  7.  Hälswirbels. 

Das  YerhSltniss  der  Farietalhöhlenkuppel  zur  Halswirbelsiiile 
Ändert  sich  somit  Ton  firöh  ab  und  durch  geraume  Zeit  hindurch, 
und  zwar  geschieht  dies  in  der  Weise,  dass  einestheils  die  Hühlen- 
kuppel  sieh  senkt,  andenitheils  die  Wirbelsäule  heraufrückt  Beide 
Vorgänge  cunildniren  sieh  mit  einander  und  beide  hängen  zusammen 
mit  tier  fortschreitenden  Kntwickelung  der  embryonalen  Nacken- 
krümmung. 

Die  Senkung  der  Parietalhöhlenkuppel  ist  ein  leicht  verständ- 
licher Vorgang.  Solange  der  Kopf  des  Embryo  aufgerichtet  ist^  ist 
der  Tor  dem  Unterkiefer  liegende  Theil  der  Höhle  am  höchsten  ge- 
legen, dann  aber»  wenn  sich  der  Kopf  und  mit  ihm  der  Unterkiefer 
Tomflbem^'gt,  rerscfaiebt  sich  auch  der  Ort  der  Kuppel  Bei  Em- 
biyo R  z.  B.  (T^f.  Xni  Fig.  3)  liegt  dieser  dem  vierten  Scblnnd- 
bogen  gegentlber,  d.  h.  es  ist  jetzt  eine  Stelle  die  höchste  geworden, 
welche  bei  BB  nur  in  halber  Höhe  gestanden  hatte  und  die  toh  der 
damaligen  Koppel  weit  flberragt  war. 

Wenn  die  NackenkrfimmuDg  ihr  Maximum  erreicht  hat,  was 
ja  schon  im  Laufe  der  vierten  Woche  der  Fall  ist>  so  besteht  kein 
weiterer  Grund  mehr  zu  einem  Herabsteigen  der  ]*arietalhöhlen- 
kuppel.  Gleichwohl  ändert  sich  am  h  jetzt  noch  das  Verhältniss 
zwischen  dieser  und  ih  r  Halswiilx  lsäule,  zugleich  aber  auch  das- 
jenige der  Halswirbelsäule  zu  d«  n  davorliegenden  Eingeweitien.  zu 
den  Anlagen  von  Lunge,  Magen  und  Leber.  Es  beruht  dies  auf 
einem  Emporsteigen  der  gesammten  Halswirbelsäule,  einem  Yoigang, 
der  einer  etwas  eingehenderen  Erörterung  bedarf. 

Bei  jüngeren  Embryonen  beschreiben  die  Längsaxen  des  Me- 
dttiUrrohres,  der  Urwirbelsäule,  des  Eingeweiderohres  ond  diejenige 
der  Köiperhöhlen  Bogenlinien,  die  unter  sich  gleichartig  ond,  abge- 
sehen von  einigen  besonderen  Abweichungen,  nahezu  parallele  sind 
(man  vergl.  die  Figuren  von  Taf.  IX,  sowie  Taf.  Xin  Fig.3V  Den 
längsten  Bogen  beschieibt  das  Medullaziohr,  den  kfinesten  die  Rück- 
wand der  rereinigten  Leibeshöhlen.  Die  verschiedenen  Bogen^steme 
stehen  hinsichUich  ihrer  Biegung  in  gegenseitiger  Solidaritftt,  denn  es 
ist  klar,  dsss  die  äusseren  Bogen  sich  nicht  strecken  können,  ohne 
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die  inneren  mitzunehmen,  und  dass  diese  hinwiederum  bei  eintre- 
tender Streckung  die  äusseren  vor  sich  hertreiben  müssen.  Hei  der 
Zosammenspannung  der  verschiedenen  Bogensysteme  kann  deren 
gleichläufige  und  regelmässige  Krümmung  nur  so  lange  erhalten  blei- 
ben,  als  ihr  Längenwachsthum  gleicbmässig  fortschreitet.  Sowie 
dies  nicht  mehr  der  Fall  ist,  setzen  die  vorhandenen  Yerbindangen 
sowohl  nach  der  einen  als  nach  der  anderen  Seite  hin  gewisse  Aus- 
dehnnngswiderst&nde,  welche  schliesslich  «ir  Folge  haben,  dass  ein- 
zelne Bogenstreoken  sich  eaumcipiren  und  selbstftndige  BXhninnngen 
beschreiben.  0  Solche  Eigenbiegnngen  beschreibt  das  Ehigeweide- 
rohr  besonders  in  seinem  Uageur  und  Darmthei],  das  Ifednllarrohr 
aber  in  seinem  Hai»-  und  Gehimabschnitt  Die  mittlere  Aze  da- 
gegen, diejenige  der  Chorda  dorsalis  beschreibt  kenne  Eigenbiegungen, 
ihre  ErOmmnng  bleibt  zwar  nicht  überall  gleich  staik  oder  anoh  nnr 
gleich  gerichtet,  aber  sie  bewahrt  doch  überall  nnd  bis  in  späte 
Perioden  ihren  sanft  geschwungenen  Charakter  bei,  und  so  bildet 
die  Chorda  eine  Art  von  neutraler  Aie  zwischen  den  dahinter  und 
den  davor  liegenden  Gebilden. 

Der  Hals  un-l  Gehirntheil  der  Medullarrohres  erheben  sich  über 
ihrer  Basis  zu  einem  Doppelgewrdbe,  dessen  drei  Fusspunkte  in  der 
Zwischenhimbasis,  in  der  Brücke  und  im  Halsrückenmark,  dessen 
Scheitel  im  Mittelhirn  nnd  im  Nackenhöcker  gelegen  sind.  Von  den 
beiden  Gewölben  interessirt  uns  an  dieser  Stelle  nur  das  hintere. 
Seine  Ausbildung  beginnt  schon  in  der  vierten,  erreicht  aber  ihren 
Höhepunkt  im  VerUnfe  der  fftnften  und  sechsten  Woche.  In  dieser 
Zeit  bilden  rerlfingertes  Mark  und  oberes  Halsmark  mit  einander 
einen  spitzen  Winkel  und  der  Nackenhöcker  tritt  auch  nach  aussen 
auf  das  schärfste  her?or  (man  vergL  die  Ttfeln  X  Fig.  16—20  und 
T9t  Xm  und  XIV).  Wfihrend  nun  aber  die  Fnsspunkte  des  Tor^ 
deren  Gewölbes  dauernd  zusammengerflckt  bleiben,  die  Brücke  da- 
her jederzeit  bis  fast  an  den  Boden  des  dritten  Ventrikels  heran- 
reicht, öfifhet  sich  der  Winkel  des  hinteren  Gewölbes  nachtrfiglich 
wieder  und  die  Folge  davon  \\u<\  in  der  zunehmenden  Ahfiachuug 
des  Nackenhöckers  auch  äusserlich  sichtbar  (Taf.  X  Fig.  2 1  —  25). 


1)  In  dem  Sinne  hatte  Ich  bei  einem  früheren  Anlas  s  Totalfaltcn  und 
Eigenfalten  de«  Kdnet  antenchieden  iMonogr.  d.  UabacbeneDtwickel.  ü.  iU). 


122 


Die  BUdungigegchichte  des  Ualfea. 


Als  eine  bleibende  Folge  der  hinteren  Gewölb-  bez.  der  Nackenhöcker- 
bilduiig  ergiebt  sich  die  Eutferaung  des  oberen  Rückenmarksstückes 
von  den  Abschnitten  des  Kingeweiiierohres,  denen  es  von  Anfang 
ab  zugetheilt  war,  von  dem  (josophagus  und  der  Trachea. 

Die  spinalen  Ganglienanlageu  nehmen  insofern  an  der  Gewolb- 
bildung  des  Medullarrohres  Theil,  als  auch  sie  bis  in  den  ^Vinkel 
zwischen  Halsmark  und  Medulla  oblongata  heraufrücken.  Weit  aaaf» 
ter  bleibt  dagegen  der  Bogen,  welchen  die  Chorda  nebst  der  sie  om- 
gebenden  Wirbelkörpeistale  besohreibt»  auch  steht  noch  bei  EmbiTO 
Seh  der  oberste  Halswirbel  ein  ganzes  Ende  tiefer  als  die  obere  Bfioken- 


marksgrenze  (Fig.  77).  Immerhin  hat  die  NaekenhÖckerbüdung  aneh 

für  die  Chorda  und  deren  Umgebung  die  Folge,  dass  sich  diese  Theile 
steiler  aufrichtt  ii  und  dadurch  über  ihr  früheres  Niveau  emporsteigen. 
Wenn  dann  in  der  Folge  der  Kopf  unter  Oeffnung  des  Nackenwinkels 
sich  hebt,  so  streckt  sich  die  Wirbel:?äule  derart,  dass  ihr  oberes 
Ende  vor  dasjenige  des  Rückenmarks  zu  stehen  kummt. 

Fassen  wir  diese  Verhältnisse  noch  einmal  zusammen,  so  schiebt 
sich  beim  Eintritt  der  Nackenkrümmung  zunächst  das  Halsmark 
nebst  den  zugehörigen  Ganglien  Ober  die  ihm  entsprechende  Einge- 
weide- and  Höhlenzone  empor  und  ihm  folgt  weiterhin  die  Halswir- 
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belsäule,  welche  von  da  ab  dem  Bereich  der  Höhlen  bleibend  ent- 
rückt ist  Indem  der  Nacken  in  der  angegebenen  Weise  sich  em- 
porhebt und  vom  Rumpf,  hinter  dem  er  anfangs  versteckt  gewesen 
war,  emancipirt,  tritt  auch  die  Seiten  wand  des  Halses  allmählich 
in  die  ihr  zukommende  Stellung  ein.  Ihre  Basis  nähert  sich  der 
horiaoD  taten  Biohtaiig,  ihn  dem  Kopf  sogowendete  Seite  AUt 
eelirtg  nadi  rm  «b^  und  sie  endheint  mmmehr  wie  ein  dem  Naolnn 
aadh  Tom  angetetites  dreikantlgM  Friflma,  deeeen  Toiderer  Baad 
Aber  der  Brust  ansUnft  Unter  den  Hgnren  meiner  Tafeln  eignet 
sioii  TbL  JLiV  Flg:  1  am  besten  zur  Teransebanliohimg  der  besfig- 
liehen  Terfailtnisse,  weil  da  die  Naekensegmente  iosseiüoh  erkenn- 
bar sfaid.  Die  keilförmige  Chrondgestalt  der  Halsanlage  ist  noch  wie 
seiner  Zeit  bei  Lr  vorhanden,  allein  der  Durchschnitt  des  Keiles  und  die 
Stellung  seiner  Seiten  sind  nunmehr  andere  geworden.  Der  vom 
Kinn  bis  hinter  das  Ohr  reichende  Saum,  den  ich  oben  als  den 
Vorderrand  des  Halses  bezeichnet  habe,  zeigt  jetzt  eine  massige 
Neigiino  nach  vom.  Bei  weiterschreitender  Entwickelung  wird 
dessen  Richtung  eine  viel  steilere,  wie  dies  aus  den  Figuren  22  bis 
25  von  Tafel  X  zu  ersehen  ist.  Indem  sich  nämlich  der  Kopf  hebt, 
bekommt  auch  das  Ohr  eine  höhere  Lage  und  daraus  ergiebt  sieh 
als  weitere  Folge  die  AoMchtong  des  vorderen  Halsrandes. 

Bei  den  Embiyonen  der  untersten  Zeile  Ton  Ta£  X  hat  der 
verdere  Halsrand  seine  Yerbindong  mit  dem  Kinn  bereits  aufgegeben, 
er  charakterisiit  sieh  nunmehr  als  ein  Ton  der  Brust  ausgehender 
und  hinter  dem  Ohr  auslaufender  Wulst  Lage  und  Biohtung 
des  vorderen  Halsrandes  stimmen  mit  denjenigen  des 
K.  sternoelefdomastoideus  überein. i) 

Demgemäss  können  wir  schon  bei  sehr  jungen  Embryonen,  wie 
z.  B.  bei  Lr  oder  bei  BB  im  vorderen  Halsrand  <k*n  Ort  bezeichnen, 
der  dem  später  auftretenden  M.  stemocleidomastoideus  entspricht. 


1)  In  «inar  loebai  eacbeinendwi  Arbeit  (ArchiT  f.  Anat  a.  PhjsioL,  anat 

Abth.  1SS5.  S.  15)  bezeichnet  Fborup  ah  Kopfnickcrwulst  eine  Leiste,  wdche 
hinter  der  Schulter  abgeht  und  hinter  den  letzten  Sclilundbogenwülsten  aus- 
läuft. Dieselbe  liegt  unmittelbar  vor  der  Reibe  der  Urwirbel.  Die  Lage  und 
Richtung  der  Leiste  zeigen  genügend,  dass  dieselbe  mit  dem  Kopfuicker  Nichts 
m  tbnn  bat  WiU  man  de  jetst  schon  anf  einen  Mukel  bedeben,  so  kann 
dies  nur  der  CncnUaiis  sein. 
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Andererseits  aber  vermögen  wir  noch  im  ausgebildeten  Körper  niit 
Hülfe  des  Muskels  zu  bestimmen,  wie  weit  seiner  Zeit  der  primitive 
Halskeil  sich  erstreckt  hat. 

Der  Vorderrand  des  primitiven  Halses  verlauft,  wie  wir  gesehen 
haben,  dem  Unterkiefer  und  dem  zweiten  Schlundbogen  entlang  nach 
rückwärts,  nnd  in  dieser  Ausdehnung  ist  der  Kopf  mit  seiner  Unter- 
lage verwachsen.  Die  Treoniuig  vollzieht  sich  vom  Beginn  des  zwei- 
ten Monats  ab  dadnich,  dass  zwei  tiefe  Falten  zwischen  der  Buie- 
talhdhle  und  dem  Mnndboden  einschneiden,  die  sich  schliesslich  m 
der  MitteUinie  begegnen.  Die  Trennung  beginnt  an  der  Spitze  des 
inihunaxiUaren  Dreiecks  nnd  schreitet  von  da  gegen  die  Basis  fort 
(man  vergl.  oben  S.  56).  Dem  frei  werdenden  Tnftamaiillaidreieck 
entspricht  als  nnteres  GegenstQck  die  von  den  Mm.  stemocleido- 
mastoidei  eingefasste  vordere  Halsgegend.  Bei  dieser  ist  es  der 
über  der  späteren  Incisura  stemi  liegende  Winkel,  der  zuerst  frei 
wird.  Diesem  "Winkel  hat  früherhin  das  Kinn  aufgelegen,  und  wir 
werden  somit  im  Stande  sein,  an  uns  selbst  die  primitive  Stellung 
der  Theile  nachzualimen ,  wenn  wir  bei  möglichster  Senkung  des 
Kopfes  das  Kinn  auf  das  Sternum  aufstützen. 

Ein  strenger  Beweis  für  die  ursprüngliche  Verbindung  der  In- 
framaxillar-  und  der  vorderen  Halsgegend  lässt  sich  dadurch  geben, 
dass  man  für  einen  Embryo  aus  der  Zeit  der  beginnenden  Knorpel- 
entwiokelnng  die  Skelettstücke  in  üirer  natürlichen  Lage  aufzeich- 
net Fig.  76  giebt  f&r  Embryo  Sch  eine  frontale,  Fig.  77  eine  sagit- 
tale  Constmction.  Das  Bmstbeüi  ist  zn  dieser  Zeit  noch  nicht  ge- 
schlossen, aber  das,  was  in  Verbindung  mit  der  obersten  Rippe  dam 
da  ist»  bezeichnet  genügend  sicher  den  Ort  des  spfiteren  Mannbrimn. 
Der  MiscKEL*8che  Knorpel  steigt  bis  behudie  zur  Hdhe  des  oberen 
Bmstbeinrandes  herab,  er  liegt  indessen  noch  etwas  vor  diesem,  da 
er  ja  nicht  im  Kinn  ausläuft.  Um  an  diesen  Figuren  Lage  und 
Richtung  des  M.  sternocleidomastoideus  zu  bestimmen,  kann  man 
das  Foramen  stylomastuideum  benützen,  dessen  Lage  an  den  Durch- 
schnitten leicht  zu  ermitteln  ist  und  das  ich  an  beiden  Figuren  ein- 
getragen habe.  Der  Ort  des  Proc.  mast.  wird  etwas  seitlich  davon 
zu  legen  sein.  Zieht  mau  nun  vom  Ort  tles  Manubrium  stemi  aus 
nach  dem  des  Processus  mastoideus  eine  Linie ,  so  deckt  sich  di»^ 
selbe  bei  Fig.  76  bemahe  vollständig  mit  dem  Bild  des  MBCKSL'scben 
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Knorpels  und  belTig.  77  verläuft  sie  lüuter  diesem  und  völlig  parallel 
mit  ihm. 

Die  letztere  Figur  zeigt  auch,  dass  die  Kuppel  der  rarietalliuhle 
durch  den  Yoideirand  des  Halses  vom  Kopf  abgedr&ngt  ist  und  dass 


Slg.  «tt. 

FroaüdMUtractfoB  Am  8i«l«M>  Ar  Embrj«  Sek.  VwgE.  ii. 
H  IfaBmmvIttn,  M  IlBCKBbVkar  Xamptl«  ZnageabelB, 
F  FwaacB  stjrlonut«i4BB.  8d  SeUWbriM,  Th  Tb/nu,  i9f  Stw 
warn ,  l  M  erst«  Bippa. 


Vlg.  11. 

Pratleonstraction  dM<«lb«n  Embrjo. 


sie  jetzt  nur  um  Weniges  den  Brustkorb  überragt.  Indessen  liegt  der 
definitive  Aortenbogen  noch  über  der  oberen  Brustapertor.  Die  beiden 
Mm.  stemocleidomastoidei  und,  in  etwas  tieferer  Schicht^  die  lim. 
scaleni  begrensen  die  Pforte,  durch  welche  das  Herz  und  die  am 
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Kopf  entstandenen  grossen  Gefassstamme  ihren  Rückzug  nach  der 
Brust  hin  bewerkstelligen.  Bei  der  schrägen  Begrenzung  dieser 
Pforte  wird  die  durch  sie  hindurch  führende  Bahn  vom  am  kürze- 
sten sein  and  am  tiefsten  anfangen. 

Bei  meiner  bisherigen  Darstellong  habe  ich  den  Vorderrand  des 
primiti?en  Halskeiles  hinter  dem  zweiten  Schlundbogen  aoslaofen 
lassen,  ohne  die  beiden  hinteren  Bogen  za  berfloksiohtigen.  Da  nim 
aber  diese  snm  primitiven  Kopf  mit  hinngehören,  so  bedarf  mein 
YerfUiren  noch  einer  besonderen  Begrfindmig.  Diese  finde  ich  darin, 
dass  die  hinteren  Schlnndbogen  vom  Beginn  des  zweiten  Monats  ab 
in  die  Tiefe  rfloken  und  keine  ftnsserlioh  wahrnehmbare  Spur  hintei^ 
lassen.  Der  dem  Hais  angehörige  M.  steraodeidomastoideaa  rdeht 
im  ausgebildeten  Körper  nicht  allein  bis  nahe  im  das  Ohr  heran, 
er  überdeckt  sogar  den  aus  dem  Schädel  austretenden,  dem  zweiten 
Bogengebiete  angehörigen  N.  facialis.  Die  dem  dritten  Schlund- 
bogen entstammenden  Theile,  der  M.  stylopharyngeus,  der  N.  glosso- 
pharyngeus  und  die  Carotis  iutema  sind  weit  von  der  Oberfläche 
abgerückt. 

Insoweit  also  die  hinteren  Bogen  überhaupt  in  die  Tiefe  ge- 
dringt werden,  wird  man  bei  einer  äusserlichen  BegionenbestinminDg 
von  ihnen  absehen  müssen.  Dazu  kommt  aber  noch  hinzu,  dasa  ein 
Theil  ihrer  Prodaote  direct  dem  Halse  zofiUlt  Die  Ueberlagenmgi 
welche  die  hinteren  beiden  Bogenwfilste  eifahren,  geschieht  nieht 
ansschliesslioh  doreh  den  davor  liegenden  zweiten  Bogen,  aondem 
zum  Theil  anoh  Ton  hinten  bez.  Tom  Hals  her,  dessen  Yordetnnd 
den  Smns  praecerricalis  mit  absohliessen  hilft  Wie  dies  o.  A.  Fig.  68 
B,  105  bestätigt,  so  wird  danach  der  Hehlkopf  Terhfiltniaamissig 
frfih  dem  Halskeil  ein?erleibt»  nnd  dasselbe  gilt  Ton  den  la  seiner 
Nähe  liegenden  Anlagen  von  Schilddrüse  und  Thymus.  Embiyo 
Sch  findet  man  die  letztgenannten  Theile  schon  eine  ganze  Strecke 
weit  hinter  dem  vorderen  Halsrande  liegend.  Von  Nerven  streift  der 
Stamm  des  X.  hyi»oglossus  auf  sehr  kurze  Strecke  das  Halsgebiet 
und  zwar  an  der  Stelle,  wo  er  den  Ramus  descendens  abgiebt.  In 
Uebereinstimmung  damit  hat  Rehn  in  seinem  Fall  von  Halsfistel 
den  Kanal  zwischen  dem  M.  digastricos  und  dem  N.  hjpogleaos 
hindurch  verfolgen  können. 

Bei  der  fintsoheidong  über  die  Definition  dessen,  was  man 
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beim  Embryo  zum  Hals  rechnen  soll,  habe  ich  mich  bis  dahin 
durch  die  Rücksicht  auf  die  spätere  Entwickelong  leiten  lassen. 
Wesentlich  abweichend  muss  sich  die  DaisteUnng  gestalten,  wenn 
man  daniif  ansgehen  will,  die  Theile  zusammenzufassen,  welche 
gteiebeii  metamenn  Z<»ieii  angehöien.  £ine  derartige,  ihr  selb- 
itindigea  Bitciesse  darbietende  DaisteUimg  nrass  s.  B.  den  IL  ster- 
noel^daiiiastoideas  noch  nnter  die  Kopfinnskehi  rechnen,  da  sieh 
derselbe  ana  einem  Snbstanxstreifen  entwi^t,  welcher  sich  nr- 
^rfini^ch  dicht  T<Hr  dem  Unterkiefer  nnd  Tcr  dem  sweiten  Sohlimd- 
bogen  befanden  hatte  (s.  oben  8.  IIS).  Ja  es  wird  bei  Yerfolgung 
dieses  Gesichtspunktes  zugleich  mit  dem  Herzen  such  ein  Theil  der 
Bnistwand  dem  Kopfgebiet  zuzuweisen  sein,  während  ein  anderer 
Theil  davon  der  Halszone  zufällt. 

Ohne  diese  Verhältnisse  hier  erschöpfend  behandeln  zu  wollen, 
verweise  ich  auf  Figur  74  Seite  119,  bei  welcher  man  vom  Kopf 
und  vom  Rumpf  aus  unschwer  die  ventrale  Verlängerung  der  meta- 
meren  Abtheilungen  ergänzen  kann.  Dabei  ergiebt  sich,  dass  ein 
Theil  der  späteren  Seitenwand  des  Halses  ursprünglich  Bestand- 
theil  der  Kopfwand  gewesen  sein  muss,  und  dass  letztere  noch 
ein  gates  Stück  mit  in  das  Gebiet  der  sp&teren  Bmstwand  flber- 
greifL  Bei  der  Bildong  des  Halses  steigt  snnftchst  der  Kacken 
hinter  der  Seitenwsnd  empor  und  zum  Sdiloss  hat  sich  dann  die 
letztere  anfiniriehten.  Die  metameren  Zonen  werden  daher  mit 
fortschreitender  Entwickelong  eine  zonehmende  SchrlgsteUung  er^ 
&hren,  welche  in  der  Verlanfsweise  der  Ner?en  und  vor  allem  in 
der  Easerrichtung  der  sdtlichen  Halsmnscnlator  ihren  bleibenden 
Ausdruck  findet.  Dazu  gesellen  sich  aber  weitere  Verwickelungen 
der  Verhältnisse,  die  dadurch  bedingt  sind,  dass  bestimmte,  zu- 
erst an  der  Oberfläche  gelegene  Bezirke  in  die  Tiefe  gedrängt 
werden.  Dahin  gehören  zunächst  die  bereits  erörterten  Bezirke 
der  beiden  hinteren  Schlundbogen.  Allein  dasselbe  gilt  auch  von 
einem  Abschnitt  der  ursprünglich  vorderen  Kopfwand,  denn,  wie  wir 
in  einem  der  vorigen  Capitel  sahen,  so  wird  ein  Theil  derselben 
zur  Bildung  der  Zunge  nnd  des  Mundhöhlenbodens  verwendet  Bei 
froheren  Anlässen  wurde  von  mir  die  Ansicht  vertreten  ')t  <is8S  die- 


1)  Heft  n.  S.  64  und  6». 
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jenige  Länyszone  des  Hinterko]tfes,  die  ich  als  RATHKE'sclieii  Streifen 
bezeichnet  habe,  vun  diesem  an  die  Brust  abgegeben  werde.  Dies 
ist  indessen  nach  dem,  was  oben  über  die  Zungenbilduug  mitgetbeilt 
worden  ist,  nicht  vollständig  der  Fall,  denn  indem  ein,  allerdings 
kleiiier  Theil  der  Parietalhühle  in  den  Sublingualbezirk  mit  au^ 
Bommen  wird,  tritt  auch  die  umgreifende  Muskelschicht  in  diesen 
ein.  Anoh  geht  jederoeits  die  Falte,  dozoh  welche  die  TnfraanaTiiiMw 
gegend  von  der  Torderen  Hul^gegend  getrennt  wird,  ans  dem 
BATHKB'schen  Streifen  hervor,  dieser  hetiieiligt  dch  somit  an  der 
Beklddung  der  Tnframaiillargegend  sowohl,  als  an  deijenigen  der 
Torderen  Halsgegend. 
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Die  jüngsten  Stufen  der  Herzbildung  kennen  wir  bei  mensch- 
lichen Embryonen  nur  aus  der  äusseren  Besichtigung  und  ich  ver- 
weise in  deren  Betreff  auf  die  Darstellungen,  welche  die  Präparate 
von  Allen  Thomson,  sowie  meine  Embryonen  SR  und  E  in  den 
früheren  beiden  Heften  gefunden  haben.-)  Danach  scheinen  bei 
Embiyo  £  die  beiden  HerzhftUten  noch  ?dllig  getrennt  gewesen  zu 
sein,  bei  den  Embiyonen  SR  nnd  A.  Tb.  waren  sie  wohl  in  ihrem 
Tentrikelabschnitt  vereinigti  die  Organanlage  aber  nooh  sjmetrisob. 

Bei  der  nftchstfolgenden  Stafe  (LI,  Lg,  Sohl)  ist  das  Herz 
bereits  ein  stark  geMmmter  Schlanoh,  der  nor  noch  mittelst  des 
Aortenbulbns  nnd  des  Yorhofes  am  Yorderdann  anhaftet,  während 
das  Qekröse  des  Yentrikeltheilies  bereits  geschwunden  ist  Der 
Charakter  des  gekrflmmten  Schlauches  erhält  sich  noch  dnreb  eine 
Reihe  späterer  Stufen  hindurch,  bis  dann  durch  schärfere  Differen- 
zirung  der  einzelnen  Absclinitte,  durch  innigere  Aneinanderlagerung 
und  thoilweise  durch  Verwachsung  derselben  das  Herz  seine  mehr  ab- 
gesclilussene  Gestalt  annimmt.  In  >einc'n  frühen  Jugendformen  fallt 
das  Herz  nicht  allein  durch  seine  hohe  Lagerung,  sondern  auch 
durch  die  relativ  enorme  Mäohti<jk*'it  meiner  Entwickelung  auf,  ins- 
besondere stellt  es  sich  in  der  l'ruulalansicht  eine  Zeit  lang  als  ein 
unförmlich  hervortretender  Querwolst  dar. 

1)  Zur  ErUutoruQg  der  stellenweise  etwas  verwickelten  Geschichte  des 
Henens  habe  ich  ^ne  AnnU  von  HodellMi  angvfortigt,  die  ich  im  terflos- 
•«neu  Jabre  der  anatomischen  Section  des  internationalen  Congresses  in  Kopen- 
hagen Torgelci^  habe.   Coplen  derselben  wird  Herr  Dr.  £.  Zuolib  in  Frei* 

bor^  i.  B.  in  den  iiandel  bringen. 

2)  Heft  I.  S.  I  lU— 146,  152—154  und  Ueit  iL  S.  32. 

Hm.  MMteU.  Bnbnroats.  IIL  9 
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Ich  verfolge  zunächst  die  allgemeine  Gestaltung  der 
Schleife  und  deren  Umlagerung.  Am  übersichtlichsten  lassen 
sich  die  Verhältnisse  verfolgen,  wenn  man  sich  zunächst  auf  die 
Betrachtung  des  Endothelialschlauches  beschränkt.   Bti  dessen  ge- 


A.  b. 
V.  m. 


y.  t. 

llo. 

D. 

y.  0.  m. 

Lb. 

Lb'j. 


Mq. 


TO 


Flg.  ;8. 

Mu?kelherz  Jea  L'mbryo  Lg  rcn 
TOine  Resehen.   Vergr.  l*'. 


Mb  Mnndbucbt,  A.b  Xot- 
teDbulbu;!,  Fr  Fietuin, 
('.  u  Lanal.  auric,  TA  Vor- 

büf.  y.  Iii  Ventrikcl- 
MitteUtQck.  //oUeizohr. 
D.  L*iapbra|;aia,  S.  r  >\- 
cut  rtaoiend ,  1'.  c  Vena 


y.  t. 


C.  a. 
V.  r. 

r.«. 


Fle.  79. 

HndotbeliüUcblaiich  desi^elbca  UerKoa 
von  vurne.  Vergr.  4<'.  l>*a  Uiuk«lrchr 
i»t  nur  au  den  beiden  L'od«  n  d&rg<»>teUt. 

A.Ii. 


cav^  super. ,  u  Veu 
ambilinli«.  o  mVea« 
OBipbalo-ni«8ent .  Lb  k>- 
lide  Lebere&lage.  AtyL*- 

berifang,  //-j  iteng«- 
VTi»*.  y.  iliak  Scbraktl 
des  Veatrücel*. 


P.     I/o.  Uj. 


Mu»k>'lberz  des  Lmbryo  Lg  von  binten 
ber  gesehen.    Vergr.  40. 


ringem  Caliber  werden  die  Ueberlagerungeu  einzelner  Schlauchab- 
schnitte  den  üeberblick  minder  stören,  als  beim  voluminöseren 
Muskclschlauch.  Bei  den  Embryonen  Lg  bis  BB  steigt  der  venöse 
Schenkel  des  Herzens  mit  seinem  am  Vorderdarm  befestigten 
Vorhofstheil  steil  in  die  Höhe  und  biegt  sich  dann  nach  vorn  und 
links.    Der  aus  ihm  hervorgehende  Ventrikeltheil  des  Sehlauches 
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veriSoft  quer  von  links  nach  rechts,  zugleich  etwas  sich  senkend. 

iJauu  biegt  er  si*  h  mit  seinem  rechten  Ende  wieder  nach  rückwärts 
und  geht  schliesslich  ansteigend  in  deu  Bulbuslbeil  über.  Dieser 
liegt  zum  grüssten  Theil  in  der 
rechten  Kürpt  rhälfte  und  er- 
reicht erst  mit  seiueni  Inser- 
tionsende  wieder  die  Mittellinie. 
In  der  Frontalansicht  gesehen, 
bildet  sonach  die  Axo  des  Her- 
zens ein  schräg  liegendes,  mit 
seinen  beiden  Endpunkten  der 
Mittellinie  angesetztes  S»  im 
Profil  dagegen  eine  ringförmige 
Schleife  mit  gekreuzt  über- 
einandergreifenden  Schenkeln, 
einem  linken  yenösen  nnd  einen 
rechten  arteriellen ')  (man  vgl 
anch  Taf.IX  Fig.  G- 12). 

Auf  der  Stufe  von  Embrvo 
Lr  hat  sich  die  Stellung  der 

Ventrikelschlt'ife  verändert, 
dieselbe  bildet  jetzt  fin^n 
gleichmässig  gew(")lbten  Bugen 
mit  einem  absteigenden  venö- 
sen Schenkel,  einem  lant;en 
queren  Mittelstück  und  einem 
wiederum  aufsteigenden  arte- 
rielleu  Schenkel.  Der  an  den 
letzteren  sich  anschliessende 

Bnlbustheil  überschreitet^ 
schräg  ansteigend,  die  Hittel- 


/ 

r.  M.  F.  t. 

Flg.  M. 

Eidothelberx  de«  Emlr;o  Lg  iia  PiufiL 
V«rgr.  4». 


Ca. 


v.u. 
Fif.  S2. 

E>d«th«]hen  Ton  Lr  im  Profil  e(>!<oh«D.  Yargr.  10 
(man  rergl.  auch  l'af.  fX  Fig.  !.'>). 
V'i  Yen»  JagBUrü,  V.  ed  Vmi«  cudiaalis. 


1 )  Die  auf  Taf.  VII  seiner  Zeit  mitgetheiltcn  Ilcrzcoustructioncu  vom  Em- 
bryo M  stimmen  mit  obiger  Darstellong  niebt  aberdn.  Es  standen  mir  so  jenen 
nur  zwei  ziemlich  dicke  Schnitte     u.  s  Taf.  VI)  zu  Gebot,  za  den  neueren 

Constructioncn  von  Lg  ti.  BB  «hii:' n  eine  sn^issoro  Zahl  von  f<.'inercn  Schnitten. 
Letzt«'re  Construttinü-  n  -in<l  si  uach  unlieiiini,'t  al^  «lio  c^r'^teren  anzusehen. 
Aus  der  Protil-  uud  der  Vorderansicht  vöu  M  lasst  sich  übrigens  die  iicrzform 
Ton  BB  mit  geringen  Abftnderungen  in  der  Verbindnng  der  Theile  herstellen. 

9* 
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linie,  kehrt  aber  mit  seinem  Insertionsende  wieder  in  diese  zurück  und 
besitzt  daher  eine  nach  links  gekehrte  Knickung.  Der  Vorhofstheil  des 
Herzens  ist  etwas  nach  rechts  gerückt.  Im  Ganzen  bildet  jetzt,  von 
vorn  her  gesehen,  das  Herz  eine  ringförmige  Schleife  mit  erheb- 
lich überwiegendem  Querdurchmesser,  während  die  Profilansicht  zu 
einer  S-förmigen  geworden  ist.  Aus  der  früheren  Form  lässt  sich 
die  gegenwärtige  dadurch  ableiten,  dass  man  sich  das  Querstück 
von  jener  nach  abwärts  umgelegt  denkt,  wobei  der  arterielle  Ventrikel- 
schenkel von  der  Rückseite  des  Mittelstückes  an  dessen  oberes  Ende 
gelangt,  während  zugleich  der  Vorhofsschenkel  des  Herzens  nach 
rechts  hin  verschoben  wird.  Am  Endothellierzen  markirt  sich  die 
Grenze  zwischen  Vorhof  und  A^entrikel  durch  die  verengte  Strecke 


/.  ^0.      C.  t. 


Fig.  (>S  und  »4. 

Maskelhtrz  vod  Lr  in  d«r  Ansicbt  von  voru  und  Vv>d  liicten.    Ver^.  40. 


des  Canalis  auricularis.  Dieser  steigt  bei  Lg  (Fig.  81)  noch  steil  m 
die  Höhe,  während  er  bei  Lr  (Fig.  S2j  von  hinten  nach  vorn  verläuft 
Auf  der  eben  beschriebenen  Stufe  bildet  der  Ventrikeltheil  des 
Herzens  ein  Hufeisen,  dessen  beide  nach  oben  gekehrte  Enden  noch 
weit  auseinanderstehen  und  das  eine  in  der  linken,  das  andere  in 
der  rechten  Körperhälfte  sich  befinden  (Fig.  83  u.  Fig.  84).  Der  eine 
von  den  Endschenkeln  ist  der  spätere  Conus  arteriosus,  den  an- 
deren können  wir  mit  entsprechendem  Namen  als  Conus  venös us 
bezeichnen.  Dieses  Hufeisen  krümmt  sich  in  der  nächstfolgenden 
Zeit  mehr  zusammen,  sein  arterieller  Schenkel  biegt  sich  nach  vom 
und  zugleich  stark  mcdianwärts,  und  er  setzt  sich  nunmehr  durch 
eine  tief  einschneidende  Furche  vom  Mittelstück  ab.  Auch  das 
venöse  Ventrikelende  nähert  sich  mit  seinem  oberen  Ende  der  Mittel- 


Die  Grundform  des  embryonalen  Herzens. 
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linie  und  so  geschieht  es,  dass  sich  in  der  letzteren  die  heiden  Ueber- 
gangsstücke  des  Herzschlauches  kreuzen.  Das  untere  Bulbusende 
kommt  vor  den  sogenannten  Ohrkanal,  d.  h.  vor  das  Verbindungsstück 
des  Vorhofs  mit  dem  Ventrikel  zu  liegen.  Jenseits  von  der  Durch- 
kreuzung richtet  sich  der  Bulbustheil  wieder  auf  und  steigt  vor 

< » .  I/o.  I  /.  I/o. 


fr. 


C.  I.       C.  a.  l'.  I. 

Fif.  sr>  und 

Muskel-  nnd  Endothrlhcrz  rom  Embryo  Ül.    Vrrgr.  10.    C.t  Conu'i  arterioioa. 


Fif.  s;  und  SS. 

.Muskel-  und  Endotbvlbeiz  vom  Embryo  R.   Verjr.  W.   .S.  v  Sinai  ventibuli. 


dem  gleichfalls  sich  aufrichtenden  3Iittelstflck  des  Herzvorhofes  steil 
in  die  Höhe.  ') 

In  der  beschriebenen  Weise  linden  sich  die  Verhältnisse  bei 
l)  Man  vergleiche  auch  Text  und  Figur  von  Heft  I.  S.  "3. 
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Embryo  Bl.  Es  deckt  hier  der  medianwärts  umgelegte  reclitt*  A'en- 
trikflsclienkel  oder  Conus  arteriosus,  in  Verbindung  mit  dem  An- 
fangs^lüek  des  liulbus,  das  Mittelstück  mehr  als  v.ui  Hiilfte  zu  (Fig. 
b5  und  86j.  Um  die  Form  von  Bl  in  die  von  Lr  zurückzuführen, 
müsste  der  quer  Torgelagerte  Bogen  wieder  nach  oben  und  rechts 
hin  umgeschlag»'n  Avt-rdt-n. 

Aebnlich,  wie  bei  Embryo  Bl,  liegen  dlt-  Dinge  im  AUg-  meinen 
bei  Embryo  R.  Indessen  ist  hier  die  Ueberlagerang  des  mittleren 
Yentrikelstflckes  durch  den  Conus  arteriosus  keine  so  weit|;ehende. 
Die  Grenzfurche  zwischen  beiden,  die  bei  Bl  Torwiegend  horizontal 
yerläuft»  steht  bei  B  fast  senkrecht  und  das  Mittelstflck  zeigt  nun- 
mehr auch  an  seinem  unteren  Bande  einen  wohlausgesprochenen 
Einschnitt  Bl  steht  in  seiner  Entwickelung  zwischen  Lr  (Fig.  S3} 
und  B  (Fig.  S7).  Mit  ersterem  stimmt  die  conme  Bogenlinie  der 
unteren  Yentrikelgrenze,  mit  B  die  Yorlagerung  des  Conus  arteriosus. 
Der  weitere  Fortschritt  von  R  gegenüber  von  Bl  liegt  darin,  dass 
die  rechte  Ventrikelhällie  sieh  gesenkt  und  von  der  linken  abgeknickt 
hat.  Als  Folge  hiervon  hat  sich  am  unteren  A'entrikelrand  eine  ein- 
springende Furche  gebildet,  und  der  Conus  arteriosus  hat  eine  steilere 
Stellung  angenommen,  die  in  der  Folge  noch  zunimmt. 

Mit  dieser  let/t"'n  Umstellung  sind  die  verschit-di-ncn  Herzab- 
schnitte in  ihre  delinitive  gegenseitige  Lagebezielmngen  eingerückt. 
Der  Ventrikeltheil  des  Herzens  liegt  jetzt  am  tiefsten  und  er  zer- 
fällt, von  Tomher  gesehen,  durch  einen  scharfen  Einschnitt,  den 
Sulcus  interventricularis,  in  eine  rechte  und  eine  linke  Abthei- 
Inng.  Die  rechte  Abtheilung  liegt  weiter  nach  vom  als  die  linke; 
sie  schliesst  sich  nach  oben  und  medianwftrts  mittelst  des  Toisprin- 
genden  Conus  arteriosus  an  den  Bulbustheil  an. 

Auch  an  der  Bückseite  sind  rechte  und  linke  Ventrikelhllfte 
durch  einen  Sulcus  interventricularis  tou  einander  geschieden.  Es 
ist  die  hintere  Furche  dadurch  entstanden,  dass  der  venöse  Schenkel 
des  Yentrikeltheües,  der  Conus  venosus,  wie  wir  ihn  oben  nannten, 
sich  medianwärts  gegen  das  Mittelstflck  eingebogen  hat  Die  hhitere 
Furche  ist  minder  tief  als  die  vordere,  und  beide  begegnen  sich  am 
unteren  Herzrand.  Jede  der  beiden  Ventrikelhälften  umfasst,  ausser 
dem  bctrcflenden  Conus,  einen  Th<  il  des  ursprünglichen  Mittelstüekes, 
und  zwar  kommt  der  betreÖ'ende  Antbeil  auf  der  rechten  Seite  unter 
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und  hinter  den  Conus  arteriusus,  auf  der  linken  dagegen  unter  und 
Tor  den  Conus  venusus  zu  liegen.  liidL-m  die  vordere  Furclie  links 
vom  Conus  artiTicsus,  die  hintere  rechts  vom  Conus  venosus  aus- 
läuft, fallt  da>  ()>tium  arteriosuni  der  rechten,  das  Ustiuui  venusum 
der  linken  ^'eutI■ikelhälfte  zu,  und  es  wird  si»äter  zu  untersuchen  sein, 
wie  sich  die  Yerschränkung  der  dehnitiven  Veibiüduugeü  herstellt. 


Trennung  der  einzelnen  Abtheilungen. 

Wie  wir  ans  der  primitiven  Geschichte  des  Heizens  wissen,  so 
nntersohdden  sich  die  drei  Hanptabtheilangen  des  Henens:  Balbns, 
Ventrikel  nnd  Yoifaof,  Ton  Anfang  ah  dadozoh  Ton  einander,  dass 
deren  ursprünglich  getrennte  S^tenhälften  Tor  ihrer  Yereinigung  in 
Terschiedenen  Beaehnngen  zum  Yorderdarm  stehen  nnd  dass  sie 
aneh  nicht  gleichzeitig  znm  geschlossenen  Rohr  zusammenwachsen.*) 

1)  Ich  Tttrwetoe  in  der  Hinaicht  auf  meme  ürOhereii  Darsteliuiigea  ia  der 
Monogr.  d.  IlOhncbcnentwickcIuiig.  S.  84d.  110,  sowie  auf  die  Briefe  über  die 

Köqierform.  S.  fi*>.  Bei  dem  AnlaHs  mßolite  ich  denn  doch  liotonon,  dass  es 
ungerechtfertigt  i»t,  wenn  in  neueren  Arbeiten  cousci^ueut  Gxi:«üku  ab  Uaupt- 
entdecker  der  bilateralen  Herzanlago  citirt  wird.  Qambb'b  1876  eneUeoene 
MittheOmif  hat  nlchta  gebracht,  was  nicht  schon  9  bez.  S  Jahre  früher  durch 
Hmaui  befaa  Kaniocbcn,  durch  mich  beim  llQhnchen  festgestellt  gewesen 
wäre.  TTKysEN  fjohört  dir  Priorität  der  Kntdeckun2;  und  er  hat  in  Frankfurt 
in  der  Naturt. -V('^^anJmlung  vom  Jahre  ISOT  darüber  b 'richtet  (Sitzungsbe- 
richt vom  26.  ISeptcmbcr).  ich  selbst  war  zu  jener  Zeit  sclbst&ndig  zu  gleichen 
Ergebnissen  gelangt  und  in  mdner  1869  erschienenen  Monographie  habe  ich 
snent  eine  ausfQhrlichc.  durch  Abbildungen  und  durch  glelchzdtig  herausge- 
gebcnc  Modelle  erläuterte  Darstellung  <1'"'  Hil(lun;,'shergangC8  jjcgi'bon  Vor 
uns  Beiden  hatte  Darkstk  für  das  Hühnchen  eine  Kntwickelung  des  Herzens 
auä  zwei  getrennten  Blastemen  behauptet  (Comptcä  reudus  T.  03,  Sitzung  vom 
ZI.  Dec.  1866),  aber  da  er  die  Blasteme  in  den  vorderen  TheU  des  Fruchthofes 
neben  die  hier  vorhandene  gefitoslose  Stelle  verlegt  hat,  so  muss  seiner  Be- 
hauptung ein  Irrthum  zu  Grunde  gelegen  haben.  Gasseb  thcilt  in  seinem 
Aufsatz  in  Sciiultze's  Archiv  (Bd.  11.  S.  einitje  historische  Bem?rkungen 
mit,  dieselben  sind  indessen  sehr  oberüachiich  gehalten  und  zum  ThcU  irr- 
thaiBÜch.  ObecfliehlM  mm  iek  den  Yorworf  nennen,  dass  meine  slmmflichen 
SMtefannngen  (8.  70  dw  Körperfem)  des  Endothelschlanciies  entbehreo,  denn 
eimnal  gilt  dies  nur  von  einem  Tbeil  derselben  und  fQr  diese  sa^  eine  er- 
kürende Bemerkung  ausdrücklich,  da^^s  der  Schlauch  wegen  Kleinheit  der 
Figuren  nicht  eingezeichnet  worden  »ei.  Irrthümlich  und  in  directem  Wider- 
spruch mit  meinen  Angaben  ist  die  Behauptung,  ich  lasse  den  Ventrikel  aus 
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Der  zaent  sieh  sehliessende  YentrikelUieil  veriiert  ftflbzdtig  seine 

OelnrösverbinduDg,  und  als  freie  Schleife  verlfisst  er  die  Stfttte  seiner 

ersten  Entstehung.  Bulbns  und  Vorhofstheil  bleiben  dagegen  am 
Vorderdarm  angeheftet,  obwohl  nicht  ihrer  ganzen  Länge  nach.  Der 
Bulbustheil  wird  mit  seinem  unteren,  an  den  Ventrikel  anstossen- 
den  Ende  frei  und  beschreibt  von  da  ab  selbständige  Krümmungen. 
Die  dorsale  Verbindung  des  Vorhofes  erhält  sich  in  noch  gnjsserer 
Ausdehnung,  und  wir  werden  nachher  auf  deren  Einzelnheiten  aas- 
fÜlurlicb  zurückkommen  müssen. 

Auf  den  jüngeren  Entwickeliuigsstiifen  sind  die  Caliberunter- 
schiede  der  einzelnen  Uerzabtheüungen  noch  nicht  so  bedeutend, 
wie  später.  Am  weitesten  ist  nrspfOnglioh  die  linke  YentrikelhiUle, 
später  gewinnt  dann  Tor  allem  der  Yorhof  das  CaliberAbergewicht 
Kach  der  arteriellen  Hälfte  hin  TeijOngt  sieh  der  Yentrikeltheil  all- 
mählich  und  die  Ye^flngnng  schreitet  Aber  den  Bulbus  fort^  so  dass 
dessen  InsertionsstQck  den  engsten  Absohnitt  desHenschkuches  da^ 
stellt  (man  vgl.  Fig.  78  u.  Fig.  83  S.  130  u.  132). 

Fflr  die  äussere  Gestaltung  des  Herzens  sind  nun  weiterhin 
zwei  Bildungen  von  eingreifender  Bedeutung,  die  Herzohren  und 
der  Ohrkanal.  Die  Herzohren')  treten  als  zwei  seitliche  Aus- 
sackungen am  Vorhof  da  auf,  wo  derselbe  von  der  Vordt'rdarm- 
wand  sich  abzubiegen  beginnt.  S«»  sind  sie  schon  beim  Herzen  von 
Lg(Fig.7*»i  und  bei  d»  ni  von  Lr(Fig.SI)  sichtbar.  Anfangs  erscheinen 
sie  als  ziemlich  gleichmassig  gewölbte  rundliche  Vortreibungen.  d;inn 
aber  ändert  sich  ihre  Gestalt,  sie  weiten  sich  zu  umfänglichen  Bil- 
dungen aus,  welche  den  gesammten  oberen  Theü  der  Farietalhöhle 

einer  ungetrennten  Anlage  hervorgehen.  Noch  ^aobtre  riirichtickeiten  ent- 
hält allerdings  die  historische  Darstvllung  von  ir'oäXKU  -  Ualfulr  (Deutsche 
Aasgabe  8. 62X  auf  welclie  OABSBa  Besag  nlount 

1)  Die  Beseichnaag  Hersohr  (Aoricala  eordit)  ist  sehen  ven  iHaraa 

Anatomen  verschieden  weit  gefant  worden,  indem  die  Einen  dsronter  den  ge> 

Rammten  Vorhnf.  die  Anderen  nur  dessen  zipfelförmijfc  vordere  Anhing 
verstanden  bähen  (vcrcjl.  IIali.kr,  Element.  Pliysinl.  I.  3o4).  Die  Franzosen 
acnnen  noch  jetzt  dun  ganzen  Yorhof  Orciliette  und  unterachcideo  davon  die 
Anhinge  als  Aaricoles,  wibvend  die  Englander  jenen  als  Aoiide,  dieie  als 
anrienlar  i^pendsges  beseichnen.  Yen  den  neoeren  deoticben  Anatomea  «M 
wohl  sllgemein  der  Ausdruck  Horsohr  im  engeren  Sinne  gebraucht  and  Toa 
Herzohr  jedor^nit'?  d^r  Vor!iofsi<inn8  unterschieden.  Auch  die  Embryolog^ 
trennen  am  Vorhot  die  Uerzohren  vom  Sinus,  aber  der  Sinas  und  die  Hea* 
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ausfüllen.  Es  ist  aus  ihrem  Verhalten  zu  erschliessen,  dass,  nach- 
dem die  Herzohren  anfangs  als  Knickungsohren  an  dem  noch  un- 
vollkommen geschlossenen  Schlnach  entstaaden  sind,  sie  weiterhin 
Aber  ihre  filastioitätegrenze  hinaus  ausgeweitet  und  nun  als  aasdehn- 
Iwre  Säcke  nnr  noch  Tom  Drack  der  umschlossenen  Flüssigkeit 
geformt  werden,  so  dass  sie  nunmehr  allenthalben  hindringen,  wo 
ihnen  Banm  geboten  ist  0 

Die  Answeitong  der  Herzohren  erfolgt  sehr  rasoh.  Bei  Embryo 
Lg  nnd  noch  bei  Ja  sind  dieselben  nnbedentende  Nebentasdien  des 
Vorhofes,  bei  den  Embryonen  er,  Bl  n.  R  dagegen  haben  sie  bereits 
jene  charakteristisohe  Form  nnd  Ansdehnnng  augenommen,  die  sie 
auch  för  die  Folge  bewahren.  Es  besteht  jetzt  der  Vorhof  aus  einem 
engeren  Mittelstück,  dem  Vorhofssinus,  und  aus  den  dasselbe 
flügelartig  überragenden  Herzohren.  Ersterer  ist  durch  das  Gekröse 
an  der  Rückwand  der  Höhle  befestigt  und  in  ihn  mündet  das  zu- 
fliessende  Venenbiut  ein.  iSeiae  engste  Stelle  können  wir  passender- 
weise als  Isthmus  vestibuli  bezeichnen.  Die  Herzohreu  entwickeln 
sich  frei  nach  oben,  nach  vorn  und  nach  unten.  Ihre  oberen  Taschen, 
durch  einen  Einsohnitt  von  einander  getrennt,  legen  sich  der  Wand 
des  Vorderdarmes  an,  die  vorderen  Ränder  umgreifen  als  Appen- 
dioes anrioulares  (oder  Herzohren  im  engeren  Sinne)  zngesohärft 
die  Seitenflächen  des  Aortenbnlbns,  die  unteren  Verlängerangen  schie- 
ben sich  neben  dem  Ohrkanal  herab  nnd  flberdeeken  noch  theilweise 
die  Ventrikeloberfläche.  An  den  vortretenden  Bändern  der  Herzohren 
entstehen  weiterhin  andh  einzelne  Kerben,  wodurch  die  Umgrenzung 
eine  etwas  unregelmässige  wird. 


obren  der  Embryolo-^'cn  decken  sich  nicht  mit  den  gleichnamigen  Gebildea 
der  descriptiven  Anatomen,  denn  jene  verst«'bi'n  unter  Ilerzohren  die  go- 
MUDinten  seitlichen  Aussackungen  des  YorhoUtheiies  ^man  vorgl.  z.  B.  t.  Bakr's 
fintvIekflliiDgsgescb.  n.  138),  und  nickt  nnr  doiun  Tordsre,  die  Aorta  um- 
üuMode  Anhinge.  Zar  Yermetdung  des  Uebelstandes  könnte  mnn  nach  fOr 
daa  embryonale  Ems  die  Bez*Mclinung  einschränken  und  die  Aussacknnu  mit 
besnnderf'm  Namen,  etwa  als  üur>a  anricularis  oder  als  Ala  vestiltuli  li.-- 
zeichnen.    Viellficlit  u'»'iiUL;t  es  indessen,  wenn  man  bei  der  v.  BAEu'scben 
weiteren  Fassung  bleibt  und  die  vorderen  Abschnitte  als  Appeudices  auricu- 
JjtfW  besonders  unterscheidet.  In  dem  Sinne  sind  oben  die  AnsdrOcke  ge- 
bracht. 

I)  Heft  L  S.  15  nnd  KOrperform  8. 96. 
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Der  OUrkaual  ')  ist  gleich  den  l^erzollren  frühzeitig  angelegt, 
erreicht  aber  nicht  sofort  seine  volle  Ausbildung.  Sellen  bei  den 
jüngeren  Embryonen  Lg  und  BB  ist  er  erkennbar  als  eine  z\vi^chen 
dem  befestigten  Vorhofstheil  und  dem  durch  seine  Weite  ausge- 
zeichneten Ventrikelanfang  liegen  b'  \  erjüiigte  Strecke.  Bei  diesen 
jüngeren  Embryonen,  vor  Eintritt  der  Nackenbeoge,  ist  die  Richtung 
des  Ohrkanales,  Tom  Yorhof  ausgehend,  eine  ansteigende  (Fig.  80 
S.  130),  dann  aber,  wenn  der  Kopf  sich  romübeigebeugt  hat»  wird 
ae  aas  einer  ansteigenden  eine  steil  absteigende  und  zugleich  etwas 
nach  links  geriehtete  (Fig.  SS).  Der  Ohrkanal  tritt  nunmehr  als 
Gjlindrisches  Bohr  ans  dem  unteren  Ende  des  Yorhofssinus,  er  wird 
von  den  Henohren  beiderseits  weit  überragt  und  theilweise  noch 
begleitet  Auch  gegen  den  Yentrikel  hin  grenzt  sich  der  Ohrkanal 
ziemlich  scharf  ab,  um  so  mehr,  da  seine  Moskelwand  im  Gegen- 
satz zu  derjenigen  des  Ventrikels  compact  und  dünn  ist.  Li  ist 
von  einer  gewissen  Länge  und  bildet,  dank  seinen  verschiedenen 
Eigentliümlichkeiten,  einen  sehr  wohl  charakterisirten  Abschnitt  des 
embryonalen  Herzens.  Soll  der  Ohrkanal  einer  von  den  beiden  an- 
grenzenden Herzabtheiliingen  untergeordnet  werden,  so  theilt  man 
ihn  iiarb  seiner  späteren  Entwickelung  besser  dem  Ventrikel  als  dem 
Vorhof  zu.  Noch  zweckmässiger  ist  es,  bei  Beschreibung  jugend- 
licher Stufen  denselben  als  selbständigen  Theil  zu  behandeln  und 
den  ^'eütrikel  erst  an  dessen  unterem  Ende  anfangen  zu  lassen. 

Die  Yentrikelanlage  ist,  wie  wir  oben  sahen,  eingebogener 
Schlauch,  dessen  Caliber  vom  Tenösen  nach  dem  arteriellen  Ende 
hin  abnimmt  Zur  Zeit,  da  die  Nackenbeuge  beun  Embryo  auftritt 
TerlSuit  der  untere  Rand  des  Bogens  durchweg  eonm  und  die 
Gestalt  des  Theiles  erinnert  aufßUlig  an  diejenige  des  Magens.^ 
Schon  die  Herzdarstelluug  (Fig.  83  S.  132)  rem  Embryo  Lr  giebt 
diesen  Eindruck,  noch  mehr  die  Figuren  S5  u.  S6,  welche  das  Herz 
vom  Embryo  Bl  wiedergeben.   Hier  kann  man  mit  vollem  Kecht 


Ii  lUe  lifzeichnuiio'  Uhrkanal  (Canalis  anricularisi  stammt  von  Hallkb 
(Sur  la  tormation  du  Coeur.  II.  71},  der  dic>eu  Theil  zuerst  geoAU  aoterschie- 
dcn  und  in  äuiuer  Geschichto  verfolgt  hat 

3)  Wie  ich  nftehtrftglich  finde,  so  hat  schon  Ratho  die  Form  des  eoibrjro« 
nalen  Ventrikels  mit  der  eines  Marens  verglichen  (EntwickeliUif  der  Katter. 
B.  Vi.  Man  vergleiche  auch  dessen  Taf.  IV  Fig.  19  a.  20). 
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von  einer  Curvatura  minor  und  major  und  von  einem  Fundus  ventri- 
ciili  sprechen.  Letzterer  erstreckt  sich  von  der  fimmändoogsstelie 
des  Olirkanales  aus 
nach  links  und  bil- 
det den  geräumigsten 
Theil  der  Yentrikel- 
höhle. 

Solange  der  Yen- 
trikel  die  magenähn- 
liohe  Qestalt  besitzt» 
ODd  zwar  seine  bei- 
den HSlften  an  Form 
und  Weite  unter- 
schieden, eine  eigent- 
liche Trennung  der- 
selben ist  aber  kaum 

eingeleitet.  Erst 
nachdem  die  oben 
besprochene  Umla- 
gerung  von  Conus 
arteriosus  und  veno- 
sus  und  die  Abwärts- 
knickung des  rechten 
Ventrikelendes  er- 
folgt ist,  tritt  nicht 
allein  finaserlich,  son- 
dern auch  innerlich 

eine  bestimmte 
Schddnng  der  bei- 
den HSlAen  ni  Tage. 
Entsprechend  den 
äusseren  Forchen  schiebt  sich  die  faltenartig  nadi  inntfn  vorgetrie- 
bene Wand  als  Leiste  gegen  die  Lichtung  vor  und  constituirt  so  das 
Septum  ventriculorum  (oder  Septum  inferius).  Iii  i  luu- 
bryo  R  hat  sich  diese  Eiitwiekeluug  .-voeben  vollzogen;  um  "Weniges 
weiter  vorgeschritten  finden  wir  sie  bei  den  Embryonen  A  und  B '} 

1)  Ueft  I.  S.  73. 


rif.  S9  und  «). 

Herzhöhle  Tora  Kmbryo  A  in  der  Anticbt  von  lunleii  und  toii  vorn 
Vergr.  :tii.  S. «,  S.  i  Öeptum  »uper.  u  iofer.,  /'.  j  Sti  tum  »parium, 
F.cciu.  V.c.$  Venft  ca»  super,  dextr»  und  «inistra,  AI  Alrio- 
TMitriaaburllpp«»,  S  8ptu  TwUbvli,  F.  ß  VaW .  EusrAOBi. 
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und  auf  der  Höhe  angelangt  bei  Pr.  Mit  dem  Auftreten  des  Septum 
inferius  verkilrzt  sich  frelativ)  die  Queraxe  der  Yentrikelanlage  und 
die  beiden  Ostieu,  welclie  anfangs  durch  einen  breiten  Zwischen- 
raum getrennt  gewesen  waren  (Fig.  SO),  rücken  auch  innerlich  mehr 
zusammen.  Zum  grossen  Theil  kommt  dies  wohl  auf  Rechnung  der 
zunehmenden  Ausweitung  des  Ventrikelraumes,  zum  Theil  mag  in- 
dessen wohl  aooh  die  EinMtong  der  Wand  geiadeia  ihren  Ort 
wechseln. 

Soweit  das  Septom  inferins  Ton  unten  her  in  den  Yentrikel» 
räum  einsdmeldet^  bildet  es  eine  breite  Siohel  mit  oberem  gerun- 
deten Ausschnitt  Indem  es  vom  an  der  linken  Seite  des  Conus 
arteriosns,  Unten  an  der  rediten  Seite  des  Conus  Tenosus  anhaftet, 
ist  es  windschief  gekrümmt  und  seine  Ränder  laufen  TersehrSnki 
Folgt  man  den  sich  zuschärfenden  oberen  Rändern,  so  gelangt  man 
sowohl  von  vom,  als  von  hinten  her  zu  einer  einspringenden  Falte 
an  der  Grenze  vom  Ohrkanal  und  Conus  arteriosus.  In  Verbindung 
mit  dem  Septum  inferius  bildet  diese  ein  ringförmiges,  zwischen  die 
beiden  Ventrikelhüiften  eingeschobenes  Diaphragma.  Die  ob^re  Hälfte 
dieses  Diaphragma  reicht  hinten  weiter  nach  rechts,  vuni  weiter 
nach  links  als  die  untere;  auf  eine  Horizontalebene  projicirt  würde 
der  Rand  der  Oeffnung  eine  Achtertour  beschreiben,  deren  hinterer 
Ring  nach  rechts,  deren  Torderer  nach  links  ausbiegt. 

Der  Conus  arteriosus  entsteht,  wie  wir  oben  sahen,  ans 
dem  Tomübergebogenen  arteriellen  Ende  der  Ventrikelsohleife.  Bei 
Embryo  Bl  noch  beinahe  horizontal  verlaufend,  zeigt  er  schon  bei  B 
schräg  ansteigende  Richtung  und  seine  Stellung  wird  ui  der  fydge 
immer  steiler.  Seine  anfangs  so  scharfe  Trennung  vom  flbrigen 
Ventrikel  wird  durch  AusfQllung  der  trennenden  Furche  änsseitieh 
mehr  und  mehr  verwischt 

BuVbus.  Pretum  und  Truncus  arteriosus.  Der  Bulbostheil 
des  Hfizfus  setzt  siclx  \um  Cunus  arteriosus  durch  eiü»-n  nur  seichten 
Einschnitt  ab,  und  wir  unterscheiden  an  ihm  zwei  gesonderte  Ab- 
theilungen: das  Fretum  und  den  Truncus  arteriosus.  Als  Fretum 
^Fretum  Halleki)  ist  die  Stelle  des  Rohres  zu  bezeichnen,  an  wel- 
chem die  vom  Ventrik-  l  ausgehende  Bhitbahn  erheblich  eiiiL'eingt  ist> 
d.  h.  die  Stelle,  an  der  sich  später  die  Semilunarklappen  bilden.  ■) 

1)  Hallbb  in  Müier  kiMilschen  DarsteUmig  tob  dar  Herawtwickitamc 
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£s  liegt  bei  Fig.  81  und  82  das  Fretam  noch  in  der  unmittelbaren 
Verl&ngenuig  des  Conus  aiteriosns»  bei  Fig.  S6  n.  88  biegt  sich  sein 
linkes  Bnde  steil  empor  und  geht  nnn  in  den  eigentliohen  Tninons 
Aber.  Bei  Bl  ist  der  "Winkel  noch  nahezu  ein  rechter,  bei  R  ist 
er  tn  einem  stumpfen  geworden.  Der  Tteons  steigt  tot  dem 
oberen  Thal  des  Ohrkanales  und  vor  dem  Toifaofininus  in  die  Höhe 
(Fig.  85—87)  und  heftet  sich  Tor  der  Eehlkopfonlage  an  die  Wand 
des  Yorderdaimes  an. 


Bas  £ndothelrohr  des  Herzena. 

Bei  den  jüngeren  Embryonen  Lg  bis  Lr  bildet  das  endotheliale 
Rohr  einen  vom  Muskelherzen  durch  emen  breiten  Zwischenraum 

geschiedenen  inneren  Schlauch.  Zahlreiche  Fäden  erstrecken  sich 

Tun  der  Aussontläche  des  Endothelrulires  zur  Innenfläche  des  Muskel- 
rohres und  da,  wo  stärkere  Fäden  vom  Innenrohr  abgehen,  ist  dessen 
(Juersclinitt  in  Zacken  ausgezogen,  von  denen  es  unentschieden 
bleiben  mag.  ob  sie  vorgebildet  waren  oder  ob  sie  durch  die  Prä- 
paration erzeugt  worden  sind  tTaf.  \I  Lr  15a — lV>c  und  Taf.  XII 
Lg  5t)— 102 j.  Im  Allgemeiuen  liegt  das  innere  Rohr  inmitten  des 

unterscbeidet  am  Aortentbcil  des  Herzens :  le  dötroit,  le  bulbe  et  le  bec.  Sp&tere 
Embryologen  haben  bei  ErOrteraiig  dei  HAUdu*ieken  Fretam  oder  IMtrolt 
das  Haoptgewicht  aaf  das  Vorbandenaein  einer  äusseren  EinscbnQrung  gelegt. 
Eine  solche  ist  zwar  vorhanden,  aber  nur  unbedeutend  (vergl.  v.  Baer,  Ent- 
wickelungsgescbicbte.  I.  5<i).  Kulmker  ( Entwickelungsgcschichte.  J.  Aufl.  9o;{) 
bat  sieb  deshalb  geradezu  verleiten  lassen,  den  Namen  Fretum  ab  übcrilussig 
SU  Yerwerfen.  Er  Obeniefat  dabei,  daia  BALLia,  der  am  lebenden  Henen 
beobachtet  hat,  bei  aelner  UnteraehÄidinig  an  den  Blntatrom  anknOpft.  .L'onde 
de  sang  qui  parcourt  le  (U'troit  est  plus  cffil^e"  sagt  HAiXBa  an  einer  Stelle 
und  an  einer  anderen  Stelle:  »le  sang  sort  du  ventricule  par  un  orifice  plus 
etroit  que  le  bulbe  de  l'aurte"  (1.  c.  I.  1 1(>  und  II.  b4).  Diesen  Verhältnissen 
am  seblagmden  He»«i  entipridit  an  Darchschnittibildem  die  Enge  dee 
Endothdrohreo  beim  Uebergang  ana  dem  Conni  arterlosaa  in  den  Tmneos. 
Da  das  Fretum  die  Anlage  des  acbarf  bestimmten  Gebietes  der  Semilunar- 
klappen  darstellt,  und  da  es  fornor  von  sehr  früher  Zeit  ab  charakteristisch 
sich  abhebt,  so  ist  dessen  Unterscheidung  nichts  weniger  denn  ungerecht- 
fertigt. Uebrigens  ist  es  auch  begrUndbar,  wenn  IIallkb  den  Heraabschnitt, 
den  ich  oben  Thmcna  genannt  habe,  in  einen  Bulbus  und  ein  Bostrnm  untere 
abtheilt.  Entecer  entspricht  der  nach  links  vorspringenden  Eeke  det  Rohres, 
leCaterer  dem  am  Vorderdarm  sich  inaerirenden  Endstftck. 
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äusseren,  nur  stellenweise  rückt  es  der  einen  Wand  näher  als  der 
anderen;  es  verhält  sich  demnach  in  früher  Zeit  seiner  Form  nach 
zum  Gesammtherzen,  als  ob  es  ein  stark  geschrumpfter  innerer  Aus- 
giiss  desselben  wäre  (man  vergleiche  unter  Anderem  die  Figuren  7S 
und  70  oder  S5  und  80). 

An  der  weiteren  Umgestaltung  des  primitiven  Herzschlauches 
nehmen  die  verschiedenen  Strecken  des  Endothelrohres  in  ungleichem 
Maasse  Theil  und  die  gegenseitige  Beziehung  zwischen  den  beiden 
Bestandtheilen  gestaltet  sich  für  jeden  der  Herzabschnitte  in  eigen- 
thümlicher  Weise.')  Construirt  man  demnach  das  Endothelherz,  etwa 
vom  Embryo  Bl  oder  von  einer  noch  höheren  Stufe,  so  treten  an 

den  Figuren  die  einzelnen  Abthei- 
lungen in  weit  schärferer  Weise  her- 
vor, als  am  Gesammtherzen. 

Am  einfachsten  macht  sich  die  Sache 
am  Vorhof,  hier  legt  sich  die  Endothel- 
schicht  der  Aussenwand  unmittelbar  an 
und  bekleidet  in  gleichmässiger  Weise 
_  deren  Innenlläche.  Die  Muskelwand  des 

L  Vorhofes  aber  erscheint  als  eine  com- 

xi$.  91« 

Eüdoibeirobr  Je*  Httzens  ron  Bl  im      pacte,  verhältnissmossig  düune  Platte, 

Profil  gesehen.    Vergr.  40. 
Tr  Tinntu»  AorUe.  V.  A  Vena  heoat.        VÖlllg  im  GcgCUSatz  ZU  der  Stark  auf- 
Lebnge  BeteicbotuiKen  wie  3.  130.  ° 

gelockerten  Wandung  der  Ventrikel. 

Im  Ohrkanal  ändert  sich  das  Verhalten:  während  hier  das 
Muskel rohr  einen  regelmässig  elliptischen  Querschnitt  hat,  erscheint 
der  Endothelschlauch  in  sagittaler  Richtung  stark  abgeplattet^  stellen- 
weise bis  beinahe  zur  Berührung  der  beiden  Wandschichten.  Die 
spaltförmige  Lichtung  weitet  sich  beiderseits  aus  und  wird  \'on  zwei 
breiten  und  zwei  schmalen  Polstern  eingefasst,  welche  aus  einer 
sehr  zarten  zellenreichen  Bindesubstanz  bestehen  und  den  Raum  bis 
zur  ^luskelwand  erfüllen.  Es  sind  dies  die  Endothelpolster  \on 
F.  SciiMUH'  oder  die  Atrioventricularlippen  von  Lini>e.s.-) 

Anders  gestaltet  sich  die  Sache  im  Ventrikel.  In  dem  Raum, 
der  zwischen  Endothelrohr  und  Muskelwand  ursprünglich  frei  ge- 
blieben war,  sind  hier  von  der  Muskelwand  aus  zahlreiche  kleine 

1)  Monogr.  d.  HUhnchcnentwickelung.  ä.  I  II. 

2)  Man  vcrül.  dio  Figuren  31-30  Taf.  II  und  B^g.  biix.Sb  Taf.  V. 
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Balken  Torgednmgen,  welche  in  der  Nähe  der  mittleren  Lichtong 
sich  verbreitern  nnd  kranzförmig  untereinander  verbinden.  Sehr  bald 
sieht  man  diese  kleinen  Balken  auch  ihrerseits  von  dännen  Endothel- ' 

scheiden  umgeben.   Wir  haben  nunmehr  eine  mittlere,  völlig  freie 

Lichiung  und  ausserhalb  «lieser  ein  System  von  zAisammenliangen- 
(ien  Spalten,  welche  saiinnliicli  vom  Eiiduthcl  ausgekleidet  sind. 

Das  eben  besehrieltcno  V*-rlialt(.^n  tindt^t  sirli  iiuch  im  Grunde 
des  Conus  arteriosus  iR  ')()  Taf.  XIIj;  vwitor  obt-n  iliä'!;  wird  dio 
Wand  des  letzteren  dünn  und  comiiaet  und  der  gesaninite  Bulbus- 
theil  hat  eine  dünne  compacte  Muskilwand.  Der  Eudothelschlauch 
steht  im  Bulbustbeil  von  der  Muskelwand  weit  ab  und  der  Zwi- 
schenraum füllt  sich  in  der  Folge  mit  ein*^  weichen  Hindesubstanz 
ans.  Soweit  das  Fretum  reicht^  ist  der  Endothelschlauch  flach  ge^ 
drückt  und  ähnlich  wie  im  Ohrkanale  von  zwei  gegen  seine  Lichtung 
convez  vorspringenden  Eissen  eingefassti  ans  denen,  wie  wir  durch 
F.  Schmidt  wissen,  in  späterer  Zeit  die  Semilunarklappen  hervor- 
gehen. An  der  Insertionsstelle  des  Aortentruncus  biegt  dessen  Aussen- 
wand  unmittelbar  in  die  des  Yorderdarmes  um  und  das  Endothekohr 
setzt  sich  in  die  verschiedenen  abgehenden  Zweige  fort.  Die  Aorten- 
bogen, gleich  den  Aortae  descendentes  und  den  übrigen  grösseren 
Gefassstiimmen,  haben  anfangs  nur  den  Bau  von  Capillaren,  d.h.  sie 
sind  einfache  Endothelröhren. 


]>le  zam  Herzen  hlnftthrenden  Gefitssstämme,  der  Sinus 
und  Steens  renniens  mid  die  Porta  Testllinll. 

Bei  jüngeren  Embryonen  sammeln  sich  unter  d-'m  venösen  I furz- 
ende die  Dottervenen,  die  Nabelvenen,  die  Cardinal-  und 
die  Jugularvenen.  Jugular-  and  Cardinalvenen  verbinden  sich 
jederseits  zum  Ductus  Cuvieri  oder  zur  oberen  Hohlvene. 
Dieselbe  entsteht  noch  im  Stammtheil  des  Rumpfes,  geht  dann  in 
der  Seitenwand  der  Parietalhöhle  nach  vom  und  trifft  mit  der  von 
unten  heraufsteigenden  Nabel vene  zusammen  (Taf.  IX  Fig.  7  n.  10). 
Der  gemeinsame  Stamm  tritt  in  das  Septum  transversum  ein  und 
wendet  sich  in  diesem  medianwfirts,  um  sich  mit  dem  entsprechenden 
Stamm  der  anderen  Seite  zu  verbinden.  Ehe  dies  geschieht,  nimmt 
er  die  vom  Darm  heraufsteigende  Dottervene  auf.  Die  beiden  Sam- 
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melstümme  bilden  zusammen  ein  queres  Venenrohr,  welclu-s  über 
der  Leberanlage  und  unmittelbar  unter  dem  Zwerchfell  liegt,  ich 
bezeichne  dasselbe  als  Sinus  reuniens.  Da,  wo  das  Zwerchfell 
in  die  Muskelwand  des  Herzens  übergeht,  tritt  die  Fortsetzung  des 
Sinus  in  den  Vorhof  ein  (Taf.  IX  Fig.  12). 

Das  eben  beschriebene  Verhalten  der  Venen  bietet  mancherlei 
aii£faUige  Momente:  80  tritt  die  Vena  cava  superior  unter  dem 

Zwerchfell  durch  zum  Herzen,  die 
Vena  umbilioalia  ist  bilateral  aa- 
gelegt  md  nimmt  ihren  Weg  über 
der  Leber  weg,  nnd  auch  die  Dot- 
tenrenen  aeigen  Yerhftltniase,  au 

A. »  ^    .Äp^^^^Sx  denen  die  der  sp&teren  V. per- 

tae  nidit  ohne  Weiteres  abzuleiten 
V.  {.    sind.  Wir  werden  bei  einem  spä- 
teren  Anlass  die  Umbildung  der 
-1».  "'  ünterleibsvenen  zu  verfok'cn  ha- 
ben,  und  ich  beschränke  mich  an 
dieser  Stelle  auf  Erörterung  der- 
jenigen  Punkte,  welche  für  die 
▼miaigwg  dM  VMtasiKaa«  BBttAdk  dM     Geschichte  des  Herzens  bedeut- 

sam  smd,  die  Dislocation  der 
oberen  Hohlvene  und  diejenige  des  Sinus  reuniens.  Zuvor  aber  bedarf 
es  einer  genanen  Feststellung  von  der  AnhefUmgsweise  des  Hen> 
yorhofes. 

Der  Herarorhof  haftet  mit  seiner  Bflckwand  an  der  Wand  des 
Yorderdarmes  an  nnd  awar,  wie  dies  sehen  früher  (S.  15)  geieigt 
wnrde,  nnmittelbar  ?or  der  Anlage  der  Lnngen.  Vor  der  Yozderwand 
des  Yorderdarmes  weichen  die  beiden  Mnskelblitker  unter  einem 
Winkel  von  ca.  t80<  auseinander  und  gehen  ni  die  HnAelwand  des 
Yorhofes  über  (Taf.  XI  BB  Fig.  7,5,  Lr  Fig.  18a).  Bei  den  jüngsten 
meiner  l'>nibryunL'n  bleibt  an  der  Wurzel  des  Herzgekröses  zwischen 
beiden  Blättern  noch  eine  Spalte  übrig,  in  welche  die  epitheliale 
Lunj,M'nanlage  sich  frei  hineinscliiebt;  dies  ändert  sich  aber  bald, 
indem  der  Zwischenraum  von  Bindesubstanz  ausgefüllt  wird. 

Das  Vom  Vordcnlarm  abgehende  Vorhofsgekröse  hängt  nach  ab- 
wärts mit  der  ZwerchfeUveibindong  des  Heizens  zosammen.  Indem 
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das  Herz  dem  Zwerchfell  unmittelbar  anfruht,  nur  durch  eine  ein- 
springende Furche  davon  geschieden ,  kommt  es  zwischen  heiden 
nicht  zur  Bildung  eine.«;  selbständigen  Gekröses.  Henken  wir  uns 
das  Herz  von  seiner  Verbindung  losgeschnitten,  so  wird  die  Durch- 
schnittsünie,  die  Vorhofwurzel,  wie  wir  sie  nennen  können,  eine 
schleifeuförmige  Figur  bilden,  bestehend  aus  einem  schmalen  verti- 
calen  Streifen,  dem  Gekröstheil  der  ^'orhofwa^zel  und  einem  breiten 
transversalen.  Dorch  letzteren  tritt  der  aus  dem  Sinns  reuniens 
kommende  (arsprünglich  doppelt  angelegte)  Endothelschlauch  in  das 
Herz,  und  ich  bezeichne  ihn  daher  als  Porta  yestibalL  Bei  den 
Embryonen  Tor  Eintritt  der  Nackenbenge  liegen  die  beiden  Ab- 
schnitte der  Vorhofimnel  nicht  in  derselben  Flncht;  der  Gekrös- 
theil steht  Torwiegend  yertical,  die  Porta  mehr  horixontaL  Später 
scheint  sieh  der  Gekröstheil  zu  Terkflrzen,  seine  beiden  Schenkel 
treten  mehr  auseinander  und  die  dazwischenliegende  Lücke  schliesst 
sich  als  mediane  VerlSngening  der  Porta  vestibnli  an.  Die  Stelluig 
der  letiteren  wird  in  der  Folge  eine  steilere,  indem  anch  das  Zwerch- 
fell nach  eingetretener  Kopfkrümmung  eine  stärkere  Neigung  an- 
nimmt >) 

Noch  bei  Embryo  Lr  liegt  der  Sinus  reuniens  unterhalb  des 
Zwerchfells  und  ist  von  diesem  glatt  überbrückt  Bei  den  Em- 
bryonen Hl  und  R  dagegen  hat  er  sich  emporgehoben  und  den 
Zwerchfellüberzug  vor  sich  hergetrieben.  Das  emporgehobene  Feld 
wird  durch  eine  von  unten  her  einschneidende  Furche  umschnürt 
und  gestaltet  sich  zu  einem  zwischen  Zwerchfell  und  Vorhof  ein- 
geschobenen Sack,  dem  Saccus  reuniens.  An  der  Mckseito  und 
am  oberen  Ende  nimmt  dieser  die  zufliessenden  Venen  auf,  nach 
Tom  communicirt  er  durch  die  Uef  abgesetzte  Porta  hindurch  mit 
dem  Vorhof. 

Von  den  m  den  Sinns  reuniens  eintretenden  Yenenstämmen 
haben  durch  die  Bildung  der  Naokenkrümmung  die  beiden  oberen 
Hohlyenen  eine  weit  steilere  Biohtung  angenommen,  sie  treten  jetit 
von  oben  herab  zum  Smus  hin  und  umgreifen  dftbei  von  der  Seite 
her  die  Emgänge  m  die  Becessus  pulmonales  der  Pftrietalhöhle. 
Dabei  heben  sich  die  beiden  Hohlrenen  nicht  allein  aus  der  Zwerch- 


1)  Mao  vergleiche  diu  Durchschnitte  der  Tatelu  XI  und  XII. 
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ffllfläche  empor,  sondern  sie  drängen  gleichzeitig  die  Wandschicht 
der  Parietalhöhle  vor  sich  her  und  erscheinen  somit  in  den  Rand 
einer  sichelförmigen  Falte  eingeschlossen.  Der  seithche  Ursprungs- 
theil  dieser  Falte  bildet  eine  Art  von  Gekröse  für  die  Venenstämme 
und  wird  allmälilich  zu  einer  dünnen  Haut,  welche,  dem  Venen- 
stamm folgend,  wie  eine  Coulisse  medianwärts  sich  vorschiebt  und 
den  Zogang  zu  dem  Becesros  pnhnoDales  mehr  und  mehr  ver- 
engt. Es  ist  dies  Venenge- 
\nt6w  identisch  mit  der  Mem- 
brana plenro-perioar- 
diaoa  Ton  Schmidt  uid  es 
wird  schliesslich  jedeiseits 
zur  Gienihant  ron  Fieuni- 
und  von  Fericaidialhdhle. 

Der  Anschluss  der  beiden 
oberen  Hohl  venen  an  «kn  Sac- 

Seiienuuicht  dw  Saccua  rruniens  Tom  Embryo  BI. 
V»rgr.  30.   Ä«  wkte«  Hcnohr.  r.  a  C«n.  auncuUris.    CUS  reunicns    geschieht  ohnC 
('.  e  Vena  cara  super,   V.Ii  Veua  hrpaticn,   V.u  Vena 

ufflbilicaUa.        Septnm  transTenom.  />  Dwphr»gina,    SCharfe     GrenZC.  Letzterer 
L6  Leb«r. 

zieht  sich  di  mnach  in  zwei 
gekrümmte  Verlängerungt'n  aus,  die  wir  als  dessen  Cornua  be- 
zeichnen wollen.  Es  ist  unschwer  zu  verstehen,  wie  das  Empor- 
heben des  Sacens  rewiiens  aus  der  Zwerchfelltläche,  die  Bildong 
seiner  Hörner  und  die  zunehmende  Einwärtsschiebung  der  Hohlvenen 
ihrem  Mechanismus  nach  völlig  zasammengehdrige  Vorgänge  sind. 
Indem  die  Venenstämme  in  ihrem  relativen  Längenwaohsthom  sorflck- 
bleiben,  flben  sie  nach  den  Seiten  und  nach  unten  hm  einen  Zog 
auf  ihre  Umgebung  aus,  dessen  Folgen  in  den  aufgezählten  Dis- 
looationen  zu  Tage  treten. 

Die  Hebung  der  beiden  Enden  des  Saccus  reuniens  ist  eine 
ungleiche,  rechts  erfolgt  sie  ausgiebiger  als  links.  Demgemäss  nimmt 
der  Saccus  reuniens  bald  eine  unsymmetrische  Lage  an,  die  ur- 
sprüngliche Mitte  rückt  schräg  nach  rechts  herüber,  das  linke  Horn 
ist  weit  länger  und  stärker  gekrümmt  als  das  rechte.  Letzteres 
verdeckt  demnach  auch  weit  früher  die  zugehörige  Lungenaulage  als 
das  linke  (Fig.  *J  I}. 

i>ei  der  eben  beschriebenen  Schrägstellung  des  Saccus  kommt 
es  zu  einer  Verzerrung  seiner  eigenen  Anheftungslinie  sowohl,  als 
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derjenigen  der  Vorta  vestibuli.  Die  Roriiren  94  uml  !»")  iiönnon  da- 
von eine  Vorstellung  geben:  die  Anh'.'t'tiin;,'.siinit.'  des  Öaccus,  zur 
Zeit  noch  ausgedehnter  als  die  Porta,  bildet  eine  dreiarmigr  Figur, 
deren  rechter  Schenkel  weit  lieraufreicht,  während  der  linke  nahezu 
hoiizoutal  verläuft;  beide  Schenkel  nehmen  an  ihren  Enden  die 
entsprechenden  Hohlvenen  auf,  der  obere  Tbeil  des  Mittelstüoks  fällt 
mit  dem  Gekröstheil  der  frOheren  Vorhofswnrzel  zusammen,  und 
zwar  eraohemen  dessen  Blät- 
ter in  der  Mittellinie  aus- 
einandeigerfiokt  und  bilden 
ein  Dreieck  mit  abwärts  ge- 
kehrter Basis. 

Die  Porta  vestibuli  hat 
durch  den  Anschluss  des 
ausgeweiteten  Gekröstheiles 
gleichfalls  eine  vorwiegend 
dreieckige  Gestalt  angenom- 
raenfFig.91i.  und  zwar  weicht 
die  Basis  des  Dreiecks  nach 
der  rechten  Seite  und  nach 
oben  hin  ab.  Ihr  oberes  Ende 
hat  sich  zn  einem  beinahe 
selbständigen  Flügel  ausge- 
zogen, innerhalb  dessen  die 
obere  Communicattonsöfihnng 

ADheftuns^Iiii if^  J('-i  Sarcns  roiinif'iis  am  I tiiplirsg^n». 
lo  F!l  Vorgr.  no.  TTraflipa,  Iyl.\\t\gf'.  l.r.ia.d 
Cava  Bup.  ^iai^tra  u.  deitra.  >. r  Eröffneter  Sinn* 


F1«.M. 

BMeu  rtutou      vonu  Embrjo  B). 


liegt;  eine  zweite  Oeilhung 

befindet  sich  ffleichfcdlS  nach    t ml^fjo  FH    \  orgr.no    r  Trachea,       I  nnge.  V.c.i'n.d 
^  Yen«  Cava  lup.  ^ini^tra  u.  deitra.     r  Eröffneter  Sinn« 

rechts  Ton  der  liittellinie  im  »••■*•■«•  outizeevtu.t,  on  de«  lüadactweiwftidM. 

t .  N  Vena  umbilicali». 


Mittelstadk  des  Feldes.  Das 

Blut  wn  der  linken  Cava  mnss  demnach  einen  starken  die  Mittel- 
linie uberschreitenden  Bogen  b"  schreiben,  ehe  es  den  Zugang  zur 
Porta  lindet.  Eine  doppelte  Ausnuuulung  des  Sinus  r»'Uiiiuns  in  den 
Vorhof  habe  ich  bei  B\  als  unstreitig  vorhanden  ^jefund-  n. ')  Immer- 
hin wage  ich  zur  Zeit  noch  nicht  allzu  grosses,  (jewicht  auf  dies 
Verhalten  zu  legen,  denn  dasselbe  ist  nur  ein  vorübergebendes, 


1)  8o  wiedeffegeben  in  den  Figuren  V3  and  H. 
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fniher  sowohl  als  später  Hegen  die  Verhältnisse  anders  und  der 
Sinus  reuniens  schliesst  sich  mit  einfacher  Verbindungsöffnung  dem 
Vorhof  an.  Mag  nun  die  Oeffnung  doppelt  oder  einfach  sein,  so 
nimmt  dieselbe  nur  einen  Theil  des  Portaraumes  ein,  der  übrige, 
vorzugsweise  nach  oben  und  nach  links  sich  ausdehnende  Raum  wird 
von  Bindesubstanz  ausgefüllt. 

Je  mehr  der  Saccus  reuniens  aus  der  Zwerchfellfläche  sich 
emporhebt,  um  so  mehr  niuss  er  sich  zu  einem  Anhangsgebilde 

des  Herzvorhofes  ge- 
stalten. Als  solcher 
verbindet  er  sich  auch 
mehr  und  mehr  mit 
dem  Herzen.  Für  das 
linke  Horn  nebst  dem 
Mittelstück  bleibt  die 
Verbindung  eine  mehr 
äusserliche,  dasselbe 
persistirt  als  bestimmt 
abgegrenztes  Gebilde 
in  Gestalt  des  Sinus 
Goronarius.  Das 
rechte  Horn  dagegen 
senkt  sich  tief  in  den 
A'orhof  ein  und  seine 
Wandung  verwächst 
mit  der  Wandung  des 

Hen  Tom  Embryo  Pr  ton  Uinten  Ur.   Vergr.  32.  letzteren.  EinSCnkunS? 

Die  ilöhlung  de^  .■^ihus  rennion«  ist  pnoktirt  angegeben. 

und  Verwachsung  des 

Sinus  reuniens  gehen  hier  so  weit,  dass  die  Anatomie  bis  jetzt  gar 
kein  Bedürfniss  empfunden  hat,  denselben  als  getrennten  Abschnitt 
zu  unterscheiden.  Gleichwohl  erhält  sich  seine  Abgrenzung,  sowohl 
äusserlich  als  innerlich,  zeitlebens.  Aeusserlich  zeichnet  sie  sich  al> 
eine  (in  den  Lehrbüchern  wenig  beachtete)  Furche  aus,  welche  als 
S Ulcus  terminalis  auf  der  rechten  Seite  von  der  Einmündungs- 
ütelle  der  Cava  superior  zu  derjenigen  der  Cava  inferior  hin  verläuft 
An  der  Innenseite  liegt  an  entsprechender  Stelle  eine  stark  vor- 
springende Leiste,  die  Taenia  terminalis,  welche  die  Enden  der 
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Mm.  pectinati  aufnimmt  und  das  durch  die  letzteren  charakterisirte 
Vorhofsgebiet  in  engerem  Sinne  vom  glatten  Gebiet  des  Sinus  re- 
uniens  abtrennt. ') 

Mit  der  Ablösung  des  Saccus  reuniens  vom  Zwerchfell  hangt, 
wie  ich  kaum  bezweifle,  auch  die  Bildung  des  Centrum  tendineum 
zusammen.  Indem  ein  Theil  der  primären  Zwerchfellanlage  zur  Um- 
kleidung  des  Saccus  reuniens  Verwendung  findet,  muss  in  der  Muskel- 
anlage eine  Lücke  entstehen,  die  sich  durch  Bindegewebe  ausfüllt. 
Es  hat  sogar  den  Anschein,  als  ob  die  Grundform  des  Centrum  ten- 
dineum in  dem  Fig.  95  dargestellten  Felde  bereits  angelegt  sei.  Denkt 
man  sich  dort  die  Schenkel  des  Gekröstheiles  zusammengeschoben, 
so  dass  sie  noch  Raum  für  die  Hiatus  bieten,  so  bleibt  der  ventral- 
wärts  ausgebogene  Querstreifen  übrig,  dessen  rechte  Hälfte  die  Oeff- 
nung  der  Cava  inferior  enthält. 


Die  Area  intcrposita,  die  Enstacbi'sclie  Klappe  und  die 

Spina  yestibuli. 

Die  Innenfläche  des  Vorhofes  zeigt  auf  der  Stufe  von  Embryo  Bl 
folgende  Verhältnisse  (Fig.  '.►"):  eine  annähernd  medianstehende  Falte 
des  Septum  superius  atrio- 
rum  drängt  sich  zwischen  den 
oberen  Theil  der  Vorhofshälften 
ein.  Von  den  letzteren  nimmt  die 
rechte  die  aus  dem  Sinus  reuniens 
kommenden  beiden  Gefässröhren 
auf.  Ihre  Ostien  liegen  innerhalb 
eines  Feldes,  an  dessen  Bekleidung, 
laut  dem  früher  über  die  Porta 
vestibuli  Mitgetheilten,  die  Muskel- 
wand nicht  participirt,  und  zwar  be- 
finden sie  sich  in  dem  nach  rechts 
emporgehobenen  Flügel  des  Porta- 
feldes. Das  übrige  Portagebiet  ist 
von  Bindesubstanz  eingenommen. 


c  a  u;. 

iltrz  vom  Eiubryo  lU  von  Torn  her  er6irDet. 
Ca  CknnlU  anri'cuUri«.  //  liorxgekr6«e,  A.i 
Aitii  ii]ter]>0!jit.i. 


Wir  treffen  also  in  der  hinteren 


Vorhofswand  ausser  den  Gefässöffnungen  eine  von  der  Muskelum- 

1 )  Diese  Leiste  ist  von  F.  Scumidt  beachtet  und  als  fundamentale  Muskol- 
scbleifo  bezeichnet  worden. 
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kleidung  frei  gelassene  Stelle,  die  in  der  Folge  eine  selbständige 
Entwickelung  einschlägt  und  die  ich  vorerst  als  Area  interpo- 
sita  bezeichnen  will.  Dieser  Area  begegnen  wir  auch  auf  den 
späteren  Stufen,  ich  verweise  z.  B.  auf  Fig.  89  und  auf  untenstehende 
Figur  9b.  Sie  bildet  ein  Dreieck  mit  abwärts  gerichteter,  etwas 
schräger  Basis.  Die  Spitze  des  Dreiecks  sieht  nach  oben  und  etwas 
nach  rechts  und  sie  läuft  neben  dem  Septum  superius  aus.  Die  linke 

untere  Ecke  geht  ein 
Stuck  weit  unter  diesem 
durch.  Die  rechte  Ecke 
schliesst  sich  dem  nun- 
mehr einfachen  Ostium 
des  Sinus  reuniens  an. 

Indem  nun  das  rechte 
Horn  des  Sinus  reuniens 
sich  in  den  Vorhof  vor- 
treibt, wird  auch  seine 
Oeffnung  in  den  letzte- 
ren hinein  geschoben. 
Als  spaltartige  Lücke 
der  dünnen  vorderen  Si- 
nuswand wird  dieselbe 
von  zwei  Falten  einge- 
fasst,  von  welchen  die 
laterale  erheblich  brei- 

InnenOichc  Je»  llerxeus  »om  Krobryu  Tr.  Vergr.  Zi.  igf,  jjg  (Jig  mediale. 
V.e.»  Vcnm  Cava  super.,  S.  j  .Septaro  sup.,  3.  i  Septura  iafer., 

/'.*  Septum  «pnriam.   •'.  A' Valv.  KitsrAciii,  S  Spina  restibali,  Ifif  crliarfpm  T?nnH  r-iot 

AI  hintere  AtrioTentricul.rlipp».  *>^"»"*^"*  i^»"«  ^Igl 

jene  in  den  Vorhof  hin- 
ein und  gemäss  der  schrägen  Richtung  des  Ostium  verläuft  sie  mit 
ihrem  unteren  Ende  schräg  medianwärts  und  erreicht  damit  die 
laterale  Ecke  der  Area  interposita.  Es  ist  diese  aus  der  vorderen 
Wand  des  Sinus  reuniens  gebildete  Falte  die  Anlage  der  Valvula 
Eu.sTACHi,  welche,  wie  wir  durch  F.  Sch.midt's  Arbeiten  wissen,  ur- 
sprünglich auch  die  Mündung  der  Cava  superior  umschliesst. 

Den  medianen  Saum  des  Ostium  bildet  in  dessen  oberer  Hälfte 
eine  dünne  Falte,  die  Valvula  vestibuli  sinistra,  unten  aber 
wird  die  Oeffnung  von  einem  Bindegewebskeil  begrenzt,  dessen  Vorder- 


Hf.  Vi. 
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fläche  dem  Vorhofsranm  als  Area  interposita  zugewendet  ist.  Vor 
der  Lungen-  und  der  Mugenanlagc  beginnend,  geht  derselbe  mediau- 
wärts  vom  .Sinus  re- 
uniens  vorbei  in  die  hin- 
tere Vur]iofs\vand  übt*r. 
Der  Keil  ist  in  einem 
grösseren  Theil  seiner 
Ausdehnung  dreikantig. 
Von  den  Kanten  sind 
zwei  lateralwärts  ge- 
richtet und  bilden  den 
hinteren  und  den  vor- 
deien  Grenzsaum  des 
Sinus  reuniens  bez.  sei- 
ner Ostien.  Die  dritte, 
naeb  Tom  geriebtete 
Kante  legt  sich  als  me- 
diale Grenze  der  Area 
interposita  eine  Strecke 
weit  dem  Septum  supe- 
rius  an  und  pflegt,  we- 
nigstens stellenweise, 
frühzeitig  mit  diesem 
zu  verwachsen. 

Der  eben  beschrie- 
bene Bind^webekeil 
erfährt  in  der  Folge 
eine  zunehmende,  nach 
Tom  und  medianwftrts 
gerichtete  Drehung.  Da- 
durch und  zum  Theil  rtg,  w  «ad  im. 

ivaIiI  AnrtYl  «Inmll  arlmAh*      l>urchjchtmt-«  durch  .Sinm  reunieDS  unl  Jurck  den  iUif 

woni  aucn  aurungwicu  j,^   v„rgrfi*.  r..  oo.  Et  obere       a  ,  xoru. 

nty\^\rrncs  WonTiotkiim  *  •  '  VcDa  cjrdini'.n.  '■.  .<  u.  C.  i  VeD»  c«r»  «up  Jeitr  i  uai 

Zeillgeb  »aCUbinUIIl  «ioiatr«.   S.  r  y^n^  rcun.fn*,  R  Vh  und  L  JA  rechter  und 

.    1         II           •.   •  linker  Vorhof.    i    A  Wni  Arax/.ii,   /'.  *  Septum  sparitUi, 

springt  derselbe  weit  in  unge.  Ot  Uwo^lu^aa^.  Mg  U»g«B.  16  Uber, 

die  Vorhofshühle  hinein 

vor  und  gestaltet  sich  zu  einer  selbständigen  Anlage  der  Herzscheide- 
wand. In  dieser  Eigenschaft  bezeichne  ich  ihn  als  Spina  vesti- 
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buli.  Die  rechtsseitige  Ecke  der  Spina  nimmt  das  Ende  der  Eu- 
HTACHi'schen  Klappe  auf  und  bildet  mit  dieser  den  Boden  des  Sac- 
cus reuniens  (Fig.  9S). 

Der  Ohrkanal  and  die  Bildung  der  Ostia  renosa. 

Der  zwischen  Ventrikel  und  Vorhof  liegende  Ohrkanal  ist,  wie 
wir  früher  sahen,  in  seiner  Muskelwand  ein  etwas  abgeplattetes 


11^.  101. 

Herz  von  Fr  tod  der  recbtco  Seite  her  eröffnet.  Vergr.40.  >^'.  c.  <<  Vena  rav»  •«&.  drxtrv 
/*.  i  Sept  »vurium,  S.tStpt.aaf.,  ^.  r  Sinai  leonieu,  ^  Spinn  rettibnli .  F.  i Wna 
Cava  iuf..  ■''.I  S^ptnin  inferfa«,  S.a  .^pplam  aorticnm,  Ao  Aortenballnfi ,  />  Diaphrcffs«. 

cylindrisches  Rohr,  die  Lichtung  seiner  Blutbahn  dagegen  stellt  eine 
Querspalte  dar,  die  in  der  Mitte  eng,  an  den  beiden  Kanti'n  aus- 
geweitet ist.  Der  Zwischenraum  zwischen  dem  Endothel-  und  dem 
Muskelrohr  wird  durch  eine  weiche  Bindesubstanz  ausgefüllt,  und 
so  entstehen  zwei  breite  und  zwei  schmale,  die  Lichtung  umgebende 
Substanzleisten,  die  Atrioventricularlippen  von  Lindes  oder 


Der  Ohrlumal  uud  die  BildoDg  der  Ostia  venoaa. 
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Endothelkissen  TOn  F.  ScmiiofF.  Durch  das  Yfilialten  der  Herz- 
ohren zum  Ohrkanal  wird  übrigens  bedingt,  dass  der  Rand  des 
letzteren  eine  Strecke  weit  in  don  Vorhofsraum  hineinragt. 

In  seiner  vollen  Entwickelung  zeigt  sich  der  Ohrkanal  noch 
bei  den  Embryonen  A,  B  und  bei  Pr.  Allein  schon  nach  Kurzem 
ist  er  als  selbständiger  Herzabschiiitt  geschwunden  und  der  Vorhof 
sitzt  jetzt  dem  Ventrikel  unmittelbar  auf.  lieber  das  Verbleiben 
des  früheren  Ohrkanals  geben  Durchschnitte  unzweideutigen  Auf- 
sobloss:  derselbe  ist  Ton  der  anstossenden  Yentdkelwand  nmgrilfen 


Fir.  lOS. 

H«n  Fr  VW  ier  liakea  8«lt«.  B«uichDaDgeo  wia  b«i  Fig.  101. 

F. «. «  Vtw  CkT»  Mp.  aialatn. 


At  Atriovntricularlipi^, 


worden  ')  und,  wie  früher  in  den  Vorhof,  so  ragt  er  jetzt  mit  schnrf.  in 
Rande  in  den  Ventrikelraum  vor,  als  ob  er  durch  eine  vom  Vorhole 
her  wirkende  Kraft  in  denselben  wäre  vorgeschoben  worden.  Dabei 
zeigt  sich  auch  die  anstossende  Ventrikelwand  etwas  eingestülpt, 


1)  »II  est  repris  successivement  dans  les  chairs  du  coeur"  sagt  Hallbr 
nit  einem  glQcklichen  Ausdruck  vom  schwindenden  Ohrktaal  (1.  c.  II.  77.) 
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und  zwischen  ilir  und  dem  früheren  Ohrkanal  ist  eine  schmale  Spalte 
entstanden,  die  alsbald  durch  einen  prismatischen  Bindegewebsstreifen 
ausgefüllt  wird  (Fig.  103). 

Da  die  Kante  des  Septum  inferius  sclirng  unter  dem  Ohrkanal 
durchläuft,  so  gelangt  ein  Theil  der  vorg(.^^chubenen  Wand  in  die 
rechte,  ein  anderer  in  die  linke  Ventrikelhälfte.  Aus  der  rOhren- 
artig  hereinhängendeu  Falte  bildet  sich  die  Anlage  für  die  peri- 
pherischen Segel  der  Atrioventricularklappen. 


Zugleieh  mit  dieser  Einstülpimg  des  Ohrkanals  hat  sich  eine 
weitere  YerSndening  vollzogen,  Ton  deren  Natur  Figur  103  eine 
üebersicht  zu  geben  Tennag.  Zwischen  Yorhof  und  Ventrikel  liegt 
jetzt  ein  breiter  Bindegewebspfropf ,  welcher  mit  der  Rückwand  des 
Vorhofes  durch  einen  verjüngten  Stiel  in  Verbindung  steht  Gleich 
einem  Spritzenstempel  erscheint  er  in  die  Lichtung  des  Olirkanals 
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eingeschoben  und  er  Ifisst  vun  derselben  jederseits  nur  einen  schmalen 
Gang  frei,  die  nunnielirigen  Ostia  atriü ventricularia  dextrum 
und  sinistrum. 

Das  eben  beschriebene  gestielte  Gebilde  bezeichnen  wir  als 
Septum  intermedium.  Es  ist  gemischten  Ursprungs  und  da- 
durch entstanden,  dass  die  aus  der  hinteren  Vorhofswand  henror- 
getietene  Spina  Testibuli  mit  der  benachbarten  hinteren  und  weiter- 
bin aach  mit  der  Toideren  AtrioTentricnlarlippe  dcb  rerbunden  bat 
AoB  letzteren  beiden  ist  der  breite  Stempel  des  Septum  intermedium 
herrorgegangen,  die  Spina  Testibuli  bat  dessen  Stiel  geliefert  Beide 
Bildungen  stimmen  auch  bistologisoh  überein,  da  sie  beide  binde- 
gewebiger Natur  sind,  ihre  Grenze  markirt  siob  nocb  eine  Zeit  lang 
durcb  die  ungleiche  Dichtigkeit  des  Gefüges.  Mit  dem  Stiel  des 
Septum  intermedium  bleibt  das  untere  Ende  der  EusTAcm  sehen 
Klappe  verbunden. 

Der  Stempel  des  Septum  intermedium  und  die  Kantt-  des 
Septum  inferius  begegnen  sich,  und  indem  sie  sich  mit  einander 
verbinden,  wird  die  Trennung  der  Ventrikel  vervollständigt.  Bei 
Embryo  (Fig.  lo3)  ist  die  Begegnung  beider  Septa  noch  nicht 
erfolgt,  bei  Embryo  Br  2  (Fig.  104)  erst  theilweise,  bei  Sch  dagegen 
(Fig.  105)  ist  die  Verbindung  eine  vollständige.  Der  Stempel  des 
Septum  intermedium  reitet  nunmehr  auf  der  Kante  des  Septum  in- 
ferius und  überragt  das  letztere  mit  scharfen  Bändern.  Diese  vor- 
tretenden Bänder  aber  treten  in  Verbindung  mit  Balken  der  Yen- 
trikelwand  und  aus  ihnen  gehen  die  medialen  Zipfel  der 
beiden  Atrioventrloularklappen  hervor.  Die  Gesammtanlage 
der  genannten  Klappen  umfasst  somit  die  eingestülpte  Wand  des 
Canalis  auricularis  und  die  vorspringenden  B&nder  des  Septum  inter- 
medium, welch  letztere  aus  der  bindegewebigen  FüUungsmasse  des 
Ohrkanales  hervorgegangen  sind. 

Die  Bildung  und  Verschiebung  des  Septum  intermedium  und 
die  Einstülpung  des  Ohrkanales  in  den  Ventrikeleingang  sind  Vor- 
gänge, welche  nicht  allein  der  Zeit  nach  zusammenfallen,  sondern 
die  unzweifelhaft  auch  auf  gleiche  Grundbedingungen  sich  zurück- 
führen. Für  die  entscheidenden  Bedingungen  halte  ich  einestheils 
die  zunehmende  Lagenveränderung  des  ganzm  Hirzens,  anderntbeils 
diejenige  der  Saccus  reuniens.    Noch  bei  den  Embryonen  von 
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7 — 10  mm,  SU  iioch  bei  Pr,  steht  die  Ventrikelaxe  annähernd  itarallel 
mit  der  Axe  des  Saccus  reuniens  und  eine  Verlängerung  derselben 
schneidet  das  obere  Ende  des  Vorliofes  (Fig.  KU).  In  der  Folge 
lu'bt  sich  al^er  ('wohl  in  Folge  <les  Leberwachsthums)  die  Herzspitze 
mehr  und  mehr,  bis  ihre  Richtung  schliesslich  senkrecht  zu  der- 
jenigen des  Saccus  reumens  steht»  Bei  dieser  Drehung  des  Herzens 


KIr.  104. 

DircbMbsitt  darcb  Ja»  H«n  von  l\t }.    ViTgr.  3>;.    Btzcichauncen  wl«  oImb. 
R.  y  and  l.  V  ßechter  und  lioker  Vorbof ,  Hr  BroDcbaa. 

muss  der  sich  hebende  Ventrikeltheil  gegen  den  Vorhofstheii  bez. 
gegen  den  Caiuilis  auricularis  angedrängt  werden,  ein  Verhältniss, 
das  sowohl  der  Einstülpunir  des  letzteren,  als  der  Vorschiebung  des 
Septnm  internit'dium  zu  (iute  kommt. 

Die  zwt'ite  bei  Beurtheihniü:  dies«  !'  Dinge  in  Betracht  Ivommende 
Veränderung  betrifft  den  Saccus  reuniens.  Ursprünglich  ist  dieser 
quer  gestellt  und  seine  beiden  Seitenhälften  liegf-n  in  derselben 
Flucht  Fig.  100'.  In  der  Folge  geht  die  ursprüngliche  Querstel- 
lung  in  eine  schrSge,  ja  in  eine  nahezu  sagittale  Aber.  Es  gill 
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dies  in  erster  Linie  vom  rechten  Horn  des  Saccus  reuniens  (Fig.  lt>  l), 
in  etwas  gLTingerem  Maasse  jedoch  auch  vom  linken,  insbesondere 
von  dessen  unterstem  Abschnitt.  Wenn  nun  das  rechte  Horn  des 
Saccus  reuniens  sich  also  umstellt,  bekommt  nicht  allein  die 
EuSTAGUi'sohe  Klappe,  sondern  auch  die  ursprünglich  hintere  Wand 
eine  nahezu  sagritt ale  Stellung.  Dadorch  wird  die  Spina  vestibuü 
tiefer  in  den  Vorhof  herein  nnd  an  die  beiden  mittleren  Atrio- 


HwiiBiOliKhoiU  Tom  Embrro  Sch.  BazAlebnunjen  wie  oben.  Vergr.  30. 
F  Lun»  OH        «trioTMtrienUn»  dnU  «ad  linift,  A.  d.  aad  A.  a  Atriam  (Uxtrsm 

Uli  ateitt,  ß.t  SaytaB  ■of«rlu. 


▼entrieolarlippen  herangedrftngt,  mit  denen  sie  nach  erfolgter  Be- 
rOhnmg  verirftchst  Die  Bedentung  des  Vorganges  kann  man  sich 
leicht  klar  machen:  versacht  man  in  Gedanken  bei  Fig.  103,  104 
oder  105  den  Saccus  reuniens  wieder  quer  zn  stellen,  so  ist  dies 

nur  unter  der  Bedingung  möglich,  dass  das  Septum  intermedium 
nach  dem  Vorhof  hin  zurückgezogen  und  vom  Septum  inferius  ge- 
trennt wird. 

Au  der  Bildung  der  Atrioveutricularkiappeu  betheiligen  sich 
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einestht'ils  die  Muskelwand  des  Ohrkanales  und  des  anstossendea 
Ventrikelgebietes,  anderntheils  die  Bindesubstanzmasse  der  vier  Atrio- 
ventriculaiiippen.  Vun  diesen  sind  die  beiden  lateralen  von  unter- 
geordneter Bedeutung,  wogegen  die  in  das  Septum  iiiterniedium 
einbezogenen  medialen  Lippen  den  oben  als  Stempel  bezeichneten 
umfänglichen  Körper  darstellen.  Die  musculöse  Wand  des  Ohr- 
kanales reicht  tief  in  den  Saum  der  peripherischen  Klappensegel 
herab  und  biegt  hier  in  die  verdichtete  Rindenschicht  der  einge- 
stülpten Yentrikelwand  nm.  Die  der  letzteren  angehörigen  Muskel* 
bälkchen  eischeinen  nonmehr  mit  dem  freien  Band  und  der  unteren 


l'läcbe  der  neugebildeten  Klappe  verbunden  und  bilden  die  Chor- 
da.e,  die  noch  nicht  tendineae,  sondern  muscnlares  sind.  Für 
diesen  TheU  der  Chordae  bedarf  es  keiner  seound&ren  Verbindong 
mit  den  Klappen,  sie  sind  Ton  Anfong  ab  BestandtheQe  derselben 
Yentrikelwand  gewesen,  aus  der  das  untere  Blatt  der  Klappen  her- 
vorgeht. 

Compacte  Papillarmuskeln  bilden  sich  erst  in  einer  spfiteren 

Zeit  durch  Zusammendrängung  bestimmter  Zfige  von  primitiven 

Muskelbalken.  Immerhin  findet  man  schon  gleich  nach  Einstülpung 
des  Ohrkanales,  dass  Anlagen  für  Papillarmuskeln  gegeben  sind  und 
durch  etwas  dichtere  Gruppirung  der  Bälkchen  sich  charakterisiren. 
Auch  das  Septum  inferius  ist  anfangs  von  schwannuigeni  '^»'fflge 
und  Z'  ichnet  sich  nur  durch  seine  etwas  engeren  und  regelmässiger 
angeordneten  Maschen  Von  der  Umgebung  aus. 
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Bei  den  aus  dem  St-ptiim  intermedium  hervorgelienden  Klappen- 
segelü  ist  die  Verbindung  mit  den  Chordae,  mit  Ausnahme  vielleicht 
TOD  den  hintersten  AbscbnitteD,  nicht  primitiv  angelegt,  sondern  sie 
moss  sich  auf  dem  Woge  sccundärer  Verwachsung  vollziehen. 

Ausser  den  aufgezählten  Bestandtheilen,  der  Muskelwand  und 
dem  Endocardinm,  betheiligt  sich  an  der  Bildung  der  peripherischen 
Klappensegel  auch  das  Epicardium.  Wie  schon  oben  erwfthnt  wurde, 
80  zieht  sich  zwischen  dem  eingestülpten  Ohrkanal  und  der  Ven- 
trikelwand  eine  Spalte  in  die  Tiefe,  welche  von  Seiten  des  Epi- 
cardiums  durch  einen  prismatischen  Substanzring  ausgefüllt  wird. 
Eine  hlattartige  Verlängerung  dieser  AusfQUungsmasse  bildet  die 
mittlere  Lamelle  des  Klappensegels  und  erhält  sich  als  solche 
zeilk'b(.'ns. 

Die  ursprünglich  musculöse  Beschaöenheit  der  Klappen,  auf 
welche  schun  von  früheren  Beobachtern  liiiigewicst'n  worden  ist, 
macht  nun  allmählich  der  sehnigen  Platz.  Zuerst  kommt  es  zu  einer 
Contiuuitätstrennung  zwischen  den  beiden,  im  Klai»peiiran(I  in  ein- 
ander übergehenden  Muskelblättern.  Noch  bei  Embryo  «>,  ja  bei 
Embryo  Br2  (Fig.  103  und  104j  ist  der  Zusammenhang  vorhanden. 
Bei  Seil  (Fig.  105)  dagegen  finde  ich,  da|^  Vorhofs-  und  Ventrikel- 
musculatur  zugeschärft  auslaufen  und  dass  nunmehr  die  vom  £pi- 
cardinm  stammende  mittlere  Lamelle  völlig  durchschneidet  Die 
Persistenz  dfinnerer,  aus  dem  Vorhof  herabsteigender  Muskelzöge  in 
den  Klappen  ist  seit  Kübschner  bekannt*)  Die  grosse  Mehrzahl  der 
Muskeln  aher  geht  verloren,  wobei  man  vielleicht,  ähnlich  wie  im 
Truncus  Aortae,  an  Druckatrophie  denken  darf.  Bei  den  Chordae 
braucht  eine  histologische  Umwandlung  des  Gewebes  nicht  noth- 
wendig  angenommen  zu  werden.  Jedes  Bälkchen  liegt  in  einer  En- 
dothelscheide,  welche  letzlere  den  Zusammenhang  mit  den  Scheiden 


1)  Kübschner,  R.  Wagiier'fl  Uandwörtorbuch.  Bd.  il.  0.04.  Alan  vergleiche 
auch  GusBBKBAUBB,  Sitzangsbericht  der  Wiener  Akademie.  Bd.  57.  Yen  den 
vier  Schichten  der  Klappen,  welche  GcseaaiBAim  tmtenclieidet,  stammt  Nr.  1, 

die  stärkere  vuni  Vorhof  hcral'btcigendo  Endocardialschicht.  von  den  Atrio- 
ventricularlippcn;  Nr.  i',  die  Miit-kf  lschicht ,  von  der  Muskclwand  des  Ohr- 
Icanales;  Xr.  ii,  die  mittlere  Hauptsthicht  der  Klappen,  vom  Epkardium;  Nr.  4, 
das  Tentrikelendocardium,  von  der  Endotbelau^kleidung.  Zwischen  3  und  4 
mOaete  man  die  Reste  froherer  Ventrikelmascalatar  erwarten,  diese  sind  aber 
Tollstlndig  geechwQBden. 
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anderer  Balken  bez.  mit  den  Bindesabstanzpolstem  an  den  Ostien 
▼ermittelt  Wenn  diese  Seheiden  sioh  selbstSndig  aunieben  vatA 

weiter  entwickeln,  können  sie  zu  Sebnenföden  werden,  ohne  dASS 

eine  Muskelrückbildung  damit  sich  zu  combiniren  braucht. 


Das  Septam  aorticom« 

Der  Bolbne  aortae  besteht  anfänglich,  wie  die  übrigen  Heiz- 
abtheilungen,  ans  einem  Muskebpohr  und  einem  Endothelrohr.  Das 

Maskelrohr,  von  einer  dünnen  und  compacten  Wand  gebildet,  ist 

vom  Endothulrohr  nur  unvollständig  erfüllt.  Der  Zwischenraum  zwi- 
schen beiden  wird  von  einer  BindL'siibstauz  erfüllt,  als  deren  erste 
Anffmgp  die  Fäden  zu  betrachten  sind,  welche  vt>m  inneren  zum 
äusseren  Ixuhre  hingehen.  Diese  Hindesubstanzschielit  liefert  die 
spätere  Intima  der  Arterien,  während  das  Muskeirohr  in  die  Me- 
dia  übergeht. 

Gleich  im  Anfangstheile  des  Bulbus,  im  sog.  Fretom,  zeigt  der 
£ndothelschlauch  eine  Abplattung,  die  innere  Lichtung  ist  spaltförmig, 
und  zwar  wechselt  die  Stellung  der  Spalte  in  den  Terschiedenen  Höhen. 


Qssnehattl«  4M  iMUfeWltai  tob  Embrj  o  Kg.  Vern.  20.  Der  Unke  Kaiaekiiu 

kms  BMb  Um  Aaatiitt  am  imm  V«atri1i«l,  4«r  rechte  vor  der  laNrttoB  w  " 


Flg.l0; 
'9m  Emb; 

 ik«l.  4w   

A  AortoaUhn,  i'PalaoMllMbiL 

Beim  Ursprung  aus  dem  Conus  arteriosus  sagittal  gestellt,  dreht 
sich  die  Spalte  mit  ihrem  rorderen  Ende  nach  links  und  aohlieas- 
lich  wird  ihre  Kichtung  eine  transversale.  Im  oberen  Theile  des 
Bulbus,  dem  Truncus,  Terliert  sich  die  Abplattung  des  inneren  Bohras 
und  der  Querschnitt  wird  wiederum  cjlindrisch.  Sehr  bald  weitet 
sich  die  Spalt«  an  ihren  beiden  Rändern  aus,  während  sie  in  dtr 
Mitte  sk\i  Nenngt.  Zwei  halbcylindri.sche  Leisten  tret<?n  in  die 
Lichtung  vor,  und  indem  sie  ihre  Convexität  einander  zukehren, 
seht  iden  sie  zwei  auf  dem  (Querschnitte  dreieckig  erscheinende  Gänge 
von  einander. 
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Wie  wii  nun  schon  duioh  iltere  Arbeiten  wissen,  so  vollzieht 

sich  im  Bereich  des  Bulbus  die  Trennung  derart,  dass  die  beiden 
Längsleisten  zusammentreffen  und  venvachsen.  Der  vordere,  ^Yeiter- 
hin  linke  Gang  wird  zur  Lichtung  der  A.  pulmonalis,  der  hintere 
zur  Aorta.  Die  Trennung  der  beiden  R«jhn^n  beginnt  oben  und 
schre  it»  t  vun  da  aus  nach  abwärts  vor.  Die  Schnittreihe,  welche  ich 
Flg.  107  mittheile,  zeigt  linlis  die  noch  sagittal  stehende  verhält- 
nissmässig  breite  Spalte  unmittelbar  über  dem  Conus  arteriosus, 
dann  wird  die  Spalte  etwas  enger  und  soliräg  gestellt,  3  u.  4  zeigen 
zwei  bereits  getrennte  dreieckige  Lichtungen,  bei  5  sind  die  Lich- 
tungen genmdet,  bei  6  beginnt  der  Kanal  der  Pulmonalarterie  um 
den  der  Aorta  henimsabiegen  nnd  nach  dessen  BOokseite  za  treten. 

Koch  ist  anfimgs  die  Strecke,  innerhalb  deren  die  beiden  Lich- 
tungen einen  dreieckigen  Qaersohnitt  haben,  ziemlich  lang.  Die 
Bnndimg  der  Röhren  schreitet  Ton  oben  nach  abwSrts  vor.  Im 
nnteren  Theile  des  Fretnm  erhilt  sich  der  dreiedüge  Qaerschnitt» 
die  gegen  die  lichtong  Tortretenden  Gewebskissen  beginnen  an  ihrer 
arteriellen  Mte  sich  ansznhöhlen  nnd  sie  bilden 
sieh  hierdurch  zu  den  Semilunarklappen  um. 
Diese  haben  bei  ihrem  ersten  Auftretin  dit-  Ge- 
stalt von  sehr  plumpen  Wülsten.  Bei  Zw  finde 
ich  sie  indess>'n  verbültnissmässig  wohl  ausfre- 
bildet  und  sicherlich  sind  sie  zu  der  Zeit  schon 
schlussfähig. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  das 
Septum  aorticum  in  Gestalt  zweier  longitu- 
dinaler  Bindesubstanzleisten  sich  anl^,  nnd  ng.  los. 

dass  die  Vereinigung  dieser  Leisten  von  oben  *"ES""o'li°ii**" 
nach  abwärts  fortschreitet  Beim  Eintritt  in  den  ^^^^^ 
Tenftrikel  schwinden  diese  Leisten  nicht  Tollstindig.  Die  eine  d»- 
selben  (die  linke)  lisst  sich  noch  eine  Strecke  weit  in  den  Conin 
arterioans  hinein  Terfolgen,  sie  scheidet  hier  einen  Solcos  aorticoa 
und  einen  Snlcos  pnlmonalis  nnd  nimmt  in  gldch  zn  betrachten- 
der Weise  an  der  Bildung  der  Heizscheidewand  TheiL 


Uis.  Menidü.  Embryoaea.  IIL 
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Ble  Yerbinduif  der  Seheldewlnde  des  HcncnB. 

Wir  haben  bis  jetzt  vier  von  einander  nnabhän^ge  Scheidewand- 
anlagen kennen  gelernt:  das  Septum  superius,  inferius,  inter- 
medium  und  das  Septum  aorticam.  Diesen  kann  hier  noofa 
eine  weitere  Bildung  als  Septum  spurium  angereiht  werden.  Es 
ist  dies  eine  Falte,  welche  von  der  Decke  des  rechten  Vorhofes 
abgeht  und  welche  die  Toideie  Kante  des  in  den  Vorhof  einge- 
schobenen Saccus  renniens  mit  der  Yorderwand  des  Herzobies  ver- 
bindet Sie  besitzt  bei  Fr  (Fig.  101)  imgei&hr  die  halbe  Höhe  des 
Septem  snperins  nnd  endet  nach  unten  mit  scharfem  Band.  Für 
die  weitere  Henentwickelung  ist  diese  Büdung  ohne  eingreifende 
Bedeutung,  indessen  erhfilt  sich  ein  Rest  derselben  als  sagittale  Tor 
der  Einmöndungsstelle  der  V.  cara  superior  liegende  Leiste  auch 
im  ausgebildeten  Herzen  iTaenia  sagittalis). 

Von  den  eigentlichen  Scheidewandanlagen  ist  das  Septum 
superius  aus  einer  Einfaltung  der  oberen  Vorhofswand  henorge- 
gangen.  Das  Motiv  seiner  Entstehung  liegt  darin,  dass  die  Rück- 
wand des  Vorhufes  durch  den  Gekröstheil  der  Herzwurzel  tixirt  ist, 
beiderseits  davon  aber  weitet  sich  der  Vorhof  nach  oben  hin  aus  und 
so  entsteht  eine  mediane  Einziehung,  die  in  der  Folge  zur  scharfen 
Falte  sich  ausbildet. 

Das  Septum  inferius  verläuft,  wie  wir  oben  (S.  140)  sahen, 
als  windschiefe  Sichel  vom  linken  Bande  des  Conus  arteriosus  zum 
rechten  des  Ccnus  venosus;  nach  oben  hftngen  sehie  Enden  doroh 
eine  gleichfalls  einspringende  Falte  der  Wand  zusammen  ond  so 
kommt  ein  Diaphragma  zu  Stande,  welches  nur  durch  einen  Ter- 
hfiltnissmftssig  kleinen  ronden  Ausschnitt  die  Communioation  beider 
Tentilkelhttften  gestattet 

Das  Septum  intermedium,  durch  Verschmelzong  der  Spina 
vestibuli  mit  den  zwei  mitlk-ivu  Atriuventricularlippeu  entstanden, 
ist  ein  gestielter  Bindugewebsplropf,  dessen  Stiel  in  der  hinttjreu 
Vorhofswand  wurzflt,  dessen  breiter  Theil  im  Ohrkanale  liegt. 

Das  Septum  aorticum,  sowt-it  es  in  den  Ventrikelraura  ein- 
tritt, ist  eine  Bindegewebsleiste,  welche,  aus  dem  Bulbus  herabsteigend, 
den  nach  rechts  und  vorn  liegenden  Sulcus  pulmonalis  von  dem  nach 
links  und  etwas  weiter  r&ckwärts  liegenden  Sulcus  aorticus  trennte 
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Die  Stufen  von  A  und  von  Pr  zeigen  diese  sämmtlichen  Scheide- 
waiitlanlagen  noch  getrennt  (Fig.  SV)  u.  *.>0,  98  u.  109)  und  das  Septum 
inttrmedium,  obwohl  vorbanden,  tritt  nur  in  geringem  Maasse  gegen 
den  Vorhofsraum  vor. 

Es  ist  nun  vor  aUem  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  die 
Yentrikeltrennung  sich  vollzieht  Dächte  man  sich  das  Dia- 
phragma des  Septom  inferius  mehr  und  mehr  verengt,  so  müsste 
dies  zwar  eine  Trennung  der  beiden  Ventrikelhälften  zur  Folge  haben, 
aber  von  den  beiden  also  getrennten  Kammein  b&tto  die  Unke  kernen 
Abflnss,  die  rechte  keinen  Znflnss.  Es  müssen  also  bei  der  defini- 
tifen  Scheidmig  Vorginge  Platz  greifen,  welche  jeder  der  beiden 
Abtheilongen  sowohl  ihre  Znflnss-  als  ihre  Abflnsspforte  ofliBn  er- 
halten. 

Die  Sidieidung  der  Znflusspforten  wird,  wie  wir  schon  oben  sahen, 

durch  das  Septum  intermedium  hergestellt  Von  der  hinteren  Vor- 
hofswaud  ausgehend  tritt  dasselbe  mehr  und  mehr  nach  vurn;  es 
erreicht  zunächst  mit  seinem  oberen  Saum  die  gegenüberliegende 
"Wand  des  Vorhofes.  Mit  seinem  dicken  unteren  Theil  aber  erreicht 
es  den  Olirkanal  und  drängt  sich  mit  diesem  in  den  Vuntrikelein- 
gang  herein.  Dabei  begegnet  es  zuerst  dem  hinteren  Ende  des 
Septum  inferius,  während  in  der  Mitte  noch  eine  weite  Lücke  zwi- 
schen beiden  BUdnngen  Qbhg  bleibt  (Fig.  106).  Bald  wird  aber  die 
Berührung  eine  ausgiebigere  und  das  Septum  posterius  umgreift 
mit  seinen  vorspringenden  Bändern  die  untere  Scheidewand  und 
betheiligt  sich  in  der  firOher  erörterten  Weise  an  der  Bildung  der 
Atrioventrieolarklappen. 

Es  ist  nun  Uar,  dass,  wenn  die  Verwadisong  beider  Soheide- 
wfinde  längs  der  ganzen  Kante  des  Septem  inferius  Tor  sieh  gnige, 
der  linke  Ventrikel  von  der  Aorta  müsste  abgeschnitten  werden. 
Dies  wird  indessen  yermieden:  der  vorderste  Theil  des  Septom  in- 
ferius bleibt  nach  der  Aorta  hin  frei,  und  dafttr  bildet  sieh  eine 
Venvuchsung  zwischen  dem  Se[itum  intermedium  und  dem  untersten 
Ende  des  Septum  aorticum.  Die  uacli  ihrer  primären  Anlage  dem 
rechten  Herzen  und  zwar  dem  Conus  arteriusus  angehörige  Aorta 
wird  hierdurch  vom  rechten  Ventrikel  geschieden  und  durch  den 
allervordersten,  ausgesjiart  bleibenden  Theil  des  Ustium  interventri- 

colare  hindurch  mit  dem  Unken  in  Verbindung  gelassen. 

11* 
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Mit  Hülfe  der  vencbiedeiien  AbbUduDgen  ist  es  wohl  nioht  sll- 
m  schwer,  das  r&mnUohe  Ineinandeigreifeii  der  Tersehiedenen  BUr 
dangen  sich  Uar  zn  machen.  FQr  Mhere  Stufen  verweise  ich  anf 
die  Figur  106,  sowie  anf  untenstehende  Figur  109.  Hier  sieht  man 
zunächst  den  UebeTgang  des  Septam  inferins  in  die^  anf  der  Grenze 
des  Ganalis  anricul.  liegende,  einspringende  Wandfalte.  Unter  der 
letzteren  hindurch  lührt  der  Eingang  in  den  Aurtunbulbus,  aus  wel> 


Flf.  109. 

Hm  TOm  Embryo  i'r.   Di«  Vordanniid  tob  laSM  her  (•■•kM. 
Coutr.  Tofr.  31 


cheiii  der  Sulcus  aorticus  iin<l  <ler  Sillens  ])ulmoiKilis,  durch  das  Unke 
Septum  aurücuni  <;eschie(k'i],  herabsteigen.  Furche  und  Leiste  biegen 
medialwärts  um,  tk*r  Sulcus  aorticus  leitet  gegen  den  Einschnitt  der 
unteren  Scheidewand,  die  Leiste  gegen  diese  selbst. 

Bei  der  auf  Seite  158  mitgetheilten  Zeichnung  vom  Embryo  & 
(Fig.  100)  ist  das  Septum  intermedium  bereits  bis  an  die  Ventrikel- 
grenze vorgedrungen,  anch  hier  verfolgt  man  das  untere  Auslaufen 
dee  Sulcos  aorticus  gegen  das  Ostinm  interventricnlaro  und  das  des 
Septam  aorticnm  gegen  die  untere  Scheidewand.  Legt  man  sich  ia 
Gedanken  die  Brücke  vom  Septam  aorticnm  tarn  intermedtom  hin,  so 
konunt  man  zur  Trennung  der  Aorta  von  der  rechten  und  la  ihi« 
TJeberleitong  nach  der  linken  Ventdkelhöhle. 
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Bei  Embiyo  Sch  bat  sich  die  Verbindung  vom  Septum  aortioom 
und  mtennedinm  soeben  vollzogen.  Eig.  110  zeigt  an  einem  Dniob- 


flf.  110. 

DMChiClinUt  durcb  das  Horz  von  Sch.    Vor^jr.  30.    A  Aortfnurspmng. 
PTrancu*  pnlaonalis,  S.a  Sept.  aort.,  L.  V  u.  H.  V  linker  und  lechUr 
Vratiik«!,  a.  4  8«ptam  iafniiUi 

sobnitt  das Zttsammentre£fen  derselben.  Bei  Fig.  III  sind  die  Verhält- 
nisse in  grösserer  Ausdehnung  dargestellt.  Das  Septum  intermedium 
reicht  hier  schon  tief  in  den  Ventriliel  hereiiit  und  sein  freier  Saum 


überragt  als  Elappenzipfel  das  Septum  inferius.  Die  Grenze  des 
letzteren  ist  als  unterbrochene  Linie  eingezeichnet.  In  einem  Bogen 
verlaufend,  greift  sie  über  den  oberen  Rand  des  Septum  intermedium 
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hinaus.  Letzteres  wird  an  der  betreffenden  Stelle  vom  Septum  aorti- 
cum  (das  punktirt  ist)  erreicht,  und  es  wird  dadurch  die  Einmündung 
der  Aorta  in  den  linken  Ventrikel  überlagert.  Das  vom  Septum 
aorticum  gelieferte  Stück  der  Herzscheidewand  liefert  deren  häutige 
Stelle,  und  es  ist  verständlich,  wie  diese  noch  zum  Theil  in  den 
Aorteneingang  hineinreichen  kann.  Ebenso  ergiebt  sich  aus  der 
Bildungsgeschichte  des  Aortenzuganges,  dass  derselbe  unter  dem 
medialen  Klappensegel  der  Vah  ula  mitralis  durchführen  muss,  denn 
letzteres  überragt  das  Septum  inferius  nach  links  hin.  Der  Eingang 
in  die  Aorta  liegt  aber  rechts  von  diesem. 

Fassen  wir  noch  einmal  den  Vorgang  der  Ventrikelscheidung 
zusammen,  so  leitet  sich  die  erste  Trennung  der  beiden  Hälften  durch 
das  Sichel-  bez.  ringförmig  angelegte  Septum  inferius  ein.  Der  von 
diesem  frei  gelassene  Ausschnitt  wird  zum  grossen  Theil  ausgefällt 
durch  das  vom  Vorhof  herkommende  Septum  intermedium.  Nach 
vom  bleibt  eine  Lücke  als  Aortenzugang  und  jenseits  von  diesem 
bildet  sich  das  fehlende  Stück  Scheidewand  als  eine  Verlängerung 

des  vom  Bulbus  herkommenden  Septum 
aorticum.  Durch  das  Sept  intermedium 
erfolgt  somit  die  Trennung  der  Zufluss- 
bahnen zu  den  Ventrikeln,  durch  das 
Septum  aorticum  die  Trennung  von  den 
Abflussbahnen.  Beifolgende  Figur  kann 
ein  zu  Schulzwecken  brauchbares  Schema 
der  Verhältnisse  geben.    Conus  venih 
sus  und  Conus  arteriosus  sind  etira? 
auseinander  gelegt  dargestellt  In  jenen 
senkt  sich  der  eingestülpte  Ohrkani] 
als  peripherische  Anlage  der  Atrioventzi- 
cularklappen.  Die  punktirte  Doppeiliiie 
bezeichnet  das  Septum  inferius,  welches  die  beiden  links  vom  Codb« 
arteriosus  und  rechts  vom  Conus  venosus  einspringenden  Falten  mi: 
einander  verbindet.   Durch  das  Ostium  venosum  tritt  das  schnffiiv 
Septum  intermedium  mit  seinem  verbreiterten  Ende;  vom  Aoit«* 
bulbus  aus  entwickelt  sich  das  als  breite  Linie  dargestellte  Sff-mr 
aorticum.   Beide  treffen  rechts  vom  Ostium  interventricuiare  n- 
sammen.   Die  Bedeutung  des  vorderen  Streifens  als  Scr*""» 


Schema  d«r  Bilduof  der  Yeotrikel- 
•cbeidewand.  Ca  u  O. *  CoBus  arte- 
lioiua  aod  Conni  renoans,  8  il  8*ift. 
inianDedioin,  .S.  t/ Septam  ioferiiu, 
punktirt.  a  Septam  aorticum ,  Ao 
QDd  Pm  Aorta  u.  A.  palmonalü. 


Die  Scheidqog  der  beiden  Yorhöfe. 


167 


branaceum  und  der  "Weg  des  Aortenzuganges  unter  dem  vorderen 
Mitraliszipfei  durch  lassen  sich  durch  die  f  igur  leicht  erläutern. 


Die  Scheidung  der  beiden  Vorhtffe 

ist  als  ein  in  spftter  Zeit  sich  volMehender  Yoigang  viel&oh  Gegen- 
stand der  TJnteisuchnng  gewesen  nnd  liegt  uns  in  ihren  HanptzQgen 
xiemiioh  Uar  Tor.  In  flbeieinstimmender  Weise  lautet  Är  den 
menseUichen  Fdtns  Tom  dritten  Monat  ab  die  Sohflderong  der  Be- 
obachter dahin,  dass  eine  hintere  und  eine  vordere  Anlage  Torhau^ 
den  sind,  die  wir  der  leichteren  Verständigung  halber  als  vordere 
und  als  hintere  Scheide wandsieliel  bezeichnen  wollen.  Erst^re 
ist  eine  musculöse  Falt^,  welche  von  der  vorderen  Vorhofswand  ab- 
geht und  mit  einem  Schenkel  der  Decke,  mit  einem  anderen  dem 
Buden  des  VorhotVs  anhaftet,  deren  freier  Rand  somit  nacli  rück- 
wärts sieht  Ihr  gegenüberstehend  liegt  an  der  Rückwand  des  Vor- 
hofes ein  die  Mündung  des  Sinus  reuniens  (oder  wie  es  in  der 
Bogel  heisst  der  unteren  Hoblvene)  einfassender  Elappenapparat,  der 
aus  zwei  schräg  gestellten  halbmondförmigen  Falten  besteht  Die 
leohte  Falte  ist  die  Valv.  Eüstaghi,  die  linke  wird  zur  hinteren 
Seheidewandanlage.  Es  reioht  die  linke  Klappe  m  den  linken  Vor^ 
hof  herem,  und  indem  dieselbe  der  Torderen  Sichel  ent^gegenrOokt» 
Inldet  sie  ui  der  Folge  den  hftutigen  Absohluss  des  Foramen  ovale, 
wobei  ihr  letzter  Best  als  Yalrula  foraminis  ovalis  persistirt,  wihiend 
der  Saum  der  vorderen  Sichel  als  Limbns  Yieussbni  sich  erhalt. 

Es  stellt  sich  nun  die  Aufgabe,  diese  in  spaterer  l-^tal/Hit 
unterscheidbaren  Theile  auf  die  Bildungen  früherer  Zeit  zurückzu- 
führen. Zu  dem  Zweck  greifen  wir  zurück  auf  die  Figuren  b'.i  u.  Os 
(ö.  139  u.  1.'>Ü).    Es  stellt  sich  da  die  Porta  vestibuli  als  ein  zwei- 
schenkeliges  Feld  dar.   Der  eine  Schenkel  des  Feldes  wird  durch 
die  Gef^ssöfifnung  repräsentirt,  der  zweite  durch  die  als  Bindege- 
{,    webskeil  hervortretende  Area  interposita.  Beide  Schenkel  divergiren 
^    naoh  oben  und  fliessen  nach  abwärts  zusammen.  Die  Trennung  der 
beiden  Yoihöfe  ist  zu  der  Zeit  duidi  das  Septum  superius  einge- 
^    leitet»  dessen  unterer  Band  über  dem  linken  Ende  der  Area  inter- 
^   posita  auslauft 
, « 
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Wenn  nun  der  Sinus  reuniens  tiefer  in  den  Vorhof  sich  vor- 
wölbt, so  werden  die  beiden  Seitenhälften  seiner  Vorder\»'and  als 
klappenartige  Falten  hervortreten.  Es  sind  dies  die  Vaivula  vesti- 
buli  dextra  oder  Valv.  Eustachi  und  die  Vaivula  sinistra. 
So  lange  die  Oeffnung  des  Sinus  in  den  Vorhof  keine  sehr  aus- 
giebige ist^  ist  das  obere  Ende  der  Area  interposita  noch  vom  linken 
Klappenflügel  getrennt  (Fig.  DS).  Bei  Erweiterung  der  Oeffnung  aber 
verschwindet  die  Grenze  und  das  Verhältniss  vereinfacht  sich  dahin, 
dass  nunmehr  die  weite  Oeffnung  von  zwei  schräg  gestellten  Klappen 

eingefasst  ist,  welche  nach  abwärts  zusammen- 
treffen und  welche  sich  dem,  als  selbständiger 
Bindegewebskeil  hervortretenden  Septum  inter- 
medium  anschliessen. 

Das  Septum  intermedium  schiebt  sich,  wie  wir 
früher  sahen,  mit  seinem  oberen  Saum  an  die 
vordere  Vorhofswand  heran  und  verwächst  mit 
ihr.  Hier  begegnet  es  dem  vorderen  Ende  des 
Septum  superius,  und  indem  beide  sich  verbin- 
den, entsteht  die  vordere  Scheidewand- 
sichel, aus  welcher  späterhin  der  Limbus  for. 
oval,  hervorgeht  (Fig.  106  und  III). 

Die  linke  Vorhofsklappe  beginnt  rechts  vom 
Septum  superius,  allein  sie  tritt  schräg  unter 
diesem  durch  und  baucht  sich  nach  dem  linken 
wo  nun  das  Septum  superius  auf  ihr  aufruht, 
ihr  (Fig.  105),  und  so  kommt  es,  dass  ein  Theil 
des  Klappensegels  bleibend  nach  der  linken  Seite  herübergeschobea 
erscheint.  Das  ursprüngliche  Verhältniss  verwischt  sich  noch  da- 
durch, dass  die  linke  Klappe  nicht  allein  unter  dem  Septum  supe- 
rius durchtritt,  sondern  dass  sie  eine  Strecke  weit  um  dieses  sich 
herumschlägt  und  an  dessen  linker  Seite  festwächst  Innerhalb  des 
gegebenen  Feldes  öffnet  sich  die  Vena  pulmonalis  (s.  obiges  Schema). 


Flg.  118. 

äehema  fflr  die  Hildong 

de»  Fonmen  orale, 
r.  0  Vena  palmoaal.,  V.  E 
ValT.EvsTAiiii.  K.iValT. 
»inUtra,  t  ?^e[)tam  »• 
periu»,  tbeilweue  pank- 
tirt  aogcgeteo. 


Vorhof  aus.  Da, 
venvächst  es  mit 
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Die  Eimnflndoog  des  Sinns  eoronarins  nnd  die 

LvDgenrenen. 

Der  Sinus  coronarius  gelit,  wie  wir  oben  schon  sahen,  aus  dem 
linken  Horn  des  Sinus  reuniens  hervor.  Zu  dem  Hauptzufluss  aus 
der  Vena  cava  sinistra  gesellen  sich  die  Nebenzuflüsse  aus  der  Herz- 
wand, die  in  der  Folge,  wenn  die  Hnke  Hohlvene  sich  schliesst,  als 
einzige  Blutquellen  übrig  bleiben.  Nun  trifft  ursprünglich  das  Unke 
Horn  des  Sinus  reuniens  mit  dem  rechten  zusammen,  oder  mit  andeien 
Worten  ausgedrückt,  der  Sinus  coronarius  öffnet  sich  in  den  Baum 
Aber  der  £usTACHi'schcn  Klappe,  in  den  auch  Cava  superior  und 
inferior  ansmflnden.  Dies  hatte  schon  F.  Schmidt  erkannt  und  sich 
dadoieh  bestimmen  lassen,  die  betreffende  Falte  (die  Vai?ala  de- 
erescens,  wie  er  sie  nannte)  als  Ausgangspunkt  auch  der  Tbbbbse - 


OuehachpiU  ilar^  Im  Htn  ««m  Enbryo  Sfilu  Vergr.  1$.  8.4,8,$  BmUm 
•Bd  liBkM  Hon  im  Siau  noBina.  B.  Vh  nehtat  VorML 

sehen  Klappe  anzusehen.  •)  Ich  komme  indessen  zu  einem  etwas 
anderen  Ergebniss:  Die  primäre  Oeffnung  des  Sinus  coroiuirius  in 
dem  Raum  medialwärts  von  der  EuSTAcin'schen  Klappe  muss  sich 
schliessen,  und  an  deren  Stelle  eine  neue  entstehen,  welche,  unter 
der  Ei  sTAcni'schen  Klappe  hindurchgehend,  direct  in  den  rechten 
Vorhof  ausmündet. 

Wie  dies  <lie  obenstehende  Fig.  III  zeigt,  so  wird  die  Verbin- 
dung der  linken  Hohlvene,  bez.  des  Sinus  coronarius  mit  dem  Sinus 
reuniens  bei  Embryo  Sch  durch  einen  engen,  im  Winkel  zorüok- 

l)  Die  von  F.  ^cbuidt  gegebene  Zeichnung  iat  Übrigens  durchaus  richtig, 
man  findet  bei  llteren  FOtalbenen  meittens  ein  den  Limbna  naeh  abvIrCe 
abenchreitokdee  nnd  in  die  Yalv.  Tbbbbsu  übergehendes  FAltchen.  Ich  halte 
diee  indessen  für  eine  secnndftr  entstandene  Bildung. 
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laufenden  Gang  vermittelt.  Es  hängt  dies  zusammen  mit  der  schon 
oben  besprochenen  Einknickung  und  Richtungsänderung,  welche  zu 
der  Zeit  der  Saccus  reuniens  erfahren  hat.  Die  primäre  Verbindung 
ist  noch  bei  Embryo  Zw  vorhanden,  die  Hohlvene  geht  (Fig.  115) 
in  einem  Bogen  unter  dem  Vorhof  vorbei,  um  schliesslich  das  vor- 
dere Ende  des  Sinus  reuniens  zu  erreichen.  Dabei  ist  das  vordere 
Ende  des  Sinus  coronarius  ganz  dicht  an  die  untere  Ausbuchtung 
des  rechten  Vorhofes  herangerückt,  und,  um  die  Communication  her- 
zustellen, braucht  nur  eine  dünne  Gewebsschicht  durchbrochen  zu 
werden  (Fig.  114). 

Die  Lungenvenen  finde  ich  in  ihren  ersten  Spuren  bei  dem 
Embryo  Sch  und  ebenso  bei  Zw.   Hier  treten  aus  dem  die  Lunge 


Klv.  115. 


HenhAhIenay»tem  dei  Embryo  Zw  nebst  den  groMen  Gefii«en.    V'ergr.  1^. 
L,  V  n.  R.  \'  Unker  und  rechter  Ventrikel,  A.  a  Arcus  aortae,  T.  p  Trancas  palmoiulit, 
('.  j  n.  C.  <i  Vena  caTa  «uperior  8ini»tra  a.  dextra,  C.i  Vena  cava  inferior.  bM.  V.  AraazU, 
S.  r  Sinai  r*aniena.    Der  letztere  hebt  »ich  noch  jetzt  aU  eelbsUndiger  Raam  ab  nnd 
nimmt  in  »einem  vorderen  unteres  Abschnitt  die  Vena  cara  aini«tra  auf. 

umgebenden  Gewebe  kleine  Gefässe  in  den  bindegewebigen  Theil  der 
Vorhofswurzel  ein.  Ihre  Ausmündung  in  den  linken  Vorhof  ist  da- 
durch ermöglicht^  dass  die  Area  interposita,  innerhalb  deren  sie  zum 
Vorschein  kommen  müssen,  die  Mittellinie  überschreitet  Demnach 
ist  die  Oeflfnung  dieser  Venen  zur  Zeit  des  ersten  Auftretens  im  media- 
len Abschnitt  des  linken  Vorhofes  befindlich,  und  die  Mündungen  müs- 
sen späterhin  Verschiebungen  nach  obtn  hin  und  theilweise  lateral- 
wärts  erfahren.  Den  genaueren  Hergaiij]^  habe  ich  nicht  verfolgt^  da 
er  in  spätere  als  die  von  mir  bearbeitttin  Stufen  hineinreicht.  Nach 
F.  ScHMii/r,  der  diese  Verhältnisse  eingehend  untersucht  hat,  liegt 
im  Mesocardium  anfangs  nur  ein  einziger  gemeinschaftlicher  Lungen- 
venenstamm.  Derselbe  ist  kurz  und  wird  später  in  den  Vorhof  mit 
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einbezogen.  So  fand  er  noch  einen  Stamm  bei  7  wöchentlichen  Em- 
bryonen; bei  einem  14— 15wöcbentlioheu  waren  deren  zwei  vorhan- 
den, einer  für  jede  Lange;  bei  einem  nnr  wenig  älteren  hatten  sieh 
bereite  alle  vier  Oefibangen  Ton  einander  getrennt  i) 


Miiakel-  und  Bindegewebsantheii  der  Henwand,  £pi- 
cardinm  und  Faserringe. 

Von  der  nrsprüngliohen  Herzanlage  liefert  der  äussere  Scblanoh 

die  Musculatur  und  zwar  nur  die  Musculatur.   Die  bindege- • 
webigen  Bestandtbeile  der  Herzwand  nebst  ilen  Herzgefassen  und 
das  Pericardium  entstammen  dem  Endotbolialrohre  und  den  Binde- 
gewebselcmenten,  welche  von  der  Vorhofswurzel  her  das  Herz  er- 
reicht haben. 

Bei  den  jüngsten  von  mir  untersuchten  Embryonen  Lg,  Bf  u.  BB 
tntt  der  Muekelohaiakter  der  Wandzellen  deatiich  hervor:  die  mit 
grossen  o?alen  Kernen  Tersehenen  Elemente  enthalten  Züge  ven 
Itbzillen,  die  bei  Lg  sobon  erkennbar,  bei  Bf  und  BB  eefar  ans- 
gesproohen  sind.  Da,  wo  die  Zellen  aiueinanderweieben,  begegne 
lob  yerzweigten  drelaimigen  Formen.  Die  Mnekelzellen  rei- 
eben  an  der  Zeit  bis  zur  Auesenflftcbe  des  Herzens  nnd 
sind  von  keiner  anderweitigen  Sohiobt  umgeben.  Dagegen  enüillt 
das  Innere  des  Herzens  eine  zarte  Qewebsmasse,  welche  aus  einem 
System  spinnwebartig  ausgebreiteter  Fäden  besteht.  Vom  Endothel- 
rohr  ausgehend  erstrecken  sich  diese  Fäden  bis  zur  Muskelwand 
und  ihnen  liegen  auch  ausserhalb  des  Endothelroliri-s  kernhaltige 
Zellkürper  an.  Tlieilweise  haben  wir  es  bei  letzteren  mit  verzweigten 
Bindesubstanzzellen  zu  thun,  theilweise  wohl  auch  mit  Wandej^ 
Zellen,  die  längs  der  Fäden  sich  ausbreiten. 

Die  dem  Endothelrohr  anhaftende  Gewebsmasse  reicht  bei  Lg 
nnr  bis  zur  Innenfläche  der  Muskelwand,  aber  sobon  bei  BB  finden 
aieh  in  letzterer,  zwisohen  die  Mnskelzellen  eingesprengt,  einzelne 
eckige,  durch  ihre  dnnUer  tingirten,  reUtiv  kleinen  Kerne  ansge- 
znehnete  Eflrper.  Weiteriün  finde  ieh,  dass  diese  Körper  unter  sieh 


1)  Uteratonutchweis  im  hittor.  Oiq^iteL 


igitized  by  Google 


172  Das  H«n. 

verbunden  und  dass  sie  einem  System  du  rebsichtiger  Bohren  ein- 
verleibt sind,  welche  mit  den  Muskelelementen  sich  verschränkdo. 
Zuerst  tritt  innerhalb  des  Ventrikelraumes  eine  Umschliessung  der 
frei  herrortretendeu  Maskelbälkohen  durch  endotheliale  Scheiden 
hervor;  so  bei  BB  and  noch  ausgeprägter  bei  Lr.  Bei  letzterem 
Embryo  zeigt  rieh  aber  auch  der  compactere  Theil  der  Wand  von 
Endothelröhren  durohsetst  und  Endothelialelemente  kleiden  nunmehr 
alle  zwischen  den  Huskelzellen  frei  bleibenden  Lücken  aus. 

Auf  dem  Wege  durch  die  Wand  hindurch  gelangen  die  endo- 
thelbildenden  Zellen  bis  an  die  äussere  Oberfläche  des  Herzens. 
•  Noch  sammeln  sie  sieh  bei  Lr  nieht  zu  einer  zusammenhängeudeu 
Lage.  Bei  Bl  dagegen  haben  dunkelkernige  Zellen  die  Muskelwand 
allenthalben  überschritten  und  bilden  nun  eine  äussere,  von  der 
Muskelwand  al)strhende  Mantelschicht.  Es  ist  dies  liie  erste  An- 
lage des  visceralen  Pericardium  (Epicardium  von  Allem 
Thomson).  Dasselbe  hängt  mit  der  intermuscularen  Bindesubstanz 
noch  allenthalben  durch  einzelne  Streifen  zusammen,  zwischen  ihm 
und  der  liuskelwand  liegt  ein  System  communicirender  Spalten. 
Später  gewhmt  die  Lamelle  mehr  Selbstindigkeit  und  hebt  sieh 
stellenweise  als  einschichtige  Endothelhaut  frei  von  der  Muskelwand 
ab  (so  bei  B). 

Nach  der  gegebenen  Darstellung  erfolgt  am  Herzen  eine  vom 
inneren  Endothelsohlanch  ausgehende,  successiv  von  innen  nach 

aussen  fortschreitende  Durchwachsung  mit  Bindesubstanzzellen,  und 
der  Vorgang  schliesst  sich  mit  Bildung  des  das  Herz  umkleidendfu 
Epicardiums  ab.  Ein  dem  eben  geschilderten  analoger  Durchwach- 
sungsprocess  liefert  d'w  seröse  Bekleidung  im  Bereich  der  Aussen- 
wand  der  Parietalhöhle,  worüber  die  Einzelnheiteü  bei  anderem  An- 
lasse  sollen  mitgetheilt  werden. 

Etwas  später  als  Endocardium  und  Epicardium  legen  sich  die 
Paserringe  des  Herzens  an.  Wenn  der  Ohrkanal  in  den  Ventrikel 
sich  einstQlpt,  entsteht,  wie  wir  frlUier  sahen,  zwischen  beiden  Wan- 
dungen eine  schmale  Spalte  (Fig.  103).  Diese  flUlt  axib.  bald  doroh 
eine  vom  Epicardium  ausgehende  Gewebsmasse  aus  (Fig.  104  u.  105), 
und  so  entsteht  um  das  Ostium  venoaum  herum  ein  Bindesabttnii- 
keO,  der  nach  einwärts  in  eine  dflnne  Lamelle  sich  fortsetzt  Letto« 
tritt  in  die  peripherischen  Klappensegel  ein  und  ihre  anatomische 
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Bedeutung  ist  besonders  von  Hbnle  eingehend  gewürdigt  worden.  ■) 
Die  YomYoThof  stammende  endocardiale  Lamelle  der  Klappen- 
segel bat  sich  ans  den  Gewebsktssen  entwickelt!  welche  anf&nglioh 
den  Ohrkanal  nnd  zwar  besonders  dessen  vordere  nnd  hintere  Wand 
bekleidet  hatten. 

Eine  zweite  Bindegewebsquelle  des  Herzens  hat  ihren  Aasgangs- 
punkt an  der  Porta  Testibuli.  Von  hier  aus  dringt  in  früher  er- 
örterter Weise  das  Septuni  intermedium  vor,  aus  welchem  die  Nodi 
der  Atrloventncularklapiion,  sowie  die  medialen  Klappensegel  selbst 
entstehen.  Als  eine  dritte,  übrigens  nicht  selbständige  Quelle  er- 
giebt  sich  das  Septum  aurticum,  welches  den  fibrösen  Abschnitt 
der  Ventrikelscheidewand  liefert 


Die  Beziehungen  des  ausgebildetou  Uerzens  zum 

embryonalen. 

Wie  so  manche  unserer  anatomischen  Beschreibungen,  so  ist 
auch  die  des  Herzens  von  ganz  anderen,  als  embryologischen  Ge- 
sichtspunkten aus  geschaffen  worden.  Ziemlich  allgemein  lautet  die- 
selbe dahin,  es  sei  das  Herz  ein  kegelföimiger  Muskel,  der  äasser- 
lich  durch  eine  Kreuzfurche,  innerlich  durch  eine  Scheidewand  und 
durch  Klappen  in  vier  Abtheilungen  getrennt  werde.  -)  An  diese  erste 
orientirende  Darstellung  jiib'gen  sich  dann  «lie  weiteren  Auseinander- 
setzungen über  Axenstellung,  über  Klapi)eneinriclitung  u.  s.  w.  anzu- 
schliessen,  und  meistens  wissen  Examinanden  auf  den  Grad  genau 
anzugeben,  welchen  Winkel  die  Uerzaxc  mit  der  Mittelebene  des 
Kürj'ers  bilden  soll.  Giebt  man  aber  einem  Studirenden  ein  StOck 
Kreide  in  die  Hand  und  lässt  ihn  ein  Herz  aufzeichnen,  so  wird 
er,  conform  obiger  Beschreibung,  in  9  von  10  Fällen  eine  kegel- 
förmige, durch  eui  Ereuz  abgetheilte  Figur  entwerfen,  dann  aber 
auch  in  die  grösste  Verlegenheit  gerathen,  sowie  er  sich  Tor  die 
Aufgabe  gestellt  sieht,  dem  Schenm  die  abgehenden  Gefftssstfimme 

1)  OeOulebre.  i.  Aufl.  S.  I  I  u.  f. 

1)  Eine  Abweichung  von  diesem  Uerkommen  finde  ich  bei  Gegenbaüb, 
der  S.  617  seines  Lehrbuches  bei  der  Beschreibimg  de«  Henena  an  deuen 
embryonale  Schleifen  form  anknüpft. 
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anzupassen.  Diese  ungemein  leicht  zu  wiederholende  Erfahrung 
muss  stutzig  machen,  ob  es  gerechtfertigt  ist,  beim  Unterricht  ein 
Definitionsschema  beizubehalten,  das  dem  Studirenden  den  Ueber- 
gang  zur  Vorstellung  der  thatsächlichen  Form  des  Organes  so  sehr 
erschwert.  Jedenfalls  wird  es  sich  verlohnen,  den  Versuch  zu  machen, 
ob  nicht  eine  an  die  ursprüngliche  Einfachheit  des  Herzschlauches 
und  au  seine  Schleifenform  anknüpfende  Darstellung  sich  finden 
lässt,  die  dem  Anfanger  correctere  Formbegriflfe  beibringt,  als  die 
herkömmliche  Beschreibungsweise. 

Ich  sehe  es  nun  nicht  als  meine  Aufgabe  an,  hier  eine  solche 
Normalbeschreibung  zu  unternehmen,  dagegen  scheint  es  mir  ange- 


Flg.  116. 

Ilaiz  TOD  Zw  TOD  der  rechtea  Seite.    V«rKr.  IS.   D  DUphra^ma.  I'A  Vorliof.  A.  a  Arc<u 
AorUe,  T.p  Troacus  palmoBftllt,  P  Art.  pulmonalii,   I'.  j  Yen«  ju^nU       c  Vau  eardt- 
nalU,  Cd,  C.  $  ond  C.i  wie  bei  Fig. 

messen,  eine  Anzahl  von  Punkten  hervorzuheben,  welche  die  gene- 
tische Erläutening  bestimmter  anatomischer  Einrichtungen  geben 
können. 

Die  Grundform  des  Herzens  entspricht  derjenigen  einer  Schleife 
mit  verschränkt  stehenden  Schenkeln,  einem  hinteren  absteigenden 
und  einem  vorderen  aufsteigenden.  Das  ursprünglich  hufeisenfor- 
mige  Mittelstöck  der  Schleife  liefert  die  Ventrikel,  das  hintere  End- 
stück die  Vorhöfe,  das  vordere  Endstück  die  grossen  Arterienstämme. 
Die  beiden  Enden  der  Schleife  sind  an  der  Brustwand  befestigt,  das 
Mittelstück  ist  frei,  dazwischen  liegt  eine  quere  Lücke,  Henle's 
Sinus  transversus  pericardii. 

Der  Vorhofsschenkel  der  Her/schleife  treibt  beiderseits  die 
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mächtigen  Herzobren  hervor,  welche  den  arteriellen  Endschenkel 
seitlich  umgreifen.  Der  Querschnitt  dea  Vorhofstheiles  nimmt  dem- 
nach die  Gestalt  eines  Hall^niundes  an  und  diese  behält  er  leii- 
lebena  bei  Die  Hönier  des  Halbmondes  sind  die  beiden  nach  Toni 
gelichteten  Appendicea  anricnlarea. 

Der  nisprflnglioh  znm  Henen  gehörige  Bnlbns  Aortae  scheidet 
msh  vom  Yentrikelthefl  scharf  ab,  einestheils  durch  die  BAckbildnng 
•einer  Mnsctdatnr,  andemtheila  dorch  die  an  seinem  unteren  Ende 
auftretenden  Klappen ,  und  die  aus  ihm  hervorgehenden  beiden  Oe- 
Assstftmme,  die  Pulmonalarterie  und  die  Aorta  rechnen  wir  von  da 
ab  nicht  mehr  zum  Herzen  im  engeren  Sinne.  Die  Grenze  der  ur- 


Flf.  117. 

OMMlb«  Herz  TOD  der  linken  S«it«  her  gszeichnet.    Der  Yorhof  i^t  darchsicbUg  g«- 
haltMl,  um  die  Ao«tritt:i4telle  der  Aorta  jen^oiU  Tom  Sulcas  interveiitricalari»  iliuiUNir 
>a  machen.   I>i«  baidea  *  beuichaea  d«a  Urt  dar  äMaUnaarkUppea. 

sprunglichen  Herzanlage  wird  an  den  grossen  Gefässstäminen  durch 
die  Anheftungslinie  des  parietalen  Pericardialblattes  bezeichnet 

Au  dem  Veiitrikeltbeil  der  Herzschleife  bezeiclinet  eine  ring- 
föniiige  Furche  die  primäre  Trenuungslinie  von  rechter  und  linker 
Hälfte.  Die  einzelnen  Abschnitte  dieser  Furche  sind:  der  Sulcus 
longit.  anterior,  der  Sulcus  longit.  posterior  und  der  von  diesem  zur 
vorderen  Längsfurche  sich  erstreckende  Sulcus  circularis  dezter.  Es 
igt  dies  der  Eurchenzug,  in  welchen  sich  die  beiden  Ivranzarterien 
einlagern.  Die  linke  Bingfuiohe  hat  eme  andere  Bedeutung  als  die 
lechte,  ein  Theil  derselben  entspricht  dem  Einschnitt^  der  swiaohen 
linkem  Henohr  und  Ventrikel  sich  hinzieht,  der  andere  Theil  aber 
ist  die  Abgrenzung  des  Sinus  reuniena  (und  zwar  seines  linken  Homea) 
vom  Herten. 
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Von  den  beiden  Schenkeln  der  Ventrikelanlage  kommt  der 
rechte  vor  den  linken  zu  liegen.  Jener  führt  zum  Conus  art^riosus, 
dieser  zu  den  Ostia  venosa,  von  welchen  Bildungen  der  Conus  art^ 
riosus  seiner  primitiven  Anlage  nach  dem  rechten,  die  Ostia  venosi 
dagegen  dem  linken  Herzen  angehören.  Der  Aortenursprung  spaltet 
sich  vom  Conus  artcriosus  an  dessen  Rückseite  ab  und  beurkundet 


FI«,  u». 

V«Dtrik«l«eh«idewanil  und  Arteriencintrio^  Tom  II«rx«D  d««  Ermehjutn. 
Vordere  Wand  eine«  mit  Cbromsiare  g«hArt«t«ii  men^iclilicben  lleriens.  die  0«tU  &rt«- 
riOM  «ind  TOD  der  KQck<*eit«  her  dArRe^itrlU.  du  Detail  der  Trabeealae  cameae  let  aickt 
•iagMeicbnet  Der  AortencioKaog  bildet  einen  ia  den  recbten  Ventrikel  bereiaraireadea 
Vorbau,  da«  unter  ihm  rorbeitretende  äeptum  mombranacenm  rentriculi  erweUt  atcb  äu 
die  unmittelbare  Fortsetzuuic  rom  Septnm  aorticum,  d.  b.  Ton  derjenifen  Platt«,  welck« 
die  Aorta  Tom  Truncui  pulmonalin  trennt.  Jenseits  der  Vt.  «emilanares  bastaht  dieaa 
fUtte  aas  den  gesoDd^Tteo  Wandungen  der  beiden  (Jefätse  and  an«  einer  daavlMtiei 
(eKbobeaan  lockeren  Scbicbt,  diea»cits  TOn  den  Klappen  Terscbmelien  die  3  S«kicbt«B 
au  einer  einzigen,  welche  sieb  in  da«  Septnn  membr.  forUeUt. 

durch  seine  bleibende  Lage  die  primäre  Zusammengehörigkeit  mit 
demselben. 

Noch  am  Herzen  des  Erwachsenen  lässt  sich  die  ursprüngliche 
Zugehörigkeit  der  Aorta  zum  rechten  Herzen  leicht  anscbaulioh 
machen,  wenn  man  die  Ventrikelscheidewand  von  der  Rückseite  her 
präparirt.  Fig.  IIb  stellt  ein  solches  Präparat  dar:  der  Aortenein- 
gang überschreitet  das  Septum  musculare  und  während  das  letztere 
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links  von  jenem  in  die  Vorderwand  des  Herzens  ausläuft,  ragt  der 
Boden  des  Aorteneinganges  gleich  einem  Ecker  in  den  rechten 
Ventrikel  herüber.  Derselbe  wird  theilweise  von  den  zwischen  beide 
Arterien  eingesohobenen  Wandschiohten  gebiidet^  theilweim  aber  vom 
Septum  membraDaeeom,  das  sich  als  die  mimittelbaie  Fortsetsung 
des  Sepkim  aorticiim  za  erkennen  giebt 

Die  Lage  der  Ostia  venosa  ist  natoigemftss  hinter  deijenigen 
der  Ostia  arteiiosa,  nnd  ihre  Scheidung  yoUaeht  sich  in  frfiher  be- 
schriebener Weise  vom  Vorhof  aus,  während  diejenige  der  Ostia 
arteriosa  vom  Bulbus  aus  vor  sich  geht.  Aus  der  Stellung  der  [)ri- 
mären  Ventrikelscbenkel  ergiebt  sich  femer  als  selbstverständlich 
die  Vorlagerung  nicht  allein  des  Conus  arteriosus,  sondern  auch 
die  der  Hau|ttmasse  des  rechten  Ventrikels,  sowie  die  Rückwärts- 
schiebung des  linken.    Die  Verscliränkung  der  Schenkel  führt  za 
einer  Einfaltung  der  Wand  und  damit  zur  Anlage  der  musculösen 
Ventrikelscheidewand.  Dabei  wird  ein  Theil  der  ursprünglich  an 
der  Oberfläche  liegenden  HoskelzQge  in  die  Tiefe  einbezogen,  nnd 
es  entsteht  so  die  Formation  des  Heizwirbels.  L&ngs  der  vorderen 
Furche  müssen  die  von  links  kommenden,  Ifings  der  hinteren  Furche 
die  von  rechts  kommenden  Faserzüge  in  die  Tiefe  treten.  In  secun- 
direr  Weise  schieben  sich  die  oberflSohliehen  Hoskelmassen  über 
die  Spaltenränder  weg  und  verbinden  die  beiden  Ventrikel  der 
Quere  nach. 

Die  Musculatur  der  Vurhöfe  und  diejenige  der  Ventrikel  haben 
ursprünglich  zALsanunengebangen.  Die  Trennung  beider  Musculaturen 
und  die  Einschiebung  eines  bindegewebigen  Zwischenstückes  ist  durch 
die  Einstülpung  des  Ohrkanales  veranlasst  worden,  einen  Vorgang, 
welcher  auch  der  Bildung  der  Atrioventricularklappen  zu  Grunde 
liegt.  Es  stülpt  sich  bei  der  Bildung  dieser  Klappen  nicht  nur  das 
Bndocardinm  ein,  sondern  die  gesammte  Herzwand,  wobei  der  ein- 
gestülpte Ifnskelantheil  anfangs  sich  veijüngt,  späterhin  aber  hst 
völlig  verkümmert 

In  Betreff  der  Yorhöfe  ist  fttr  das  Yerständniss  ausgebildeter 
Zustände,  abgesehen  von  den  bekannten  Verhältnissen  der  Scheide- 
waiuibildung,  besonders  die  Beziehung  zum  Saccus  reuniens  von 
Bedeutung.  Die  zum  Herzen  hintretenden  Venen  haben  sich  ur- 
sprünglich in  einen  gemeinsamen  Behälter,  den  Saccus  reuniens, 

Iiis,  MeuctchL  Embryonen.  Ul.  12 
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ergossen,  dessen  nach  dem  Vorliof  hinfülirendr  (h'flnunj^  friihzoitig 
eine  Verscliiebun«^  nach  rechts  erfahren  hat.  Dieser  Saccus  reuniens 
verschmilzt  aber  weiterhin  mit  dem  Herzen,  seine  linke  Hälfte  ver- 
wächst äusserlich  mit  ihm  und  erhält  sich  als  scharf  abgegrenzter 
Wulst  im  Sinus  coronarius,  wogegen  sich  die  rechte  Hälfte  in  den 
Vorhof  tief  hereindiäogt  und  infolge  davon,  sowie  infolge  der  Er- 
Weiterung  der  Oel&imig  in  diesem  an&agehen  scheint  Die  Ver- 
sohmelzong  beider  Bildungen  ist  indessen  keine  absolute,  änsseifieh 
cbarakterisirt  sie  sich  dnich  eine  wenig  bemerkbar  bleibende  Fnicbe, 
innen  ist  das  Gebiet  des  Mberen  Sacons  renniens  dordi  die  ValT. 
Eustachi  und  dnroh  die  Taenia  terminalis  abgegrenzt;  die  Mm. 
pectinati  gehören  nur  dem  primären  Vorhof  an  und  endigen  in  der 
Taenia. 


HIstoYlselie  Hotlsen  betreffend  die  Lehre  Ton  der 

Herzentwlekelniig. 

In  yorzüglicher  Weise  hat  schon  Haller  in  seiner  Schrift  „Sur 
la  formation  du  coeur  du  Puulet"  die  fundamentalen  Vorgänge  der 
Her/entwickelung  geschildert:  das  Auftreten  und  die  äusserliche 
Umbildung  der  Hauptabtlieilungen  des  Organes,  die  Schleifcnform 
seiner  Anlage,  die  Kreuzung  des  arteriellen  rechten  mit  dem  venösen 
linken  Schleifenschenkel,  das  frühe  Vorhandensein  und  das  spät^-re 
Schwinden  des  Canalis  auricularis  u.  A.  m.  Ueber  die  Bildung  der 
Scheidewände  und  der  Klappen  theilt  Halleb  keine  Beobachtungen 
mit,  er  glaubt  indessen  constatiien  zu  können,  dass  der  rechte 
Ventrikel  sp&ter  entsteht  als  der  Imke. 

Das  frühe  Auftreten  emes  Septum  Inferius  hat  Baeb  luerst 
erkannt,  mdessen  Terlegt  er  dasselbe  in  die  Längsaxe  des  Ventrikels, 
und  es  sollen  dadurch  zwei,  nebendnander  herlaufende  Gänge  ge- 
schieden werden. ')  —  Die  im  Innern  des  Herzens  ablaufenden  Ent- 
Wickelungsvorgänge  hat  unter  den  älteren  Mnibryulogen  unseres 
Jahrhunderts  Hatuke  jedeulalis  am  tiefsten  erforscht  -)  Derselbe 


1)  V.  Barr,  En(wi(  k(  lun«!:sgeschichtc.  II.  138. 

2)  Kaxukk,  KntwickuluDgsgescbicbte  der  Natter.  S. 'J9,  tuu  und  102  u.  f., 
•owie  Tat  IV. 
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Mhüdert  bereits  das  Auftreten  der  ersten  Klappenanlagen  am  Yen- 
trikeleingang,  sowie  die  den  Kanal  einengenden,  aus  lockerem  (Je- 
webe  gebildeten  Längslcisten  im  Fretiim.  Das  Septum  atriüruiii 
(sui»erius)  hisst  er  als  einspringende  halbmundfurmige  Falto  der  Wand 
entstehen  und  das  Septum  ventriculorum  (inferius)  schildert  er,  in 
Verbindung  mit  den  Muskelbalken,  als  einen  Strang,  welcher  unver- 
zweigt von  der  Dorsahvand  des  Ventrikels  gegen  das  Fretum  sich 
erstrecke.  Aus  der  Vcntrikelscheidewand  soll  dann  weiterhin  eine 
Leiste  gegen  das  Ostiiun  atrioventriculare  hinwaohsen,  dieses  halbiren 
nnd  sich  in  der  Folge  mit  dem  oberen  Vorbofeseptom  verbinden, 
bez.  mit  diesem  das  Foramen  ovale  umgrenzen, 

BiBCHOFF^,  obwohl  an  Bactkb  sieh  anschliessend,  ist  doch 
weniger  eingehend  als  dieser.  Ich  finde  indessen  bei  ihm  die  wich- 
tige Bemerkong,  dass  die  an  der  Gonvexitftt  der  Kammeransehwel- 
lung  auftretende  Scheidewand  der  äusserhch  vorhandenen  Theilung 
entspricht.  Mit  halbmondförmig  ausgeschnittenem  Kunde  soll  die 
Ventrikelscheidewand  sowohl  gegen  die  Vorkammer  als  gegen  den 
Aorteneingang  hinwachsen  und  deren  Oefifnungen  gleichfalls  halbiren. 

Sehr  fördernd  auf  das  allgemeine  Interesse  an  der  Herzent- 
wickelung  haben  A.  Eckerts  Arbeiten  gewirkt,  insbesondere  auch 
vermittelst  der  unter  seiner  Leitung  entstandenen  Waehsmodelle.  3) 
Von.  den  10  Nummern  der  ZiEOLEB*s<^en  Modellreihe  erläutern  drd 
die  Entstehung  der  Scheidewftnde.  Kr.  7  zeigt  das  Septum  ventri- 
culorum; dasselbe  setzt  mit  seinem  vorderen  Bande  neben  dem  Conus 
arteriosus,  der  äusseren  Furche  entsprechend,  richtig  ein;  hinten  da- 
gegen ist  es,  um  die  Halbirung  des  Ostium  venosum  zu  erreichen, 
nicht  längs  des  Sulcns  posterior  weitergeleitet,  sondern  es  läuft 
nach  links  von  diesem,  inmitten  jener  Oeflfnung  aus.  Das  Modell  9 
zeigt  das  Septum  ventriculorum  wie  oben,  nur  reicht  es  jetzt  mit 
seinen  Verlängerungen  sowohl  in  den  Aortenbulbus,  als  in  den  Vor- 


1)  Lehrbuch  der  Entwickelnngsgeschichte.  S.  24S.  Ausser  den  oben  aus- 
führlich behandelten  Scbriften  koinnien  für  H<*rzpiitwickelung  noch  in  Betracht: 
J.  F.  Mbckbl,  Arch.  f.  Physiol.  1M6,  Allkn  Tuomsos  in  Froriep's  Notizen. 
1831.  Nr.  039,  das  Lehrbuch  von  Valentin,  sowie  PaBVOST  u.  Lkbkbt  in  An- 
nftlea  d«s  Sdencei  nat  Zod.  Serie  in.  YoL  1, 2  n.  3. 

2)  BnoBonr,  Lehrbuch  der  fintwickelangageschlchte.  S.  248. 

3)  EouB,  Icones  phyaiol.  Taf.XXX  nnd  Text 
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hof  hinein.  Dazu  kommt  ein  ringfönniges  Diaphragma  auf  der 
Gienze  von  Yorhof  nnd  Ventrikel,  von  Ecker  im  Text  der  loones 
als  LimbaB  bezdchnei  Im  Modell  erscheint  der  Limbns  als  scharf- 
randige  Scheibe,  wShrend  ans  der  ErUärong  zu  Fig.  AJUi  berror- 
geht)  dass  Ecker  damit  die  gewnistete  Masse  im  Ange  hat,  welche 
den  Canalis  anricnlaris  bis  anf  eine  enge  Spalte  ansfOllt  —  Modell  10 
zeigt  die  Verhältnisse  der  Vorhofsscheidewand  in  einem  ziemlich  vor- 
gerückten Stadium.  Wie  der  Text  zu  Fig.  30  bemerkt,  so  hiit  sich 
das  Septum  atriorum  in  Form  einer  Leiste  auf  dem  oberen  Rand 
des  Scptuni  vontriculorum  und  an  der  Vorderwand  des  VorhntVs 
erhoben,  es  bildet  eine  sichelförmige  Falte  mit  einem  der  oberen 
und  einem  der  unteren  Wand  entlang  laufenden  Horn.  Die  voll- 
ständige Trennung  der  Vorhöfe  geschieht  dadurch ,  dass  von  der 
Einmündung  der  Cava  inferior  aus  zwei  Klappen  in  den  Vorhof 
hmeinwaohsen.  Die  rechte  Klappe  ist  die  Val?ula  Eu8tachi,  die 
linke  wächst  links  vom  Septum  atriorum  nach  vorn  und  begegnet 
diesem  letzteren  am  Bande  des  Foramen  ovale. 

Aehnlich  den  zuletzt  erwähnten  Angaben  über  das  Septum  atrio- 
rum Eckerts  sind  die  von  J.  Aknoij>.*)  Dieser  Beobachter  hat  seine 
Untersuchungen  an  relativ  weit  vorgerückten  Fötalstufen  angestellt 
Er  unterscheidet  eine  häutige  und  eine  musculGse  Anlage  der  V..r- 
hofsscheidewand.  Letztere  besteht  im  Anfang  des  dritten  Munaü? 
aus  einer  niedrigen,  auf  dem  Septum  ventriculorum  aufruhenden,  an 
der  vorderen  Vorhofswand  befestigten  falte.  Rechts  und  links  von 
der  Vena  cava  trägt  die  Rückwand  zwei  zarte  Klappen,  von  denen 
die  eine  ins  linke  Atrium  hereinragt.  Gemeinsam  mit  der  vordaeB 
Anlage  umschliesst  diese  in  der  Folge  das  £V>ramen  o^ale. 

Die  bedeutendste  Arbeit  über  Heizentwickelung  nach  Rathki 
hat  jedenfalls  Likdes  geliefert  Durch  eine  beobachtete  MissbUduag 
angeregt,  hat  er  an  Hühnerembiyonen  die  Entwickelungsgesdiicbto 
des  Herzens  von  frühen  Stadien  ab  stndirt,  und  er  ist  m  Er^ 
nissen  gelangt,  die  ihn,  wenigstens  in  Betreff  der  Ventrikelseheiduni. 
erheblich  über  seine  Vorgänger  hinaus  geführt  haben.  Er  unttT- 
seheiih't  drei  unabhängig  von  einander  auftretende  Anlagen  der  Ihn- 
Scheidewand:  das  Septum  atrionmi,  das  Septum  ventriculorum  um 


1)  ViBoaow'«  Archif.  Bd.  51.  S.  220u.f. 
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das  Septam  trunci  arteriosi;  dazu  kommen  als  vierte  Anlage  noch 
die  im  Ohrkanal  liegenden  Atrioventricularlippen  hinzo.  lüt  grosser 
fiestimmtheit  lehrt  Lindes»  dass  der  Aitehentroncoa  nor  der  rechten 
Henhilfte  angehört,  dass  das  Septam  Tentricolorom  nioht  TdUig 
sich  sdiUesst,  sondern  dass  in  ihm  eine  Lfleke  bleibt,  die  zum 
Ostiom  Aortae  wird.  Dabei  aeigt  er,  dass  die  l^nnmig  der  beiden 
HerKhi]ften  dnrdi  das  Septam  trand  arteriosi  Terrollstindigt  wird, 
das  mit  dem  Septnm  Tentriealonim  Terwtehst  nnd  als  Septom 
membraiiaceum  in  den  Herzraum  hereinreicht 

Die  Arbeit  von  Lindes  wird  zwar  im  KEKERSTEiN'schen  Jahres- 
bericht von  IböG 'j,  suwie  auch  bei  Beuna  YS-)  und  in  Kollikek's 
Entwickelungsgeschichte  genannt,  aber  an  keiner  der  genannten 
Stellen  findet  sich  ein  Wort  über  ihre  Ergebnis.se  mitgetheilt  Hal- 
Foru  kennt  dieselbe  gar  nicht,  und  auch  in  der  aosführlichen  Em- 
bryologie von  Allen  Tuomson,  in  der  9.  Auflage  von  Quain-Suab- 
PBY*8  Anatomie  wird  ihrer  nioht  erwähnt  loh  selbst  habe  die  Arbeit 
von  Lirdbs  gleich  der  in  der  embiyologischen  Uterator  bis  jetst 
unberücksichtigt  gebliebenen  Arbeit  Ton  Bokttanskt  erst  naeh  Ab- 
schlass  mdner  TTntersachangen  kennen  gelernt  Ich  hatte  bis  dahin 
geglaabt,  die  Betheülgung  des  Septam  aorticam  an  der  Bildung  der 
Herzscbeidewand  und  seine  Beziehung  zur  Pars  membnmacea  septi 
und  zur  Ucberleitung  der  Aurta  zutTst  entdeckt  zu  haben,  da  der 
Fund  von  Lim  »es  in  keiner  der  embrjologischen  Fachschriften  Er- 
wähnung gefunden  hatte. 

An  LiXDES  hat  sich  ROKnAN:?KV  in  seinem  Prachtwerke  über 
die  Defecte  der  Uerzscheidewän<lc  in  allen  Theilen  angeschlossen, 
anf  Grund  eigener,  am  Hühnchen  angestellter  Untersuchungen. 
BoiUTANBKT  lasst  Seine  Ansicht  dabin  zusammen,  dass  Vorhofe- 
ond  Yentrikelseheidewattd  als  zwei  sichelförmige  FSlten  entstehen, 
die  ann&hemd  in  einer  Ebene  liegen.  Beide  Sidiehi  inseriren  sieh 
an  die  AtrioTentricalarlippen.  Darch  die  Yerwachsong  der  letsteren 
untereinander  and  darch  ihre  Verbindang  mit  der  anstossenden  Yor- 
hofissidiel  entsteht  die  obere  Scheidewand  mit  ihiem  natörüehen,  erst 
später  sich  scblicssenden  Defect   Durch  die  VerwachsuDg  mit  der 


1 )  Zcitichr.  f.  rationelle  Metiiciu.  III.  30. 

2)  MorphoJog.  JAhrii&cher.  IL  4Tb. 
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im  Ventrikel  liegenden  Sichel  bildet  sich  die  VentrikelscLeidewand, 
deren  üeüuung  als  Aorleiizugang  persistirt. 

Die  älteren  Embryologen  hatten  an  der  primären  Herzanlage 
den  Gegensatz  von  Muskel-  und  von  Endothelrohr  nicht  gekannt 
Nachdem  18(5 7  und  1868  durch  Hensex  und  durch  mich  das  Innen- 
lohr  aafgefanden  worden  war  und  nachdem  ich  für  das  Hähnchen 
dessen  Bedentong  eingehend  erörtert  hatte,  knt^fte  F.  Schmidt  an 
den  neugewonnenen  Standpunkt  an  und  Terdlfentliohte  eine  soig- 
föltige  Untersuchung  üher  die  Vorginge  der  Herzentwickelung,  die 
saUzeiohe  und  wichtige  Ei^hnisse  geliefert  hat ')  Schmidt,  dessen 
dSnisch  publicirte  Arbeit  durch  ein  ausflUirliches  Referat  von  Pa- 
NüM  auch  deutschen  Lesern  zugänglich  geworden  ist,  giebt  zunächst 
eine  sorgfältige  Darstellung  von  der  Einmündung  der  Venenstämme 
in  das  Herz.  Er  kennt  die  Vereinigung  der  beiden  Venae  ca\ae  su- 
periores  zu  einem  gemeinsamen  Behälter  (meinem  Saccus  reuniens  i. 
Er  constatirt,  dass  die  Einmündung  aller  drei  Venenstämme  im 
rechten  Vorhof  von  einer  einfachen  Klappe  (seiner  Valv.  decrescensj 
eingefasst  ist,  von  der  er  annimmt,  dass  sie  auch  die  Anlage  der 
V.  Thebesh  mit  umfasst  F.  Schmidt  hat  zuerst  die  ursprängUch 
emfaohe  Einmtlndung  der  Lungenvenen  gesehen  und  deren  spatere 
Scheidung  in  zwei  und  weiterhin  in  vier  Stimme  verfolgt  Aehnlioh 
wie  Ecker  liest  Schmidt  die  Venenmflndung  im  rechten  Yorhof 
von  zwei  Ehippen  eingefasst  sein,  wovon  die  redite  die  Yalv.  de> 
crescens  ist,  die  linke  zur  Scheidewand  verwendet  wird.  Beide  K)af>- 
pen  vereinigen  sich  sowohl  an  ihrem  oberen,  als  an  ihrem  unterm 
Ende  zu  einem  nach  vorn  gerichteten  gemeinsamen  Sporn  (vergleich- 
bar den  Frena  der  Valv.  ileocoecalih).  Dadurch  entstehen  die  ersten 
Anlagen  des  Septum  cordis. 

Sowohl  im  Aortentruncus  als  im  Ührkanal  beschreil)t  Scnviiin 
die  von  Eathke  zuerst  gesehenen,  von  späteren  Autoreu  bis  aof 
LiiiDBS  vernachlässigten  weichen  Gewebsleisten,  welche  an  dem  einen 
wie  am  anderen  Orte  die  Stromlichtung  zu  einer  spaltfSmiigen  ge- 
stalten. Er  zeigt  dann,  wie  im  Aortentruncus  die  Trennung  der 
Bahnen  von  oben  nach  abwärts  fortschreitet,  indem  die  steh  gegea- 

1)  Bidrag  til  Kundsbabcn  om  Iljertets  UdvikUiij;shisturie.  Nordiskt  il«*- 
dicitiiakt  Arkiv.  Vol.  II.  No.  23.  ISTo.  Das  deutsche  liulorat  von  pA^ica  itebt 
im  Jahresbericht  von  YiBCUow>iIifi8cu  fOr  das  Jahr  1870.  Bd.  I.  S.65. 
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Überliegenden  Längsleisten  verwaclison.  Dann  schildert  er,  wie 
durch  Ausglitten  der  weiclieii  „Endutlielkissen"  die  anfangs  drei- 
strahlige  Lichtung  der  Rühren  cyliiidrisch  wird,  und  wie  schliesslich 
die  Semilunarklapj)en  aus  den  ausgigliittcten  Endothelkissen  hei  vur- 
gehen.  Li  derselben  Weise,  wie  die  Trennung  der  beiden  Arterien- 
röhren, erklärt  Schmidt  auch  die  Scheidung  der  Vorhofsostien.  Ja 
er  geht  noch  weiter,  indem  er  an  jedem  Punkte  des  Herzrohres 
eine  von  Endothelkissen  eingefasste  flache  Lichtung  voraussetzt  und 
80  die  Scheidewand bildung  aller  drei  HerzabtheUangen  als  einen 
einheitlichen,  durch  Verwachsung  der  sich  begegnenden  „Grund- 
leisten''  Termittolten  Vorgang  anffossi  Von  der  Einmflndangastelle 
des  Hohladerstammes  soUen  die  beiden  Gnmdleisten  bla  an  das 
Theilnogsende  des  TnmonB  aortae  reiofaen,  indem  sie  spiralig  dnndi 
das  gekrOmmte  Bohr  sich  erstrecken.  *) 

ScHMiDT^s  üntersnohmigen,  soweit  sie  jüngere  Stadien  betreffen, 
beziehen  sich  auf  Hühnerembiyonen.  Menschlidie  Embryonen  hat 
er  nicht  jfinger  als  von  7— S  Wochen  benützen  können  and  anch 
seine  S&ogethierembiyonen  seheinen  derselben  Stufe  entsprochen 
zu  haben.  Zu  der  Zeit  ist  aber  die  Ventrikclscheidewand  schon 
vollständig  geschlossen  und  so  erklärt  sich  auch,  wie  gerade  die 
Ajigabeii  ül)er  deren  Bildung  bei  Schmidt  einen  so  h^-pothetischen 
Charakter  tragen.  Seine  Mittheilungen  dagegen  über  das  Verhalten 
der  ins  Herz  einmündenden  Venen  und  vor  allem  seine  Darstellung 
von  den  Vorgängen  im  Aortentruucus  bezeichnen  einen  bedeutsamen 
Fortschritt  unserer  Kenntnisse. 

Specieü  über  die  Atrioventricularklappen  hat  1870  BEUNAYä 
eine  Arbeit  veröffentlicht. ')  Das  Material  bildeten  menschliche  £nK 
biyonen  von  der  achten  Woche  ab,  sowie  Säugethierembryonen  von 
12>-16  mm  Lftnge.  Sein  Haoptergebniss  üasst  Bernays  dahin  za> 
sammen,  dass  die  Atrioventzicnlarklappen  in  ihrer  ersten  Anlage 
halbmondförmige,  rein  endocardiale  Vorsprünge  sind»  welche  sich 
nur  secnndar  mit  dem  muscolösen  Balkennetz  der  Eammerwand 
verbinden  vnd  hierauf  in  dem  Maasse  verkümmern,  als  der  ans 
der  letzteren  differenzirte,  bleibende  Klappenapparat  sich  aasbildet 


It  Hierzu  ver^lficlie  man  Fig.  11  vou  SeuMlJül's  Tafel. 
2)  Morpliül.  Jalirbuclicr.  Üd.  Ii.  b.  17». 
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Abgesehen  von  dem  yerdiclrteii  Wulst  am  fineien  Bande  namlifih  be- 
steht der  ganze  Kl8ppeQa]»[)arat  eine  Zeit  lang  ans  Muskelgewebe  und 

erst  später  wird  dieser  musculöse  Klappenapparat  sehnig,  mit  Aus- 
nahme der  l'aiiillarmuskeln.  Die  Angabe  von  der  ursprünglich  rein 
bindegewebigen  (endocardialen)  Natur  der  Klappen  bezieht  sich  auf 
Thierembryonen,  die,  nach  dem  mitgetheilten  Schnitt  (1.  c.  Fig.  I  i  zu 
schliessen,  etwa  auf  der  Stufe  von  Fig.  15  Taf.  X  sich  befunden  haben. 
Dabei  ist  hervorzuheben,  dass  die,  übrigens  ziemlich  schematisirte 
Fignr  wenigstens  auf  der  einen  (rechten)  Seite  breite  Yerbindangen 
der  Maskelbalken  mit  der  Unterfläohe  der  Klappen  zeigt 

Gegen  Schmidt  tritt  Bebnats  in  einer  meines  Erachtens  un- 
gerecht  absprechenden  Weise  ant  Schmidt  geht  bei  seiner  Arbeit 
ans  von  der  ITntezsdheidnng  zwischen  dem  Muskel*  und  dem  Bndo- 
thebohr  des  Heizens  und  von  der  im  Ohikanal  constatirten  Ezi- 
Stenz  eines  weichen,  zwischen  beide  Wandbestandtheile  eingelagerten 
Gewebspolsters.  Letzteres  lässt  er  vom  \'eutrikel  her  durch  den 
Druck  der  Flüssigkeit  comprimirt  und  ausgeglättet  werden,  wubei 
die  Muskelbälkchen  mit  den  durch  Verdichtung  des  weichen  Gewebes 
entstehenden  Klapjiensegeln  in  Verbindung  bleiben.  Schmidts  Vor- 
aussetzungen nennt  Bsunays  Hypothesen  und  unbestätigte  Angaben, 
ein  Vorwurf,  der  nur  aus  einer  Unkenntniss  der  früheren  Ent- 
wickelungsstufen  des  Heizens  erklärbar  erscheint  Für  die  periphe- 
rischen Abschnitte  der  AtrioTentricnlarklappen  ist  Schmidt*8  Da^ 
Stellung  jedenfiills  sehr  viel  ooxrecter,  als  diejenige  Ton  BbsnatSi 
denn  jene  zeigen  Tcrmdge  ihrer  Entstehungsweise  schon  in  der 
frflhesten  Zeit  ihres  Auftretens  einen  Zusammenhang  mit  den  Bilk- 
chen der  Yentrikelwand. 
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Aus  dem  IVnnoas  Äortae,  d.  It  also  ans  dem  Mheren  Endab- 
schnitt des  Herzschlauches  entwickeln  sich  die  Aorta  asoendens 
und  der  Truiieus  pulmo  na  Iis,  soweit  als  diese  Gefassstiimme 
spät^jrhin  vom  Herzbeutel  umschlosseu  sind,  die  Aorta  somit  bis  in 
die  Nähe  der  abgehenden  A.  anonyma,  der  Truncus  pulmonalis  bis 
zu  seiner  Theilungsstelle. ')  Die  Trenming  der  beiden  Jilutbahnen 
schreit^'t,  wie  wir  im  vorigen  Abschnitte  gesehen  haben,  von  oben 
nach  abwärts  vor  und  sie  ist  schon  auf  den  Stufen  S 1  und  Kg,  d.  h. 
also  bei  Embryonen  vom  Beginn  des  zweiten  Monats  eingeleitet,  bei 
Seh  mit  5  Wochen  vollzogen. 

Das  obere  Ende  des  Aortentrancus  inserirt  sich,  seiner  £nt- 
stehuig  gemSss,  in  die  Yorderwand  des  Mundraohennnmes,  und 
zwar  liegt  bei  den  jüngsten  Stufen  toh  Lg  und  Rf  der  Insertionsort 
im  einspringenden  Winkel  unter  der  Verbindungsstelle  der  beiden 
XTnterkieferbogen,  znr  Hälfte  noch  in  deren  Bereich,  sor  Hfilfte 
in  demjenigen  des  zweiten  Bogenpaares.  (Man  Tergleiche  ausser  der 
nachstehenden  Fig.  119  die  Figuren  1,  2,  6,  7  und  8  Ton  Taf.  DL) 
In  dieser  Zeit  setet  sich  der  Endothelsohlanoh  des  Truncus  jeder- 
seits  in  zwei  BogengefTisse  fbrt,  die  nach  ihrem  Abgang  vom  Haupt- 
ruhr, nur  wenig  von  einander  divergirend,  den  Vorderdarm  umgreifen 
und  dann  iu  zwei  Aortae  desccuduntes  sich  furtäctzen. 


1)  Den  Auidmdc  Truncus  pulmonalis  brauche  ich  im  Oegemats 
zu  don  Aa.  pahnonalec  flkr  dai  ans  dem  Aortenbulbna  henroigehende  An- 
faiigsstück  des  Stammes.  Troncus  anterior  kAnnte  man  ei  auch  im  Gcgeiuats 
zur  Aorta  a»ceudeua  nennen. 
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Die  Zahl  der  Aortenbogen  nimmt  rasch  zu  und  schon  auf  den 
Stufen  von  M  (Taf.  VII  Fig.  4)  und  von  BB  (Taf.  IX  Fig.  lo)  sind 

deren  jederseits  fünf  vorhanden.  Die  fünf 
Gefässbahnen  sind  eine  Zeit  lang  gleich- 
zeitig offen,  die  unteren  Bogen  anfangs 
schwächer  als  die  oberen.  Schon  bei  M 
und  bei  BB  ist  die  Insertion  des  Truncus 
sichtlich  heruntergerückt:  ein  aufsteigen- 
der Stamm,  die  spätere  Carotis  externa, 
tritt  an  das  frühere  Insertionsgebiet  zwi- 
schen Unterkiefer  und  zweitem  Schlund- 
bogen, ein  absteigender  giebt  den  dritten, 
vierten  und  fünften  Gefässbogen  ab  (Taf.  IX 
Fig.  10  und  11).  Der  Insertionspunkt  des 
Endothelrolires  liegt  in  der  Höhe  zwischen 
zweitem  und  drittem  Schlundbogen.  Hin- 
sichtlich der  Stromrichtung  liegen  der 
zweite  und  dritte  Gefässbogen  am  günstig- 
sten, dann  folgt  der  erste  und  am  ungün- 
stigsten sind  zu  der  Zeit  der  vierte  und 
fünfte  gestellt 

Die  ersten  vier  Gefässbogen  befinden  sich  in  der  Seitenwand 
des  Hinterkopfes  und  verlaufen  eine  Strecke  weit  innerhalb  der 

nach  aussen  sowohl,  als  nach  innen 
wulstig  sich  vortreibenden  Schlund- 
bogen. Der  fünfte  Gefässbogen  da- 
gegen liegt  viel  weiter  medialwärts, 
als  die  vier  oberen ;  er  fällt  bereits 
in  den  oberen  Rumpfbereich  und 
geht  durch  das  auf  Seite  Gl  als 

I|H^H^^|^H^k  Crista  terminalis  bezeichnete  Gt^ 

^^^^^^^^^^^^  das  seiner  Lage  nach 

^^^^^^^H^^^l        späteren  Gart  arytaenoidea 

(••fiMbogeo  vom  Embryo  E.  Ziemlich  früh  entwickeln  sich, 

von  den  fünften  Bogen  ausgehend,  zwei  zur  Lungenanlage  heral>- 
steigende  Stämmchen,  die  Aa.  pulmonales  dextra  und  sinistra. 


Flg.  110. 

VordvrBBaicbt  vom  Embryo  Lg. 
CoDHtr.  Vergr.  40. 
Vom  HentAii  int  nur  der  Endotbel- 
»chlaacb  dari;(>j<t«llt.  Di«  Insertion 
dos  UutikeUcblaitch«!)  /.«ichnet  Hieb 
a)i  KreiM  unterbalb  der  UuDdöff- 
Dung.    Di«  Aorton  niad  ho  darge- 
6t4>llt,  alü  ob  die  diivorliegendo 
SubätAUX  durchsichtig  wäre. 
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Ihre  ersten  Anfängt'  linde  ich  schon  bei  Embryo  Lr,  und  sehr  deut- 
lich zeigen  sich  die  zwei  Stämmchen  hei  den  Emhiyonen  Bi,  K  lufl!. 
Femer  tritt  vom  obersten  Gefässbogen  ans  ein  Zweig  gegen  die 
Basis  des  Zwisohenhims  und  gegen  das  Aage^  als  obere  Anlage  der 
Carotis  interna  nnd  der  A.  ophthalmioa  (Tsf.  IX  Eig.  14.) 

Mit  dem  Eintdtt  der  Naokenkrfimmnng  sddiesst  siob  das  Yer- 
bindnngsstflok  des  ersten  nnd  bald  darauf  auch  daqenige  des  zweiten 
Aortenbogens.  Als  Beispiel  fOr  die  Anfangsstufe  dieser  Yerindernng 
gebe  ich  in  Fig.  121  das  Aortensystem  vom  Embryo  Bl:  der  zweite, 
dritte,  vierte  und  fünfte  Bogen  sind  mit  der  Aorta  descendens  Ter- 


AortaMwtMl  Kabm  BL  Oonstr.  Vargr.  216.  Di«  Ziffern  l  —  V  b«iflichD«n  die 
(MaauniaauMn  4«r  O«ttwkosra.  C.  i  CwoUa iatora».  /»Art.  palaonaU«.  A' K«hl- 
k*pr,  £if  Laiigwuuihf«,  Ot  OMophagiu,  ük  UaUrki«fer,  Xg  Zvag«,  84  BehiMdrte«. 


bunden;  letztere  setzt  sich  nach  oben  hin  in  die  Carotis  interna 
forti  welche  ihrerseits  bis  zum  Auge  verfolgbar  ist  Als  vorderer  Rest 
des  ersten  Bogens  aber  ist  ein  Ast  vorhanden,  der  von  unten  her 
zunächst  in  den  Unterkiefer  eintritt  und  der  weiterhin  auch  dem 
Oberkiefer  Zweige  abgiebt  Dieser  Ast  kann  zunächst  als  A.  maxil- 
laris  communis  bezeichnet  werden.  Vom  Anfangstheil  des  zwei- 
ten Bogens  gebt  ein  nach  vom  gerichteter  Zweig  ab,  welcher  gegen 
den  Mundhöhlenboden  hinlftuft,  und  den  ich  fär  die  A.  lingnalis 
halte. ') 

Es  ist  unschwer  zu  verstehen,  weshalb  der  erste  (iefässbogen 


Flg.  121. 


1)  Man  vergleiche  da»  Heft  I  S.  bU  u.  ff.  hierüber  Getiagte. 
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nach  Eintritt  der  Nackenkrümmung  sich  schliessen  muss.  Mit  letz> 
terer  complicirt  sich,  wie  dies  a.  a.  0.  gezeigt  worden  ist  (S.  50), 
eine  Emportreibung  des  Unterkiefers,  in  Folge  deren  er  winkelig 
gegen  den  Oberkiefer  herangedrängt  wird.  Ist  schon  dies  Moment 
störend  für  eine  ungehemmte  Weiterführung  des  Blutstromes,  so 
kommt  noch  als  ein  weiteres  hinzu,  dass  mit  der  Vornüberlagerung 
des  Kopfes  der  Aortentruncus  und  die  Carotis  externa  einander  ent- 
gegengesetzte Richtungen  bekommen.   Dies  letzte  Verhalten  wirkt 


II»,  lü. 

AortrnMyrilain  vom  fclmbryo  Pr.    Uoieichnunxea  wio  oben.    <:  U' Circulnt  Wilusii . 
y  A.  vaftflbr.tli.1,  \~l  «iia  ubet«o  HaUwirb«!.    Di»  H6hlani;  de«  EiDgewcidervhrM 
ist  puDktirt  »ogegeben.    Yergr.  I>. 

zu  Ungunsten  der  Circulation  auch  im  zweiten  Gefassbogen  und  iit 
wohl  ein  Hauptmotiv  für  dessen  Verkümmerung. 

Auf  der  Stufe,  da  noch  drei  Gefassbogen  durchgängig  und  mit 
der  Aorta  descendens  verbunden  sind,  befinden  sich  die  auf  Taf.  VD 
AI  u.  B  1  abgebildeten  Embryonen,  sowie  Embryo Pr,  dessen  Aorten- 
system ich  beistehend  reproducire.  Ausser  der  A.  lingualis  gehl 
hier  von  der  Wurzel  des  zweiten  Bogen  ein  Aestchen  ab,  das  die 
Richtung  des  früheren  Schlussstückes  einschlägt,  ohne  jedoch  mit 
der  Carotis  interna  sich  zu  verbinden.  Da  dies  Gefäss  der  Rachen- 
wand dicht  entlang  läuft,  so  scheint  mir  dasselbe  als  A.  pharyngea 
ascoudens  gedeutet  werden  zu  sollen. 


JOie  AortonbofeB. 
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Niich  obiger  Darstellung  würden  aus  dem  zweiU'u  Aortenbogen 
die  A.  lingualis  und  die  A.  pliaryngea  ascendens  liervorgeben,  wäh- 
rend aus  dem  Wurstelstflck  des  ersten  Bogens  ein  Stümmclien  sich 
entwickelt,  welches  in  das  Kiefergebiet  eintritt.  Ich  habe  dies  oben 
als  Maiillaris  communis  bezeichnet,  weil  aus  ihm,  soweit  ich  die 
Sache  flbeisehe,  die  Aa.  maxilL  externa,  maxUl.  interna  und  A.  tem- 
poralis  hervorgehen.  Die  A.  oodpitalis  und  die  anricolaris  poster. 
glanbe  ich  dem  nrspiünglich  swdten  Bogengebiet  zuweisen  zu  sollen. 
Die  Auricnlaris  nfimlioh,  deren  einer  Endast  hinter  das  Ohr,  deren 
anderer  als  A.  stylomastoidea  in  den  Fadallskanal  tritt,  versorgt  ein 
durchweg  dem  zweiten  Schlmidbogen  angehöriges  Territorium.  Wenn 
aber  die  Auriculuris  dem  zweiten  Gefässbogen  entstammt,  so  muss 
dasselbe  von  der  unter  ihr  entspringenden  A.  occipitalis  gelten. 

Ueber  das  Auftreten  der  A.  thyreoidea  super,  besitze  ich  keine 
directen  Erfahrungen,  indessen  bietet  gerade  dies  Gefäss  dem  Ver- 
ständniss  wenig  Schwierigkeiten,  denn  da  das  Mittelstück  der  Schild- 
drüsenanlage Ton  Anfang  ab  zwischen  den  beiden  Carotiden  gelegen 
ist,  so  kann  sich,  sei  es  von  der  Carotis  externa,  sei  es  vom  Ende 
der  Carotis  communis  aus,  leicht  ein  Zweig  entwickeln,  der  auf 
kürzestem  Weg  an  dasselbe  herantritt  Die  vom  vierten  Bogengebiet 
ausgehende  untere  Schilddrüsenarterie  ist  ursprünglich  fdr  die  tiefer 
entstehenden  Seitenanlagen  der  Drüse  bestimmt,  und  dieser  Beziehung 
entspricht  ja  auch  das  bleibende  Verhalten  der  Gef&sse,  wonach  die 
obere  Arterie  dem  medialen,  die  untere  dem -lateralen  Theil  der 
Drüse  sich  zuwendet. 

Schon  bei  Eml)ryu  Bl  und  noch  mehr  bei  Pr  ergiebt  sich  eine 
weitere  H<Tabschiebung  der  Aurteninsertion :  d;is  Ende  des  gemein- 
samen Truncus  gelangt  nunmehr  in  die  Höhe  des  dritten  Schlund- 
bogenpaares,  nahe  vor  das  obere  Ende  der  Kehlkopf  höhle  (dasselbe 
^  gilt  auch  für  die  Embryonen  A  und  B  von  Taf.  VII).  Eine  Folge 
dieser  Verschiebung  ist  die,  dass  die  Zweigvertheilung  zwischen  dem 
auf-  und  dem  absteigenden  Hauptast  des  Aortentruncus  eine  andere 
wild.  Bei  Bl  umfosst  der  aufsteigende  Ast  die  Gebiete  der  Bogen 
I,  n  und  m,  d.  h.  das  Oesammtgebiet  der  späteren  A.  carotis 
communis;  der  absteigende  Ast  speist  nur  noch  IV  und  V.  Bei 
Pr  dagegen  ist  die  Insertion  des  Troncus  bis  unter  den  vierten  Bogen 
herabgerückt;  dem  aufsteigenden  Ast  gehören  jetzt  die  Gebiete  1  -IV 
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an,  d.h.  rechts  das  Gesammtgebiet  der  A.  anonjma,  links  dasjenige 
des  Arcus  Aortae ;  dem  absteigenden  Ast  gehört  nur  noch  der  Bogen  V 
und  die  von  diesem  sich  abzweigende  A.  pulmonalis. 


▲ortensystem  vom  Embryo  81.    Vergr.  16. 


Von  diesem  zuletzt  betrachteten  Zeitpunkt  ab  entwickelt  sich 
die  Scheidung  der  beiden  Strombahnen  des  Aortentruncus.  Indem 
das  Septum  vom  Insertionsende  aus  gegen  das  Herz  hin  vorrückt^ 


FIff.  124. 

Aortensyitom  vom  Embryo  Rf;.    Conütr.  V'ergr.  18.    Det«ichnang«B  wi«  nbea. 
K,  T  ÜATHKK'ache  Tuoke,  ('4^  Unterkipfi>r,  Zv  Zung«,  A.v  Art.  vertebrmlis. 

trennt  dasselbe  die  Bahn,  die  mit  dem  linken  Herzen,  von  der,  die 
mit  dem  rechten  zusammenhängt.  An  der  Tnsertionsstelle  des  Tnmcus 
liegt  jene  Bahn  höher  als  diese,  und  so  ergiebt  sich  naturgemäas, 
dass  sie  in  den  Kamus  ascendens,  die  andere  aber  in  den  Kamos 
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(lescoiuicns  sicli  furtsetzt  Die  Aorta  ascendons  speist  auf  die  Weise 
die  vier  oltcron  liogeusysteme,  der  Triincus  i)iilmonalis  dagegen  nur 
das  fünfte.  Für  die  doHnitive  Zutheilung  der  (ieHisse  zu  der  einen 
oder  zur  anderen  Hauptbahn  ist  es  demnach  von  entscheidender  Be- 
deuiang,  dass  die  Trennung  des  Trunrns  aorticus  durch  das  Septum 
erat  von  dem  Moment  aa  b^pumt,  da  seine  Insertionsstelle  zwi- 
aofaen  die  Abgangsstelle  Tom  vierten  und  ffinften  Bogen  herabge- 
rfiokt  ist  *)  Wäre  die  Trennung  frflber  eingetreten,  z.  B.  auf  der 
Stofe  Bl,  so  würde  der  Tmnoas  pnlmonalis  anch  die  vierten  Bogen, 
oder  noch  früher  hei  BB  die  dritten  Bogen  mit  gespeist  haben,  ja 
bei  Lg,  wo  nur  der  ente  Bogen  Bamns  ascendens,  der  zweite  schon 


AorlMlSTxteiii  v.  ri      Ii     i  \iTi>.lr,  V.  rv;r.  !<i.    '7i  Chorda,  /ij  Znngo.  Kt  Kehlkopf. 
Mflthilddrüafl.  Tr  Trachea,       Uesoplufatt.  / — K  DrdnuRgwxillBrii  der  AortoD- 
tagaa,  A«  Art.  nildavte.  ^  A.piiln«nlte,  r  A.  Tsrtebnlit. 

Ramus  descendens  ist,  wSre  demselben  sogar  das  Gebiet  des  zweiten 

Bogens  mit  zugefallen. 

Auch  nach  Trennung  der  beiden  Truncusbalmen  bleiltt  die  In- 
sertiuiis>ttH«'  nicht  stehen,  sondern  sie  scliit'l»t  sidi  immer  weiter 
herab,  bis  sie  dann  schliesslich  unterhalb  dtT  Hifurcationsstelle  der 
Trachea  ihre  bleibende  Stätte  erreicht.  Bei  Rg  (Fig.  124)  liegt  sie 
schon  vor  der  unteren  Hälfte  des  Kehlkopfes,  bei  S 1  (Fig,  123)  unter- 

1)  Ich  kann  nieht  amhln,  Uer  noehotalt  dnnuif  Unsaweiaen,  wie  an- 

richtig  die  Vorstellungen  sind,  welche  durch  die  in  den  Lehrbüchern  Ablieben 

Bogensiht'inata  begründet  werden.  Kine  Aorta  ascendens,  welche  sich  erst 
spaltet  und  dann  jederseits  fünf  Bogen  outsendet,  giebt  es  zu  i&oiuür  Periode 
der  Kntwickoiuug  {Hak  I  is. 
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hall)  des  Kehlkopfgebietes,  und  noch  weiter  unt^n  liegt  sie  bei  Sch 
(Fig.  12,')).  Zugleich  rücken  der  vierte  und  der  fünfte  IJogen  tiefer 
herab.  Beide  treten  anfangs  neben  der  oluTcn  Kehlkopfhälfte  vor- 
bei, vt'iiasscn  aber  \veit^»rhin  das  Gebiet  des  Kehlkopfes,  um  sich 
der  Trachea  entlang  in  tiefere  Ilegionen  zu  senken.  Dabei  wird 
auch  der  unter  dem  fünften  Bogen  vorbeitretende  N.  laryngeus  in- 
ferior mitgenommen  und  allmählich  zum  N.  recurrens  gemacht 
Schon  bei  Embryo  Sch  ist  der  N.  laryngeus  inferior  rückläufig  (S.  S9 
Fig.  62)  und  tritt  links  dicht  unter  dem  fünften,  rechts  unter  dem 
vierten  Bogen  vorbei.  0 

Beim  Herabsteigen  der  Aorteninsertion  und  der  unteren  Qefite- 
bogen  verlfingert  sieh  naturgemäss  auch  mehr  and  mehr  die  Caro- 
tis communis,  die,  wie  wir  oben  sahen,  als  ein  anfimgs  kaner 
gemeinsamer  Ast  der  drei  oberen  Paare  bestanden  hatte  (Fig.  121). 

Des  Zusammenhanges  halber  habe  ich  einige  allgemeine  Ver^ 
hiltnisse  vorweg  behandelt  und  ich  konune  nun  auf  die  Einselii- 
heiten  zurück,  zunächst  auf  das  Verhalten  der  Carotis  interna, 
bez.  ihres  Anfangstheiles:  der  dritte  Gefassbogen  tritt  bei  Pr  in 
einem  S-förmig  geschwungenen  Verlauf  nach  der  Aorta  descendens 
hin,  und  er  hängt  nach  aufwärts  mit  der  Carotis  interna,  nach  abwärts 
durch  die  Aorta  descendens  mit  den  beiden  unteren  (Jefässbogen 
zusammen.  Erstere  Verbindung  geschieht  unter  spitzem,  letztere 
unter  stumpfem  Winkel.  Dabei  ist  aber  der  Strom  voraussichtlich 
ein  vorwiegend  nach  üben ,  in  der  Richtung  der  Carotis  interna  hin 
gerichteter.  Von  der  Mitte  der  fünften  Woche  ab  wird  die  hintere 
Verbindung  zwischen  dem  dritten  und  dem  vierten  Bogen  unter- 
brochen, und  von  da  ab  ist  der  dritte  Bogen  einfach  zur  Wurzel 
der  Carotis  interna  geworden.  Bei  Si  (Fig.  124)  hat  er  noch  die 
mit  dem  vierten  Bogen  parallele  Richtung  und  er  biegt  unter 
spitsem  Winkel  in  den  der  hinteren  Fhaiynxwand  entlang  laufenden 
Gefössstamm  um.  Allein  je  weiter  die  Truncnsinsertion  herabrflckt, 
um  80  steiler  richtet  sich  auch  das  Wurselstflok  der  Carotis  auf 
und  um  so  mehr  nimmt  dessen  Uebergang  in  den  retro-pharyngealen 
Theil  die  Gestalt  eines  sanftgesohwongenen  Bogens  an  (l'ig.  125).  — 

t»  Uebcr  die  rnnstaiifnn  Hczichungr-n  iles  N.  recurrens  vagi  zu  den  Aorten- 
bogen vcri,'Ieirhe  tiiati  den  Aufsatz  von  A.  Brbknbb  im  Archiv  für  Anat  and 
Physiol.,  aiiat.  Ahth.  IbSIt.  S.  M'.i. 
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Die  Carotis  intorna  besteht  obiger  Darlegung  zufolge  aus  drei  gene- 
tisch dififerenten  Strecken.  Das  Endstöck  entsteht  als  selbstän- 
diges Astgebiet  Aber  dem  obersten  Aortenbogen  nnd  Ist  eine  an- 
fSngliche  Dependenz  von  diesem.  Das  Mittelstfick  entwiokelt  sieh 
nach  dem  Eingehen  der  ersten  zwei  Aortenbogen  ans  dem  oberen 
Ende  der  Aorta  descendens,  wobei  die  früher  absteigende  Strom- 
richtong  zn  einer  aufsteigenden  wird.  Das  Wnrzelstfiok  der 
Garotis  interna  entsteht  in  der  eben  betrachteten  Weise  aus  dem 
dritten  Aortenbogen. 

Arteriae  verleb ral es  und  A.  basilaris.  Schon  bei  der 
Beschreibung  der  Embryonen  A  und  B  im  ersten  Hefte  habe  ich 
(1.  S.  81)  zweier  Längsgefässe  gedacht,  welche  der  vorderen  Hirn- 
kante  folgen  und  von  denen  ich  damals  vermuthete,  dass  sie  die 
Eopfst&cke  der  Aa.  vertebrales  seien.  Die  Yeimuthung  ist  richtig 
gewesen,  nnd  ich  finde  die  betreffenden  GefUsse  sogar  schon  bei  den 
Embryonen  B  nnd  BL  Sie  sind  hier,  im  Yergleioh  zor.  Carotis  in- 
terna, noeh  sohwaoh  nnd  nicht  bis  znr  Verbindung  mit  der  letzteren 
naebznweisen.  Anch  laufen  die  Stimmohen  zn  der  Zeit  ihrer  ganzen 
Linge  nach  neben  anander,  ohne  zn  einer  unpaaien  A.  basQans  sieh 
zn  Terbinden.  Nach  rückw&rts  sind  sie  bis  zur  Schftdelgrenze  ver- 
folgbar  und  biegen  hier  in  starkem  'Winkel  lateralwärts  um. 

Ik'i  Embryo  Pr  ist  durch  das  theiUveise  Zusammentreffen  der 
Aa.  vertebrales  eine  kräftige  Basilararterie  entstanden;  die  vorderen 
Endäste  derselben  gehen  in  die  Enden  der  Carotis  über  und  so 
kommt  es  zur  Bildung  eines  Circulus  Willisu  (Fig.  122). 

Weit  später  als  die  Entwickelung  des  Kopfstückes  erfolgt  für 
die  Aa.  vertebrales  die  Entstehung  eines  zusammenhängenden  Hals- 
theiles.  Bevor  ein  solcher  zu  Stande  kommt,  ist  am  Hals-,  gleich 
wie  am  Bmst-  und  Banchtheil  des  Körpers  eine  Beihenfolge  Ton 
Interrertebralgeftssen  vorhanden,  welche  die  Wirbelanlagen  einzeln 
umgreifen  nnd  bis  zmn  BAckenmark  Tordringen.  Die  obersten  von 
diesen  InterrertebralgefSssen  hingen  mit  dem  Anfangstheil  der  A* 
▼ertebralis  cephalica  zusammen.  Der  Stamm  der  A.  ver- 
tebralis  cervicalis  entsteht  dadurch,  dass  die  Intervertebral- 
arterien  unter  einander  zu  einer  neben  den  Halswirbeln  gelegenen 
Anastomosenkette  zusammeufliessen  und  dass,  unter  Verkümmerung 
der  oberen  Zuflüsse,  ein  unterer  allein  übrig  bleibt   Ich  vermag 

Um,  Meiucbl.  bmbryoaM.  III.  13 
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erst  von  der  Stufe  vom  Embryo  S 1  an  eine  zusammenhäng^^nde 
A.  vertebralis  cervicalis  nachzuweisen.  Dieselbe  tritt,  gegenüber  Ton 
der  Einmündiuigsstelle  des  fünften  Bogens,  aus  der  Aorta  descendens 
hervor  und  sie  erreicht  die  Wirbelsäule  am  sechsten  HalswirtieL 
Unterhalb  dieser  Stelle  folgt  eine  Kette  von  Litervertebralgefissen, 
die  spftteifain  za  den  Aa.  inteieostales  werden. 

Da,  wo  der  Stamm  der  A.  vertebralis  an  den  NervenwuidB 
des  Plexus  brachialis  vorbeilAuft)  zweigt  sich  ein  Gefass  ab,  welebes 
diesen  begleitet,  und  das  somit  als  der  erste  Anfang  einer  Extie- 
mitätenarterie  sich  darstellt  Wenn  ich  diese  als  A.  subclavia 
bezeichne,  so  geschieht  es  mit  dem  Vorbehalt,  dass  die  Bezeich- 
nung zuviel  besagt,  da  das  Stämmchen  entschieden  nicht  das  ijauzt- 
spätere  Subcla;  iagebiet  deckt  Mit  der  Bezeichnung  A.  axillaris  würde 
zu  wenig  gesagt  sein. 

Rückbildung  der  Aorta  descendens  dextra.  Schon 
bei  jüngeren  Embryonen  fmde  ich  die  beiden  Aortae  descendentet 
von  nngleiohem  Caliber,  die  linke  stärker  denn  die  rechte,  und 
swai  tritt  das  ITebenriegen  des  Ihiken  Stammes  unterhalb  der  Ein- 
mündung des  vierten  Bogens  ein.  Ich  yennisse  auf  d^  Stufen 
von  H,  BB,  Ja,  a,  B  und  Bl  btt  kemem  der  Embiyonen  einen 
Unterschied  der  beiderseitigen  Stämme;  allein  es  ist  derselbe  nicht 
bei  allen  gleich  ausgesprochen.  Während  bei  M,  hei  Lr  und  hei  Bl 
das  Verhältniss  der  Durchmesser  stellenweise  wie  2  :  1  ist,  sind  bei 
anderen,  wie  bei  BB  und  bei  a,  die  Gegensätze  viel  geringer.  Als 
Grund  des  rinseitigen  Ueberwiegeiis  sehe  ich  die  schräge  Insertion 
des  Aortentruncus  an,  vermöge  deren  der  Blutstrom  an  die  link>- 
seitigen  unteren  Bogen  unter  einem  günstigeren  Winkel  herantriU, 
als  an  die  rechtsseitigen. ') 

Auffallenderweise  tritt  ein  Zeitpunkt  ein,  während  dessen  der 
Unterschied  der  rechten  und  Unken  Aorta  nahesu  verwischt  enolienit 
Sowohl  bei  den  Embiyonen  A  und  B,  als  bei  Fr  ist  eme  Diffiuev 
beider  Stämme  nicht  in  die  Augen  follend.  Lnmeihm  ist  mir  un- 
wahrscheinlich, dass  eine  solche  ganz  und  gar  gesohwunden  sei 
Zu  genaueren  Messungen  behufs  emer  genauen  Entscheidung  der 
lYage  eignen  sich  meine  Schnitte  deshalb  nicht,  weil  im  betreffss- 


t)  Ueft  i.  S.  123. 
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den  Abschnitt  die  Aorten  sehr  schräg  oder  sogar  longitudinal  ge- 
troflfen  sind. 

Mag  dem  sein  wie  ihm  will,  es  tritt  jedenfalls  im  weiteren 
Verlauf  der  Entwickelung  der  Unterschied  beider  Aorten  wieder  sehr 
auffallend  hervor,  so  bei  Rg  und  noch  mehr 
bei  S  I .  Schon  auf  der  Stufe  von  Sch ,  also 
beim  5  wöchentlichen  Embryo,  ist  der  fünfte 
Bogen  der  rechten  Seite  und  zugleich  damit 
auch  das  Verbindungsstück  der  Aorta  descen- 
dens  dextra  eingegangen.  Der  vierte  rechte 
Bogen  läuft  nunmehr  in  die  A.  vertebralis 
und  subclavia  aus. 

Abgesehen  von  den  relativen  Grössen- 
verhältnissen  der  einzelnen  Stämme  sind 

jetzt  die  Verhältnisse  der  Hauptäste  so,  wie  sie  bis  zur  Geburt 
bleibend  sich  erhalten.    Der  aus  dem  linken  Herzen  kommende 


PiK.  120. 

Aorteimystem  vom  Embryo  Kg. 
FronUL 


Truncus  Aortae  oder  die  spätere  Aorta  ascendens  spaltet  sich 

in  eine  rechte  und  eine  linke  Hälfte  (je  einen  Ramus  ascendens  der 

Darstellung  von  S.  ISO);  erstere,  weit  schwächer  denn  letztere,  ist 

die  spätere  A.  anonyma,  von  welcher  das  gemeinsame  Wurzelstück 

von  den  Bogen  3,  2  und  1  als  Carotis  communis  abgeht,  nebst 

dem  vierten  Bogen  oder  der  nunmehrigen  A.  subclavia.  Der 

linke  Hauptast  des  Aortentruncus  bildet  den  Arcus  Aortae,  der  so- 

13* 
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mit  der  A.  anonyma  gleichwerthig  ist  Davon  spaltet  sich  wiederum 
die  Carotis  communis  und  subclavia  sinistra  ab,  während  an  der 
concaven  Seite  der  fünfte  Bogen  oder  Ductus  Botalli  in  ihn  ein- 
mündet. Der  Truncus  pulmonalis  hatte  sich  noch  auf  der 
Stufe  von  Rg  in  zwei  Aeste  gespalten,  von  denen  jeder  eine  A.  pul- 
monalis abgegeben  hatte.  Nachdem  das  rechtsseitige  Verbindungs- 
stück zur  Aorta  descendens  geschwunden  ist,  bleibt  die  rechte  A. 
pulmonalis  als  Rest  dieser  Seite  übrig.  Während  somit  beim  Trun- 
cus Äortae  der  primitive  Theilungswinkel  zwischen  A.  anonyma  und 
Arcus  Aortae  liegt,  fällt  derselbe  beim  Truncus  pulmonalis  zwischen 
die  rechte  Pulmonalarterie  und  den  Ductus  Botalli,  es  ist  daher 
unrichtig,  wenn  die  üblichen  Schemata  die  rechte  Pulmonalis  vom 
linken  fünften  Bogen  ableiten. 

Im  Gegensatz  zu  manchen  Lehrbuchdarstellungen  mag  hier  be- 
tont werden,  dass  die  aus  dem  Arcus  Aortae  entspringenden  grossen 

Stämme  auch  beim  Erwachsenen  stets 
die  verlängerte  Richtung  der  Aorta 
ascendens  innehalten  und  demgemäss 
auch  niemals  rechtwinkelig  zum  Bogen 
stehen. 

Die  Strecke  der  Aorta  zwischen 
der  abgehenden  Subclavia  sinistra  und 
der  Insertion  des  Ductus  Botalli  ist 
beim  Fötus  enger,  als  die  Strecke 
unterhalb  der  letzteren.  Reste  dieser 
Differenz  erhalten  sich,  wie  ich  aus 
der  Vergleichung  zahlreicher  injicirter 
Stücke  ersehe,  beim  Erwachsenen  in 
einer  sehr  merklichen  Weise.  In- 
jectionspräparate  der  Aorta  zeigen, 
jenseits  vom  Abgang  der  A.  subclavia,  eine  oft  nicht  unerhebliche 
Verjüngung,  auf  welche  beim  Uebergang  in  die  Aorta  descendens  eine 
spindelförmige  Auftreibung  folgt  Ich  bezeichne  die  beiden  Strecken 
als  Aortenenge  und  Aortenspindel.  Auf  der  Grenze  beider  hat 
diis  Kohr  an  seiner  Concavität  meistens  eine  ausgeprägte  Einknickung. 


Piff.  129. 

Aortfiibogeo  «ine«  RrwM:hi«nen  mit 
AorteBMpindcl. 


I)  So  ucucrdingB  bei  Gbgenbaur,  Lcbrbuch  der  Anatomie.  S.  G40. 
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Letztere  scheint  bereits  von  Henle  und  von  Luscuka  beachtet  wor- 
den zu  sein.  Henle  sagt  nämlich  in  seiner  Gefässlehre  (1.  Aufl. 
S.  71)),  dass  die  Insertion  des  Ductus  arteriosus  zuweilen  einer  merk- 
lichen Einschnürung  entspricht,  und  bei  Luschka  (Lehrbuch  der 
topogr.  Anat,  Brust,  S.  42U)  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass 
das  Aortenrohr  zwischen  dem  Abgang  der  A.  sabdavia  sinistra  und 
der  Insertion  des  Ligam.  arteiiosum  etwas  enger  als  im  übrigen 
Yedaof,  „ja  bisweilen  sogar  merldiidi  eingeschnfirt**  ist  Hinweis« 
anf  die  q^delfSrmige  AnschweUniig  der  Aorta  geben  die  ganannten 
Autoren  moht,  wie  idi  deren  aadi  in  der  sonstigen  gangbaren  lite- 
rator  keine  Torgefandon  habe. 

Naoh  den  an  15  injieirten  nnd  getrookneten  Mparaten  ange- 
stellten Messungen  beträgt  der  mittlere  Dorclunesser  beim  erwach- 
senen Menschen: 

für  die  Aorta  ascendens  unmittelbar  unter 

dem  Truncus  anonymos  20.6  mm 

für  die  Aortenenge  22.4  * 

fftr  die  Aortenspindel  25.4  * 

fOr  die  Aorta  descendens  jenseits  der  Spindel  22.3  ' 

Die  mittlere  CaUberdiÜcienz  zwischen  Aortenenge  und  Aortenspindel 
beträgt  sunach  3  mm.  Als  ^laximum  dieser  Dill'erenz  habe  ich  5  mm, 
als  ^linimum  1  mm  gefunden,  letzteres  nur  zweimal  unter  den 
15  Fällen. 

Gleich  der  absoluten  und  relativen  Mächtigkeit  wechseln  die 
Längen  von  Aorteneuge  und  Aortenspindel  je  nach  den  Individuen. 
Beide  Bildongen  sind  auch  am  feuchten,  nicht  injieirten  Bohr  zu 
erkennen;  sie  unterscheiden  sich  hier  nicht  allein  durch  das  Tsr- 
schiedene  Caliber,  sondern  flberdies  durch  eiheblich  verschiedene 
Wanddioke.  Schneidet  man  das  Bohr  an  seiner  concaven  Seite 
auf,  so  findet  num  ganz  unerwartet  grosse  Differenzen  in  nahe  bei- 
sammenliegenden Strecken;  so  finde  ich  z.  B.  an  einem  Präparat 
mit  Hülfe  eines  nükrometrischen  Messapparates: 

für  die  Aorta  ascendens  l.()21  mm  Wanddicke 
für  die  Aortenenge         0.502  *  # 
für  die  Aortenspindel     1.371  "  ' 

Der  üebergang  yon  der  dünnen  Strocks  der  Aortenenge  zur  diokeren 
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der  Spindel  erfolgt  ziemlich  rasch,  an  dei  Insertionsstelle  des  Ductus 

BOTAIJJ. 

Dii's  ungleiche  Yerlialten  der  Wand  bietet  ein  besonderes  physio- 
logisches Interesse  dar,  denn  es  ist  zu  erwarten,  dass  den  Strecken 
von  so  verschiedt'iier  Wauddicki'  im  Innern  des  Rubres  auch  eine 
ungleiche  Vertheilung  des  Blutdruckes  entspricht.  Um  diese  Frage 
gehörig  zu  discutiren,  bedarf  es  einer  Yergleichung  der  Dicken- 
schwankungen der  Aorta  mit  depjenigen  anderer  grosser  Arterien. 
Darauf  einzugehen  darf  ich  uM  so  mehr  unterhissen,  als  die  Aufgabe 
zur  Zeit  an  der  hiesigen  Anstalt  spedell  hearbeitet  wird. 

Die  Bildung  der  Aorten  wand.  Die  primitiTen  Aorten, 
gldch  wie  die  übrigen  primitiTen  Blutgefässe,  bestehen  zur  Zeit  ihres 
erstens  Auftretens  ans  einem  dnlSEMdien  Endothehohr.  In  einer,  an- 
fangs  sehr  unschembaren  Wdse  legt  sieh  die  T.  media  an  und  erst 
mit  Beginn  des  zweiten  Monats  gewinnt  dieselbe  ein  etwas  com- 
pacteres  Gefüge.  J5<  im  Durchgehen  meiner  Präparate  gelange  ich 
zu  folgenden  Anschauungen.  Schon  bei  Embryo  Lg,  noch  deutlicher 
aber  bei  BB  liegt  um  das  Endothelrohr  der  Aurtae  descendent+^s 
herum  ein  Kranz  von  Zellen,  die  sich  da  etwas  dichter  zusammen- 
drängen, als  in  der  weiteren  Umgebung.  Eine  bestimmte  Gesetz- 
mässigkeit in  der  Lagerung  der  ZeUkörper  vermag  ich  noch  nicht 
zu  constatiren,  manche  derselben  stehen  mit  ihrer  Längsaxe  schrig 
zur  Gefässaxe.  Auch  habe  ich  kein  CSriterium,  um  zu  entscheiden, 
inwieweit  es  sich  nur  um  Muskel-  oder  zugleich  um  Muskel-  und 
Bindegewebszellen  handelt  In  Betreff  der  ersteren  bin  ich  f&r  das 
Htihnchen  vor  Jahren  zum  Ergebniss  gelangt,  dass  sie  aus  der  tie* 
feren  Schicht  der  Urwirbelrinde,  bez.  aus  der  entsprechenden  Schicht 
der  Kupfplatten  hervorgehen  und  .sich  schon  ziemlich  Iriih  uui  die 
Aorten  herumlegen. ')  Zur  Contruile  dieser  Auffassung  haben  mir 
die  Schnitte  menschlicher  Embryonen  keine  Anhaltspunkte  gewahrt 

Die  Zellen,  welche  um  die  Aorten  herumliegen,  nehmen  all- 
mählich concentrische  Schichtung  an.  Schon  bei  den  Embryonen  R 
und  Bl,  und  noch  mehr  bei  Pr  sind  einige  Lagen  von  spindelförmigen 
Zeilen  nach  aussen  vom  Endothelrohr  befindlich.  Die  Zahl  dieser 
Lagen  ist  noch  keine  sehr  grosse  (2 — 3)  und  auch  ihre  Schichtong 


1)  Monogr.  der  Hahnchoiientirifikeliiiig  nnd  KAiperfocn.  8.3&. 
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keine  sehr  diohte.  Yon  der  Stufe  tod  Sl  aber  und  noch  mehr  von 
derjtnigin  von  Seh  ab  hat  die  Aortenwand  ein  weit  ausgeprftgteies 
Gefüge  angenommen.  Es  charakterisirt  sich  nunmehr  die  T.  media 
als  ein  aus  gedrängt  liegenden  Spindelzellen  gebildeter  Ring  von 
vielfacher  Scliichtung.  Dazu  küiiiiiit  als  neue  Bildung  die  Anlage 
einer  dickeren  T.  intima  hinzu.  An  der  Lineufläcbe  des  Muskelringes 
nämlich  hat  sich  eine  2 -3  fache  Lage  von  Zellen  gebildet,  welche 
nicht  oder  nur  wenig  abgeplattet  und  dabei  auch  trüber  und  körner- 
reicher sind  als  die  Elemente  der  Media.  Es  handelt  sich  hier 
unzweifelhaft  um  Zellen  parablastischer  Abkunft,  mögen  dieselben 
durch  den  Mnskelring  hinduroh  zur  inneren  Gefiissfläche  gelangt^  oder 
mögen  sie,  was  mir  wahrscheinlicher  ist»  ans  Zellen  des  Blutstromes 
selbst  her?orgegangen  sein.  Der  Endothelschlanoh  bewahrt  übrigens 
eine  gewisse  Unabhängigkeit  Ton  der  fibrigen  Anlage  der  Intima, 
nnd  noch  auf  der  Stufe  von  Zw  finde  ich  an  Durchschnitten  das 
endotheliale  Innenrohr  stellenweise  coUabirt  und  von  der  übrigen 
Intima  abgehoben.  Als  erste  Andeutung  einer  T.  adveiitiliu  ist  das 
aufgelockerte  Gewebe  aufzufassen,  welches  die  Muskeiwaud  der  Aorta 
von  aussen  her  umgiebt 


Von  der  Umbildung  der  zum  Herzen  fahrenden 
grossen  Venenstämme.  0 


Es  sind  in  einem  früheren  Capitel  (S.  143)  die  Venen  aufge- 

«0 


Fl«,  lao. 

Vanenht4nim<^  d«»  Embryo  Hl.  Veritr  t7.  KronUlconf>tr.  om  V«n«  oinpli.-ine8..  F.  «  V«B»Mktl> 
nnttrer  A  Wlinitl.  u*  obere-i  unabhAni^ig  geworden«»«  EndstOck  der  NkbeUenen.  V.j  %.  V.  c  Vt. 
jagul.  u.  Qkrdinale».  V.c.t  u  >i  Vena  cara  sup.  dextra  o.  Biaistr»,  V.  h  Vena  bapatica.  S.r  &bw 
rcuoicDtt,  P  OuffaaDg«D  de»  dinur«  reunieni«  in  den  Vurbof  an  der  PorU  veatibali,  Bt  BaackfltaL 

Dtut  Eiagoweiderohr  i»t  puoktirt  dargMlellt. 

zählt  worden,  welche  theils  von  der  Nabelblase,  theils  vom  Körper 
her  das  Blut  zum  Herzen  führen:  die  Dottervenen,  die  Nabel- 


1)  Uebcr  die  in  diesem  Capitel  behandelten  Verhältnisse  habe  ich  isvl 
bei  der  anat.  Scction  der  deutschen  naturf.  Gesollschaft  in  Krciburg  i  B.  ein« 
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Tenen,  die  Cardinal-  und  die  JugularTenen.  Die  Caidinal- 
ond  die  JugularTenen  Terbinden  dch  jederseitB  sor  oberen  Hohl« 
▼ene  (oder  dem  Ductus  Cuvieri).  Diese  trifft  zuerst  mit  der  Nabcl- 

vene  zusammen  und  tritt  dann  im  Septum  transversum  medianwiuU 
dem  entsprecheudeu  Stamm  der  anderen  Seite  entgegen;  vor  der 


Flg.  Itl. 

I>aM«lb«  im  PraU.  V«rn.  21.  Ck  Cbordm  dorealia,  rn  UroMraa.  Dm  BinnOadraisMiak  Au 
T.  OKf»  909,  tlaMn  ia       SImi  reunieiu  Ut  »U  abgMchaitUMt  qur  acdbmflrtM  8Mbb- 

Vereinigong  der  beiden  «folgt  sodann  die  Einmflndnng  der  Dotter- 
yeneii.  Gemetneamer  Sammelnram  sänuntliGher  Blatbahnen  ist  der 

Mittheilung  gemacht;  der  gedruckte  Bericht  enthalt  allerdings  nur  deren  Titel, 
da  mir  der  Abdruck  einer  Kotiz  ohne  Abbildungen  uutzloi  zu  tteiu  bchicu. 
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unter  dem  Zwerchfell  liegende  Sinus  reuniens  (Taf.  IX  Fig.  7 
bis  10  und  S.  144  Hg.  92),  nnd  es  ist  der  Nachweis  gefOhri  worden, 
dass  dieser  Behilter  im  Laufe  der  Sntwickeliing  seine  primiie  Std- 
lang  rerlässt  ond  sieh  dem  Hemorhof  anscUiesst  Es  lianddt  sieh 
nunmehr  darum,  die  ümbildung  der  einseinen  Stammsysfteme  sa 
verfolgen,  und  zwar  kann  ich  mich  auf  die  Ton  unten  her  kommen- 
den Yenen  beschranken,  da  die  Umlagerung  der  Y.  cava  siqieiHir 
schon  au  Irüherer  Stelle  erörtert  worden  ist  (S.  145). 


I  k.  IM.  Flg.  ISS. 

tjoorschnilte  durch  die  Li  berBiilaKe  votii  Krabryo  Bl.    V-rgr.         Kij;.  \M  »teilt  den  höher 
g«l«g«neB  Sohnitt  dar  und  uigt  den  oberen  Gefiüwriiic  in  einem  (roMea  Theil  eeiMe  Ua- 
fiiagee.  im  Wig.  133  lei  di*  kiatw«  V«rMnd«BC  der  iw«i  DoltainrMMm  n  —htm. 


Die  Venae  uinplialuniescri teri cae  sind  ursprünglich  dopi^i'll 
aiigelo^'t  und  sie  steigen  vor  dem  Danurühr  und  mit  diesem  ver- 
bunden bis  in  die  Nähe  des  abgehenden  Leberganges,  alsdann  wen- 
den sie  sich  etwas  dorsalwärts  und  kommen  seitlich  von  Darm  und 
Magen  zn  liegen,  wobei  sie  in  einer  besonderen  Aoslsduog  tob 
deren  Wand  eingeschlossen  erscheinen  (Tat  XI  BB  Fig.  9,s  bis 
und  Lr  23d  his  19c). 

Zwischen  den  neben  einander  herlaufenden  Dotter?enen  bfldca 
sich  Ton  ziemlich  früh  ab  quere  Yerbindungen  (Taf.  XI  BB  S,«  ^ 
Lr  21  c).  Auf  den  Stufen  der  Embryonen  Bl  und  B  sind  drei  Yer- 
bindungsbügen  vorhanden,  zwei  vor  und  einer  hinter  dem  Duodenum 
lieg^eud.  Dieselben  sind  so  angeordnet,  dass  der  Darm  \on  zwei 
(iefässriugen  eingefasst  wird,  welche  mit  ihren  hinteren  Abschnitten 
unter  einander  verbunden  sind.  Die  Verbindungsst4.'lle  der  beiden 
(iefätiöringe  liegt  m  der  üöhe  der  Paukreasanlage.  Der  untere  Hing 
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tritt  zaent  auf,  ihn  habe  ich  seiner  Zeit  schon  bei  Embryo  a  aaf- 

gefunden  und  dargestellt  (Heft  I  S.  III  u.  115  uüd  Taf.  VIII  u  1, 
sowie  21—241.«) 

"Währenddem  diese  (^Querverbindungen  zwischen  den  beiden  Dot- 
tervenen  entiiitandeu  sind,  liat  sich  aucli  das  Verhältniss  zwischen 
dem  unteren  und  dem  oberen  Theil  ihrer  Stämme  erlieblich  ge- 
ändert An  Stelle  der  zuvur  einfachen  Verbindung  hat  sich  schon 
von  den  Stufen  von  BB  und  Lr  ab  (Taf.  IX  Fig.  12—15)  ein  Ge- 
fissnetz  entwickelt^  das  mit  der  zunehmenden  Ausbildung  der  Leber 
immer  reidier  wird.  Die  unteren  Abschnitte  der  Dottervenen  er- 
scheinen nunmehr  als  die  zofährenden  Gefässe  der  Leber  und,  wie 
dies  anoh  Fig.  130  mg^  so  goheii  ans  dem  oberen  Bing  nehrfiMlie 
Oefitotcahlen  ans,  welche  in  das  Netx  der  eigentiichen  Leberoapil- 
laien  ansmllnden.  Die  oberen  Enden  der  beiden  Yv.  omphalomeaen- 
teiicae  verhalten  sich  dagegen  als  die  ableitenden  Sanunelbahnen 
der  LebercapUlaren,  d.lu  als  die  Anlagen  der  Leberrenen,  nnd 
sie  führen  das  durch  die  Leber  getretene  Blut  jederseits  dem  Smus 
renniens  zu.  Die  Lage  ihrer  Wnneln  innerhalb  der  Leber  ist  eme 
dnrchaos  charakteristische.  Die  Leber  bildet  nämlich  eine  zwischen 
den  Magen  und  das  Diaphragma  eingeschobene  Substanzplatte, 
welche  jederseits  einen  frei  in  den  Bauchraum  hereinragenden  Lap- 
pen trägt.  Die  zwei  Laj)i>en  umgreifen  die  Magenanlage  von  den 
Seiten  her  und  laufen  dorsalwärts  in  rine  niflir  vih'V  minder  scharfe 
Kante  aus  (Taf  XII  R  50— öS).  Die  \\'urzeln  der  Venae  hepaticae 
liegen  in  der  Nähe  dieser  hinteren  Leberkanten,  und  sie  wenden 


1)  Kol,  welcher  auf  Grund  seiner  an  einem  5.»'.  mm  lan^'on  Embryo  ge- 
machten Erfahrungen  mehrere  von  meinen  an  Embryo  a  gomachtrii  Krirob- 
nüsen  beanstandet,  zeigt  sich  auch  geneigt,  die  Existenz  eines  biuuä  auuu- 
btfit  sa  betvailihi.  lUinet  EraehteiiB  ist  aber  dnea  solcbeii  nicbt  so  ttrdten, 
es  i^bt  sogar  xwel  solche  Bmgsittat.  Die  Bernftagdnng  meiner  Figur  Taftl 
VIII  a  4  wegen  angeblich  verschränkter  V.  umbilicalis  hätte  wohl  bei  einiger 
Aufmerksamkeit  können  vcrmiedfn  wt-rdcn.  Aus  dem  Verhalten  zu  den  Um- 
bilicalarterien  und  auti  dem  blassen  Druck  den  btreifeuü  hatte  Eoi.  crkemien 
können,  dass  das  abgebildete  Geftss  nicht  die  rechte,  sondern  die  linke  Nebel- 
f ene  ist,  dessen  oberes  Ende  durch  die  dorchsichlif  gedachte  Ldier  hfaidareh 
bis  zum  Eintritt  in  den  Sinus  renniens  verfolgbar  i  rs(  b  int.  Das  Vcrhältiiiss  der 
Leber  zum  jcnsoiti^'i'n  Gewiss  hatte  der  Lithograph  \iclk'icht  noch  etwas  deut- 
licher markiren  können,  inuiierhin  lässt  auch  hier  die  Dickung  der  Venu  durch 
die  untere  Lobercontour  keinen  Zweifel  über  die  Intention  der  Zeichnung. 
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deh  im  oberen  Absohnitt  der  Leber  in  einem  Bogen  niob  Ton,  nm 
den  Sinns  lenniens  zn  erreichen.  Yergldoht  man  damit  das  Ver- 
halten der  Dotterrenen  auf  jüngeren  Stufen  (z.  B.  bei  Lg  Taf.  Xn 
120  u.  112,  bei  BB  Taf.  XI  0,:»— s,i  und  besonders  bei  Lr  Taf.  XI 
21  c  bis  19  b),  so  kann  man  erkennen,  dass  dasselbe  zur  Formbil- 
dung der  Leber  in  unmittelbarster  Beziehung  steht.  Die  neben  dem 
Magen  liegenden  dorsalwärts  gerichteten  Ausladungen,  in  denen  die 
Dottervenen  liegen,  sind  die  Vorgebilde  der  beiden  Seitenlappen  der 
Leber.  Wenn  dieselben  bei  zunehmender  Entwickelang  des  Leber- 


Flg.  184. 

vom  Embryo  U,  von  TOrn  uod  ia  ProU.   Yergr.  40.   Bei  Fi«.  131  l»i  d«f 
•rtAMto  aina  naaims  Makrtchk  MhiBflBrti.   K.  A  V«m  Aummu, 

gewebes  an  Umfang  zunehmen,  liehalten  die  aus  den  Dottervenen 
hervorgegangenen  Vv.  hepaticae  ihre  Lage  in  der  Nähe  des  dorsalen 
Bandes  bei,  sie  werden  um  so  weiter  nach  rückwärts  verschoben,  je 
mehr  von  vom  her  das  eigentliche  Lebergewebe  überhand  nimmt 

Yenae  umbilicales.  Die  beiden  Nabelveneu  verlaufen  in 
der  seitlichen  Bauchwand,  ganz  nahe  an  deren  Umbiegangssaum  in 
das  Anmion  (Taf.  XI  Lr  23d  bis  21  c  und  BB  12,i«  bis  8,0-  Da,  wo 
die  seitliohe  Banchwand  das  Septnm  transversom  erreicht,  gehen 
die  Nabelvenen  in  dieses  fiber,  und  de  nehmen  ihren  Weg  nach  dem 
Smos  renniens  dicht  unterhalb  des  Zwerchfells  nnd  ftber  der  pri- 
mi&ien  Leberanhige  TorbeL  Die  unteren  Enden  der  beiden  Nabei- 
venen  kommen  aus  den  Seitenrindem  des  Ban<distieles,  und  sie  ent- 
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stehen  als  Theilzweige  eines  unpaaren,  hinter  dem  Aliantoisgang  ge- 
legenen Gefössstammes,  der  erst  mit  der  Annäherung  an  das  Chorion 
wieder  in  getrennte  Wurzeln  sich  auflöst  (Taf.  IX  Fig.  6,  7, 9,  lü  u.  U). 
Dieser  unpaare  Stamm  findet  sich  schon  bei  dem  jüngsten  meiner 
construirten  Embiyonen,  bei  Lg. 

In  ihrer  weiteren  Entwiokelnng  verhalten  sich  die  beiden  Nabel- 
▼enenstimme  Terschieden:  der  rechte,  von  frfih  ab  etwas  schwä- 
cher als  der  linke,  geht  an  seinem  der  Leber  mgewendeten  Ende 
in  mehrere  Aeste  auseinander  (so  schon  bei  Lr  TtS.  IX  Fig.  nnd 
w^rhhi  erscheint  bei  Bl  nnd  bd  B  seine  Verbindang  mit  dem 
oberen  Abflussrobr  unterbrochen.  Statt  dessen  finden  sich  verschie- 
dene der  Bauchdecke  angehürige  Seitenäste,  das  Gefä^s  ist  nunmehr 


zu  einer  Bauchdeckenrene  geworden  und  die  Stromrichtung  hat 
sich  von  einer  aufsteigenden  zu  einer  absteigenden  umgewendet ') 
Im  Uebngen  scheinen  einzelne  Zweige  des  Stammes  in  der  Leber 
zn  wurzeln,  und  selbst  auf  der  verbältnissmässig  späten  Stufe  vom 
Bmbryo  fig  bekomme  ich  noch  Bilder,  welche  ich  als  einen  Zusam- 
menhang der  rechten  Kabekene  mit  der  Leber  deuten  muss. 

Für  die  linke  Kabel?ene  tritt,  wie  für  die  rechte,  eine  Unter- 
bredhnng  der  ursprflng^chen  Abflus^bahn  ein.  Der  Iftngs  der  Bauch- 

1 1  Das  Verhalten  der  rechten  Nabclvene  habe  ich  bei  meinen  im  ersten 
rieft  t^ogebencn  Bearbeitungen  niclit  verstanden,  ich  hatte  zwar  Theilunpen 
deruelben  wahrgenommen,  dieselben  aber  nicht  fOr  etwas  pnncipicU  Wichtiges 
•ngeaeben. 


SahMMtlMlM  UmiMtaag  na  Fl«^  134.  <i«  BiMmar      T«aa  FMm 
aat  dea  Mdea  DÜflM  im  Slaaa  aaaolarb  TwuMAauU^ad. 


^■■itized  by  Google 


206    Ton  der  Unbildung  der  xam  Heraen  f&hrendeo  gronen  Veoenstimae. 

wand  hunuifsU'igeiule  Stamm  geht  in  der  Höhe  des  Septum  trans- 
versum  in  mehrere  Zweige  auseinander,  von  denen  einer  als  HauptAst 
unter  der  Leber  durch  schräg  nach  aufwärts  zum  Sinus  annularis 
hintritt  und  in  diesen  einmündet  So  linden  sich  die  Verhältnisse 
mit  Bestimmtheit  von  der  Stufe  von  Embiyo  R  ab.  Das  Nab^ 
venenblat  erfährt  damit  seine  Zideitmig  naeh  der  Lebeipforte  hin; 
dabei  moss  sich  mit  dem  vom  Chorion  herkommenden  Blnt  daqenige 
Tormengen,  welches  von  den  Banchdecken  herstammti  da  ja  die  rechte 
Nabelvene  keinen  anderen  Abfloss  hat,  als  nach  der  linken  hin. 

Die  Aber  der  Leber  befindlichen  Endstäcke  der  primären  Nabel- 
venen verkümmern  nicht  mit  einem  Male,  sie  erhalten  sich  auf  bei- 
den Seiten  noch  eine  Zeit  lang  als  schwache  kleine  Stammchen,  die 
von  (»hen  und  von  unten  her  aus  der  TiCibeswand  Blut  aufnehmen 
und  dasselbe  »lern  Sinus  rouniens  zuführen. 

Vena  ascendens  oder  V.  Aranzii.  Während  einer  kurzen 
Frist  steht  der  Sinus  annularis  mit  den  höher  gelegenen  Biatbahnen 
nur  durch  Vennittelung  der  Lebercapillaren  in  Zusammenhang.  Dann 
aber  bildet  sich  unter  den  vom  Sinns  ausstrahlenden  Zweigen  einer 
zu  einem  Yerbindungsgefösse  aus.  Derselbe  steigt  vom  oberen  Qua>- 
bogen  ab  vor  dem  Magen  in  die  Höhe  und  verbindet  sich  mit  der 
Vena  hepatica  dextra.  Dies  neue  GeAss,  da^  wir  als  Vena  ascen- 
dens oder  y.  Aranzii  bezeichnen  können,  scheint  andeutungsweise 
schon  bei  Embryo  Bl  angelegt  zu  sein,  bei  R  dagegen  ist  es  ein 
ansehnlicher  Stamm  (Taf.  \1  I\  5."»  — .'»s),  der  nun  von  da  ab,  durch 
alle  naclifulgenden  Entwickelungsstufcn  hindurch  bis  zur  Geburt 
sich  erhält.  Das  obere  Knde  der  Vena  ascendens  wendet  sieh  nach 
rechts  herüber,  und  es  fliesst  mit  der  Vena  hepatica  dextra  kun 
vor  deren  Einmündung  in  den  Sinus  reuniens  zusammen.  Die  Vena 
hepatica  sinistra  besitzt  auf  der  Stufe  von  R  noch  ihre  selbständige 
Einmündung  in  den  Sinus  reuniens.  Später  (ich  kann  nicht  genao 
sagen  in  welchem  Zeilpunkt)  scfaliesst  sich  der  obere  Abfluas  und 
an  dessen  Stelle  tritt  eine  Querverbindung  der  linkm  Leberveae 
mit  der  Vena  ascendens. 

Vena  Portae.  Die  Vena  Portae  als  ein  unpaares,  das  Duo- 
denum umgreifendes  Oefiaa  bildet  sich  ans,  noch  bevor  die  Bm- 
bryonen  7  mm  lang  sind,  denn  ich  habe  sie  in  der  Form  schon  bei 
meinen  früheren  liearbeitungeu  der  Embr^uuen  A  und  B  vorge- 
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fuiiden.  Fol  giebt  an,  dass  bei  seinom  5.r>  mm  langen  Embrvo 
(lies  Gefäss  auch  schon  eine  unpaare  Spirale  um  den  Darm  gebildet 
habe.  Das  Verständniss  der  Entwickelung  des  unpaaren  Stammes 
bietet  wenig  Schwierigkeiten,  das  einfache  Zuflussstück  entsteht 
durch  eine  zunehmende  Längsverschmelzung  der  dicht  neben  ein- 
ander herlaufenden  Aa.  omphalomesentericae.  Weiter  oben  wird 
das  Gefass  dadurch  unpaar,  dass  vom  unteren  Ring  die  rechte,  vom 
oberen  die  Unke  Hälfte  verkümmert  (In  Figur  IHC)  ist  das  Leber- 
geflsssystem  Tom  Embijo  B  so  dsrgestellti  dass  die  bleibenden  6e- 
fisse  sehnffiit^  di^  Torkfimmeniden  weiss  gehalten  sind;  die  zu  der 
Zeit  noch  fehlende  Verbindong  der  linken  Lebervene  mit  der  Y. 
ascendens  ist  pnnktirt  angegehen.) 

Mit  der  Entwickelang  der  Vena  Portae  ist  die  Umbildung  der 
grossen  Unterieibsvenen  im  Wesentlichen  Tollendet  nnd  nur  in  dem 
einen  Punkte  wird  die  Folge  bedeatendere  Aenderongen  bringen,  als 
die  y.  Portae  mehr  und  mehr  ihre  Wnneln  Ytm  Darm  und  Tom 
Magen  her  beziehen  wird.  Auffallend  ist  die  ausserordentliche  Mäch- 
tii^keit,  welche  nicht  allein  die  Unterleibs-,  sondern  überhaupt  sanimt- 
liche  Kürpervenen  während  eines  gewissen  Zeitraunu  s  besitzen.  Hei 
Embryonen  ungefähr  vom  Anfang  bis  zum  Ende  der  fünften  Woche 
Pr,  !>,  Rg,  Brl  und  Sl  sind  die  Jugular-  und  dif  Cardinalveuen, 
sowie  die  sännntlichen  ünterleibsvenen  so  bedeutend  an  Caliber,  dass 
auf  numchen  Querschnitten  das  von  den  Venen  cingeuümnit'ne  Feld 
Wühl  '/»  bis  der  Oesammtfläche  einnimmt  Sclion  ?on  der  Stufe 
des  Embryo  Sch  ab  änderte  sich  dies  VerhältDiBS  wieder  und  die 
Yenenstämme  kehren  zu  bescheidenen  Maassen  zurück.  Noch  ein 
weiterer  Punkt  erscheint  mir  bemerkenswerth,  es  sind  dies  die 
Schwankungen  im  Caliber  desselben  Qefiisses.  Wahrend  wir  sonst  ge- 
wohnt sind  die  Zweige  eines  Stammes  enger  m  finden,  als  den  Stamm 
selbst»  trifft  dies  Yerhältniss  fOr  die  Nabelvenen  bei  den  Embryonen 
Pr,  ^  n.  s.  w.  nicht  zu.  Der  im  Bauchstiel  befindliche  Stamm  ist  viel 
enger  als  das  in  der  linken  Banchwand  befindliche  Rohr  und  als 
dessen  Fortsetzung  unter  der  Leber  hindurch.  Aehnliohes  gilt  zum 
Theü  auch  von  den  Jugularvenen,  deren  Wurzelgebiet  an  der  Basis 
des  Mittelhims  den  Charakter  eines  unverhältnissmässig  weiten  Sinus 
annimmt.  Ich  werde  vielleicht  Anlass  haben  spät<»r  noch  einmal  auf 
diese  Dinge  zurückzukommen,  zu  deren  genauerem  Studium  die  lie- 
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obachtungen  an  ganz  frischem,  sowie  an  thieriscbem  Material  erfor- 
deriich  sein  werden. 

Meine  Ergebnisse  über  die  Umbildung  der  grossen  Unterleibs- 
venen  stehen  mit  der  üblichen  Darstellung  der  Lehrbücher  in  directem 
Widerspruch.  Hiernach  soll  durch  Lfingsverwachsung  des  Endstückes 
der  zwei  Vv.  omphalo-mesentericae  bez.  der  zwei  mit  ihnen  sich  ver- 
bindenden Umbilicales  ein  unpaarer,  hinter  der  Leber  herablaufender 


Flg.  1S7. 

VeDPBxUromo  vom  Embryo  Pr.    V«rgr.  IS. 


Stamm  entstehen,  von  dem  aus  sich  die  zu-  und  die  abführenden 
Lebergefässe  entwickeln.')  Nun  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  die* 
Schema  unrichtig  sein  muss,  da  ja  die  Vv.  umbilicales  im  Anfing 
dicht  unter  dem  Zwerchfell  und  über  der  Leber  auslaufen.  Eine 
Verschmelzung  tritt  weder  für  die  Endstücke  der  Vv.  omphalomesen- 
tericae,  noch  für  diejenigen  der  Vv.  umbilicales  ein.  Jene  persistiren 
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als  Lebervenenstämme ,  diese  erhalten  sich  eine  Zeit  lang  getrennt 
und  gehen  späterbin  ein.   Die  Venu  Aüanzii  bat  mit  den  zuerst 


Flg.  188. 

Y— WitiB—  TOa  Eabijo  itg.  V«tfT.  lS.ft. 

Toxhftndenen  Endstücken  der  Dotter-  und  der  Nabel?enen  Nichtfl  ge- 
mein, sondern  sie  ist  ein  neu  gebildeter  Stamm. 

£ine  in  mehreren  Hauptpunkten  richtige,  der  fehlenden  Abbil- 
dungeii  halber  aUerdings  unreistanden  gebliebene  Darstellung  der 
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Verhältnisse  bat  schon  vor  47  Jahren  der  so  scharf  beobachtende 
Rathke  gegeben.')   Die  Ringsinus  liat  derselbe  nicht  mehr  gesehen, 
indem  er  die  Nabelgekrösvene  bereits  als  ein  Gefass  beschreibt^  das 
seinen  Weg  nm  die  linke  Seite  des  Darmes  hemm  nimmt  2),  dagegen 
sagt  er  von  der  Nabelvene  bei  Säugethieren'):  ,der  kurze  Stamm 
geht  nzsprünglioh  vor  der  Leber  in  den  vordersten  Theil  der  Nabel* 
geMsTene,  d.  h.  in  denjenigen  Theil,  welcher  epfiter  den  Tordenten 
Theil  der  hinteren  HohlTene  ansmaoht,  ja  vielleicht  entsteht  der 
Stamm  der  Kabelvene  sogar  früher  als  die  Leber.  Bald  aber  ent> 
steht  an  der  hinteren  Seite  der  Leber  eine  kurze  Anastomose  zwi- 
schen der  Nabelveno  und  der  Nabelgekrösvene,  worauf  dann,  indem 
sich  diese  rasch  uiiswoitet,  der  vor  ihr  lieircnde  und  an  der  unteren 
Seite  der  Leber  beündliclie  Theil  der  Nabeivc'iie  verschwindet.  Etwas 
später  sendet  die  Nabelven»'.  wo  sie  an  der  Leber  verläuft,  etliche 
Zweige  in  dies  Organ  hinein  und  führt  ihm  zu  einer  gewissen  Periode 
doroh  diese  Zweige  bei  weitem  mehr  Blut  zu  als  die  Nabelgekrös- 
vene.   Dasjenige  Stück  der  erwähnten  Anastomose,  welches  sich 
zwischen  diesen  Zweigen  und  der  Nabelgekrösvene  befindet,  giebt 
sich  nach  einiger  Zeit  als  einen  Theil  vom  linken  Ast  der  Pfortader 
zu  erkennen.  Früh  anch  bildete  sich  eme  Anastomose  zwischen  der 
Nabelvene  ond  der  hinteren  Hohlvene,  nämlich  der  Ductoa  venoeos 
ARANzn."  Diese  Darstellnng  zeigt  unverkennbar,  dass  Rathkb  das 
Schwinden  des  ursprünglichen,  zwischen  Herz  und  Leber  gelegenen 
Endstückes  der  V.  umbilicalis  beobachtet  hat    Auch  hat  er  die 
Bildung  einer  neuen  Verbindung  zwischen  Nabel-  und  Dottervene 
diesseits  von  der  Leber  und  das  secundäre  Auftreten  der  Vena 
AiiANZii  erkannt.  Bisciiuff  'i  hat  Kathke  s  Darstellung  für  unver- 
ständlich erklärt  und  ihm  hat  sieh  Köi.likeu  angeschlossen.  An 
der  Hand  meiner  Darstellung  wird  hoü'eutlich  auch  die  £ATUK£'sche 
wieder  zu  ihrem  Kecht  gelangen. 


1 )  Ucl't  r  (1(11  Bau  und  die  Entwiokelung  des  Venensystems  der  Wirbcitbien 
im  dritten  Bericht  des  naturwis&euscbaitl.  äemiuars  su  Königsberg.  lS3b. 

2)  S.  13.  3)  S.  18. 

4)  Entwickdongsgoscbichte.  8. 26S. 
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Schon  im  vorigen  Heft  (IL  S.  60—62)  hatte  sich  Qelegenheit 
gefanden,  die  Fonnentwiokelnng  der  Ohnnnsohel  zu  bespzeohen,  und 
ich  habe  dort  einige  Ton  den  in  Betracht  kommenden  Ponkten  fsst- 
ZQstellen  geencht.  Seitdem  habe  ich  den  Gegenstand  noch  einmal 
vorgehabt und  in  der  folgenden  Darstellung  werden  auch  die  spä- 
teren Entwickt'lungsstufen  der  Ohrmuschel  bis  zur  Zeit  der  Geburt 
hin  Berücksichtigung  linden. 

Die  Ohrmuschel  entsteht  aus  den  wulstigen  Eandern,  welche 
die  erste  Schlundspalte  fiusserlich  umgeben,  und  ihre  Anlage  zeigt 
schon  frühzeitig  eine  Gliederung-  in 


eine  Reihe  von  mehr  oder  minder 
scharf  ausgesprochenen  Höckern. 
Bei  Embryonen  vom  Schluss  des 
ersten  Monats  lassen  sich  deren 
sechs  unterscheiden,  wovon  zwei 
dem  Unterideferbogen  angehören, 
drei  dem  zweiten  Sohlondbogen 


und  einer  dem  Yerbindnngsstück  wit,  m, 

zwischen  dem  ersten  mid  dBaLfXlSi£^i^^>in^iSi£^i^ 
zweiten  Scblnndbogen.   Bei  der  k<fUd».«. 
Schwierigkeit  die  WtUste  nach  ihrer  Lage  zn  bestunmen,  bezeichne 
ich  sie  vorerst  nnr  mit  Ziffern;  1  und  2  gehören  dem  ünterkiefeiy 


1)  Den  äusseren  Anlasa  su  einer  noebniftUgen  Bearbeitung  der  Ohz^ 
muscbel  hat  mir  die  Abhaltung  des  internationalen  otologischen  Con^esses 
in  Basel  gegeben,  wobei  ich  zu  einem  Referat  über  den  Gegenstand  veran- 
lasst worden  bin.    Von  dem  in  den  Comptes  rendus  des  Congresses  (Basel  bei 

14* 


Digitized  by  Google 


212 


Die  Formcntwickelang  des  äusseren  Ohres. 


bogen  an,  3  ist  das  Toberculum  intermedium ,  4,  5  und  6  bilden 
den  Rand  des  zweiten  Bogens. 

Eine  genauere  Analyse  der  Verhältnisse  zeigt  noch  einige  Be- 
sonderheiten des  ersten  sowohl,  als  des  zweiten  Schlundbogens.  Am 
Unterkieferbogen  scheidet  sich  vom  unteren  Haupthöcker  ein  kleiner 
Nebenhöcker  ab,  den  ich  mit  Rücksicht  auf  seine  spätere  Bedeu- 
tung als  Tuberculum  tragicum  bezeichne  (man  vergl.  aud 
Taf.  I*  Fig.  2  u.  Taf.  XIII  Fig.  5).  Der  Rest  des  unteren  Haupthöckers 
scheidet  sich  in  der  Folge  in  Lippen-  und  in  Eckwulst  und  nimmt 

an  der  ferneren  Ohrbildung  keinen  di- 
recten  Antheil.  —  Am  zweiten  Schlund- 
bogen bildet  sich  hinter  dem  Gebiet 
der  drei  Randhöcker  eine  den  Bogen- 
wulst  der  Länge  nach  halbirende  zarte 
Furche.   Es  wird  dadurch  ein  hinter 

0 1^  ^r^       den  Höckern  herabsteigender  Streifen 
/      f      V-^      abgegrenzt,  der  in  der  Folge  wie  eine 

Verlängerung  des  Tuberculum  inter- 
medium sich  ausnimmt  und  den  ich 
vorläufig  als  dessen  Cauda  bezeich- 
nen will. 

Die  Schlundspalte  greift  mit  zacb- 

UmgebuDf  der  erHteo  Schla&dspftlt«  vom 

Embryo Br I.  i  ubyrinihbi»««.  1  Tnberc  gen  Ausbuchtuncen  üi  die  Interstitioi 

tragicDin,  C  Caad».  "  ° 

der  sie  umgrenzenden  Höcker  herein, 
auch  läuft  sie  noch  bei  Embryonen  vom  Schluss  des  ersten  Monats  ao 
ihrem  ventralen  Ende  frei  aus.  Letzteres  Verhältniss  ändert  sich  in- 
dessen im  Verlauf  der  fünften  "Woche.  Der  Eckwulst  des  Unterkieler- 
bogens  schiebt  sich  über  das  Tuberc.  6  hinweg  und  deckt  dasselbe 
mehr  und  mehr  zu.  Weiterhin  verwächst  er  mit  ihm,  und  nun- 
mehr bleibt  nur  noch  der  obere  Theil  der  Spalte  klaffend,  der  too 
den  Tubercula  1  —  5  umgeben  erscheint  und  der  demnach  in  fünf 
ausspringende  Zacken  ausläuft.  Ich  bezeichne  den  also  umgrenzten 
Raum  als  Fossa  angularis.  Die  Breite  der  Grube  nimmt  in  der 


B.  Schwabe.  1SS5)  abgodruckton  Auf^jats  unterscheidet  sich  das  obige  C«|Ml«i. 
abgesehen  von  Einleitung  und  Schluss,  durch  einige  weitere  AusfahmofMi 
Auch  ist  am  angegebenen  Ort  durch  ein  Vorsehen  als  Fig.  1  ein  iinrichti|V» 
zum  Aufsatz  in  keiner  Beziehung  stehender  Stock  abgedruckt  worden. 
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nächstfolgenden  Zeit  nicht  unerheblich  zu  und  an  ihrem  Boden  wird 
eine  quere  Erhebung  sichtbar,  ein  Tube  reu lum  centrale,  welche 
eine  obere  und  eine  untere  Vertiefung  von  einander  trennt.  Die 
eine  Vertiefung  zeigt  ihre  grösste  Ausbildung  in  der  oberen  hintereo, 
die  andere  in  der  unteren  und  in  der  vorderen  £cke  der  Eossa 
angularis. 

Die  fünf  Wülste,  welche  den  Grubeneingang  umgeben»  schliessen 
sich  zu  einem  plumpen  Ring  aneinander,  die  Art  ihres  gegenseitigen 
Anschlusses  ist  aber  nicht  aUenthalben  dieselbe.  Am  wenigsten  Tei^ 


n»  141.  fflf.  MS. 

Oltnakff*  VWD  Eakiro  BrS.  ObiMlag«  tnb  IlBbfTO  Dr. 


banden  sind,  der  Natur  der  Sache  nach,  das  Tuberculum  1  und  5 
oder  Tuberculum  tragicum  und  antitragicum.  Hier  ist  die 
Verbindung  überhaupt  nur  secundär  entstanden  und  es  verbleibt  als 
Spur  der  früheren  Trennung  eine  Furche,  deren  Tiefe  nur  allmählich 
und  im  Laufe  der  späteren  Entwickelung  sich  ausgleicht  Ich  be- 
zeichne dieselbe  als  Sulcus  intertragicus  (im  Gegensatz  zur 
Indsora  intertragica,  welche  der  Fossa  angularis  angehört).  Tnber- 
onlom  1  und  2,  sowie  2  und  3  schliessen  sich  endstfindig  aneuH 
ander  an.  Zwischen  Tuberculum  3  und  4  erhält  sich  eine  tiefe 
Furche,  dagegen  setxt  sich  das  Tuberculum  3  m  jenen  als  Schweif 
bezeichneten  Streifen  fort,  der,  wie  wir  oben  sahen,  aus  dem  hin- 
teien  Thefl  des  zweiten  Schlundbogens  hervorgegangen  ist  Hinter 
den  Tubercula  4  and  5  herabsteigend  verliert  sich  die  Cauda  in  der 
Nähe  des  Tuberculum  6.  Von  den  verschiedenen  Stücken  verbinden 
sich  das  Tuberculum  2  oder  Tuberculum  anterius  mit  dem 
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Tuberc.  3  oder  Tuberculum  intermediuni  und  die  Cauda  zur 
Anlage  des  Helix.  Das  Tuberculum  l  wird  zum  Anthelix  und 
kann  als  Tuberculum  anthelicis  benannt  werden.  Dasselbe 
flobiebt  siob  in  der  Folge  mit  seinem  unteren  Ende  liinter  das  To* 
beicnlum  antitragionm  nnd  Teidräogt  es  theüweise  von  der  Fen- 
pberie  des  Binges. 

Die  binteie  Bogenhilfte  des  die  Fossa  angularis  mngebendn 
Binges  greift  tiefer  herab,  als  die  vordere  und,  da  sie  an  ibm 
vnteten  Ende  Tom  ünterkieferbogen  überlagert  is^  hört  sie  wie  ab- 
gesobnitten  auf  nnd  es  entsteht  bier  eine  festgewaohsene  Soke. 
Yor  der  letsteren  nimmt  der  Snlcns  intertragicus  seinen  Anüuig. 
Der  fragliche,  Tom  Toberonlom  antitiagicam  dnrcb  eine  Forche 
schiedene  Substanzstreifen  ist  als  der  fireigebliebene  Rest  des  fniheren 
Tuberculum  ü  zu  verstehen,  und  er  bildet  sich  später  zum  Ohr- 
läppchen um,  weshalb  wir  ihn  als  Taenia  lobularis  bezeichnen 
können,  die  festgewachsene  Ecke  mag  der  Angulus  terminalis 
beisscn. 

In  einer  nun  folgenden  Entwickelungsstufe  (zwischen  6 — S  We» 
chea)  wird  die  Gestalt  der  Ohrmusobel  eine  etwas  schlankere  nnd 


Grube  sind  noch  drei  bestimmt  ausgeprägt,  die  beiden  übrigen  d*> 
gegen  sind  verwischt  und  weich  gerundet  Scharf  aasgesprochea 
sind  noch  die  obere  hinteve  Eeke,  die  Inoisura  triangnlarif, 
sowie  die  allerunterste  oder  die  Inoisura  intertragioa,  etw 
minder  sebari;  dafür  aber  sehr  lang,  ersoheint  der  vordere  unter»  Bbh 
schnitt  oder  die  Inoisura  anterior.  Eine  vordere  oben  und  eine 


Flc.  14S. 
Obnmlac«  vom  EmbiTO  Zw. 


zugleich  mehr  gerundete.  Die  Fossa  angu- 
laris ist  relativ  höher  und  ihre  scharfen  Sokcs 
sind  sum  Tbeil  ausgeglichen.  So  ist  in^ 
sondere  die  obere  vordere  Ecke  gesohinmda, 
und  es  geht  nun  das  Tubereulum  anteriH 
als  aufsteigendes  Wunelstfick  des  Helix  mit 
sanftem  Bogen  in  das  frühere  Taberonlum  inte^ 
medium  oder  in  den  oberen  Theil  des  Helu 
über,  dessen  Cauda  den  Anthelix,  ^'leiehfalls 
in  weieliem  Bogen  umgreift.  Letzterer  steht 
steil  und  zeigt  noch  keine  Andeutung^  riner 
Theilung.  Von  den  früheren  fünf  Ecken  der 
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hinteie  untere  Ecke  dagegen  sind  als  sololie  nicht  mehr  vorhanden. 
Ein  fernerer  Fortschritt  der  jetngen  Ohrfonn  gegenüber  der  froheren 
liegt  darin,  dass  im  Bereich  des  Tabercnlom  anterins  der  gewulstete 
Band  der  Fossa  angularis  nach  einwärts  gekrOmmt  erscheint  und 
dass  er  mit  conTCxem  Yorsprung  dem  Anthelix  sich  n&hert,  die 
Fossa  selbst  ist  demnach  jetzt  in  ihrem  MittelstAck  nicht  unerheb- 
lich verengt. 

An  dem  Ohr,  wie  es  beim  Schluss  des  zweiten  Monats  vorliegt, 
sind  die  wesentlichen  Theile  alle  leicht  erkennbar,  auch  weicht  dessen 
Form  nicht  allzu  sehr  von  der  späteren  ab,  und  man  sollte  denken, 
dass  von  nun  ab  nur  noch  untergeordnete  Veränderungen  in  der 
Gestalt  Platz  greifen  werden.  Dies  ist  indessen  nicht  der  Fall,  und 
es  hat  die  Uhrmuschel  noch  eine  ganze  Reihe  von  Umbildungen  zu 
erleiden,  bevor  ihre  Formentwickeiung  als  abgeschlossen  kann  be- 
trachtet werden. 

Zon&chst  wSchst  Tom  Beginn  des  dritten  Monats  ab  der  hintere 
obere  Theil  der  Ohrmuschel  mehr  ans  der  EopfQiche  herans,  seine 
Bückflftche  richtet  sich  dabei  anf  und  sie  biegt  sich  weiterhin  mehr 
nnd  mehr  vom  über,  so  dass  schliesslich  der  Anthelix  und  die 
Fossa  angnlaris  völlig  Überdeckt  werden.  Die- 
selbe Verändernng  tritt  auf  entsprechender 
Stufe  auch  bei  Sftugethierohren  ein  (Schaf, 
Schwein  u.  s.  w.),  und  während  der  Zeit  kommt 
es  bei  diesen  zur  Kntwickelung  der  Spitze  der 
Ohrmuschel.  Beim  mensclilichen  FOtus  dauert 
die  Umkrempung  der  Ohrmuschel  nicht  lange, 
vielleicht  kaum  mehr  denn  einen  halben  Mo- 
nat.   Nach  dieser  Zeit  tritt  der  Hei  ix  wieder 

«urOck  und  der  Anthelix  wird  abermals  in  o^r  .in^FLllLf^^ 
seiner  ganzen  Aasdehnung  frei 

IHe  Form  der  Ohrmuschel  gleich  nach  der  Phase  der  ümkrem- 
pnng  zeigt  gegen  vorher  die  folgenden  Differenzen:  Der  obere  Theil 
der  Ohrmuschel  erscheint  stark  vomübergebogen  und  der  früher  ge- 
atreckte  Anthelix  ist  jetzt  im  Winkel  gekrümmt  Auch  hat  sich 
nonmehr  eui  Grus  inferius  von  ihm  abgezweigt,  das  früher  noch 
nicht  erkennbar  gewesen  war.  Das  Tuberculum  anterius  ist  soweit 
eingeknickt,  dass  seine  Convexität  bis  zum  Anthelix  heranreicht  und 
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in  dessen  Concavität  sich  einpasst.  Die  Fossa  angularis  ist  in  ihrem 
oberen  Theil  zu  einer  schmalen  Spalte  von  S-förmiger  Biegung  um- 
gewandelt. Ihr  Endabschnitt,  die  Incisura  triangularis,  geht  in  die 
Bucht  der  Fossa  triangularis  über,  und  die  Furche  umgreift  somit 
den  unteren  Schenkel  des  Anthelix  (Fig.  145). 

In  ihrer  unteren  Hälfte  hat  sich  die  Fossa  angularis  gegen 
früher  gleichfalls  etwas  verengt,  der  vordere  Einschnitt  ist  tiefer 
geworden  und  hat  eine  schräg  ansteigende  Richtung  angenommen, 
auch  tritt  jetzt  der  hintere  Einschnitt  wieder  scharf  hervor.  Der 


tiefste  Punkt  des  Ohres  ist  noch  jetzt  die  Anh(»ftungsstelle  der  Taenia 
lobularis,  und  von  einem  eigentlichen  Ohrläppchen  kann  daher  noch 
nicht  die  Rede  sein. 

Eine  nächste  Stufe  vom  Ende  des  dritten  oder  vom  Beginn  des 
vierten  Monats  zeigt  auch  den  unteren  Theil  der  Fossa  angularis 
zu  einer  engen  Spalte  umgebildet.  Der  zurückgebogene  Theil  des 
früheren  Tuberculum  anterius  berührt  jetzt  nicht  allein  den  Anthelii, 
sondern  er  stösst  nach  abwärts  auch  an  den  Antitragus.  In  der  Zeit 
beginnt  das  Ohrläppchen  als  selbständiger  Theil  hervorzutreten, 
indem  der  hinter  der  Anheftungsecke  gelegene  Theil  der  Taenia  lobu- 
laris sich  nach  unten  hin  ausbaucht.  Indem  die  Ausbauchung  in 
der  Folge  mehr  und  mehr  zunimmt^  rückt  das  Ohrläppchen  immer 
tiefer  unter  den  Angulus  terminalis  herab. 

Hatte  bis  dahin  die  Fossa  angularis  noch  ihren  Zusammenhang 
gewahrt,  so  wird  sie  in  einer  folgenden  Periode  erst  einfach  and 


OUr  einet  F6t<u  ron  ca.  3*|i  cm  Nl 


Flg.  14«. 

Ohr  eines  Fötns  Ton  ra. 


cm 


Die  Foimeiitviekeliuig  des  ftasieren  Obm. 


217 


weiterhin  doppelt  flberbrücl<t.  Das  Ende  des  Tuberculum  anterius, 
welches  an  den  Anthelix  herangedrängt  worden  war,  verwächst  mit 
diesem  und  bildet  nunmehr  das  Crus  oder  die  Spina  he  Ii  eis. 
Der  obere,  bogenförmige  Abschnitt  der  früheren  Fossa  anguhiris  wird 
dadurch  von  dem  onteien,  H- förmig  gestalteten  Stück  getrennt 

Die  Yerwaohsmig  mit  dem  Anthelix  Tollzieht  sieh  im  Laufe  des 
vierten  Monats;  noch  etwas  spfiter  yerbindet  sich  das  Crus  heliois 
auch  nadi  abwSrts  mit  der  Basis  des  Antitragns.  Die  hierdurch  ent> 
stehende  BrAcke  trennt  den  hinter  dem  Tragus  liegenden  Eingang 


in  den  Meatns  auditivus  von  einer  kleinen,  zwischen  Crus  helicis, 
Anthelix  und  Antitragus  eingeschlossenen  lJucht.  Letztere  ist  von 
temporärer  Bedeutung  und  geht  in  der  Folge,  indem  sie  seichter 
wird,  mit  in  die  Cavitas  conchae  über. 

Während  die  zuletzt  beschriebenen  Veränderungen  eingetreten 
sind,  hat  das  Gebiet  zwischen  dem  Crus  lielicis  und  dem  Tragus 
noch  eine  besondere  Umbildung  erfahren.  Bei  der  vom  zweiten 
Honat  ab  stetig  weiterschreitenden  Rüokwartsknickung  des  Tuber- 
culum antoiius  zieht  sieh  in  dessen  Toideren  Rand  eine  Bneht  herein, 
die  anfangs  seicht»  später  aher  markirter  erscheint  Der  der  Fossa 
angularis  zugewendete  Saum  des  Tuberculum  anterius  gestaltet  sich 
demnach  zu  einem  im  Winkel  gebogenen  zweischenkeligen  Wulst 
Der  obere  S<dienkel  wird  in  früher  hesohriebener  Weise  zum  Crus 
helicis,  der  untere  dagegen  Tcrmittelt  die  Verbindung  mit  dem  Tragus, 


Fir.  147. 
Ohr  •!«■  FötM  von  ca.  b^fcm 


Hg.  148. 

Ohr  »ines  Fötas  Ton  ca.  fünf  lionAUn. 
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und  er  umsäumt  Ton  oben  nnd  Ton  vorn  her  die  Fissnra  anterior 
(Fig.  14:3,  141  u.  145).  Im  Gegensatz  zum  Crus  helicis  bezeichne 
ich  ihn  als  Crus  supratragicum.  Eine  Zeit  hindurch  wird  die 
Länge  der  Fissura  anteriur  und  damit  auch  der  Abstand  des  Tragus 
von  dem  Crus  helicis  immer  grösser.  Dann  aber  tritt  im  Verlaufe 
des  vierten  Monats  ein  Wendepunkt  ein,  der  Tragus  rückt,  indem 
er  gleichzeitig  steiler  fiich  aufrichtet,  in  zunehmendem  Maasse  aa 
das  Grus  helicis  heran  und  bleibt  schliesslich  nur  durch  einen  engen 
Zwisohenranm  da?on  geschieden.  Die  Fissura  anterior  Terkflnt  sich 
hierbei  gleichfalls  bis  auf  einen  geringen  Rest 

Die  Annäherung  des  Tragus  an  das  Crus  helicis  geschieht  auf 
Kosten  des  Crus  supratragicum.  Es  wird  dieser  Substanastreifen 
zunftchst  durch  eine  breite  Furche  gekreuzt  (Fig.  146),  dann  erfthit 
er  eine  Einknickung  und  wird  in  die  Tiefe  gedr&ngt,  so  daaa  er 
schliesslich  fast  ganz  und  gar  unter  dem  Crus  helicis  verschwindet 
(Fig.  147  u.  1  IS).  Ein  Hest  desselben  erhält  sich  auch  am  ausge- 
bildeten Ohr  in  Gestalt  eines  kleinen  über  dem  eigentlichen  Tragus 
liegenden  Hückers,  des  Tuberculum  supratragicum,  wie  wir 
denselben  nennen  können. ')  Es  ist  beiu  htenswerth,  dass  gerade  zwi- 
schen Tragus  und  Crus  helicis  die  Enorpelplatte  des  Ohres  bleibend 
unterbrochen  ist.  Wäre  das  Crus  supratragicum  in  der  Zeit  der 
fraglichen  Entwickelung  mit  einem  festen  Qerüst  versehen  gewesen, 
so  würde  ▼orausslchtlich  seine  Verdrängung  in  die  Tiefe  nicht  haben 
erfolgen  kdnnen. 

Etwa  hl  der  Mitte  der  Schwangersdiaitszeit  sind  die  Tersehie- 
denen  secundftren  Verbindungen  an  der  Ohrmuschel  Tollzogen  und 
alle  später  vorhandenen  Thefle  unterscheidbar.  In  einem  Punkte 
jedoch  weicht  die  Ohrmuschel  zu  der  Zeit  noch  erheblich  von  ihrer 
späteren  Form  ab.  Sie  besitzt  noch  keine  irgendwie  ausgedehnte 
Concha.  Sowohl  die  Cymba  als  die  Cavitas  conchae  sind  nur  durch 
schmale  Spalten  repräscntirt  iFig.  14^),  die  Reste  der  früheren  Fossa 
angularis.  Ebenso  ist  die  Incisura  intertragica  zu  der  Zeit  ein  sehr 
enger  Schlitz.  Noch  ehe  das  Kind  ausgetragen  ist,  haben  diese  Ver-> 


1)  Fiu  Tuberculum  infratragicum  ist  an  manchen  Ohren  auch  untar« 
•cheidbar  und  wird  bedingt  durch  eine  firflhseltig  erfolgende  Einbiegung  das 
primitiven  Traguswolstee. 
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liällnisse  eine  wesentliche  Umänderung  erfalircn.  Das  Ohr  des  Neo- 
geborenen  zeigt  eine  relativ  sehr  viel  weitere  Cuncha  als  das  des 
fünfmonatlichen  Foetus,  und  noch  in  der  Zeit  nach  der  Geburt  fälirt 
diese  fort,  eint-  Zeit  lang  an  Ausdehnung  zu  gewinnen. 

Unter  den  Bedingungen,  die  bei  den  successiven  Umgestaltungen 
der  Ohrmuscht-l  eine  Rolle  spielen,  scheinen  mir  einerseits  die  £nt- 
wickelung  des  Schädels,  anderer- 
seits aber  diejenige  des  Unterklefer> 
astes  im  Vordergrund  zu  stehen. 
Eine  Anzahl  von  den  Yeriinde- 
nmgen,  welche  die  gestreckte  Form 
rem  Sohlnss  des  zweiten  Monats  in 
die  geknickte  der  sp&teren  Perio- 
den flberfQhien,  ist  zurflckf&hrbar 
anf  einen  vom  ünterkieferast  aas 
sohxtg  nach  hinten  und  oben  wir» 
kenden  Dmck. 

Die  Entwiokelung  des  Ohr» 
knorpels  nimmt  ihren  Anfang  gegen 
Schluss  des  zweiten  Monats,  von 
da  ab  wird  somit  die  Ohranlage 
nicht  mehr  als  eine  weiche  widerstandslose  Masse  sich  verhalten 
können. 

"Was  die  individuellen  Varietäten  der  Ohrmuschel  betriflft,  so 
scheint  mir,  tiass  die  Mehrzahl  derselben  in  den  Bereich  der  secun- 
dären  Bildungsvurgänge  fällt,  d.  h.  jener  Vorgänge,  die  erst  zwischen 
zweitem  und  fünftem  Monat  vor  sich  gehen.  Selbst  von  den  einfachen 
Missbildungen  scheint  dies  za  gelten,  und  so  glaube  ich  speciell,  dass 
die  sog.  Fistula  auris  congenita  mit  der  primären  Ohrspalt«  Nichts 
zu  tiion  hat  Als  ihr  Ort  wird  nämlich  eine  Stelle  vor  dem  Cms 
helids  angegeben  wohin  die  Fossa  angularis  niemals  reicht  Büie 
hier  befindliche  Qmbe  kann  memes  Eiachtens  nur  Ton  einer  unge- 
nflgenden  Yerwaohsong  der  Forche  zwischen  dem  Cms  helids  imd 
dem  Cms  snpratragioom  ableitbar  sein.  Jedenfalls  smd  Aber  diese, 


1)  Man  vergleiche  K&axz,  Ueber  Fistula  fissurae  branchialis  I  congenita. 
Din.  inmf.  Bonn  18S0. 


rif.  149. 

Ohr  ctuea  yitm  der  leliten  Zeit. 
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sowie  über  sonstige  Missbildungen  des  Ohres  erneute  Untersuchungen 
erforderlich. 

Ich  komme  zum  Schluss  noch  mit  ein  paar  Worten  auf  die 
Verhältnisse  zurück,  wie  sie  an  Durchschnitten  verfolgbar  sind.  Es 
wurde  oben  (S.  213  und  Fig.  142)  jenes  Wulstes  gedacht,  welcher 
aus  dem  Grunde  der  Fossa  angularis  sich  erhebt  und  der  die  Grube 
in  zwei  Abschnitte,  einen  oberen  und  einen  imteren,  scheidet.  Bei- 
stehender Durchschnitt  durch  den  Kopf  vom  Embryo  Sch  zeigt  das 


PI«.  IM. 

DarehMbnitt  doreb  den  Kopf  vom  Embryo  Scb.  Vergr&M.  u  II^lLz.  Tr  Tr&c**« 
Og  Oebdrgaag,  Fb  knorpelige  FeUenbeinftnli^Ko  nebst  der  e pitbeli»leii  LAbjri&tbanlÄf», 
Zb  kleines  Zaagenbeinhorn .  dastclbe  bie^t  Kich  mcdialwftrU  rom  N.  glosMpbiryifvu 
in  die  Höbe  benofü  Verbindung  mit  dem  tod  blnten  koinmrnden  gro«««a  Horn.  St  JL 
stapedi«?  C  Carotia,  A.  9  Art.  rertebralU,  A.m  Art.  maxillari^ .  V.  j  Vena  JofmUrU. 
X  IX  u.  Xll  Nn.  facialis,  gloMopbarycgens  und  bypoglouiu. 

Ohr  so  getroffen,  dass  oben  der  Helixbogen,  unten  der  Tragus  im 
Schnitte  liegen.  Der  dazwischenliegende  vom  Boden  der  Fossa  sich 
erhebende  Centraiwulst  ist  sehr  ausgeprägt  und  es  ist  mischwer  zu 
erkennen,  dass  seine  Entstehung  auf  einer  Hervorwölbung  der  die 
erste  Schlundspalte  durchsetzenden  Verschlussplatte  beruht  Der 
äusseren  Convexität  des  Wulstes  entspricht  eine  der  Rachenhühle  zu- 
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gewendete  schräge  Begrenzung  der  Platte.  Die  Platte  besitzt  nun- 
mehr eine  gewisse  Dicke  und  zwischen  den  beiden  sie  einfassenden 
Epithellamellen  liegt  ein  Bindesubstanzpolster,  in  welches  der  dem 
zweiten  Schlundbogen  angehörige  Enorpelstreif  noch  eine  Strecke 
weit  hereinreicht  Ein  kleines  auf  dem  Durchschnitte  siohtbaies 
Blatgefäss  ist  Tielleicht  als  die  von  den  Arbeiten  Ton  Prasbb  il  iL. 
her  bekannte  A.  stapedia  zu  deuten.  Der  K.  facialis  ist  anf  dem 
Schnitt  zweimal  getroffen;  einnud  über  dem  Ohr  vor  der  Kniehil- 
dong,  das  zweite  Mal  im  Beieich  des  ITnterkieferbogens  nahe  am  Pes 
ansezinns.  Das  Labyrinth  liegt  ziemlich  hoch  über  dem  ftosseien  Ohr, 
zwischen  beiden  tritt  der  N.  fieunalis  hindurch,  von  einem  stärkeren 
zur  V.  jugularis  gebürigen  Gefässstamm  begleitet 

Von  den  beiden  Buchten  der  Fussa  angularis,  welche  durch  den 
Centraiwulst  geschieden  sind,  ist  die  untere  tiefer  als  die  obere.  Das 
Niveau  von  jener  liegt  in  der  Höhe  der  lUchenhöhle,  das  Niveau 
der  unteren  Bucht  dagegen  liegt  tiefer  als  der  Rachenraum  und  ist 
medianwärts  der  Zungenwurzel  zugekehrt  Diese  untere  Bucht  ist 
die  erste  Anlage  eines  Gehörganges,  während  die  obere  dem  System 
der  Ohrmuschelgruben  angehört  Schon  auf  der  dargestellten  Stufe 
ist  die  Stellung  des  Centralwulstes  bez.  diejenige  vom  Boden  der 
Fossa  angnlaris  eine  schräge.  Diese  Schrägstellung  nimmt  in  der 
Folge  noch  zn  und  sie  fährt  za  einer  grdsseren  Vertiefimg  des  Ge- 
höiganges.  Der  Centralwolst  bildet  dabd  die  Decke  des  Qehörganges, 
nnd  ein  Theil  seiner  Oberfläche  geht  in  das  Trommelfell  über. 
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Das  Caiiitel,  das  uaturgomässerweise  erst  nach  Behandlung  der 
Beckengebilde  folgen  sollte,  schliesse  ich  hier  an,  weil  in  einem 
früheren  Abschnitt  <  S.  15)  ausdrücklich  darauf  hing<  \viesen  worden  ist 

Als  Bauchstiel  bezeichne  ich  jenen  dicken  Strang,  der  schon 
bei  sehr  jnngen  Embryonen  die  Verbindung  zwischen  Embryo  und 
Choiion  herstellt  Derselbe  entwickelt  sich  dicht  unterhalb  des  Nabel- 
sohlitzes  ans  der  vorderen  Leibeswand.  Yor  dem  stompf  aoslanfen- 
den  Beckenende  des  Körpers  biegt  er  sich  unter  scharfem  Winkel 
ab,  nnd  er  tritt  m  ihm  vorbei  nach  abwärts,  nm  sich  nach  knnem 
Yerlanf  in  das  Ghorion  m  inseriren  (Taf.  I*  Fig.  6,  Tai,  HC  Fig.  1—7, 
Flg.  9— 11  u.  Fig.  U>).  Nach  Emporhebnng  des  Beckentheiles  er- 
scheint der  Bauchstiel  zwischen  diesen  und  den  Stiel  der  Nabelblase 
eingeklemmt,  späterhin  wandelt  er  sich  in  den  Nabelstrang  um,  als 
dessen  Vorgebilde  er  zu  betrachten  ist. 

Die  Hauptmasse  des  Bauchstieles  ist  eine  locker*'  Bindesub- 
stanz nebst  etwas  glatten  Muskelzellen;  seine  dorsale  Fläche  trägt 
eine  £ctodermbekleidung,  während  die  ventrale  üälfte  den  Aliantois- 
gang  und  die  zwei  neben  diesem  herlanfenden  Aa.  ombilicales  um- 
schliesst  Dorsalwärts  von  den  letztgenannten  Theilen  TorlAoft  eine 
mftohtige  Vena  umbilicalis  (Taf.  XI  BB  13—15  nnd  Tat  Xn  Lg 
204  n.  208). 

Manche  ältere  Beobachter  haben  den  Banchstiel  konweg  als 
Allantois  bezeichnet  nnd  neuerdings  behauptet  auch  KOlldcbb,  dass 
ich  die  Allantois  Bauchstiel  nenne.     WUl  man  indessen  die  Be- 

1)  Die  Lange  des  Dauch^^ticlcs  betrug  bei  £mbfyo  SR  0.6  mm,  bei  I4 
0.6,  bei  R  0.7,  bei  BB  o.ii  und  bei  Lr  1.1mm. 

2)  Grundriss.  2.  Aufl.  S.  1 1<». 
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Zeichnung  Allantois  nicht  ganz  dififus  werden  hissen,  so  wird  man 
g:ut  thun,  sie  auf  das  Gebilde  zu  beschränken,  das  man  von  Alters 
her  su  genannt  hat,  auf  eine  aus  dem  Bauch  frei  hervortretende, 
dem  übrigen  Eingeweiderohr  durch  Yermittelung  des  Urachus  end- 
ständig angefügte  Blase. 

Eine  blasenförmige  oder  auch  nur  eine  freie  Allantois  bat  man 
bei  menschlichen  Embryonen  niemals  beobachtet  imd  der  im  Baucb- 
stiel vorhandene  enge  Qangi  der  Allantoisgang,  vvie  ich  ihn  bis- 
her bezeichnet  habe,  ist  jedenfalls  nur  ein  sehr  yeiMmmeiter 
piisentant  des  bei  Tielen  Singethieren  so  mächtigen  Gebildes.  Nach 
meinem  DafOrhalten  ist  anch  der  Bauchstiel  nicht  durch  Anwachsen 
einer  fireien  Allantoisanlage  an  das  Chorion  entstanden,  sondern  er 
bezeichnet  den  Ort  einer  primftren,  niemals  unterbrochenen  Verbin- 
dung zwischen  dem  Embryo  und  der  Keimblase.')  Durch  diese  Auf- 
fassung allein  wird  es  verständlich,  dass  der  Stiel  schon  bei  den 
allerjüngsten  menschlichen  Embryonen  als  ein  relativ  mächtiger  Theil 
Yorhauden  ist. 

Der  Bauchstiel  erweist  sich  nach  seinem  muri)hulugisehen  Auf- 
bau als  eine  Fortsetzung  der  Bumpfanlage.  Indem  nämlich  die 
Körperanlage  mit  ihrem  unteren  Endtheil  eine  S- formige  Biegung 
beschreibt,  bildet  der  Bauchstiei  den  vorderen  Schenkel  des  S  und 
alle  in  ihm  enthaltenen  TheQe  erweisen  sich  als  entsprechende  Fort- 
setzungen  von  gleichartigen  Bestandtheilen  des  Rumpfes.  Der  Allan- 
toisgang des  Bauchstieles  ist  der  nach  vom  umgebogene  Endsohenkel 
des  Eingeweiderohrs.  Die  Aa.  umbilicales  sind  die  Endschenkel  der 
S-f9nuig  gebogenen  Aorten  und  in  einem  fthnlichen  Yerhfiltniss  steht 
die  y.  umbilicalis  des  Bauohstieles  zu  den  gleichnamigen  Gefässen 
des  Rumpfes. 

Bei  jungen  Embryonen  lässt  sich  in  der  Nähe  des  Bauchstiel- 
arspruuges  die  Uebereinstimmung  im  Aufbau  des  Bauchstieles  mit 
demjenigen  des  Rumpfes  sehr  deutlich  verfolgen.  Figur  lol  zeigt 
einen  solchen  Durchschnitt  vom  Embryo  Lg,  und  in  Figur  152  hal)e 
loh  denselben  symmetrisch  umgezeichnet  Dabei  ergiebt  sich,  dass 


1)  Heft  1. 8. 169  und  Heft  H.  8. 33  o.  ff.  Köllocbr  verwirft  meine  GiOnde, 
ohne  naher  darauf  ehixugeben,  und  bleibt  bei  der  alten  Behauptmig  toat 
einstigen  Vorhandentein  ehier  freien  Allantoiflblase  stehen. 
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der  Bauchstiel  gleich  der  Rumpfanlage  eine  Platte  darstellt  mit 
axialer  Verdickung  und  mit  seitlicher  Zuschärfung.  Die  Seitenränder 
erheben  sich  dorsalwärts  und  ihre  Ectodermbekleidung  schliesst  sich 
zum  Amnion.  Längs  der  Axe  verläuft  im  Beginn  des  Bauchstieles 
eine  dorsale  Rinne,  als  unverkennbare  Fortsetzung  der  Medullar- 
rinne,  an  ihrem  Grunde  ist  das  Ectoderm  dicker  als  in  den  Seiten- 
abschnitten.   Die  verjüngten  Seitenflügel  des  Durchschnitts  sind 

diesseits  vom  Beginn  des  Am- 
nion die  Träger  der  Vv.  umbi- 
licales,  d.  h.  wir  finden  diese 
Gefässe  an  derselben  Stelle,  die 
sie  auch  am  Rumpf  einnehmen. 
Dies  gilt  wenigstens  von  hoch- 
gelegenen Durchschnitten,  wei- 
ter nach  abwärts  hin  rücken  sich 
die  beiden  Venen  in  der  Mittel- 
linie entgegen  und  vereinigen 
sich  zu  einem  einzigen  dorsal- 
wärts von  den  Arterien  liegen- 
den Stamme. 

Der  AUantoisgang  liegt  von 
den  axial  gelagerten  Theilen  am 
meisten  ventralwärts,  d.  h.  er 
verhält  sich  hinsichtlich  seiner 
Lagerung  so,  wie  im  Rumpfe 
der  Darm.  Etwas  mehr  dorsal- 
wärts und  seitlich  davon  liegen 
die  beiden  Fortsetzungen  der 
Aorten,  die  Aa.  umbilicales.  Dieser  typische  Aufbau  des  Bauchstieles 
verwischt  sich  weiter  nach  dem  Chorion  zu,  dadurch  vor  allem, 
dass,  sei  es  von  Natur,  sei  es  in  Folge  der  Präparation,  die  ur- 
sprüngliche Symmetrie  der  Theile  gestört  wird.  Dagegen  giebt  sich 
die  Uebereinstimmung  der  Bauchstielanlage  mit  der  Rumpfanlage 
ihrer  ganzen  Länge  nach  zu  erkennen  in  dessen  Umbildungsweise 
zum  Nabelstrang. 

Der  Bauchstiel  wandelt  sich  dadurch  zum  Nabelstrang  um,  da» 
seine  beiden  lateralen  Abschnitte  sich  ventralwärts  einbiegen  und 
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Flf  151  und  16ä. 

Fi(f.  15t  Durchschnitt  des  Bauchstieles  vom  Em- 
br/o  Lg  nahe  am  Ursprung  aas  dem  Körper. 
VerKr.  50.  In  Vxg  V>1  i»t  derselbe  .Schnitt  sym- 
metrisch regolarittirt  darh'eateUt.  St  Steisienda 
iti  körper*.  Hr  MeJallarrinne,  A.\t\x.  F.  h  Art. 
und  Vena  ambilicali».  All  Atlantoligaag, 
Am  Amnion 
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der  Länge  nach  mit  einander  verwachsen,  dabei  uiuschliessen  sie 
eine  Höhle,  die  eine  Fortsetzung  der  Leibeshöhle  ist  und  in  welche 
der  Stiel  der  Nabelblase  mit  aufgenommen  wird.  Der  Anfangstheil 
der  Höhle  ist  sogar  so  geräumig,  dass  die  Schlingen  des  Mesenterial- 
darms  darin  Aufnahme  imden.  Indem  so  der  Bauchstiel  zum  Rohr 
och  schliesst,  kommen  an  dessen  ventraler  Seite  auch  die  Bänder 
seiner  eotodermalen  Bekleidungen  zusammen  und  yerwaohsen  m. 
einer  doppelten  ümhöUnng,  es  bilden  sieh  fOr  den  Nabelstnuig  ein 
gesdhlosaener  Ectodermüberzog  nnd  eine  gleiohfiiUs  gesohlossene 
Amnionsoheide. 

Beifolgender  Durchschnitt  des  Kabelstranges  vom  Embiyo  Soh 
seigt  am  meisten  dorsalwftrts  die  Vena  nmbilicalis,  davorliegend  die 
Arterien  und  den  Allantoisgang  und 

dann  das  Coelom.    Die  Nabelge- 

fässe  besitzen  eine  Muscularis,  die 
bei  den  Arterien  stärker  ist  als  bei 
der  Vene.  Der  im  Coelom  liegende 
Darmstiel  enthält  keinen  Darm- 
dottergang mehr,  sondern  nur  noch 
die  beiden  Yasa  omphalomesen- 
terica. 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass 
degenige  Abschnitt  des  Einge- 
weiderohres, welcher  dem  Baach- 
stiel genetisch  zugehört,  nicht  etwa 
der  Darmdottergang  ist,  sondern 
der  Allantoisgang.  Jener  ist  ein 
secundär  umwachsenes  Gebilde,  das  zum  Bauchstiel  keine  morpho- 
logischen Beziehungen  besitzt  und  das  ja  auch  völlig  frei  und  ohne 
Gekröse  in  der  Nabelstranghöhle  liegt.  Würde  dagegen  der  Allan- 
toisgang, anstatt  in  der  Dicke  df-r  Hölik-nwan»!  zurüekzubleihen,  sich 
etwas  nach  der  Höhle  hin  hervordrängen,  so  würde  er  gleich  den 
Rumpfabschnitten  des  Eingewei^erohres  eine  Art  von  Gekröse  hinter 
sich  herziehen. 

Die  beiden  Hauptpunkte,  in  denen  Rumpf  und  Bauchstiel  von 
^nander  diflferiren,  sind: 

1.  das  Nichtzustandekommen  eines  eotodermalen  Nervenrohres 

Ol*.  MmiAI.  SMtojwm.  UI.  15 


FIf.  US. 

NftbelstrikDf;  vom  Krnbryo  ^cb.    Vergr.  M> 
ü$  Dannstiel.  C  Coeloa. 
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und  2.  das  Fehlen  eines  somatischen  Mesoblasten  und  der  Ton  diesem 

abstammenden  Gebilde.  Ob  auch  ein  yisceraler  Mesoblast  fehlt,  mag 

angesichts  der  kräftigen  Gefässmuskeln  unbeantwortet  bleiben.  Letz- 
tere können  möglicherweise  vom  Körper  ausgehend  die  Gefasse  um- 
wachsen haben,  aber  ebenso  gut  ist  es  denkbar,  dass  sie  aus  primär 
vorhandenen  Zellen  des  Bauchstieles  hervorgegangen  sind. 

Der  Sprung  von  der  ßumpfanlage  zum  Bauchstiel  ist  übrigens 
kein  plötzlicher,  denn,  wie  wir  wissen,  so  besteht  im  Schwanzfaden 
der  Säugethiere  und  des  Menschen,  wenigstens  vorübergehend  ein 
Eörpeiabschnitt,  welcher  zwar  ein  Medollarrohr,  aber  keine  Urwirbel 
nmsohliesst 

Bei  jflngston  Embryonen  geht  laut  obiger  DaisteUnng  die  doiaale 
Wand  des  Beckenstompfes  ununterbrochen  in  die  ventrale  und  in  die- 
jenige des  Bauchstieles  Aber,  die  gesanunte  Strecke  ist  ursprOnglieh 
nahtfref.  Weiterhin  aber  bildet  sich  auf  der  Bauchseite  des  Beeken- 

endes  und  im  Bereich  der  Bauchwand  eine  mediane  Naht  dadurch, 
dass  sich  die  Wand  von  beiden  Seiten  her  einfaltet.  Aehnlich  wie 
zwischen  Inframaxiilar-  und  vurcit-nT  Halsgegend  kommt  es  hier  unter 
Bildung  einer  medianen  Naht  zu  eiiv  r  Tn-nnung  zwischen  der  ven- 
tralen Steissfläche  und  dem  Dammgebiet.  Auf  den  im  Protil  auf- 
tretenden Einschnitt  habe  icli  schon  früher  (S.  22)  hingewiesen,  eine 
eingehendere  Darstellung  des  Herganges  gedenke  ich  im  lY.  Heft 
zu  geben. 


Oigitizfidia^^Coogle 


NACHTÜAG  zu  Seite  SO. 

Etwas  verspätet  liabf  ich  in  HetrelV  des  Foramen  coeciim 
linguae  die  üriginalstelle  bei  MoiiGAGNi  eingesehen  (Animadvers. 
{mat  I.  I).  Dabei  hat  sich  gezeigt,  dass  Mouqaqni's  Darstelhmg 
nnd  dass  besonders  Beine  Abbildung  sehr  viel  correcter  ist,  als 
alle  diejenigen  moderner  Lehrbücher.  Die  Figur  zeigt  nämlich, 
gleich  meiner  Fig.  59,  das  Foramen  als  Endvertiefimg  einer  winkelig 
gebogenen  Furche,  an  der  Grenze  des  mit  BalgdrOsen  besetzten 
Znngengebietes  liegend.  Der  Areas  papillaris  ist  flach  nnd  vom 
Foramen,  sowie  Ton  der  eigentlichen  Znngenwnrzel  durch  eme  ziem- 
lich breite  papillentragende  Zone  geschieden.  Im  Text  bespricht 
MoROAOMi  eingehend  den  Wechsel  in  der  Entwichelnng  des  For»» 
meu.  Auch  erwähnt  er  eines  Falles,  in  dem  dasselbe  in  einen  zwei 
Zoll  langen,  bis  zum  Zungenbein  herabreichenden  Kanal  hereinge- 
führt hat.  Das  von  MoRGAiJNi  abg<  bil(lete  Präparat  zeigt  auch,  was 
mir  besonders  beachteiiswerth  scheint,  ein  bis  zur  Zungenbeiuhöhe 
heraufreichendes  Cornu  medium  der  Schilddruse. 
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Tafel  IX. 

Jüngere  Formen  vor  Eintritt  der  Naokenkrümmung. 

Die  Figuren  1—5  geben  die  änsseien  Fonnen  der  Embiyoneii 

Lg  (Fig.  1),  Sek  (Fig.  2),  BB  (Fig.  3),  Hf  (Fig.  4)  and  Lr  (Fig.  5) 
bei  30&cber  YergrdsseruDg.  Ton  diesen  5  Embryopen  dnd  nnr  die 

beiden  ersten  vollständig  mit  Amnion  und  mit  Nabelblase  dargestellt 
Der  Embryo  Rf  (Fig.  1)  ist  verletzt,  indem  die  "Wand  der  l^arietal- 
bühle  zerrissen  und  das  Herz  aus  seiner  natürlichen  Lage  gebracht 
ist  Für  die  Beurtheilung  der  gegenseitigen  Stellung  von  Ventrikel 
und  von  Aortenbulbus  darf  daher  diese  Figur  niclit  verwerthet  wer- 
den. Abgesehen  davon  scheint  mir  aber  das  Präparat  noch  instructi? 
genug,  um  eine  Abbildung  za  rechtfertigen,  um  80  mehr,  da  dia 
Material  für  diese  Stufe  sehr  sparsam  vorliegt 

Die  drei  Embryonen  Lg,  Soh  und  BB  zeigen  steil  anfgerichteten 
Kop(  nadi  abwärts  gerichtetes  Beckenende  und  die  schon  bei  frühe- 
rem Anlass  discntirte  tiefe  Emziehung  des  RflckentheUes.')  Bei  den 
Embryonen  Bf  und  Lr  dagegen  (Fig.  4  und  5)  ist  der  Bücken  oonvex 
und  das  Beokenende  bereits  emporgehoben.  In  Betreff  der  so  av^ 
fallenden  dorsalen  Einknickung  bei  Fig.  1—3  ist  soviel  zu  betonen, 
dass  bei  jüngsten  Embryonen  eine  concave  Biegung  des  Rückens 
unbedingt  als  gesetzmässiges  Vorkommniss  muss  angesehen  werden. 
Nur  die  Frage  kann  meines  Erachteus  Gegenstand  der  Discu^on 

1)  Heft  U.  S.  36. 

2)  Man  veigl.  «ach  Tat  I*  Ffg.  6  lowie  die  Flgaren  von  Auw  Tbosmni 
und  CosTB  fan  U.  Heft. 
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sein,  ob  die  hohen  Grade  von  Einziehung,  wie  sie  meine  Präparate 
gezeigt  haben  und  wie  sie  unter  anderen  auch  von  den  Embryonen 
von  Jon.  Müller  und  von  K  Waqmsb  her  bekannt  sind,  als  normal 
bezeichnet  werden  dürfen. 

Es  wird  schwer  sein,  zu  sagen,  wo  die  normale  Krümmung  auf- 
hört und  eine  abnonae  beginnt  Man  sieht  nämlich  leicht  ein,  dass 
bei  jungen  Embryonen  die  mitÜeie  Strecke  des  Leibes  ihrer  flaehen 
Foim  halber  weit  biegsamer  sein  mnsSi  als  die  beiden  Endstreoken, 
und  unter  den  Üinstinden  wiid  man  swar  wohl  die  Bicfatong,  nieht 
aber  den  Grad  der  typischen  Biegung  feststellen  können.  YieUeloht 
mag  die  Biegung  auch  beim  lebenden  Embiyo  inneihalb  nicht  allzu 
enger  physiologischer  Grenzen  schwanken,  jedenfolls  muss  dieselbe 
p.  m.  durch  die  Prftparation  erheblich  beeinflussbar  sein. 

Ueber  ein  gewisses  Maass  hinaus  kann  der  mit  seinen  Hüllen 
verbundene  Embryo  nicht  gestreckt  sein,  weil  die  Insertionslinie 
des  Amnion  und  die  dieser  Linie  folgenden  Vv.  umbilicales  dies 
verhindern.  Es  verläuft  nämlich,  laut  Fig.  7  und  Fig.  10,  die  V. 
umbilicalis  nahezu  gestreckt  vom  Bauchstiel  zum  Sinus  reuniens,  und 
es  ergiebt  sich  daraus,  was  ich  im  II.  Heft  (S.  42)  bereits  hervor- 
gehoben habe,  dass,  solange  das  Amnion  und  die  Umbilicalvenen 
intaet  sind,  der  Embijo  unmöglich  gestreckt  sein  kann,  sein  Rücken 
muss  entweder  einen  concaven  oder  einen  couTexen  Bogen  beschrei- 
ben und  der  üebergsDg  aus  der  einen  in  die  andere  Form  muss 
als  eine  Art  von  Federwirkung  dch  ziemlich  rasch  TolMehen. 

Bei  den  5  auf  Tafel  IX  dargestellten  Embryonen,  gleich  wie  bei 
L  (TalYI,  la)  und  bei  M  (M,  l*  5)  ist  die  Scheitelkrflmmung  des 
Kopfes  sow^t  ausgebildet,  dass  das  Mittelhim  der  am  höchsten 
stehende  Abschnitt  ist  und  das  Heniisphärenhim  nach  vom  sieht 
Letzteres  füllt  nebst  den  Augenblasen  den  die  Mundöffnung  über- 
ragenden Stimwulst.  Die  Mundüffnun<j:  ist  noch  unverhältnissmässig 
weit  und  sie  läuft  (Fig.  4)  in  5  Rinnen  aus,  in  die  beiden  Augen- 
nasenrinnen,  in  die  beiden  Mundwinkel  und  in  die  Medianrinne  des 
Unterkiefers.  Auf  den  die  Mundöffnung  seitlich  begrenzenden  Ober- 
kiefer folgt  der  schräg  herabhängende  Unterkiefer,  an  welchem  jeder* 
smts  eine  schmale  Wurzel  und  ein  verdicktes  Endstück  zu  unter- 
soheiden  sind.  Je  jfinger  die  Entwickeluogsstufe  ist»  um  so  niedriger 
erscheint  die  freie  Yorderfläche  des  ünterkiefeis,  bei  Lg  und  Sch 
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(Fig.  1  —2)  ist  dieselbe  noch  kaum  angedeuteti  bei  Lr  dagegen  (Fig.  5) 
besitzt  sie  fast  die  Tolle  Höbe. 

Bei  der  Scheidung  zwischen  dem  ventralwärts  freien  Vorder- 
kopf und  dem  ursprünglich  offenen  Hinterkopf  hat  man  den  Unter- 
kiefer dem  letzteren  zuzuweisen.  Die  Vorderwand  des  Hinterkopfes 
trägt  das  Herz  nebst  der  Parietalliöhle;  in  seiner  Seitenwand  ent- 
wickeln sich  der  Reihe  nach  die  vier  Sclilundspalten.  Bei  den 
Figuren  1  il2  sind  zwei  Schlundspalten  unterscheidbar,  bei  Fig.  3  u.  4 
sind  es  deren  drei ;  bei  Embryo  Lr  (Fig.  5)  ist  unter  der  diitien 
deatUob  ausgeprägten  Spalte  eine  Vertiefung  Torhanden,  deren  un- 
teres Ende  die  Andeutung  einer  vierten  Furche  enthält  An  Doxob- 
sobnitten  zeigen  sich  zu  der  Zeit  die  vom  Schlund  ausgehenden  Tier 
Spalten  alle  als  voriianden.  Im  Ganzen  erscheint  das  Feld  der  seit- 
lichen Eopfirand,  welches  die  Spalten  trägt,  als  dn  schräges,  to& 
zwei  nach  abwärts  convergirenden  Leisten  eingefasstes  Dreieck,  ye^ 
folgt  man  z.  B.  bei  Fig.  5  die  Modellirung  des  Hinterkopfes  vom 
dorsalen  zum  ventralen  Rande  des  Profils,  su  .stüsst  man  zuerst  auf 
die  dem  Nachhirn  zugehörige  medulläre  Leiste,  welcher  in  der  Höhe 
der  zweiten  Schlundspalte  die  Gehörblase  angelagert  ist;  nun  kommt, 
durch  eine  Fun  he  getrennt,  eine  hinter  den  Schlundfurchen  herab- 
laufendc  n  t  robranchiale  Leiste,  und  auf  das  dreieckige  Bran- 
chialfeld  folgt  eine  die  vorderen  Spaltenränder  verbindende  prä- 
branchiale  Leiste,  die  sich  ihrerseits  durch  eine  tiefe  Furche 
Ton  der  dünnen  Parietalhöhlenwand  absetzt  (man  TCigL  auch  Tat  II 
Lr  14  a  und  15  a). 

Nach  Feststellung  dieses  objeotiTen  Thatbestandes  bleibt  die 
Längsgliederung  des  Hinterkopfes  mit  deijenigen  des  Rompfos  hi 
Beziehung  zu  setzen.  Die  longitndinalen  Hauptzonen  des  letztena 
sind  die  Stamm-  und  die  Parietalzone,  von  denen  jene  in  die  Me- 
dullär- und  die  Urwirbelleiste,  diese  in  die  WoLFFsche  Leists'  und 
den  Kahiki:  seilen  Streifen  sich  gliedert  (Heft  IL  S.  04).  Im  Be- 
reiche von  der  WoLFFschen  Leists»  bilden  sich  die  Extremitäten, 
aus  dem  Ratjiki:  sehen  Streifen  wird  die  dünne  Seiten-  und  Vo^de^ 
wand  des  Bauches. 

Line  Uebertragung  dieser  Zonengliederung  auf  den  Hinter* 
köpf  findet  deshalb  grosse  Schwierigkeiten,  weil  hier  die  Modellirung 
eine  andere  ist  Als  Grenze  zwisohen  Stamm-  und  Parietalzone  ist 
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die  hinter  der  Retrubraiicbialleiste  beßndliclie  Fiirclie  aufzufa.ssen. 
Die  Parietalzone  reicht  von  jener  Furche  aus  nach  vurn  bis  zur 
Mittellinie  und  sie  umfasst  somit  nach  rückwärts  die  Retrubranchial- 
leiste,  nach  vom  die  Wand  der  Parietalhühle.  Wie  weit  nun  aber 
innerhalb  dieses  Bezirkes  das  Gebiet  der  WtiLFFschen  Leiste  sich 
erstrecke,  ist  nicht  ohne  Weiteres  anzugeben.  Bei  m(iinen  früheren 
Darstellongen  habe  ich  dasselbe  im  Interesse  einer  klaren  Bcstim- 
mimg  bis  zur  liinteren  Grenze  der  Parietalhöhle  reichen  lassen. 
Keuerdings  hat  nun  Froriep  ')  die  Behauptung  aasgesprochen,  dass 
nur  die  Präbranchialleiste  (seine  Schulterzangenleiste)  als  Fortsetcnng 
der  WaiiFF*8ohen  zu  betrachten  sei,  and  dass  man  den  dahinter  lie- 
genden Schlundbogenabschnltt  des  Hinterkopfes  als  etwas  neu  Hinzu* 
gekommenes  zu  betrachten  habe. 

WoUen  wir  uns  nicht  in  WiUkfirlicbkeiten  Tcrlieren,  so  werden 
wir  uns  entsohliessen  mfissen,  auf  die  genetische  Bedeutung  der 
einzelnen  Wfllste  zurflckzugreifen,  und  dabei  kann  ich  allerdings  nicht 
Termeiden,  auf  das  Ton  den  meisten  Morphologen  etwas  schief  an- 
gesehene Gapitel  Ton  der  primitiven  Faltenlegung  einzugehen.  Bei 
der  Emporhebung  des  Embryo  aus  der  übrigen  Keimhaut  bildet  sich 
zuerst  vom  eine  bogenförmige  Querfalte,  mit  der  sich  weiterhin  zwei 
seitliche  Län«isfalten  kreuzen,  später  konnut  nuch  eine  hintere  Quer- 
falte hinzu.  \<ji\  diesen  vier  Keimfalten,  wie  ich  sie  seiner  Zeit  ge- 
nannt habt',  legen  sich  zut-rst  die  vordere  und  dann  die  beiden  seit- 
liclien  um;  mit  der  Umlegung  der  vorderen  Keimfalte  wird  die 
Bildung  eines  freien  Vorderkopfes  eingeleitet.  Ich  verweise  in  Be- 
treff dieser  Dinge  auf  die  Briefe  „Ueber  unsere  Körperform",  denen 
ich  auch  den  nachfolgenden  Holzschnitt  entnehme.  Dabei  scheint 
es  aber  nötbig,  auf  die  Bezeichnungsweise  der  einzelnen  Faltenab- 
schnitte zurückzukommen.  Die  Geologen,  welche  bei  ihren  Arbeiten 
die  Oonsequenzen  ans  dem  F'altungsprincip  minder  schüchtern  ge- 
zogen haben,  als  unsere  Facbgenossen,  haben  auch  ihrerseits  das  Be» 
dflrfiiiss  einer  klaren  Terminologie  empfanden,  und  es  wird  gut  sein, 
wenn  wir  tou  ihren  Ausdrücken  Kenntniss  nehmen.  Eine  FftltOi 
wie  sie  die  untere  Figur  beifolgenden  Holzschnittes  zeigt,  wird  von 


1)  FAGaup,  Archiv  f.  Anatumie  und  Phy^iologiu,  anaiom.  Abthellang. 
1885.  8.49. 
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den  Geologen  als  ein  liegendes  Gewölbe  bezeichnet')  Die  cod- 
vexe  Biegung  (meine  frühere  Keimfaltenfirst^))  heisst  die  Gewölb- 
biegung, die  concave  die  Muldenbiegung  (meine  Grenzrinne ;i. 
Die  3  Schenkel  der  Falte,  die  ich  als  dorsalen,  ventralen  und  als 
üebergangsschenkel  bezeichnet  hatte,  heissen  bei  den  Geologen  der 
Gewölbschenkel,  der  Mittelschenkel  und  der  Mulden- 
schenkel. 


Hiemach  ist  die  WoLFP'sche  Leiste  der  Gewölbtheil,  der  Rathke- 
sche  Streifen  der  Muldentheil  der  seitlichen  Keimfalte.  Beim  üeber- 
gang  vom  Rumpf  auf  den  Kopf  compliciren  sich  die  Verhältnisse 
dieser  Falte  mit  denen  der  vorderen.  An  dieser  können  wir,  da  sie 
einen  Bogen  bildet,  ein  Scheitelstück  und  zwei  Seitenschenkel  unter- 
scheiden.')  Für  jenes  fällt  die  Gewölbbie;;ung  in  den  Stimwulst,  die 
Muldenbiegung  an  das  untere  Ende  der  Mundbucht.  Für  die  beiden 
Seitenschenkel  aber,  welche  mit  zunehmender  Entwickelung  eine 
immer  steilere  Stellung  annehmen,  gestaltet  sich  die  Sache  dahin, 
dass  dieselben  vom  Stirnwulst  aus  (in  einer  secundär  sich  brechen- 
den Linie)  auf  Oberkiefer  und  Unterkiefer  sich  fortsetzen,  von  da 

\)  Heim,  T^ntcrsuchungcn  über  den  Mechanismus  der  GebirgsbildaDf. 
Basel  IST^. 

21  Körperform.  S.  20. 

'S)  Körperform.  S.  2'>  und  Monographie  des  Hühnchens  S.  45. 


Flg.  IM. 

V  dorsalor  oder  G«wAlbsclienkeI.  1'  ventraler  oder  Mittohchenkel.  Ue  Ueb«r- 
l^ngs-  oderMuldciuchenkrl,  A'/KeimfalteDflrstodcrUewölbbieKaBg,  Or  Or«ks- 

farcbe  oder  llaldenbiegang. 
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im  aber  in  die  beiden  Prftbranchialleisten  auslaufen.  Wie  iHr  wissen, 
bezeichnet  die  Kreuzungsstelle  der  vorderen  mit  der  seitlichen  Keim- 
falte den  Ort  der  oberen  I^xtremität,  und  dies  bestätigt  sich  aucli 
für  die  menschlichen  Enibrjmen,  denn  hier  begegnen  sich  (Taf.  IX 
Fig.  3  und  Fig.  5)  an  der  Extremitätenwurzel  die  schräg  herabstei- 
gende präbranchiale  und  die  in  der  Verlängerung  der  WOLFF  Schen 
verlaufende  retrobranchiale  Leiste,  jene  ein  Stöck  der  vorderen, 
diese  ein  Stück  der  seitlichen  Keimfalte. 

Indem  wir  nun  auf  die  endg^tige  Deutung  der  Theile  des 
Hinterkopfes  zunickkommen,  muss  unser  Votum  anders  lauten,  je 
nachdem  wir  dabei  die  Form-  oder  die  Substanzanlagen  im  Auge 
haben.  Verstehen  wir  unter  der  WoLFP'schen  Leiste  unbedingt  nur 
den  Gewdlbtheil  der  adtliehen  Keimfalte,  so  beschrftnkt  sich  der 
Eopftheü  derselben  auf  die  Betrobrancbialleiate.  Beohnen  wir  aber 
nur  W0LFF*8chen  Leiste  die  massigere  hintere,  zum  RATHKB*sdien 
Streifen  die  dtbmere  vordere  HUfke  der  seitlichen  Kopfirand,  so 
werden  wir  die  natfiriiehe  Grenxe  beider  an  den  TJrsprungssaom  der 
Farietalhdhlenwand  veilegen.  Mögen  wir  die  Sache  in  dem  einen 
oder  in  dem  anderen  Sinne  nehmen,  so  ist  die  Behauptung,  dass  die 
PribranehiaUeiste  die  eigentiiche  Fortsetzung  der  WoLFF*schen  Leiste 
sei,  in  gleicher  Weise  unhaltbar.  Als  Formanlage  gehört  die  PriU 
branchialleiste  nicht  zum  System  der  seitlichen,  sondern  zu  dem  der 
vorderen  Keimfalte,  als  Substanzanlage  bildet  dieselbe  nur  den  Theil 
eines  grösseren,  die  Schlundfurclien  umfassenden  Massencomplexes. 

Was  die  sonstigen  Formeigenthumlichkeiten  des  embryonalen 
Kopfes  betrifft,  so  bildet  das  Herz  einen  um  so  unverhältnissmässi- 
geren  Antheil  desselben,  je  jünger  die  Stufe  ist.  Am  unförmlichsten 
ist  in  der  Hinsicht  der  Kopf  von  Lg  (Fig.  1),  wogegen  bei  Lr  (Fig.  5) 
durch  Abwärtsbiegung  des  Ventrikeltheiles  und  durch  Senkung  der 
Aorteninsertion  die  Kopfform  eine  viel  schlankere  geworden  ist.  Der 
vordere  Abschnitt  des  Herzens  ist  bis  zu  Embryo  BB  noch  nicht 
TOD  Amnion  umschlossen,  wogegen  bei  Lr  auch  in  der  Hinsicht  die 
bleibenden  YerhUtnisse  sich  ehigeleitet  haben. 

Pfir  den  Rumpf-  und  Beckenäieil  der  auf  Ttf.  IX  abgebildeten 
Embryonen  bedarf  es  keiner  besonderen  Erlftnterungen,  da  die  Dinge 
ziemlich  klar  Torliegen.  Der  Banchabschnitt  des  Rumpfes  ist  selbst 
bei  Embryo  Lr  noch  sehr  unbedeutend  und  seitlich  eingesunken,  ein 
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Verhalten,  das  damit  zusammenhängt,  dass  in  dieser  Zeit  die  IlelM^ 
anläge  noch  sehr  bescheidenen  Unitang  iit^itzi. 

Fig.  « )  und  7.  Anatomie  des  Embryo  L(j.  Vergrösserunft 
auf  das  feuchte  Präparat  bezogen,  37  (40  für  die  Schnitte).  Am 
Gehirn  ist  der  Hemisphärentheil  bereits  markirt,  die  Augenblasen 
treten  als  stark  gewölbte  Gebilde  hervor.  Zwischenhirn,  Mittelhiro, 
Hinterhim  sind  scharf  geschieden,  die  Brückenkrümmuiig  kamn  vdp 
gedeutet  Die  Gehörgrube  ist  noch  o£fen. 

Die  Bachenhaut  ist  bei  diesem  Embryo  noch  Torhanden,  sie  trennt 
die  Mondbiieht  vom  Yorderdann,  von  denen  jene  in  die  Rathkb^soIn, 
dieser  in  die  SEBSSEL'sche  Tasche  aasl&nft  Im  nnteien  Abschnitt 
des  Yoiderdarms  bezeichnet  eine  niederige  Längsleiste  die  eiste 
Trennung  vom  Nahrungs-  und  Athmungsrohr.  üeber  dem  Terbin- 
dungstheil  von  Vorderdarm  und  Nabelblase  liegen  der  Lebergang  und 
die  solide  Leberanlage,  welche  ihrerseits  in  das  Septura  transversum 
eingeschlossen  sind.  Vom  Herzen  ist  bei  Fig.  0  die  rechte  Ventrikel- 
hälfte nebst  dein  Aurti  iibulbu?  siehlbar.  Itei  Fig.  7  ist  du<  Endoihel- 
rohr  isolirt  dargestellt.  Caualis  auricularis  und  Fretum  sind  sichl- 
bar,  der  Aortenbulbus  geht  in  zwei  Aortenbogen  über. 

Unter  dem  primären  Zwerchfell  liegt  der  Sinus  reuniens,  bei 
Fig.  0  im  Durchschnitt,  bei  Fig.  7  mit  seinen  Wurzeln  gezeichnet 
mit  der  kurz  abgeschnittenen  Y.  cava  superior,  der  Dottervene  uai 
der  NabelTcne;  letztere  verlauft  beinahe  gestreckt  zum  Baoehstiel 
und  verbindet  sich  hier  mit  dem  Stamm  der  anderen  Seite.  Die 
unpaare  Nabelvene  liegt  weiter  dorsalwftrts  als  die  beiden  aus  der 
Aorta  hervorgehenden  Nabelarteiien  und  als  der  AUantoiagang. 

Fig.  s.  Kopfdnrchschnitt  vom  Embryo  Hf,  Yeigrdsse- 
nmg  40  der  Schnitte,  ca.  35  des  feuchten  Pr&parates. 

Fig.  U  und  10.  Anatomie  vom  Kmliryu  BB.  Vergrüssc- 
ruug  37  auf  das  feuchte  Präparat  bezogen  (l'>  für  die  Schnitkc 
Gehirngliederung  wie  bei  Fig.  G  und  7 ;  an  der  Augenblase  beginnt 
sich  eine  äussere  Höhlung  zu  markireu.  Rautengrube  und  Brücken- 
krümmung  sind  etwas  deutlicher  geworden,  die  Gebörblase  ist  gt* 
schlössen,  die  liachenhaut  geschwunden,  ein  Vorsprung  bezeichnet  die 
Grenze  der  RATUKE'scben  und  der  SEESSEL'schen  Tasche.  Die  Inofs- 
wand  des  Yorderdarms  zeigt  die  vier  Schlundspalten.  In  der  Hobe 
vom  dritten  und  vierten  Bogen  liegt  die  Stelle  des  Keblkoploa- 
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ganges.  Hinter  dem  Herzvorhof  zeichnet  sich  die  Lungenanlage 
und  darunter  die  etwas  au>gi:weitete  Stelle  der  Magenanlage  aus. 
Nun  folgen  der  Lebt  rgang  mit  der  compacten  Leberanlage  und  der 
Eingang  in  die  Nabelblase.  Unterhalb  des  letzteren  folgt  eine  be- 
reits geschlossene  Darmstrecke,  dann  die  Abgangsstelle  des  AUantois- 
ganges  und  die  Bursa  pelvis.  Bei  Fig.  lu  ist  auch  das  untere  Ende 
des  ümieiengaiiges  dargestellt,  der  in  einem  nach  abwarte  convexen 
Bogen  zur  Bursa  hintritt 

Bei  Eig.  9  ist  wiederum  das  Muskelherz,  bei  Fig.  10  das  Endo- 
theliallieiz  eingezdohnet  Der  Aortenbnlbus  geht  zur  Zeit  in  f&nf 
offene  Bogen  über.  V.  jngnlaris,  Y.  oardinalis  sowie  die  fibrigen 
Yenen  sind  leicht  verständlich. 

Fig.  11.  Derselbe  Embryo  ist  so  dargestellt,  dass 
man  eine  üebersicbt  Aber  seine  Höhlen  bekommt  Das 
Eingeweiderohr  ist  jmnktirt  angegeben.  Die  das  Herz  umscbliessende 
Parietalhöhle  liegt  dem  Schlund'hoLiini^ebiet  des  Jvuples  von  vorn 
her  an,  durch  einen  engen  Gang  iden  Recessus  parietalis)  öffnet  sie 
sich  in  die  Bauchbuiile.  Der  Gang  wird  von  der  ulieren  Hohlvene 
gekreuzt.  Den  Boden  der  l'arietalhöhle  bildet  das  Septum  trans- 
versum,  dasselbe  besteht  aus  dem  dorsalwärts  frei  auslaufenden  pri- 
mAxen  Zwerchfell,  aus  dem  darunter  befindlichen  Sinus  reuniens  und 
ans  der  Yorlelx  r.  einem  Bindesubstanzwulst,  in  den  von  unten  her 
die  epitheliale  Leberanlage  hereinragL  Das  Gebiet  der  BauohhOhle 
igt  quer  sohraffirt,  nach  abwärts  erstreckt  sich  dasselbe  bis  in  den 
Beginn  des  Beekenstompfes,  aber  nicht  so  tief  herab,  als  das  End- 
etfiok  der  Cloake. 

Fig.  12.  Frontalconstrnction  desselben  Embryo.  Es 
sind  sichtbar:  das  Hemisph&renhim,  die  Augenblasen,  das  Zwischen- 
und  das  Mittelhim,  die  fünfeckige,  ron  Stimwnlst,  Ober-  und  Unter- 
kiefer umfasste  Mundöffnung,  die  eröffnete  PariL-taihöhle  mit  dem 
Endothelialberzen,  die  5  Aortenbogen,  das  Septum  inin^versum  mit 
seinen  VL-rschitdenen  Bestandtheilen  und  der  Sinus  reuniens.  Die 
Dottervenen  beginnen,  sich  in  mehrere  A'^ste  aufzulösen.  In  der 
ßeitenwand  des  Körpers  sind  die  Nabelvene  und  die  obere  Hohl- 
Tene  dargestellt. 

Fig.  i:!  und  14.  Anatomie  des  Embryo  i^r.  Vergrösserung 
droa  35  fach  auf  das  feuchte  Präparat  bezogen  (40  der  Schnitte). 
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Fig.  13  zeigt  den  Doiolisohmtt  des  Yorderdarms  und  derBnietalhöhle. 

Bei  Fig.  14  ist  die  letztere  von  der  rechten  Seite  her  eröffnet  dar- 
gestellt, und  es  sind  die  grossen  Gefässstämme,  die  fünf  Aortenbogen 
und  die  Venen  eingezeichnet.  Der  Sinus  reuniens  beginnt  bereits 
aus  der  übrigen  Zwerchfellfläche  emporzusteigen.  In  der  unteren 
Körperhiilfte  ist  auch  das  Eingeweiderohr  punktirt  angegeben.  Der 
Bauchstiel  ist  durchsichtig  gedacht,  die  beiden  Nabelartenen  Ter- 
binden  sieh  in  der  Nähe  der  Insertion  auf  kurze  Strecke  zu  emem 
nnpaaren  Stamm. 

Fig.  15.  Frontalconstmction  desselben  Bnibiyo^  fthnlioli  behan- 
delt wie  Fig.  12.  Die  ponktirte  Luüe  am  Hemisph&renhim  beseidh 
net  die  Ansdehnnng  der  RATBKE*sohen  Tasche. 

Tsfel  X*  Nomeiitafel. 

(YergiMaanuf  5.) 

Die  Tafel  soll  in  fortlaufender  Reihe  die  Entwickelung  embryo- 
naler Formen  von  tien  frühesten  bekannten  Stufen  ab  bis  zur  Voll- 
endung der  äusseren  Gliederung  darstellen.  Der  Vergrösserungs- 
maassstab  ist  für  alle  25  Figuren  derselbe.  Der  grössere  Theil  der 
Embryonen  dieser  Tafel  ist  in  den  Textbildem  des  zweiten  HetUs 
schon  abgebildet  worden,  aber  nichtsdestoweniger  glaube  ich  eine 
nochmalige  Zusammenstellung  der  Figuren  anf  einem  Blatt  rerant« 
Worten  zu  dürfen,  denn  ich  habe  mich  überzeugt,  wie  sehr  dadurch 
das  Yerstftndniss  an  übersichtlicher  Klarheit  gewinnt  Auch  ist 
manches  Detail  soigflUtiger  dniohstadirt  voA  ansgeflUiit  worden,  md 
bei  der  Vergleichnng  kann  man  sieh  flbensengen,  dass  meine  iltsm 
Figuren  bei  der  XTeberarbeitong  doroh  die  Hand  eines  geschieklen 
Kttaistlers  Vieles  gewonnen  haben.  Dies  gilt  besonders  von  den  Zeieb- 
nungen  derTorgerttckteren  Stofen,  welche  nadi  den  Originalpräparstea 
sehr  genau  revidirt  worden  sind.  Für  die  jüngeren  Stufen  biet« 
andere  Tafeln  des  Werkes  in  grösserem  Maassstab  ausgeführte  un-i 
dem  entsprechend  auch  detaillirtere  Darstellungen. 

Es  sind  lauter  eigene  Beobachtungen  in  die  Tafel  aufgenommen 
worden,  und  die  Reihe  ist  jetzt  innerhalb  der  gegebenen  (irenzen  nahezu 
ununterbrochen.  Höchstens  möchte  man  wünschen,  zwischen  2  und  3 
und  allenfalls  zwischen  6  und  7  noch  ein  Zwischenglied  einzoschieb^n, 
eine  Lücke  für  das  Verständniss  ist  indessen  anch  an  diessn  beidai 
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Stellen  nicht  vorhanden.  Die  im  zweiten  Heft  nur  durch  unvoll- 
kommene Stücke  repräsentirte  Stufe  von  9  und  11)  mm  konnte  ich 
durch  besseres  Material  ausfüllen;  einmal  habe  ich,  dank  dem 
freundlichen  Entgegenkommen  von  Herrn  CoUegen  Waldeyer,  die 
Sammlung  der  Berliner  anatomischen  Anstalt  durchsehen  dürfen,  in 
welcher  sich  das  Original  zu  Fig.  LI  vorgefunden  hat;  dann  aber  hat 
mir  Herr  Dr.  Carl  Rüge  in  Berlin  von  Neuem  und  in  bereitwilligster 
Weise  seine  Schatzkammer  eröffnet,  und  dieser  entstammt  das  Ori- 
ginal von  Fig.  12j  sowie  ausserdem  diejenigen  von  Fig.  ih  und  1^ 
Ich  gebe  zunächst  eine  tabellarische  Uebersicht  der  abgebildeten 
Präparate,  an  die  ich  dann  eine  kurze  Discussion  besonderer  Ver- 
hältnisse anschliessen  werde.  Die  Präparatenbezeichnungen  sind 
meistens  doppelt,  sowohl  in  Buchstaben,  als  in  römischen  Ziffern, 
und  ^ie  entsprechen  den  auf  der  Tabelle  von  Heft  IL  S.  9  gegebe- 
nen. Die  Längenmaasse  sind  für  Fig.  1 — 6  (als  L.)  vom  Scheitel 
zum  Steissende  gemessen,  für  Fig.  7 — 25  ist  die  Länge  der  Nacken- 
linie (A7.)  verzeichnet,  worüber  ich  auf  Heft  n.  Seite  1  verweise. 
Da,  wo  die  Präparate  dem  Uterus  von  Leichen  entstammen,  ist  dies 
ausdrücklich  bemerkt,  die  übrigen  sind  aus  Fehlgeburten;  Nr.  2h 
ist  das  Product  einer  extrauterinen  Schwangerschaft. 
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Zeile  I  euthält  Embryonen  vor  Eintritt  der  Nackenkrununung 
von  2.1  bis  4.2  mm  L. 

Zeile  2  Embryonen  nach  Eintritt  der  Nackenkrümmung  ?oa 
4  bis  10  mm  Nl. 

Zeile  3  Embiyonen  von  10.5  bis  13.7  Nl. 
Zeile  4  Kmbiyonen  Ton  13.8  bis  15^  NL 
Zeile  5  Embiyonen  von  16  bis  23  KL 
HinsichfUob  des  Altera  ist  laut  Heft  L  S.  166  und  Heft  H. 
S.  72  u.  f.  mit  aDofthemder  Sicherheit  folgende  Skala  anzustellen: 

12  bU  15  Tbge  Fig.  1  bis  4 
18  bis  21  Tage  Fig.  5  und  6 

23  Tage   Fig.  7 
24  bis  2.-.  Tage    Fig.  8 
27  bis  30  Tage    Fig.  9  bis  12 
31  bis  34  Tage    Fig.  13  bis  17 
35  bis  3»i  Tage    Fig.  Is  und  19. 
Von  hier  ab  liegen  mir  erst  wieder  über  den  Embryo  von  Fig.  23 
)  •  -riüimte  Angaben  vor,  nach  welchen  sich  dessen  Alter  auf  47  Tage 
berechnet')  Bei  einem  anderen,  seit  Lithographimng  der  Tafel  er> 
haltenen  Embryo  von  17  mm  NL,  der  somit  in  seiner  Grösse  um 
ein  kleines  nnter  dem  von  Fig.  23  steht,  ergiebt  die  Altersberecb- 
nnng  50—51  Tage  ^  jedenfalls  liegt  das  Alter  der  in  Flg.  23  abge- 
bildeten Stofe  nahe  an  7  Wochen.  Ein  anderer,  neneidings  erhal- 


1)  Der  Embryo  TOnFig.  23  stammt  aus  der  Praxis  des  Herrn  Dr.  Lots 
in  Basel.  Die  re^olniilssig  menstruirtü  Frau  hatte  ihre  lettte  Pflriodo  tm 
2y,  Uctober,  der  Aburtus  erfolgte  am  I  l.  Doccnibcr. 

2)  Embryo  Lha,  desseu  Kopi  auf  Tat.  XiV  l'ig.  S  abgebildet  bt.  Ich 
verdftnke  das  Prftparat  Btarm  Dt.  Lohsb  in  Leipzig.   Die  gütigst  mi^e- 
thdlten  Daten  «ind  folguide:  die  Frau,  lelir  mUg  nod  somÜMig  in 
ihren  Angaben,  war  regelmil.ssi;^  allo  4  Wochen  meostroirt.   Die  Dauor  der 
Periode  war  in  der  Hegel  :i  Taü;e.    Die  Cohabitation  pflegte,  zumal  in  den 
letzten  Zeiten,  immer  er^t  in  der  zweiten  Hälfte  deN  betreffenden  Monats  statt- 
zuüuden,  da  die  Frau  wahrend  der  ersten  Haltte  an  schmerzbatter  Erreg» 
bukwt  litt  Der  EhiCritt  der  letxten  Periode  fiel  auf  den  4.       1884,  die 
aaf  den  1.  Jani  wieder  erwartete  Blutung  blieb  aus,  am    Juni  erfolgte  eine 
sehr  \n\rA  andauernde  r<:eringc  Blutung,  am  24.  Juni  der  Abortus.  Hier, 
fflfii  h  wie  im  Fall  von  Fig.  2'A,  ist  die  Berechnung  auf  die  zuletzt  statttrehabte 
l'erioile  zu  Ixziebcn  und  ergibt,  vom   l.  Mai  big  24.  Juni,  7  Wochen  und 
2  Tage.    Die  Frau  hatte  schon  mehrmals  abortirt,  was  deshalb  besonders 
benrorgeboben  su  werden  verdient,  weil  der  Embryo  vAlUg  normal  geveieo  ist 
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tener  Embryo  von  genau  S  Wochen  zeigt  eine  Nl.  von  22  mm'), 
somit  werde  ich  nicht  weit  fehlgehen,  wenn  ich  das  Alter  des  Em- 
bryo von  Fig.  25  auf  2  Munate  veranschlage.  Durch  Interpolation 
ergeben  sich  nunmehr  folgende  Bestimmungen; 

37  bis  3S  Tage  Fig.  20 
39  bis  iO  Tage  Fig.  21 
42  bis  45  Tage  Fig.  22 
47  bis  51  Tage  Fig.  23 
52  bis  5  [  Tage  Fig.  24 
58  bis  62  Tage  Fig.  25 
oder  in  abgerundetea  Angaben: 

etwa  5  Wochen      Fig.  18  nnd  19 
gegen  5>.^  Wochen  lig.  20 
gegen  6  Wochen     Fig.  21 
gegen  6Vs  Wochen  Fig.  22 
gegen  7  Wochen     Flg.  23 
etwa  7Vs  Wochen    Fig.  24 
etwa  8  Vi  Wochen    Fig.  25. 
Mit  Rücksicht  anf  den  zeitlichen  Ablauf  der  Formbildnng  er- 
sieht man,  dass,  vom  Momente  der  Imprägnation  ab  gerechnet,  die 
ersten  2  Wochen  den  friihen  Stufen  der  Keinieiitwickelung  bis  zur 
beginnenden  Embrvobildung  angehören.    In  die  Zeit  vom  Ende 
der  2.  bis  gegen  Ende  der  1.  Woche  (Fig.  !—*.))  fällt  die  Ausbildung 
der  typischen  Fnibryonalforni;  von  da  ab  bis  zum  Schluss  der 
t>.  Woche  (Fig.  lu— 22)  vollzieht  sich  die  Umbildung  der  embr}\>- 
nalen  in  die  fötale  Form  -),  d.  h.  es  tritt  die  Wiederaufrichtung 
des  Kopfes  und  die  Senkung  des  Beckens,  die  Ausbildung  einer 
cbaraiLteiistischen  Kopfform,  sowie  die  volle  Gliederung  der  Extre- 
mitäten ein. 

Hinsichtlich  der  zeitlichen  Fortschritte  des  MassenwachsthomeB 
sind  wir  nnr  auf  mehr  oder  minder  grobe  Schätzungen  angewiesen. 


1)  DiMen  Embrya  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Mibcohbb^Rvbboh.  Denellia 
lUmmt  von  einer  gesunden  Frau,  Mutt*  r  v  n  i  wohl^^enährtcn  Kindera.  SIhp 

tritt  der  letzten  Menses  am  21.  Februar.  In  der  Zwischenzeit  keinerlei  patho- 
logische Krsrheinungen  bis  zum  l»"..  April,  wo  ilie  Frau  bei  einer  W&sche  sich 
zu  stark  auhtrengte.   Dur  Abortus  erfolgte  am  l^.  April  Ibbb. 
1)  Heft  n.  S.  44. 
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Soyiel  ist  immerhin  leicht  zu  oonetatiren,  dass  die  Periode  des  leb- 
haftesten relativen  Waohsthnms  in  die  vierte  Entwickelungwoche 
fallt.  Nach  der  in  Heft  II.  S.  6b  mitgetheilt«n  Tabelle  erßhrt  Ton 
Lg  bis  Lr  (Fig,  4—6),  d.  h.  im  Zeitraum  von  annähernd  der  dritten 
Woche,  die  Profilfläche  eine  Verdreifachung,  von  da  bis  A  (Fig.  9), 
im  Verlauf  der  vierten  Wucho,  eine  Versechsfachung.  In  der  fol- 
genden, fünften  Woche  vergiössert  sich  das  Profil  um  das  3 '  >  fache 
(Fig.  9—18),  dann  abei  bifi  gegen  Ende  des  zweiten  Monats  in  der  6^ 
7.  und  8.  Woche  zusammengenommen  nur  noch  xmi  das  2  '/^  fache. 

Von  Vögeln  und  anoh  von  S&ngethieien  wiBsen  wir,  dass  die 
Entwiokelung  versehiedener  Embryonen  bei  gleiohem  Alter  nicht 
immer  genan  dieselbe  ist^  nnd  es  ist  wahrsoheinliofa,  dass  dies  auch 
von  menschliohen  Embryonen  gilt  Der  oben  (8. 238)  dtirte  Fall 
der  Embryonen  Ltz  nnd  Lhs  (Fig.  23)  mag  vielleicht  als  bestätigen- 
des Beispiel  hierfOr  angefOhrt  werden.  Immerhin  m&ssen  wir  seibat 
da,  wo  solche  Parallelfälle,  wie  die  genannten,  vorliegen,  uns  in 
Erinnerung  halten,  wie  unsicher  im  einzelnen  Fall  unsere  Kenntniss 
vom  effectiven  Beginne  der  Entwickelung,  d.  h.  vom  genauen  Zeit- 
punkt der  Begegnung  von  Samen  und  Ei  ist. 

Die  Grösseucntwickelung  der  Embryonen  hält  im  Allgemeinen 
mit  der  Formentwiekelung  Schritt,  derart  dass  die  Embryonen  glei- 
cher Entwickelmigsstufe  auch  hinsichtlich  der  Grösse  sich  entspre- 
chen. Aus  diesem  Gnmde  kann  man  auch  mit  einiger  Vorsicht  und 
bei  gutem  Material  die  Angaben  über  die  Grdsse  eines  Embiyo  iJs 
Haassstab  seiner  Entwickelung  benntaen.  Indessen  bin  ich  doch  auf 
emige  Abweichungen  von  der  allgemdnen  Regel  gestossen,  indem 
ich  einzehie  Individuen  hinsiditlich  der  QrAsse  ihrer  Entwickelungs- 
stnfe  vorausgeeilt  fand.  Das  auffälligste  Beispiel  emer  solchen  in- 
dividuellen Abweichung  bietet  Embryo  Pr  (Fig.  10  von  Taf.  X  und 
Fig.  4  von  Tal.  XIII).  Derselbe  zeigt  sich  nicht  nur  um  nahezu 
V4  grösser,  als  die  gleichweit  entwickelten  Embryonen  A  und  B 
(Fig.  1—2  Taf.  I  und  Fig.  9  Taf.  X),  sondern  er  ist  selbst  grC.5:>er, 
als  die  weiter  entwickelten  Embryonen  von  Fig.  11  und  12  im:ui 
vergleiche  auch  Taf.  XIII  Fig.  4  und  5).  An  eine  Abnormität  ist  da- 
bei nicht  zu  denken,  indem  gerade  Embryo  Pr,  gleich  dem  in  Fig.  1 1 
abgebildeten  Berliner  £mbr}'o,  einem  Uterus  entnommen  ist  Man 
könnte  also  zur  Erklärung  der  Differenzen  nur  etwa  Ungleichheitea 
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der  Schrumpfung  durch  den  Alkohol  herbeiziehen,  eine  Erklärung 
die  ich  in  dem  Falle  für  muozdchend  halte. 

Ton  den  25  aaf  Tafel  X  ahgebildeten  Embiyonen  haben  die 
beiden  Fig.  1  und  2  eine  offene  Mednllairinne  und  dieselben  sltsen 
noeh  bittt  auf  der  Kabelblase  anfl  Von  3  nnd  4  ab  ist  das  Ge- 
hini geschlossen,  das  Herz  als  frei  vortretende  Schlinge  angelegt, 
und  es  shid  jederseits  zwei  Schlnndspalten  Toihanden.  Bis  dahin 
ist  der  Dorsaltbeil  des  Körpers  concav  eingebogen,  das  Beckenende 
des  Körpers  sieht  nach  abwärts  und  ist  von  dem  aufgerichteten 
Kopfe  abgewendet.  Von  5  ab  ist  die  concave  Rückenbiegung  zu 
einer  cünvexen  geworden,  und  im  Zusammenhang  mit  dieser  Ver- 
änilerung  stellt  die  Hebung  des  Beckenendes,  dessen  freie  Spitze 
nunmehr  nach  vom  und  oben  sieht  Der  Bauchstiel,  der  früher 
Tor  dem  Beckenende  Torbeitrat,  ist  zwischen  dieses  nnd  den  Stiel 
der  Nabelblase  eingeklemmt 

Bei  6  beginnt  die  Yomflberbeognng  des  Kopfes  nnd  schon  bei 
7  ist  die  R&cken-  nnd  Kackenkrfimmung  so  stark  geworden,  dass 
eme  vom  Scheitel-  zum  Steissende  geführte  Linie  mehr  denn  einen 
vollen  KreU  beschreibt  0  Es  ist  dies  das  Maxiniam  der  Znsammen- 
biegoDg,  das  der  Embryo  erreicht,  Nr.  8, 9  nnd  die  folgenden  zeigen 
zwar  den  TomfibeihSngenden  Kopf  nnd  den  steil  emporsteigenden 
Beckentheil,  aber  bei  keinem  sind  die  beiden  Körperenden  so  weit 
aneinander  vorbeigeschoben,  wie  bei  Fig.  7.  Bemerkenswerth  ist 
übrigens,  dass  R  (Fig.  S)  weniger  stark  gekrümmt  ist  als  A  (Fig.  9), 
ein  Verhältniss,  von  dem  ich  zweifelhaft  bin,  ob  es  als  Präparations- 
folge darf  aufgefasst  werden. 

Vom  Schluss  des  ersten  bis  zu  dem  des  zweiten  Monats  (Fig.  9 
bis  Fig.  25)  behauptet  jede  Entwickelungsstufe  ihre  typische  Krüm- 
mongf  und  zwar  ist  der  allgemeine  Gang  der,  dass  das  emporgehobene 
Beckenende  sich  wiederum  senkte  der  Kopf  dagegen  taxk  hebt  Der 
Bogen,  den  das  BQekenprofil  beschreibt^  zeigt  Tom  Ende  der  vierten 
Woche  ab  drei  Stellen  grösserer  ErOmmnng^:  die  oberste,  der 
NackenhikAer,  liegt  am  hmteren  Ende  des  Hinterkopfes,  da  wo  dieser 
in  den  Haktheil  des  Bnmpfes  übergeht;  die  zweite,  als  Bdoken- 


1)  Mau  vergleiche  auch  Taf.  YIIl  a  1  u.  2. 

2)  Heft  II.  S.  25. 
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liöckiT  zu  bezeichnende,  befindet  sich  ungefähr  in  der  Höhe  des 
0.— 10.  Urwirbels,  d.h.  also  im  Beginn  des  eigentlichen  Dursalab- 
schnittes  des  Rumpfes;  die  dritte  Strecke  grösserer  Biegung  fällt 
auf  die  Grenze  von  Bauch-  und  von  Beckentheil.  Diese  Strecke 
schliesst  sich  in  sanft  geschwungenem  Bogen  den  Xachbarstreckea 
SD,  w&biend  der  RüGken-  and  noch  mehr  der  Nacken höcker  als  knie» 
flimige  YorsprflDge  aus  ihrer  Umgebung  hervortreten. 

Der  Mtheil  an  der  Wiederaafiriehtimg  des  KOipeiB  Yertlicitt 
sieh  aof  diese  drei  Strecken  in  der  Weise,  dass  zuerst  die  Röcken» 
krflmmnng,  dann  die  Beckenkrflmmnng  and  soletst  die  Naeken> 
krflmmong  sieh  Yermindert  Schon  von  F!g.  16  ab  nimmt  die  Wdl- 
bmig  des  Büchens  in  bemerkbarer  Weise  ab  and  bei  20  and  21  ist 
sie  aof  ihr  Minimom  gesanken,  Ton  wo  aas  sie  wieder  etwas  lo- 
nimmt.  Der  Winkel  an  der  Nackenbeuge  bleibt  sich  durch  geraume 
Zeit  (Fig.  9—20)  ziemlich  gleich  und  beträgt  etwas  über  90 ".  Von 
Fig.  21  ab  nimmt  derselbe  rasch  zu  und  es  kommt  nunmehr  zur 
definitiven  Aufrichtung  des  Kopfes. 

Unterhalb  dos  Nackeuhöckers  bildet  sich  während  der  Streckung 
des  Bückeus  eine  ausgesprochene  Einsenkung,  die  Nacken  grübe 
deren  Anfange  schon  Ton  Fig.  1 1  ab  erkennbar  sind  und  die  bei 
den  Embryonen  der  vierten  Zeile  (Fig.  18—21)  im  liazimom  aus- 
gebildet erscheint  Dieselbe  erhält  sich  bis  in  eine  spätere  Periode 
hinein  and  ist  aof  anserer  Tafel  noch  bei  Fig.  25  Torfaanden.  Bise 
zweite  Einsenkong,  die  Hinterkopfgrabe,  liegt  Aber  dem  Banteo- 
grabeneingang  and  sie  trägt  im  Yerehi  mit  der  Kaokengrnbe  dan 
bei,  bei  den  Embryonen  des  zweiten  Monats  den  Nackenhöcker  m 
deutlich  hervortreten  zu  lassen. 

Auf  die  Kinzi-llu  iten  der  Beckensenkung  werde  ich  unten  zurüci- 
kommen.  Das  allmähliche  Herabrücken  der  Beckenspitze  bis  in 
die  Stellung,  die  sie  in  den  Figuren  24  und  25  einnimmt,  ist  an 
einem  grossen  Theil  der  Figuren  leicht  zu  verfolgen  (Fig.  y — Ii, 
Fig.  20,  If^g.  22  und  Fig.  24  u.  25). 

Die  Gestalt  des  Kopfes  ist  eine  sehr  einfache,  so  Isd^p 
der  Embiyo  i^afgerichtet  ist,  and  ich  verweise  in  der  Hinsicht  vd 


I)  Heft  U.  S.  51. 
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Taf.  IX  und  deren  Erklärang.  Die  weitergehende  Umbildung  des- 
selben beginnt  mit  seiner  Vornüberbiegung,  und  zwar  leitet  sie  sich 
durch  die  Abgabe  des  Herzens  an  die  Brust  ein.  Auf  diesen  für 
die  Körpergestaltung  so  tief  eingreifenden  Vorgang  ist  schon  in 
den  beiden  früheren  Heften  mehrfach  hingewiesen  worden.  Das 
seiner  Hauptmasse  nach  als  Organ  des  Kopfes  angelegte  Herz 
hebt  sioh,  selbst  auf  jüngeren  Stafen  der  Embxyonalbildong,  mit 
einer  gewissen  Selbständigkeit  vom  übrigen  Kopfe  oder  Ton  der 
Kopfanlage  im  engeren  Sinne  ab,  es  erscheint  nebst  seiner 
TTmhtUlnng  wie  ein  blosses  Anhingsei  ?on  der  letsteren.  Tom  Vorder- 
köpf  wird  das  Hersgebiet  frei  ftberragt»  yom  Hinterkopf  ist  es  dorch 
die  Tor  den  Schlondbogen  heniblai]i(»nde  PrabranchiaUtirche  abge- 
setzt Sowie  die  Vornüberbeugung  des  Kopfes  eingetreten  ist  —  auf 
unserer  Tafel  von  Fig.  7  ab  — ,  ist  das  Herz  in  den  Winkel  zwischen 
Kopf  und  Brust  eingeklemmt.  Von  Fig.  1 1  ab  erscheint  der  hintere 
Theil  der  präbrancbialen  Furche  in  den  Sinus  praecervicalis  mit 
einbezogen  (dieses  Heft  S.  105),  der  vordere  Theil  der  Furche  ver- 
tieft sich  immer  mehr  und  schneidet  allmählich  durch,  indem  die 
eine  Hälfte  der  einschneidenden  Falte  zur  Bekleidung  der  Infra« 
maxillargegend,  die  andere  m  derjenigen  der  vorderen  Halsgegend 
wird  (S.  121).  Dieser  Ftocess,  welcher  mit  der  Wiederanfrichtong 
des  Kopfes  sich  oombinirt,  yerlänft  ziemlich  langsam  nnd  hat  am 
Schlnss  des  zweiten  Monats  kanm  sein  Ende  erreicht  In  eben  dem 
ICaasse  als  der  Kopf  sich  wieder  aofriöhtet,  trennt  er  sich  vom 
Herzgebiet,  dieses  der  Brost  zorQcklassend.  Die  Verschmebimg 
aber  des  Herzgebietes  mit  der  eigentlichen  Bompfanlage  geschieht 
selbst  äusserlich  in  sehr  weit  gehendem  Maasse,  nnd  die  anfangs 
noch  erkennbare  Trennungsfurche  erscheint  schliesslich  ganz  und 
gar  verwischt,  eine  Veränderung,  die  wohl  in  erster  Linie  auf  die 
ausgleichende  Wirkung  der  mächtig  wachsenden  Leber  zuiückzu- 
f&hren  ist. 

Die  Kopfanlage  im  engeren  Sinne  hat  im  Prohl  gesehen  die 

Grandform  eines  länglichen  Vierecks.  Von  den  vier  Seiten  ist  die 

etwas  gekrümmte  Rückenlinie  die  längste  und  reicht  vom  Nacken* 

hOcker  bis  znr  Höhe  des  Mittelhims;  an  sie  sohliesst  sich  die  vom 

llfittel-  som  Hanisphlienhim  sich  erstreckende  ScheitelUnie  an. 

Die  ▼ordere  Seite  des  Vierecks  besteht  ans  zwei  wohl  zn  onter- 

t6* 
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scheidenden  Strecken,  der  eigentlicben  Gesichtslinie,  die  von  der 
Stirn  zum  Unterkiefer  geht,  und  der  Präbranchiallinie  vom  Unter- 
kiefer zur  Spitze  des  vierten  Schlundbügens.  Von  da  aus  zum  Nacken- 
hOcker  reicht  die  Befestigungsbasis  des  Kopfes.  Den  weitaus  gröss- 
ten  Theil  des  Kopfprofils  nimmt  das  Gehirn  ein,  das  in  dieser 
Periode  als  zweiarmiges,  im  Winkel  gebogenes  Gebilde  die  dorsale, 
die  dem  Scheitel  angebörige,  und  einen  Theil  der  facialen  Grenzlinie 
berührt  Im  Stirntheil  des  Kopfes  die  ganze  Tiefe  ausfüllend,  nimmt 
es  in  den  übrigen  Abschnitten  noch  wenigstens  drei  Fünftel  der 
Ftofilfl&ohe  ein.  Die  beiden  AlMtdinitte  des  Qehims  beseiohne  loh 
als  Bautengrnbenarm  und  als  Orossliirnarm.  Jenem  gehören 


PMil  im  iMflnlan  vm  Miyo  «.  Vam.  Ml        CMdiM  Md  ü» 
Umng  tm  TortwiunM  «lad  mm  «taftMlakMt 

Nachhim  und  Hinterhim  an,  diesem  das  Hemisphärenhim  und  das 
Zwischenhirn.  Beide  Arme  begegnen  sich  im  Mittelhlm.  Die  An- 
lagen der  Nase,  des  Auges  und  der  Labyrinthblase  fallen  zu  der 
Zeit  noch  innerhalb  der  Giemen  des  Qehimprofiis.  In  dem  vn 
dem  letitoren  freigelassenen  Stieifen  liegt,  von  den  ffiefer*  md 
SohlnndwOlsten  «ngefesst,  die  Mundtaehenspalte,  denn  Liofatnng 
gleidi  dem  Gehirn  im  Winkel  gebogen  ist;  ihr  ZugangSBohenkel 
tritt  swisöhen  Stimwulst  und  ünteifciefer  doioh  naoh  lOokwiits,  dar 
absteigende  Schenkel  beginnt  vor  der  Brflekenkrfimmang  des  Qe- 
hims und  nimmt  seinen  Weg  vor  dem  Naehhim  haiab.  Zwisohan 
beiden  Schenkeln  der  Spalte  bUdet  die  BATHKB'selie  Tasehe  efaM 
scharfe  Ecke. 
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Im  Ganzen  genommen  zeichnet  sich  der  embryonale  Kopf  der 
vierten  Woche  durch  seine  langgestreckte  Form  aus  und  durch  das 
yerhältnissmässig  starke  Vorwalten  des  Hinterkopfes.  Yergleioheii 
wir  nun,  zunächst  unter  Vemachlftssigang  der  Detailrer&adeningen, 
die  Gnmdfoim  des  Kopfes  von  einer  späteren  Stufe,  etwa  von  Fig.  23 
oder  24,  so  ergiebt  sioh  Folgendes;  die  allgemeine  Kopfform  ist  eine 
gedrongene  geworden.  Während  bei  a  das  YerbUtniss  der  Höhe  rar 
Tiefe  nngefthr  das  Ton  3 : 2  gewesen  war,  sind  jetzt  Höhe  nnd  Tiefe 
des  Kopfes  nahem  gleioh,  letztere  eher  etwas  grösser  denn  jene. 
Annihemd  Hast  deh  nunmehr  der  Kopf  in  ein  Quadrat  einseioln 


¥\g.  156. 

PMil  An  KtflM  Yom  Kmbrjo  Zw.   Ypr^^r.       M>t  glaioUUls  «iBg«- 
MlchBcteB  G«bini  aod  Maadnchaaraam. 

neu.  Die  Rückenlinie  erscheint  verkürzt,  die  Scheitelliniu  erhelilich 
verlängert  und  an  der  Vorderseite  ist  das  Verhältniss  der  beiden 
Abschnitte  zu  einander  ein  durchaus  anderes  geworden.  Die  Gesichts- 
linie kommt  jetzt  beinahe  der  gesammten  Kopfhöhe  bei,  eine  Prä- 
branchiallinie  existirt  nicht  mehr;  als  ihren  stark  veränderten  Best 
kann  man  höehstens  noch  die  Linie  beanspradben,  welche  vom  Kinn 
bis  hinter  das  Ohr  sich  erstreokt 

Ein  Blick  anf  das  in  Flg.  156  eingezeichnete  Gehirn  ergiebt 
uns  grossentheils  den  Schlfissel  fQr  die  geschilderte  Yerwandlang 
des  Eopfprofiles.  Entsprechend  der  Yerkflrznng  der  Hflckenlinie 
finden  wir  zu  der  Zeit  eine  sehr  beträchtliche  Zosammenbiegung 
des  Kautengrubenurmes.  Die  Xaekeukrümmung  erfolgt  unter  einem 
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Winkel  von  mtbr  denn  90*  und  die  BraekenMmmang  ist  so  ateik 

ausgesprochen,  dass  Hinterhirn  und  Nachhirn  sich  mit  ihren  dor- 
salen Flächen  berühren.  Wühreiid  sich  in  Folge  dieser  ^larken  Bie- 
gung der  Rautengrubenarm  des  Gehirns  relativ  erheblich  verkürzt 
hat,  hat  sich  der  Grosshirnarm  dadurch  bedeutend  verlängert^  dass 
die  Hemisphären  als  selbständige  Abtheilung  an  Umfang  gewonnen 
haben.  Zum  Theil  haben  sie  sich  zwar  über  das  Zwischenhim  zurück- 
geschoben, zum  grossen  Theil  aber  treiben  sie  sich  nach  vom  vor 
und  bilden  eine  die  Nasenwurzel  weit  überragende  Wölbung. 

IHe  starke  Entwickelung  der  Hemisphären  macht  sich  natör- 
licherweise  auch  geltend  für  die  Vorderlinie  des  Kopfprofiles.  Die 
Höhenzunabme  des  Gesichtes  kommt  zu  einem  grossen  Theil  auf 
ihie  BecbnuDg,  zu  einem  anderen  Theil  aber  ist  sie  bedingt  durch 
die  Entwiekelong  des  mittleren  Stimfortsatxes  and  durch  die  Bil^ 
dnng  der  Ton  diesem  gelieferten  Nase  nnd  Oberlippe.  Was  nnn 
die  Yerlrilmmerang  der  branchialen  Strecke  betrifft,  so  irird  diese 
leicht  Tentindlicb,  wenn  irir  uns  in  Erinnemng  rofen,  wie  die  hin- 
teren Sdhlondbogen  allmählich  in  die  Tiefe  gedringt  nnd  toh  ansäen 
her  überdeckt  worden  sind  (8.  28).  Bei  Fig.  7  and  8  sind  noch 
▼ier  Schlondbogen  sichtbar,  bei  9  and  10  noch  drei,  von  Fig.  11 
ab  nur  noch  zwei  Aach  der  zweite,  nrsprüngUch  als  breiter  platter 
Streifen  angelegte  Bogen  verliert  diesen  Charakter  mehr  und  mehr, 
theils  in  Folge  von  Ueberlagerimg  durch  Xachbartheile,  theils  aber 
in  Folge  einer  Drehung  des  frei  bleibenden  Stückes.  Es  wird  näm- 
lich, von  der  Seite  gesehen,  der  zweite  Schlundbogen  in  eben  dem 
Maasse  schmäler,  als  er  bestimmter  zur  Ohrmuschelbildung  herbei- 
gezogen wird.  Bei  Fig.  l>i  u.  17  vermögen  wir  den  zweiten  Schlund- 
bogen noch  deutlich  als  solchen  zu  erkennen.  Von  Fig.  18  ab  wird 
sein  unteres  Ende  zugedeckt  und  damit  die  Ohrmuschelgrube  oder 
die  Fossa  angularis,  wie  sie  oben  (S.  212)  genannt  wurde,  abge- 
grenzt Der  frühere  hintere  Saum  des  zweiten  Bogens  stellt  sich 
als  Cauda  heliois  immer  steiler  auf,  bis  er  dann  schliesslich  den 
davorli^genden  TOideran  Abschnitt,  den  Anthelix,  Tdllig  ftbeilagert 
(S.  215). 

Die  Spalte  des  Mnndrachenranmes  hat  Ton  der  Stofo  von 
Embrjro  a  bis  an  der  von  Zw  (d.  h.  von  Fig.  7  Tat  X  hb  za  Fig.  24) 
^e  ähnliche  Umbildang  eifUiien  in  dem  Sinne,  als  anoh  bei  ihr 


Digitized  by  Google 


ErkUmqg  der  Tafidn. 


247 


der  obere  Schenkel  länger,  der  hintere  kürzer  geworden  ist  Die 
Verlängerung  des  ZogangsschenkeU  der  Spalte  findet  ihren  Gnmd 
in  der  EntinckelDng  des  piünitiren  Ganmens,  insbesondere  der  Ober* 
lippe  und  des  Zwisohentiefers,  denn,  wie  wir  früher  gezeigt  haben 
(S.  50X  so  liegt  das  den  Ort  der  Chotne  bestimmende  hintere  Ende 
der  Biechgrube  ursprünglioh  ausserhalb  des  M ondbereiehes  nnd  rfickt 
mit  der  nmehmenden  Bntwidielnng  des  mittteren  Stfamfortsatzes  se- 
enndftr  in  die  Munddecke  ein.  Die  Verkürzung  aber  des  hinttreu 
Schenkels  der  Mundrachenspalte  ist  zunächst  ein»*  Folge  der  Schlund- 
bogen Verschiebung  (S.  27)  und  als  solche  schon  früher  zur  Sprache 
gekommen.  Eine  besondere  Rolle  bei  diesem  Verkürzungsvorgang 
s]>ieU  die  Abselinürung  der  RATiiKE'schen  Tasche;  es  wird  nämlich 
durch  deren  Zustandekommen  ein  Siuck  aus  der  Rückwand  der  Mund- 
rachenspalte herausgeschnitten.  Indem  das  hinter  dem  Schlund  lie- 
gende Gebiet  doroh  die  Qehimbiegnng,  die  Vorderwand  aber  durah 
die  SchlnndbogenTersehiebang  TerkOnt  wird,  so  miiss  nothwendiger- 
weise  aaeh  fOr  die  Rfiokwand  der  Mandiaohenspalte  eine  Yenninde- 
nuig  der  nrsprflngliohen  Länge  eingeleitet  werden. 

Eine  besonders  anffilllige  Folgeerscheinnng  Ton  der  YerfcArznng 
dos  Hinterkopfes  leigt  sich  in  der  Annähening  des  Ohres  an  die 
Wunel  der  oberen  Extremität  Während  bd  den  Embryonen  der 
vierten  Woche  die  erste  Schlnndspalte  weit  von  der  Extremitäten- 
wurzel absteht  (Fig.  7—11),  rückt  sie  derselben  im  Verlauf  der 
fünften  Woche  immer  näher,  und  bei  den  Embryonen  von  Fig.  IS 
und  19  ist  das  Ohr  bis  dicht  an  die  Schulter  herangerückt  Mit 
der  Hebung  des  Kopfes  kommt  weiterhin  auch  die  Ohröffnung 
wieder  höher  zu  stehen.  Bei  genauerer  Verfolgung  der  Sachlage 
kann  man  übrigens  wahrnehmen,  dass  bei  dem  Znsammenrücken 
TOB  Ohr  and  von  Schulter  nicht  nur  die  Röckwärtsschiebnng  des 
ersteren,  sondern  sogleioh  auch  eine  Hebong  der  Soholtergegend  in 
Betracht  kommt  Letsterer  Vorgang  aber  hängt  mit  dem  Empor- 
steigen der  HalswirbelBäale  bes.  des  gansen  Halsgebietes  (8.  122) 
unmittelbar  zusammen. 

'Wir  gehen  nach  der  allgemeinen  Formbetrachtnng  des  Kopfes 
auf  einige  Einzelnheiten  über: 

Der  Nackenhöcker  bezeichnet  im  llüi  k' uprutil  die  Grenze 
zwischen  Hals  und  Kopf.   Seine  ersten  Andeutungen  beginnen  bei 
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Embryo  Lr  Fig.  6  iTaf.  IX  Fig.  5),  von  da  ab  gewinnt  er  rasch  an 
Ausbildung,  er  erhält  sich  in  höchst  charakteristischer  Weise  bis 
zu  Fig.  20,  ist  aber  auch  bei  Fig.  25  noch  deutlich  erkennbar.  Von 
den  beiden  ihn  einfassenden  Griiben  ist  die  obere  die  HinteriiAopto- 
grabe  (s.  o.  S.  242),  über  dem  Eingang  zur  Bautengmbe  gelegen,  und 
insofern  erlaubt  sie  auch  dann»  wenn  die  Sohldeldeoken  nicht  mehr 
durchsichtig  sind,  eine  Orientirung  in  Betreff  der  letsteren. 

Auf  Jfingeren  Stufen  zeichnet  sich  der  Band  der  Bantengrobe 
auch  für  die  äussere  Betrachtung  aus,  und  es  lässt  sich  Yon  Fig.  7  ab 
bis  zu  Fig.  21  Tcrfolgen,  wie  derselbe  aus  einem  hinteren  Iftngeren 
und  einem  kürzeren  Torderen  Schenkel  gebildet  wird,  von  denen  jener 
gegen  den  Nackenhöcker  hin  spitz  ausläuft. 

Früher  als  die  äusserlichen  Spuren  der  Rautengrube  verlieren 
sich  diejenigen  der  übrigen  Gehirngliederung.  Noch  bis  in  den  Be- 
ginn der  6.  Woche  hinein  sind  die  einzelnen  Gehimabtheilungea 
durch  die  Bedeckung  hindurch  erkennbar,  und  dasselbe  gilt  zum 
Theil  auch  von  den  Ganglien  (Taf.  XIV  Fig.  dann  aber  nimmt 
das  gallertige  Gewebe  der  Haut  mehr  überhand  und,  gleichwie  die 
segmentale  Gliederung  des  Bumpfes,  so  Terliert  sich  auch  mehr  und 
mehr  die  durch  die  Gehimgliederung  bedmgte  äusserliche  Modelli- 
rung  des  Kopfes.  Bei  den  Embiyonen  der  untersten  Zeile  (Fig.  22^25) 
ist  dieselbe  völlig  Terwischt 

Das  Auge  tritt  Tor  Eintritt  der  Naokenkrflmmung  ftusaedieh 
kaum  als  eine  flache  Yorwölbung  zu  Tage  (Taf.  IX  5),  hinter  welcher 
die  Augennasenrinne  emporsteigt.  Die  erste  deutliche  Spur  einer 
neben  den  Augenblasen  iHlindlichcii  Linsengrube  findet  sich  bei  Em- 
bryo R  (Fig.  S  oder  Taf.  XIII  1).  Hei  den  Embryonen  A,  B,  Pr 
(Fig.  *.)  und  10  und  Taf.  I*  l  und  2)  ist  die  Linse  bereits  scharf 
umgrenzt,  aber,  wie  die  Durchschnitte  zeigen,  noch  nicht  geschlossen. 
Das  Auge  bildet  an  der  Oberfläche  einen  kugeligen  Vorsprang,  nach 
dem  Gesichte  hin  ßllt  derselbe  gegen  eint^  tiefe,  zwischen  Nase  und 
zwischen  Oberkiefer  einschneidende  Furche  steil  ab  (Taf.  I*  1  und  2, 
Taf.  XTTT  4—7);  dorsalwfirts  vom  Auge  und  in  ^niger  Bnttenaaf 
davon  liegt  die  Anschwellung  des  Gangl  Gassen  (I*  2).  Weiteihm 
aber  bilden  sich  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Auges  euugs 
besondere  Wfllste.  So  werden  zunächst  (Tat  XTTT  Flg.  5,  6  und  7) 
zwei  kleine  Höckerchen  dicht  hinter  dem  Auge  sichtbar,  die  viel- 
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Idebt  als  AngenmaskelwfllBte  zu  deuten  nnd.  Man  findet  dieselben 

noch  bei  späteren  Stufen  bis  za  Taf.  XIV  5.  Etwas  später  als 
diese  beiden  tritt  ein  vor  dem  Augapfel  liegender  Wulst  auf,  welcher 
zwischen  diesen  und  den  Nasenflügel  sich  einschiebt  (Taf.  XIV  Fig.  1, 
3,  4  und  5).  Dieser  Wulst  scheint  aus  der  Tiefe  heraufgerückt  zu 
sein,  denn  noch  bei  Embryo  Brl  (Taf.  XIII  Fig.  ß)  liegt  an  seiner 
Stelle  ein  tiefer  Einschnitt  und  auch  bei  S 1  (Fig.  7}  ist  derselbe 
kaum  andeutungsweise  Torbanden.  Die  drei  das  Auge  umgebenden 
WtUste  werden  nun  nebst  dem  letzteien  durch  zwei  Bogenlinien  ein- 
gefiwst  (Tat  XIV  fig.  3—5),  nnd  es  wiid  dadnieh  das  Co^jonctiTal- 
gebiet  umsäumt.  Der  Tordere  Ton  den  WOkten  bildet  den  medialen 
Augenwinkel,  während  der  untere  hintere  in  den  lateralen  zu  liegen 
kommt  Nooh  bei  Embiyo  Dr  (üg.  5,  Tat  XIV)  fährt  eine  tieÜB 
Bucht  Tom  medialen  Augenwinkel  aus  nach  der  Spalte  hin,  die  swt- 
sehen  dem  Oberkiefer  und  dem  seitlichen  Stimfortsatz  vorhanden  ist 

Nachdem  einmal  das  Conjunctivalgebiet  umgrenzt  ist,  erheben 
sich,  schon  von  Fig.  22  unserer  Taf.  X  ab,  an  seinem  Rande  zwei 
Hautwülste,  aus  denen  die  beiden  Lider  hervorgehen.  Noch  liegt 
bei  Fig.  25  das  Auge  offen  da,  allein  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
3.  Monats  rücken  sich  die  Lidränder  an  dessen  Aussenfläche  ent- 
gegen, und  sie  schliessen  dasselbe  weiterbin  Ton  der  Oberfläche  ab. 
Von  Fig.  22  ab  erscheint  auch  die  Spalte  zu  geschlossen,  welche  bis 
dahin  noch  z?nschen  dem  Oberkiefer  und  dem  seitlichen  Stimfort- 
aati  vorhanden  gewesen  war. 

Zwischen  der  Wölbung  des  Auges  und  deijenigen  der  Hemi- 
sphären liegt  am  Schluss  des  1.  Monats  (Taf.  XDI  ilg.  4)  eine  flache 
Binsenkung,  dann  aber  bfldet  sich  in  dieser  Gegend  ein  convexer 
Yorsprung  aus,  den  wir  als  Supraorbitalwnlst  beseichnen  können 
(Taf.  XUI  Fig.  6  u.  7  nnd  Taf.  XIV  Fig.  1  u.  3—5).  Seine  Abgrenzung 
gegen  die  Stirn  verliert  sich  späterhin,  wogegen  derselbe  fortßhrt 
die  Augengegeud  als  langgezogenen  Vorsprung  zu  überwölben  (Taf.  X 
Fig.  22—25). 

Die  Bildung  der  Nase  ist  in  einem  besonderen  Capitel  des  Textes 
(S.  45)  eingehend  erörtert  worden,  auf  das  ich  hier  hinweisen  kann. 
Die  seitliche  üeberlagerung  der  bis  dahin  offenen  Gruben  beginnt  mit 
dem  Anfang  des  2.  Monats  nnd  vollzieht  sich  ziemlich  rasch  (man 
▼ergL  z.  B.  Tat  XIII  Fig.  4  u.  5),  so  dass  weiterhin  im  Flofil  sogar 
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die  Nasenlöcher TerdeoU  erselteiiieii  (Fig.  16—19).  Später  (von  Fig.  20 
ab)  werden  sie  dann  wieder  sichtbar.  Der  wulstige  Nasenüügel 
sehr  früh  ausgesprochen. 

Von  einer  Wange  kann  mau  erst  von  Fig.  22  ab  sprech'-n.  die- 
selbe grenzt  sicli  vun  der  Nase  und  vom  Lippen-  und  Kinngebiet 
durch  eine  schräge  Furche  ab,  welche  vor  dem  medialen  Augen- 
winkel beginnt,  dicht  hinter  dem  Mundwinkel  herabsteigt  und  in  deu 
Unterkiefer  einschneidet  (Fig.  22  —25).  Im  Betreff  der  Lippenhildong 
und  der  Gestaltung  des  Unterkiefers  venreise  ich  auf  den  Tezt 
(S.  33  u.  ff.  u.  S.  56),  ebenso  scheint  es  überflüssig,  nooh  einmnl  auf 
die  Oesehiehte  des  Halses  znrflckzukommen  (S.  115  u.  ff.). 


Am  Bumpf  erhUt  sieh  einestheüs  die  segmentale  Oliederong 
und  andemtheüs  die  Oliedorung  in  Lftngszonen  bis  In  die  6.  Woehe 

herein.  Bei  Embrvo  Dr  (Taf.  XIV  5)  ist  erstere  schon  im  Schwinden 
begriffen,  die  letztere  noch  deutlich  vorhanden.  Die  Segmentgliederung 
ist  theils  auf  die  Ursvirbel,  theils  aber  auch  auf  die  nur  theilweise 
davon  bedeckten  Ganglienanlagen  zu  beziehen,  und  es  ist  nicht  allent- 
halben leicht,  von  aussen  her  zu  entscheiden,  was  dem  einen  und 
was  dem  anderen  von  diesen  Theilen  zuzuschreiben  ist.  Meistens 
zeigt  die  Modelürong  eine  gewisse  Complicirtheit ,  die  auf  das  In- 
einandergreifen mehrerer  Grundbedingungen  hinweist  Bei  Embi^oB 
s.  B.  (Tat  Xni  1)  liegt  Tom  eine  Beihe  viereckiger  Platten,  hinter 
welcher  verschränkt  liegende  rundliche  YorsprOnge  sichtbar  sind. 
Hier  scheint  kein  Zweifel,  das  die  vorderen  F^der  die  den  ürwirbeln 
angehörigen  Muskelanlagen  sind,  die  hinteren  Wülste  dagegen  den 
nur  theilweise  hervortretenden  Ganglienanlagen  angehören.  Auch  bei 
Embryo  Br  1  und  bei  A  (Taf.  XUI  Fig.  6  und  Taf.I*  2)  ist  eine 
doppelte  Keihe  von  A^'orsprQngLn  erkennbar,  die  dieselbe  Deutung 
erfahren  müssen.  Dagegen  zeichnen  sich  bei  Embrjro  Pr  (Taf.  XUI  4) 
helle  Felder  und  Streifen  durch  die  Haut  hindurch,  die  man  ohne 
"Weiteres  als  die  Ganglien-  und  Nerveuanlagen  erkennt.  Ja  es  sind 
sogar  die  Anfange  eines  Plexus  brachialis  in  einem  über  der  Schulter- 
gegend befindlichen  Zickzackwulst  unverkennbar  zu  sebeo.  Diese  Be- 
sonderheit, die  ich  bei  keinem  der  anderen  Embryonen  gleich  aus* 
gesprochen  gefunden  habe,  ist  unzweifelhaft  auf  YerhUtnitse  der 
Conservirung  zurückzuführen.  Möglicherweise  hat  hier  die  zur  Hii>- 
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tung  mit  angewendete  Salpetersäure  die  oberflächlichen  Muskelan- 
lagen aufgehellt  und  die  tieferen  Xervenanlagen  weisslich  getrübt. 
Hier  bei  Embryo  Pr  umgreifen  die  dicken  Nervenstämme  die 
WüLFF'sche  Leiste  zum  grossen  Theil.  Allein  auch  da,  wo  die  äusser- 
lioh  sichtbaren  Segmente  den  Muskelanlagen  entsprechen,  geht  ihr 
Tentrales  Ende  eine  kurze  Strecke  weit  auf  die  WoLFF'sche  Leiste 
über  (Taf.  I*  2,  Tat  XIV  1),  ein  Yerhältniss,  das  ja  aaoh  an  den 
Qaersohnitten  des  Bnmpfea  za  Tage  tritt 

Ans  der  WoLFF*8ohen  Leiste  erheben  sich  die  obere  nnd  die 
•untere  Bxtremit&t,  jene  an  der  Stelle,  wo  die  Präbranohialleiste 
die  WOLFF*8ohe  krenst,  diese  im  einspringenden  Winkel  von  der 
unteren  Eörperbiegung  (Taf.  IX  5).  Beide  E^mitätenanlagen  sitzen 
anfangs  mit  langgezogener  Basis  auf  der  WoLFF'schen  Leist43  auf, 
sind  niedrig  und  dabei  an  ihrer  dorsalen  Oberfläche  convex,  au  der 
ventralen  etwas  concav. 

Die  obere  Extremität  beginnt  zunächst  durch  eine  von  unten 
her  einschneidende  Furche  sich  etwas  zu  emancipiren  (Taf.  XllI  1), 
und  sie  besteht  weiterhin  aus  einem  breiten  Ilachen  Lappen,  der 
durch  einen  im  Winkel  angefügten  Stiel  mit  dem  Bumpf  verbunden 
bleibt  (I*  2  u.  XIII 4).  Spurenweise  vermag  man  allenfalls  schon 
bei  Bmbiyo  Pr  eine  Dreigliedenmg  der  Eitremität  sn  erkennen, 
deutlicher  wird  dieselbe  erst  etwas  sp&ter  von  den  Stofen  der  Fig.  11 
n.  12  ab  (M  XSU.  5). 

An  dem  brriten  Bndstflck  der  Bztremitftt  bildet  sich  ein  Gegen- 
satz ans  swischen  einem  gewulsteten  Worzelstück  nnd  emem  etwas 
abgeplatteten  Randtheile.  Auf  der  Grenze  beider  beginnen  die  ersten 
^\ndeutuugen  einer  Fingergliederung  (Taf.  XIU  u.  0).  Die  Hand, 
die  sich  nunmehr  durch  zwei  tiefere  Furchen  vom  Vorderarm  ab- 
setzt, bekommt  eine  eigenlhümlich  pfeilspitzenartige  Gestalt,  indem 
ihr  Kand  eine  gebrochene  Linie  bildet.  Die  am  meisten  hervor- 
tretende Ecke  bezeichnet  den  Ort  des  Mittelfingers  (XIII  0  und  7). 
Noch  tritt  indessen  keiner  der  Finger  über  den  Band  hervor  und 
letzterer  wird  von  einem  schmalen  dünnen  Saum  eingefasst  Weiter- 
hin greift  aber  die  Gliedenmg  auch  in  diesen  letiteren  über,  und 
TOB  da  ab  wachsen  die  Einger  als  kons  Zacken  Über  ihre  frühere 
Begreniongslinie  hinaus  (Taf.  XIV  1  u.3— 5).  So  finden  wir  die 
Sachlage  im  Verlauf  der  6.  Woche  (Tat  X  Zeile  4).  In  der  7.  Woche 
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gliedern  sich  die  Phalangen  ab  und  nun  bekommt  das  Händchen 
rasch  seine  charakteristische  Gestalt  (Taf.  X  22  —  2.')),  wobei  sich 
immer  noch  der  Handrücken  als  ein  dickes  rundliches  Kissen  kenn- 
zeichnet (Fig.  20—25). 

Der  Ellenbo(,^on  ist  ursprünglich  nach  oben  und  dorsalwärts  ge- 
richtet (Fig.  11  — 11),  dann  bekommt  er  immer  mehr  eine  lateial- 
wärts  gerichtete  Stellung  (15  —  17)  und  biegt  sich  weiterhin  nach 
abwärts  ans  (18 — 25).  Der  Oberarm,  zuerst  sehr  knn  angelegt 
(12 — 18X  gewinnt  von  der  6.  Woche  ab  etwas  mehr  an  Länge  mid 
ist  schon  am  Schloss  des  2.  Monats  der  längste  Abschnitt  der  Ex- 
tremität geworden  (25).  Ein  in  seiner  oberen  Hälfte  voriiandeoer 
Wnlst  ist  wohl  anf  den  H.  deltoides  zn  beziehen. 

Als  Anlage  der  Schalter  ist  schon  in  IMher  Zeit  eines- 
theils  das  Wtirzelstflck  der  WoLFP'Bchen  Leiste  selbst,  andemtheils 
die  auf  den  Rumpf  übergehende  Fortsetzung  der  präbranchialen 
Leiste  zu  verstehen  (Taf.  IX  5).  Letztere  bezeichnen  wir  am  besten 
als  vordere  Schulterleiste.')  Während  der  Knpftheil  der  Prä- 
brauchialleiste  schon  von  den  Stufen  von  (i  und  vun  R  ab  in  die 
Tiefe  gerückt  und  daher  im  Profil  unsichtbar  geworden  ist  (Taf.  XIII  l), 
geht  die  vordere  Schulterleiste,  Ober  dem  Herzvorhof  Torbei,  schräg 
nach  aufwärts,  und  ihr  oberes  Ende  Torsteckt  sich  ungefähr  in  der 
Höhe  des  3.  Schlondbogens. 

Je  weiter  nnn  die  Wirbelsäule  nnd  mit  ihr  die  Extremitäten- 
wnrzel  hinter  der  Parietalhöhle  heraufsteigt  (S.  120),  mn  so  mehr 
nimmt  die  Tordere  Sohnlterleiste  eine  transversale  Bichtong  an  nnd 
um  so  mehr  verktlrzt  sie  sich  auch.  Vielleicht  wird  ein  Th^  ihrer 
Substanz  geraden  in  die  Anlage  des  Armes  mit  hereinbezogen. 
Schon  bei  Embryo  A  und  bei  Fr  (Taf.  I*  2  u.  XIII  4)  ist  die  Neigung 
der  Schulterleiste  weit  geringer  als  bei  R,  und  auf  den  nachfolgen- 
den Stufen  (XIII  T)— 7)  wird  deren  Richtung  eine  nahezu  horizontale. 
Eine  I?eziehung  dieser  Leiste  zur  Zunge,  wie  sie  Froriep  statuirt, 
halte  ich  nicht  für  annehmbar.  Während  sich  die  vordere  Schulter- 
leiste In  der  angegebenen  Weise  umlagert,  hebt  sich  metir  and  mehr 
ein  dreieckiges  Feld  ab,  welches  über  der  Extremitätenwurzel  be- 
ginnt nnd  unter  allmählicher  Zuschärfong  hinter  dieser  herabsteigt 


1)  ArehiT  Ar  Anat  a.  Phydol.,  anat  Abth.  1881.  S.318. 
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(Taf.  Xni  6  u.  7  und  besonders  deutlieh  Taf.  XIV  Fig.  3).  Dass  dies 
Feld  den  Ort  der  SchultorMaltanla^'i'  bezi-lLlinet,  scheint  mir  ziem- 
lich klar,  und  in  tJebereinstimmung  damit  ergiebt  auch  die  Con- 
struction  von  Kmbrvo  Seh  (Fig.  77  S.  125)  das  Schulterblatt  sehr 
hochstehend  und  zum  Theil  noch  in  das  Halsgebiet  hineinreicheiid. 

An  der  Anlage  der  unteren  Extremität  beginnt  der  den  FoM 
frei  machende  Einschnitt  gleicMalls  vom  caudalen  Ende  her  Toiza- 
rflfiken.  Wiedenmi  geht  ein  Stadinm  der  Zwe^^iedenmg  der  de- 
fimÜTem  Drei^edenmg  Tonne  {TaL  I*  2).  Letitere  begnmt  Ton 
lüg.  12  (Till  xm  5)  ab  denüich  zn  werden,  nnd  aooh  da  ist  der 
ObersdieDkel  anfiuiga  sehr  kurz  angelegt  IHe  Ffeilfoim  des  Ead- 
^edea  ist  noch  adhfiifer  ansgesprochen  als  bei  der  Hand,  nnd  awar 
fallt  die  Spllze  an  den  Ort  der  2.  Zehe  (Taf.  XIV  1  n.  3  — 5).  Die 
Bildung  eines  peripherischen  Saumes  geht  der  Zehengliederung  vor- 
aus. Letztere  folgt  der  Pingergliederung  durchweg  nach,  so  zeigen 
z.B.  Fig.  16  und  17  bereits  die  Anfänge  der  Fingergliederung  bei 
noch  ungegliederter  Fussanlage.  Bei  Fig.  22  beginnen  die  Zehen 
erst  als  kurze  Stümpfe  den  Fussrand  zu  überragen,  während  die 
Hand  schon  ziemlich  ausgebildet  ist 

Das  Knie  sieht  auf  den  jüngsten  Stufen  12  — 14  nach  hinten 
und  abwirta,  dann  dreht  ea  sich  gleich  dem  Ellenbogen  mehr  lateial- 
wirts  (15—21)  und  nimmt  achlieaalieh  die  nach  anfwiita  gebogene 
Riehtnng  an.  CHeiehzettig  Tedingert  eich  der  Obefschenkel  in  er- 
heblichem Maaaae  and  flborholt  bald  die  im  Lingenwachathmn  Tonn» 
geeilten  unteren  Abachnitte  der  Extremität 

Der  w  der  WoLFP'aehen  Leiste  gelegene  Abaebnitt  des  Rompfes 
gliedert  aieh,  wenn  wir  zmiehst  .das  Becken  bei  Seite  lassen,  natnr- 
gemässerweise  in  drei  Etagen  für  Herz,  Leber  und  Darm.  Bis  in 
die  5.  Woche  herein  sind  die  Modellirungen  von  Herz  und  von  Leber 
äasserlicb  sehr  wohl  erkennbar.  Das  Herz  tritt  zu  der  Zeit  noch 
schräg  vor  der  Leber  herab  und  ist  anfangs  durch  eine  fast  verti- 
cale,  späterhin  durch  eine  schräge  Linie  von  dieser  geschieden  <Ta£.I* 
1  — 1  und  Taf.  XJU  1  u.  3—7).  Mit  zunehmender  Entwickelung  wird 
die  Leber  Teriiältnissmässig  immer  grösser,  sie  hebt  das  Herz  in  die 
Höhe,  so  dasa  z.B.  auf  Stufe  Zw  dessen  Axe  fast  horizontal  ver- 
Iftnft  (&  174  u.  175  füg;  116  n.  117|,  und  dabd  Terwiaehen  ridi  aeiae 
ftuaaeriieh  alchtbaien  Abgrenzungen.  Nach  abwiita  gräft  die  Leber 
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in  das  früher  etwas  eingesunken»'  Darmgebiet  hinein ,  wobei  der 
bewegliche  Darm  grossentheils  aus  der  eigentlichen  Bauchhöhle 
heraus  in  den  Nabelstrang  gedrängt  wird  (S.  19).  Wenn  die  Leber 
in  der  Weise  nach  oben  und  nach  unten  hin  sich  ausgebreitet  hat^ 
gewinnt  der  ganze  Bauohtheil  des  Rumpfes  ein  kugeliges  Ansehen 
und  durch  eine  tief  einspringende  Rinne  setzt  er  sich  alsdann  Tom 
Nabelsträng  ab  (Taf.  XIV  Hg.  5  und  X  22—24). 

Der  Beckentheil  des  Rumpfes  erfthit  schon  von  Fig.  5 
und  6  ab  die  bekannte  Emporhebung,  in  Folge  deren  der  Steisa  spiti 
nach  oben,  ja  yordbergehend  sogar  (Fig.  7)  dorsalwbts  gekehrt  wird. 
Der  Ort  der  Biegung  fallt  anfangs  noch  in  den  Bauchtheil  der  Wirbel- 
säule, verschiebt  sich  aber  später  mehr  und  mehr  nach  abwärts 
(II  (3»v«.  Schon  auf  der  Stufe  von  Erl  und  S  1  (Taf.  XHI  G  u.  7)  be- 
ginnen die  oberen  Beckensegmente  wieder  in  die  Rückenlinie  einzu- 
treten, und  schliesslich  (Taf.  X  22 — 25)  ist  es  nur  noch  das  Steiss- 
beingebiet,  weiches  nach  vom  gekehrt  und  ein  wenig  gehoben  er- 
scheint. 

Die  Ausbildung  eines  Sch wanzfadens  erreicht  ihren  Höhe- 
punkt im  Laufe  der  fOnften  Woche.  Noch  l>ei  A  und  Fr  endet  der 
Beckentheil  mit  einer  stumpfen  SpitM  (Ttf.  1*4  und  Xlll  4),  bei 
Rg,  Br  1  und  S 1  (Taf.  XTTT  5, 6  u.  7)  wird  dieselbe  von  einem  dttainen 
Anhang  überragt»  der  ?om  übrigen  Beckentheil,  sei  es  lateralwirti^ 
sei  es  nach  vom  hin,  abgebogen  erscheint  IHese  Biegung  des  Schwann 
fadens  ist  offenbar  durch  den  Draok  des  dagegen  andrängenden  Na- 
belstranges herlteigeführt.  Reste  des  Schwanzfadens  sind  noch  bei 
Zw  (Fig.  21)  zu  sehen,  bei  Wt  dagegen  (Fig.  25)  besteht  nur^och 
ein  stumpfer  nach  vom  gekehrter  Steisshöcker. 

Die  Entwickelung  der  äusseren  Sexualfalten  ist  an  Protil- 
bildem  nicht  leicht  zu  studiren,  weil  diese  Theile  durch  die  Extre- 
mit&ten  verdeckt  zu  sein  pflegen.  Für  eine  frühe  Stufe  verweise 
ich  Torl&ufig  auf  Taf.  XIV  Fig.  2  und  behalte  mir  vor,  dies  Qebiet 
in  meinem  Schlussheft  eingehender  in  behandeln.  Ziemlich  weit 
entwickelt  zeigt  sich  das  Sexualglied  auf  der  Schlussfignr  der  TM  X. 
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Tafel  XI. 

Durchschnitte  der  beiden  Embryonen  BB  und  Lr 
(Taf.  IX  Fig.  3  und  5>.  Durch  ein  Versehen  des  Lithographen  sind 
die  beiden  Abtheilungen  der  Reihe  BB  durch  die  Reihe  Lr  tou 
einander  getrennt.  Die  zwei  obersten  und  die  zwei  untersten 
Scbnittreihen  gehören  6B  an,  die  vier  mittleren  Lr.  Die  Ver* 
grössenmg  ist  40.  Die  Ziffern  sind  meine  SchniMsiiimiiieni. 

Die  BnchstabenbezeielmiiDgen  sind  die  des  1.  Heftes  (I.  S.  174^ 
neu  sind: 

B.  p  Bnrsa  parietalis. 
Dt  bez.  Ds  Dottemne. 
Fa  Furcnla. 

R.p  Recessus  parietalis. 

S.  p  Sinus  pyritonnis  (Fundus  branchialis). 

T.  i   Tubercuium  impar. 

Tafel  XII. 

DtirclisohDitte  vom  Embryo  R  SOfaeh  nnd  Tom  Em- 
bryo Lg  40  fach  Tergrössert  (Ttaf.  XIII  Fig.  l  und  2  und  Taf.  IX 

Rg.  1).  Wegen  nachträglicher  Veränderung  dieser  Tafel  sind  auch 
bier  die  beiden  Reihen  verschränlit.  Die  drei  obersten  und  die  drei 
untersten  gehören  Embryo  R,  die  mittleren  Embryo  Lg  an. 
Neue  Bezeichnungen: 

C.  a  Canalis  auricularis. 
Rh  Racbenbant. 


Tafel  XIU. 

Ffg,  I,  Profil  vom  Embryo  R.  Yergrdsserang  20.  Das 

vorzüglich  erhaltene  Präparat,  das  mir  i88t  dnreh  die  Post  aus 

Russland  zugesandt  worden  war,  hat  mich  in  diesen  verflossenen 
4  Jahren  sehr  viel  beschäftigt  und  ich  habe  schon  bei  verschiedenea 
Anlässen  über  einzelne  daran  gewonnene  Ergebnisse  berichtet')  Im 

1)  Anh.  t  Anat  n.  PhyiioL,  anat  Abth.  18S1.  S.  303  o.  It  und  1 883.  &  166. 

Bei  dem  Anlass  bemerke  leb,  dass  in  der  Tabelle  Heft  II.  S.  7  die  L&nge  des 

Embryo  aus  Versehen  auf  5  anstatt  auf  5  mm  angegeben  ist.  Von  dort  aus 
igt  der  Fehler  in  die  TabcUo  des  gegenwärtigen  üeftes  lä.  9)  übergegangen. 
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verflossenen  Sommer  bin  ich  nun  anlässlich  des  Kopenhagener  Con- 
gresses  auch  so  glücklich  gewesen,  in  Herrn  Hofrath  Dr.  E.  Bero  aus 
St  Petersburg  den  mir  bisher  unbekannten  freundlichen  Geber  des 
Präparates  kennen  zn  lernen.  Ein  dem  vorliegenden  sehr  nahe- 
stehendes Objeot  hat  neaeidings  H.Fol  abgebildet  Bei  Yeigleicbiiiig 
unserer  beiderseitigen  Fignren  wird  man  finden,  dass  die  ftnssere 
ModeHimng  meines  Frftpaiates  eine  vollkommenere  gewesen  ist 

Ftg,  Z  Dorsale  Ansicht  vom  Embryo  B. 

Fty.  3»  Anatomie  vom  Embryo  B.  Yergrösserong  20  des 
feuchten  Präparats.  Das  Gehirn  zeigt  die  Tersohiedenen  Abfheiloii- 
gen:  Hemisphärenhirn,  Augenblase,  Zwischen-,  Mittel-  und  Rauten- 
grubenhirn.  Seitlich  davon  sind  aiu'h  die  Ganglienanlagen  und  die 
Gelinihlase  eingezeichnet.  Die  Chorda  dorsalis  läuft  hinter  der 
RATHKt:  schen  Tasche  aus.  Der  Vurderdarm  ist  bis  zum  Eingang 
von  Luftröhre  und  Oesophagus  geöffnet,  von  da  ab  ist  das  Ein- 
geweiderohr, Lunge,  Oesophagus,  Magen,  Pankreas,  Lebergang  and 
Darm  bis  zur  Cloake  punktirt.  Letztere  nebst  dem  Allantoisgang  ist 
Toll  aasgezeichnet.  Die  in  den  Bauchstiel  eintretenden  Nabelaite- 
lien  and  die  Nabelrenen  sind  als  abgeschnittene  Stfimpfe  dargestellt 
Zwischen  dem  Honen  and  der  Leber  Ist  der  aas  dem  ZwerohM 
heranstietende  Sinns  lenniens  sichtbar  nebst  der  Y.  cava  saperioi; 
der  Nabelyene  and  der  Lehervene  (bez.  Dotterrene).  Die  ümieie 
nebst  ihrem  Gang  und  der  Nierenanlage  sbd  glei<difalls  eingeieichnet 

Fig.  4,  Embryo  Fr.   15foch  Tergrössert 

Fig.  5.  Embryo  aus  der  C.  RuoE'schen  Sammlung  nebst  Na- 
belblase.  Vergrösserung  15.   (Taf.  X  Fig.  12.) 

Ft'n.  0.    Embryo  Br  1.    Vergrösserung  12.    (Taf.  X  14.) 

Fig,  7.  Embryo  S  1.   Vergrösserung  12.  (TAf.X  16.) 


Tafel  XIV. 

Ftg,  1.  Embryo  Br  2.  Vergrösserang  10. 
Fiff,  2,  Derselbe  Embiyo  toii  Tom  her  gesehen. 
Fig.  3,  Embryo  Sch  2.  VergrOsserang  10. 
Fig,  4,  Embiyo  aas  der  C.  RuaB*8chen  Sammlang.  YeigrOsa^ 
rung  10.  (Ttf.X  19.) 

Fig,  5.  Embiyo  Dr.  YeigrOsserang  10.  (Tat  X  20.) 
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FUj.  6.    Gesiebt  vom  Embryo  Hn.   Ycrgr.  15. 
Fig.  7.   Qesicht  vom  Embrjo  C  IL  Vergrösserung  10.  (Tat  X 
Kg.  17.) 

Fiff.  8.  Qesicht  vom  Embiyo  Lbs  (s.  oben  S.  238).  VeigrdMe- 
mng  10. 

Fig»  $,  Gesicht  eines  etwas  weiter  entwickelten  Embryo.  Yer- 
grGssenmg  10. 

Zur  Erliatemng  der  Fig.  6—9  ?ergleiohe  man  den  Text  8.  33 
mid  56.- 


Tafei  1*. 

Von  meinen  Utaren  Tafeln  war  die  znerst  in  Arbeit  genommene 
Taf.  I  in  der  Lithographie  etwas  sehr  hart  heransgekommen,  anoh 
habe  ich  seit  der  Zeit  ihrer  Anfertigung  manche  Kinielnheitcn  der 
Formen  besser  yeratelieD  gelernt  Da  ntm  gerade  dieee  Tafel  einige 

meiner  wichtigsten  Stfioke  enthftlt,  so  habe  ich  mich  entschlossen, 
die  darauf  abgcbildetin  Embryonen  R8,  ^I,  A  und  Ii  von  Herrn 
Pausch  umzeichnen  und  noch  einmal  litho^aphiren  zu  lassen.  Ich 
befürchte  kaum,  dass  man  nach  einem  Vergleich  der  beiden  Tafeln 
mich  hierfür  tadeln  wird.  Die  in  der  alten  Taf  I  enthaltenen  Ana- 
tomien zu  reproduciren,  schien  mir  indessen  überflüssig  und  ich  habe 
statt  derselben  die  Anatomien  von  zwei  neueren  Embryonen  Bl  und 
£r  zur  Darstellung  gebracht. 

Fig»  J,  Embryo  B  (Heft  I.  S.  10)  von  der  rechten  Seite  her. 
Yergrösserong  20.  Der  Embryo  ist  noch  vom  Amnion  umhüllt  nnd 
in  Yerbindmig  mit  der  Nabelblase.  Von  neuen,  bei  der  früheren 
Figor  nnberflduichtigten  Binzelnlieiten  hebe  ich  folgende  hervor: 
iwlaeben  den  obersten  TJrwirbeln  nnd  der  Gehörblase  liegen  2  bes. 
3  belle  Yorsprflnge,  welche  als  die  Ganglien  der  Nn.  ^osaophaiyn- 
gens  nnd  vagns  m  verstehen  sfaid.  Das  Nasenfeld  nnd  die  Jaoob- 
8on*sohe  Gmbe  sind  dnroh  das  Amnion  bindnroh  sichtbar  nnd  anoh 
die  Schlnndbogen  smd  ehigehend  durchgearbeitet  Die  seitliehe 
Banchwand  Iftsst  eine  venweigtc  Figur  erkennen,  die  nichts  Anderes 
8^  kann  als  die  Vena  nmbilicalis  dextra  (8. 205). 

Fig.  2.  Embryo  A.  Vergrösserung  20.  Die  bei  der  frflheren 
Darotellung  eingezeichnete  Hisse  sind  ausgefüllt  worden,  was  man 

Bm,  MMMihl.  EBtfTvm.  nL  17 
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doh  ohne  Gefahr  eines  IixUimns  erlanhen  doifte.  An  der  alten 
Fig.  I  war  das  Kasenfeld  nnverstanden  gebliehen,  ich  hatte  dort  nor 

die  JACOBSON'sche  Grube  eingezeichnet,  eine  Lücke,  die  dann  durch 
die  Supplementartigur  Taf.  \ll  a  4  auszufüllen  versucht  wurde.  Die 
Gliedening  des  Unterkieferhogens  und  des  zweiten  Schlundbogens 
giiid  sorgfältig  durchgeführt.  An  ersterom  erkennt  man  bereits  das 
Tnberculum  tragicum  (S.  212),  an  letzterem  ist  die  noch  sehr  zarte 
Längstheilung  angedeutet.  Aus  dem  hinteren  Streifen  des  zweiten 
Bogens  wird  die  Cauda  helicis.  Das  geübte  Auge  vermag  schon  auf 
dieser  Stufe  die  Hauptabschnitte  der  Ohrmuschel,  die  drei  Glieder  des 
Helix  und  den  Antbelix»  den  Tragus  und  den  Antitragas  und  sogar 
die  Taenia  lobularis  zu  erkennen.  In  Betreff  der  übrigen  Formvep- 
hftltnisse  Terweiae  ich  auf  den  Text  des  L  Heftes  (L  16  u.fr.). 

F^,3,  Anatomie  dea  Emhryo  Bl.  YeigrOasening^  anf  den 
fenchten  Emhiyo  belogen,  SOftoh.  Zn  ftnaserst  nmfaaaen  Gehirn 
nnd  Bflokenmark  den  Körper,  von  denen  enteres  berelta  in  vier 
HanptabtheUnngen  gegliedert  ist  Die  aeonndäre  Angenhlaae  beginnt 
iidi  an  ihrem  baailaren  Rand  m  achlieeaen.  Die  anf  daa  Ifednllai^ 
rohr  folgende  Chorda  Iftoft  diesem  im  Allgemeinen  pazaUel  und  nur 
unterhalb  dea  Naokenhöckera  entfernt  sie  sich  von  ihm  etiraa  mehr 
denn  in  ihrer  übrigen  Linge.  Hier  ist  auch  die  Rflckwand  dea  £iii> 
geweiderohres  vom  Medullarrohr  am  weitesten  abgerückt,  während 
sie  demselben  im  lierelch  der  Brückenkrümmung  des  Gehirns  sehr 
nahe  liegt.  Das  obere  Chordaende  verliert  sich  etwas  verbreitert  in 
der  Rückwand  der  KATHKE'schen  Tasche. 

Das  Eingeweiderohr  ist  in  seinem  Kopftheil  erOflnet  dargestellty 
für  den  Kumpftheil  dagegen  ist  die  Lichtung  punktirt  angegeben. 
Im  Mundrachenraum  folgt  auf  den  Unterkiefer  die  erste  Sebhmd- 
apalte,  dann  der  zweite  Schlundbogenwulst  und  die  darunterliegende 
nach  vom  geöfiuete  mittlere  Anlage  der  Schilddrüse;  der  Ort  dea 
Tuberculum  impar  liegt  vor  der  letzteren.  Im  Bereich  der  dritten 
Spalte  siebt  man  die  durchschnittene  Epiglottis,  dahinter  den  noek 
unTerti&ltniaamftasig  langen  Hohlramn  ffir  Kehlkopf  und  Reapiratioiia- 
wege.  Die  Lnngenanlage  wird  von  der  oberen  Hohlvene  gekreost. 
Von  den  Aortenbogen  sind  vier  dnrohgSngig,  der  erste  iat  verkOm* 
mert,  ala  Rest  desselben  hat  äch  die  A.  maxillaria  erhalten. 

Die  daa  Herz  nmachUessende  Faiietalhdhle  berOhrt  die  Vordei^ 
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wand  des  MimdndieannmiM,  tob  ÜBteriLiefef  ab  bis  in  die  HBh« 

der  Lungenanlafe.  Die  Leber  ist  von  der  Parietalhöhle  durch  das 
Zwerchfell  geschiedtrn.  das  zur  Zeil  bvinaüv  \x:ni^:a.  ^^  ll  Die  Leber 
ist  durchflchiig  gehalten,  man  sieht  oben  di<^  Vv,  hepaticae.  unten 
die  Tv.  omphalomosentericae  nebst  den  Sinu*  annulares.  Die  iwd 
oberflächlich  liegenden  V  iien  sind:  das  obere  Endstück  der  früheren 
V.  umbilicalis  dextra  und  ein  Abschnitt  Tom  unteren  Stamm. 

Daun  nnd  Dannstiel  sind  leicht  Terstindlich.  das  Gekröse  ist 
qoer  aehnfi&rt,  dalünter  liegt  die  langgestreckte  Umiere,  dem 
Gang  an  die  Seitenwaiid  der  Cloake  tritt;  Tor  der  Einmündnagsstelle 
Hegt  die  ente  ^lor  dner  Nierenanlage.  Die  Cloake  fiDI  jenaeita 
vom  Bereich  der  Leibesköfale,  sie  liegt  in  der  eompacten  fialMitani 
des  Bedtentiieika  eingebettet  Die  Grenae  der  LeibeahSUe  ist 
didit  hinter  dem  Bogen,  den  die  Aorta  jederseits  bei  ihrem  Ueber- 
gaag  in  die  A.  nmbOiealia  bildet  Zwisehen  den  beiden,  iaolirt  dar- 
gestellten N'abelarterien  ist  der  in  den  Banchstiel  hereintretende 
Allantoisgang  sichtbar,  üe  Venen  der  unteren  Kürf-erhälfie  sind 
nicht  eingezeichnet, 

Fi'y.  4.  Anatomie  des  E  m  1»  r y  o  P r,  Vergrössenmg,  anf 
das  feuchte  Präparat  berechn«^i.  ca.  14 fach  t2ufach  der  Schnitte. 
Gehirn,  Rückenmark  und  Ch':rda  wie  oben.  Im  Mundrachenraum 
ist  die  Znnge  bereits  angelegt  un  i  die  mittlere  Schilddiüsenaniage 
demgeni§80  iaoliit  Kehlkopf  nnd  Ffaazjnx  sind  bis  zu  ihrem  unteren 
Ende  ofleii  geiachnet  Dieselben  werden  von  dem  dritten  bis  fitaif- 
ten  AmtenbogeD  gekienzt  Die  HöhlnogaD  Ton  TrMhea,  Longen, 
Oesophagoa,  Hagen  nnd  Dann  sind  ponktirt  Man  bemerkt  ^  der 

^  nnfere  Tlieil  der  Trachea  m  die  Fluietalhdhle  herrortritt  während  der 
obere  Tbal  noch  nmaehloasen  ist  Ton  der  Y.  cava  snperior  sinistra 

•  sind  die  beiden  Gekriteblitter  (die  M.  plenn^ricardiaca)  im  Dorch- 
schnitt  dargestellt  Die  Leber  ist  hier  in  der  Medianebene  durch- 

^  schnitten  gedacht,  daher  sie  Tiel  weniger  tief  endieint  als  bei  Fig.  :i. 
Als  ein  dicker,  auf  eine  kurze  Str-cke  zweigetheilter  Stamm  tritt 
die  V.  umbilicalis  sinistra  von  der  Bauchwand  h-r  zur  Lvber,  hi^T 
nimmt  sie  die  V.  Portae  auf  und  geht  alsdann  in  die  vor  dem  Magen 
emporsteigende  V.  Ail\nzii  über.   Die  Vena  Portae  tritt  in  einem 

^,  Bogen  um  das  Duodenum  und  kommt  von  der  rechten  Seite  her  an 
die  Umbilicalis.  Im  unteren  Körperabschnitt  sind  der  Umierengang 
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und  die  nunmehr  etwas  vergrösserte  Nierenanlage  sichtbar.  Die 
Cloake  ist  bedeutend  verkürzt.  Im  oberen  Theile  des  Bauchstieles 
sieht  mau  die  Fortsetzung  der  Leibeshühle,  im  unteren  Theil  sind 
punktirt  Allantoisgang  und  die  Nabelvene  eingezeichnet.  Die  Ur- 
wirbelgliederung  des  Kumpfes  ist  an  der  Figur  mit  Strichen  an- 
gegeben. 

Ft'g.  .'>.  Embryo  M.  Vergrösserung  40,  Es  ist  der  Em- 
br}'o  diesmal  nur  von  der  einen,  rechten  Seite  her  dargestellt,  dafür 
ist  die  Nabelblase  mit  dazu  gezeichnet  Die  Formverhältnisse  des 
Embryo  sind  im  ersten  Heft  ausführlich  erörtert  worden,  nur  in 
Betreff  des  Amnion  füge  ich  nooh  einige  Worte  bei.  Dasselbe  um* 
hOllt  den  Yoidericopf  TollBtindig,  am  Hinterkopf  dagegen  lässt  es  nr 
Zeit  noch  die  TOideie  But^e  des  Herzens  bes.  die  Frtoardialplstte 
ftei  (wie  dies  ans  den  Dnrobscbnitten  sicher  za  entnehmen  ist)* 
Das  Beckenende  ist  Tollstfindig  eingeschlossen  und  sein  Amnion- 
(Ibenng  tritt  an  den  Banchstlel,  mit  dem  er  sich  verbindet 

Fig,  $.  Embryo  SB.  VeigrOssemng  40.  Abgesehen  von 
der  kdnstleiischen  TervoUkommnnng,  welche  diese  Figur  effthren 
hat,  bietet  sie  einiges  nene  Detail  in  ihrem  NabelblasentheiL  Bines- 
theils  ist  die  bei  der  früheren  Darstellung  vernachlflssigte  höckerige 
Beschaffenheit  der  Oberlläche  wiedergegeben,  sodann  aber  zeigt  die 
nach  mehrfachen  photographisclien  Auliiahmen  entworfene  Zeich- 
nung in  dem  an  den  Embryo  anstossenden  Theil  der  Nabelblase 
einen  breiten  hellen  Streifen,  von  dem  ich  nach  den  neueren  Er- 
fahrungen über  Säugethierentwickelung  vermuthen  möchte,  dass  er 
die  Ausdehnung  des  Qefassblattes  bezeichnet 


BERICHTIGUNGEN. 

Seile  47  sind  die  Figurcnbezoichnangen  je  um  zwei  zu  klein  angegeben, 

Fig.  2S  soll  08  heiesen  Fig.  30,  anstatt  Fig.  29  Fig.  .7/  u.  8.  w. 
äeiteäO  Schlu88ab8chnitt  Zeile  3  lese  man  auätatt  .bereits  offene  Qruben- 
brcilc  offene  Gruben. 


DndK  i«a  J.B.  HIriekf«14  ia  Uipilff. 
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